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Erſtes Kapitel. 
Die Aufgabe. — Der Gang ber griehifhen Entwidelung. — König Philipp und 
deflen Bolitil. — Der torintbifhe Bunb von 338. — Das Perierreih bis Dareios III. 


Der Name Alerander bezeichnet da® Ende einer Weltepoche, ben 
Anfang einer neuen. 

Die zweihundertjährigen Kämpfe ber Hellenen mit ben Berjern, 
das erfte große Ringen des Abendlandes mit dem Morgenlande, von 
dem bie Geichichte weiß, ſchließt Alerander mit der Vernichtung des 
Perferreiches, mit der Eroberung bis zur afrifanifchen Wüfte und über 
den Yarartes, den Indus hinaus, mit der Verbreitung griechiicher Herr- 
haft und Bilbung über die Völker ausgelebter Kulturen, mit dem An- 
fang des Hellenismus. 

Die Gefchichte fennt fein zweites Ereignis fo erftaunlicher Art; 
nie vorher und nachher hat ein jo Meines Bolt fo raſch und völlig Die 
Übermacht eines fo rieſenhaften Reiches nieberzumwerfen und an Stelle 
des zertrümmerten Baues neue Formen des Staaten- und Völlerlebens 
zu begründen vermocht. 

Woher hat die Heine Griechenwelt die Kühnheit zu ſolchem Wag- 
nis, die Kraft zu ſolchen Siegen, bie Mittel zu ſolchen Folgewirkungen? 
Woher erliegt das Königtum ber Perjer, das fo viele Reiche und Lande 
zu erobern und zwei Jahrhunderte lang zu beberrichen vermocht, bas 
foeben noch zwei Menfchenalter hindurch die Hellenen ber aflatiichen 
Küfte zu Untertbanen gehabt, über die der Inſeln und bed Mutter- 
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zuſteigen und da zu bleiben; andere lockte das aigaiiſche Meer mit 
feinen ſchönen Inſeln, die Küſte in deſſen Oſten mit ihren weiten Frucht⸗ 
ebenen, hinter denen die Berge zum inneren Hochland Kleinaſiens auf⸗ 
fteigen; und bie jchwellende Bewegung machte immer neue Scharen loſe 
ihnen zu folgen. 

Wenn daheim, wo „Könige“, mit ihren „Hetairen“, ihren Kriegs⸗ 
gefellen, in bie nächjtgelegenen Thäler oder Ebenen wanbernd, die Alt- 
eingejefienen ausgetrieben oder unterthänig gemacht hatten, fich ein 
Herrentum der Hetairen entwidelte, das bald genug auch das Königtum, 
mit dem fie begonnen, bejeitigte oder bis auf den Namen beſchränkte, 
um in ftrenger Gejchlofjenheit und Stätigfeit, die Adelsherrichaft zu 
fichern, — fo juchten und fanden die Ausgetriebenen und Hinausgezogenen, 
um fib in der Fremde und unter Fremden feiter zu begründen und 
rühriger auszubreiten, bald um fo freiere Formen und um jo rafchere, 
breifiere Spannung des Lebens; fie eilten ber Heimat weit voraus an 
Reichtum, Lebensluft und heiterer Kunſt. 

Die Gefänge der Homeriden find das Vermächtnis dieſer bewegten 
Zeit, diejer Vöollerwanderungen, mit denen die Hellenen in dem engen 
und doch jo reichen Kreife der alten und neuen Heimat die Anfangs- 
gründe ihres geichichtlichen Lebens lernten. 

Dies Meer mit feinen Infeln, feinen Küften ringsum war nun 
ihre Welt. Gebirge umziehen fie von ber Nähe des Hellesponts bis 
zum Sithmos, von da bis zum tainariichen Vorgebirge; ſelbſt durch das 
Meer Hin bezeichnen Kythera, Kreta, Rhodos die Umſchließung, die auf 
der lkariſchen Küfte fich in mächtigeren G®ebirgsformen erneut und in 
reichen Flußthälern, Sruchtebenen und Berghängen zum Meere fich ab- 
jentend bis zum ſchneereichen Ida und dem Hellespont hinzieht. 

Jahrhunderte hat fich das helleniſche Leben in dieſem gejchloffenen 
Kreife bewegt, wundervoll namentlich bei denen, die fich in dem ioniſchen 
Namen geeint fühlten, erblübend. „Wer fie da fieht“, jagt der „blinde 
Sänger von Chios“ von der Feltfeier der Jonier auf Delos, „bie 
ftattlihen Männer, die jchöngegürteten Frauen, ihre eiligen Schiffe, ihre 
unendliche Habe, ber möchte meinen, baß fie frei jeien von Alter und 
Tod.“ Im immer neuen Ausfendungen von ihnen, bald auch von ben 
anderen Stämmen auf den Küften und Infeln wie daheim, erblüßten 
neue Hellenenftädte an ber Propontis, im Pontos bis zur Mündung 
bes Tanais und am Fuß des Kaulaſos; es entftand in Sizilien und 
Süpitalien ein neues Hellas; Hellenen befiebelten die afrilaniſche Küfte 
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an der Syrte; an den Gejtaben ber Seealpen bis zu den Pyrenäen 
erwuchſen helleniſche Pflanzftäbte.e So nad allen Seiten, jo weit fie 
mit ihren gefchwinden Schiffen gelangen konnten, griffen dieſe Hellenen 
hinaus, als gehöre ihnen die Welt, überall in Heinen Gemeinwejen ge- 
ſchloſſen, gejchict, mit den Umwohnern, von welcher Sprache und Art 
fie fein mochten, fertig zu werben und fih, was fie da nad ihrem 
Sinn fanden, anzueignen und anzuähneln, in bunter Verſchiedenartigkeit 
der Dialekte, Kulte, Betriebſamkeit je nah Ort und Art ihrer Stabt, 
in fteter Rivalität der einen gegen die andern, der Ausgezogenen gegen 
ihre Mutterſtädte, und doch, wenn fie zu den olympifchen Seiten von 
nab und fern zufammenftrömten, alle in denſelben Wettlämpfen um 
den Preis ringend, an benjelben Altären opfernd, an denjelben Gefängen 
ſich entzückend. 

Geſängen, die ihnen in zahlloſen Mythen und Sagen, in den Aben- 
teuern und Wanderzügen und Kämpfen ihrer Väter das Bild ihrer 
jelbft gaben, vor allen bie jchönften und ihnen die liebjten bie von den 
Zügen nach dem DOften. Immer wieder richtet fich mit ihnen ihr Sinu 
morgenwärtse. Aus dem Meorgenlande entführt Zeus die ſidoniſche 
Königstochter und nennt Europa nach ihrem Namen. Nach dem Morgen⸗ 
lande flüchtet Io, den bellenijchen Gott zu umarmen, den ihr in ber 
Heimat Heras Eiferfucht verfagt. Auf dem Widder mit goldenem Bließ 
will Helle nach dem Oſten flüchten, um bort Frieden zu finden; aber 
fie verfinkft in das Meer, ehe fie das nahe jenfeitige Ufer erreicht. Dann 
ziehen die Argonauten aus, das goldene Vließ aus dem Walde von 
Kolchis heimzuholen; das ift die erjte große Heldenfahrt nach dem 
Morgenlande, aber mit den Helden zurüd kommt Mebeia, die Zauberin, 
bie Haß und Blufchuld in die Königshäufer von Hellas bringt, bis fie, 
mißehrt und verftoßen von dem Heros Athens, zurücdflüctet in bie 
mediſche Heimat. 

Dem Argonautenzuge folgte ein zweiter Helvdenlampf, der heimat- 
lihe Krieg gegen Theben, das traurige Vorbild des Hafjes und ber 
Bruderkämpfe, die Hellas zerrütten follten. In verhängnisvoller Ver⸗ 
blendung bat Laios gegen das Oralel des Gottes einen Sohn gezeugt, 
dat Didipus, über feine Eltern und fein Vaterland in Zweifel, den 
Gott gefragt; er kehrt, die Fremde fuchend, zur Heimat zurüd, er 
ſchlägt den Vater, zeugt mit der Mutter, berricht in der Stabt, ber 
bejjer das Nätjel der männermorbenden Sphinx nie gelöft wäre. Als 
er endlich feiner Schuld inne wird, zerſtört er das Licht feiner jehenden 
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Augen, verflucht fich, jein Gejchlecht, feine Stadt; und das Gejchid eilt 
feinen Fluch zu erfüllen, bis der Bruder den Bruder erjchlagen Bat, bis 
die Epigonen den Tod ihrer Väter gerächt haben, bis ein Trümmer⸗ 
haufe die Stätte drei- und vierfacher Blutſchuld dedt. 

So in Frevel_und Blutſchuld eilt _bie_Zeit_ber Heroen ihrem Ende 
u. Die Fürftenjöhne, die um die jchöne Helena geworben haben, fiten 
daheim bei Weib und Kind, kämpfen nicht mehr gegen Niefen und 
Frevel. Da rufen die Herolve Agamemnons zum Heereszuge gen Dften, 
nach dem Schwur, den einjt die Freier gethan; denn ber troifche Königs. 
john, den Menelaos gaftlich in feinen Palaft aufgenommen, Kat ihm 
feine Gemahlin, die vielummworbene, entführt. Bon Aulis ziehen bie 
Fürften Griechenlands gen Afien, mit den Fürften ihre Hetairen und 
ihre Völler. Jahre lang kämpfen und dulden fie; der herrliche Achill 
fiegt feinen Patroflos fallen und raſtet nicht, bis er Heltor, ber ihn 
getötet, erjchlagen und um die Mauern Trojas geichleift bat; dann trifft 
ihn jelbjt der Pfeil des Paris, und nun, wie der Gott es verkündet, 
iſt der Fall Trojas nahe. In furchtbarem Untergang büßt die Stabt 
den Frevel des Gaftrechtichändere. Die Ausgezogenen haben erreicht, 
was fie gewollt; aber die Heimat ift für fie verloren; die einen fterben 
in den Fluten des empörten Meeres, andere werden in bie Länder ferner 
Barbaren verfchlagen, andere erliegen der blutigen QTüde, die am beimat- 
lichen Herde ihrer harrt. Die Zeit der Heroen ift zu Ende und es 
beginnt die Alltagswelt „wie nun die Menſchen find“. 


So die Sagen, die Mahnungen und Ahnungen aus alten Zeiten. 


Und als die Gefänge der Homeriden vor anderen neuen Sangesweilen 
verftummten, begannen fie fich zu erfüllen. 

Nie bisher hatten die Hellenen mit mächtigen Feinden fich zu meſſen 
gehabt. Jede Stadt an ihrem Teil Hatte der Gefahr, die ihr etwa 
fom, fich zu erwehren oder ihr geſchickt auszumweichen vermocht. Sie 
waren wohl nah Sprade und Sitte, zu Gottesfeier und Feftfpielen 
wie ein Volt, aber politifch zahllofe Städte und Staaten neben ein- 
ander, ungeeint; nur daß Das borijche Herrentum in Sparta, wie es 
fih die alten Bewohner des Eurotasthales unterworfen, jo auch bie 
nächftgelegenen Grenzlandichaften von Argos, von Arkadien erobert, bie 
Dorer Mefjeniend zu Heloten gemacht, endlich die meiften Städte in 
der Peloponnes zu einer Bundesgenoſſenſchaft geeinigt Hatte, in der jede 
Stadt ein Herrentum dem ber Spartanerftabt analog bewahrte ober 
erneute. Die Beloponnes beberrjchend, der ſchon beginnenden Bewegung 
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ber unterthänigen unteren Mafjen feind, mit dem Ruhm, vielerorten 
bie Tyrannis, die ba und bort aus jener beginnenden Bewegung er- 
wachen war, gebrochen zu Haben, galt Sparta für bie Hüterin echt helle⸗ 
nifcher Art und für die leitende Macht in der helleniſchen Welt. 

Um biefe Zeit begann den weit und weiter hinaus ſchwellenden 
Kreifen der Griechenwelt eine Gegenftrömung bebenkliher Art. Die 
Karthager gingen an bie Syrte vor, bie Kyremailer zu hemmen; fie 
bejegten Sardinien, fie vereinten fich mit den Etrusfern, die Pholaier 
aus Korfila zu verbrängen. Die Städte Joniens, ungeeint, faft jede 
durch inneren Haber geichwächt, vermochten fich nicht mehr des Iydifchen 
Königs zu erwehren; einzeln jchlofjen fie mit ihm Verträge, zahlten ihm 
für die halbe Freiheit, die er ihnen ließ, Tribut. Schon erhob fih im 
fernen Often Kyros mit feinem Berjervolt, brachte das Königtum Me- 
diens an fich, begründete die Macht der „Meder und Perſer“; ihre 
Heere fiegten am Halys, drangen nach Sardeis vor, braden das Lyder⸗ 
reich. Umfonft wandten fi) die Hellenenftänte Afiens Hilfe bittend an 
Sparta; fie verjuchten Widerftand gegen die Perjer, eine nach der andern 
wurden fie unterworfen; auch die nmächjtgelegenen Inſeln ergaben ſich. 
Sie alle mußten Tribut zahlen, Heeresfolge leiften; in ben meiften er- 
bob fih unter dem Zuthun bes Großlönigs eine neue Art von Tyrannis 
die der Fremdherrſchaft; in anderen erneuten die Vornehmen unter 
perfiidem Schu ihre Gewalt über den Demos; fie wetteiferten in 
Dienftbefliffenheit; 600 helleniſche Schiffe folgten dem Großlönige zum 
Zuge gegen die Skythen, mit dem auch die Nordjeite der Propontis und 
die Küften bis zum Strymon perfijch wurben. 

Wie tief waren diefe einft ſtolzen und glüdlichen Jonierſtädte ge- 
beugt. Nicht lange ertrugen fie e8; fie empörten fi, nur von Eretria 
und Athen mit Schiffen unterftügt, die bald heimlehrten. Der Zug 
ber Jonier nach Sardeis mißlang; zu Land und See rüdte die Reichs- 
macht Perfiens heran; es folgte die Niederlage in der Bucht von Milet, 
die Zerftörung biefer Stabt, bie furchtbarfte Züchtigung der Empörer, 
die völlige Verknechtung. 

Das jchönfte Drittel des Griechentums war zerbrochen, durch De⸗ 
portation, durch enblojes Flüchten entvölfert. Die phoinikifchen Flotten 
des Großlönigs beberrfchten das aigatifhe Meer. Schon begannen bie 
Karthager von ber Weftfpige Siziliens, bie fie behauptet hatten, vor- 
zubringen; die Hellenen Italiens ließen es gefchehen, mit eigenem Hader 
vollauf beichäftigt; e8 war der Kampf zwiſchen Sybaris und Kroton 
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entbrannt, der mit dem Untergang von Sybaris endete, während die 
Etrusler nach Süden vordringend ſchon auch Campanien erobert hatten; 
die Kraft des italiſchen Griechentums begann zu erlahmen. 

Man ſah in der helleniſchen Welt wohl, wo der Fehler lag. In 
der Zeit des Kampfes gegen den Lyderlönig hatte Thales gemahnt, alle 
Städte Joniens zu einem Staat zu einigen, in ber Urt, daß jebe 
Stadt fortan nur eine Gemeinde in diefem Staat fein follte. Und als 
die perfiihe Eroberung begann, empfahl Bias von Priene allen Ioniern, 
gemeinfam auszumandern umb im fernen Weften fich anſiedelnd aus⸗ 
zuführen, was Thales geraten hatte. 

Uber die ganze bisherige Entwidelung ber hellenifchen Welt, ihre 
eigenfte Stärke und Blüte war bebingt gewejen durch bie völlig freie 
Bewegung und Beweglichkeit, nach allen Seiten hin ſich auszubehnen, 
immer neue Sprofjen zu treiben, durch biefen unendlich lebensvollen 
Partilularismus der Heinen und Heinften Gemeinmwefen, ber, ebenjo 
Ipröde und felbfigefällig, wie immer nur auf das Nächfte und Eigenfte 
gewandt, jih nun als bie größte Gefahr, als das rechte „panbellenijche 
Unheil” erwies. 

Nicht auf den Wegen Spartas lag es, bie rettende Macht Griechen- 
lands zu werden. Und zu wie wirfjamen Geftaltungen ſich aus ber 
beginnenden freieren Bewegung des Demos die Tyranni® da und bort 
erhoben hatte, auf Gewalt gegen den Herrenftand und Gunft ver Mafjen 
gegründet, war fie immer wieder zufammengefunfen. 

Nur an einer Stelle, in Arhen, folgte ihrem Sturz ftatt ber 
Wiederkehr des Herrentums, wie fie Sparta erwartet und betrieben 
batte, eine kühne, freiheitlihe Reform, eine Berfafiung „mit gleichem 
Recht für alle“, mit nur kommunaler Selbjtändigfeit der Ortdgemeinben 
innerhalb des attiichen Staates, damit eine innere Kraftentwidelung, 
die faum begonnen, dem vereinten Angriff der Herrenftanten rings um⸗ 
ber, den Sparta leitete, die Stirn zu bieten vermochte. Selbjt den 
ZTyrannen war nun Sparta bereit nad Athen zurüdzuführen, ba bie 
andern Peloponnejier es verjagten, fegten wenigſtens die Wigineten, bie 
in Athen einen Rivalen zur See fürchteten, den Kampf fort. Ihrer 
ftärkeren Flotte fich zu erwehren, mußte Athen die ben Joniern zußilfe 
gejandten Schiffe Heimrufen; und um biejer Hilfe willen hatte es, ale 
Milet gefallen war, die Rache des Großlönigs zu erwarten. 

Schon 309 deſſen Landheer und Flotte vom Hellespont her bie 
Küfte entlang, bie Griechenftäbte dort, die Thraler des Binnenlandes, 
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den maledoniſchen König unterwerfend. Die Edlen Theſſaliens ſuchten 
die perſiſche Freundſchaft, die herrſchenden Dynaſtenfamilien in Boiotien, 
voll Erbitterung gegen Athen, nicht minder. Des Königs Herolde 
durchzogen die Infeln und Städte, Erde und Waſſer zu fordern; bie 
nach Athen gefandten wurden vom Felſen geſtürzt. Daß Sparta bes- 
gleichen that, gab beiden, die joeben noch wibereinander geftanden, einen 
gemeinfamen Feind. Aber als die Perjer nach Euboia famen, Eretria 
zerftörten, auf der attifchen Küfte bei Marathon landeten, zögerte Sparta, 
bem Hilferuf Athens zu folgen. Bon allen Hellenen nur die Plataier 
fochten an der Seite der Athener; der Tag von Marathon rettete 
Athen und Hellas. 

Es war nur eine erjte Abwehr. Athen mußte auf neue, jchwerere 
Gefahr gefaßt fein. Ihr zu begegnen wies Themiftofles die Wege, an 
Kühnheit der Gedanken und Thatkraft fie auszuführen der größte Staats- 
mann, den Athen gehabt hat. 

Bor allem, nicht zum zweitenmale burften die Barbaren von ber 
See her Attila plöglic überfallen können; auch für Sparta und bie 
Beloponnefier hing Wohl und Wehe daran, der feindlichen Übermacht 
den näheren Weg zur See zu verlegen. Die Seejtaaten von Hellas, 
Agina, Korinth, Athen befaffen nicht fo viel Kriegsfchiffe, wie bie 
aſiatiſchen Hellenen allein zur Perſerflotte ftellten. Nach Themiſtokles 
Antrag — das Silber der laurijchen Bergwerle bot die Mittel dazu — 
wurde die Flotte Athens verdreifacht, im Peiraieus ein feiter Kriegs- 
bafen gejchaffen, bald die langen Mauern gebaut, die Stabt und ben 
Hafen zujammenzujchließen. Daß für die Flotte die Maſſe ärmerer 
Dürger, die nicht zum Hoplitendienft pflichtigen, als Ruderer mit zu 
der Pflicht und Ehre des Dienftes herangezogen wurden, fteigerte ben 
demokratiſchen Zug in der Verfaſſung und gab demſelben zugleich die 
Disziplin des ftrengeren Dienftes auf der Flotte. 

Ein Zweites ergab fi mit dem Heranziehen der ungebeuren 
Heeresmacht des Großlönige. Daß zugleich die Karthager in Sizilien 
losbradhen, mußte die Griechenwelt erfennen lafjen, in welchem Um- 
fange fie bebroßt fei. Aber allerorten war in ihr Hader und Haß und 
Nachbarfehde, die Zeriplitterung und Zerrüttung des eigenfinnigften 
Kleinlebend. Nur daß die Tyrannen von Syrakus und Afragas fich 
verbündeten und die ganze Streitfraft des helleniichen Siziliend ver- 
einigten, gab dort Hoffnung dem punijchen Angriff zu wiberftehen. Wie 
gleiche Einigung in Hellas fchaffen? Auf Themiſtokles Nat unterord- 


nete fich Athen der Hegemonie Spartas; Sparta und Athen luden alle 
bellenifchen Städte zu einem Waffenbunde ein, deſſen Bunbesrat in 
Korinth tagen ſollte. Solder Bund Hätte nur die Hinzugetretenen 
binden Kunen; es galt den kühnften Schritt zu thun, aus der natio- 
nalen Gemeinjchaft, die bisher nur in der Sprache, dem Götterkult, dem 
geiftigen Leben bejtanden Hatte, ein politifches Prinzip zu machen, fo 
eine Eidgenofjenichaft aller Hellenen wenigſtens für den Kampf gegen 
die Barbaren zu jchaffen. Das Synedrion in Korinth verfuhr und ver- 
fügte in diejem Sinn; e8 beſchloß, daß alle Fehde zwilchen griechiichen 
Städten ruhen folle, bis die Barbaren befiegt feien; es erklärte für 
Hochverrat, den Berjern mit Wort oder That Dienfte zu leiten; und 
welche Stadt fih den Perfern ergebe, ohne bezwungen zu fein, follte 
dem belphijchen Gott geweiht und gezehntet werden, wenn ber Sieg er- 
rungen ſei. 

Der Tag von Salamis rettete Hellas, der Sieg an der Himera 
Sizilien. Aber dem helleniſchen Yunde waren daheim nur die meijten 
Städte der Peloponnes, von denen in Mittel- und Nordgriechenland außer 
Athen nur Theſpiai, Plataiai, Poteidaia beigetreten. Mit den Schlachten 
bei Plataiai und Mylale wurde das Land bis über den Olymp hinaus, 
wurden die Injeln und die ioniſche Küjte, in den nächjten Jahren auch 
der Hellespont und Byzanz befreit. In derjelben Zeit fchlug der Ty- 
ran von Syralus mit den Kymaiern vereint die Etrusfer in der Bucht 
von Neapel; die Tarentiner, die von den Japhgern eine ſchwere Nieber- 
lage erlitten Hatten, im neuen Kämpfen fiegreih, wurden Herren bes 
Adriatiihen Merres. 

Aber weder bie italiichen und fizilifchen Hellenen jchlojjen fich dem 
Bunde an, der auf dem Iſthmos gegründet war, noch erjwang Diejer 
jelbjt, unter der fchlaffen und mißtrauifchen Hegemonie Spartas, in 
Boiotien, im Spercheioslande, in Theſſalien den Beitritt. Den Athenern, 
die bei Salamis mehr Schiffe als die übrigen zufammen gejtellt, die die 
Befreiung der Infeln und Joniens von Sparta ertrogt hatten, boten 
die Befreiten die Hegemonie der gemeinfamen Seemacht an, und Sparta 
ließ gejchehen, was es nicht hindern konnte; es entjtand ein Bund im 
Bunde. 

Schon war Themijtolles, in dem die Spartaner ihren gefährlichfien 
Feind jahen, feinen Gegnern in Athen erlegen, berjenigen Partei, die in 
dem Bunde mit Sparta zugleich einen Halt gegen bie jchwellende demo» 
kratiiche Bewegung daheim jah und erhalten wollte. Bielleicht hätte er 
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dem Seebunde, den Athen ſchloß, eine andere, feſtere Geſtalt gegeben; 
die Staatsmänner, die ihn ordneten, begnügten ſich mit loſeren Formen, 
mit dem gleichen Recht der Staaten, die er umſchloß, mit der Schonung 
ihres Partikularismus. Nur zu bald zeigten ſich die Schäden der ſo 
geformten Union; die Notwendigkeit, zur Bundespflicht zu zwingen, Ver⸗ 
fäumnis, Widerjeglichkeit, Abfall zu ftrafen, ließ die nur führende Stadt 
zur berrichenden und herriſchen, die freien Bündner zu Unterthanen wer- 
ben, bie felbft der Jurisdiktion des attifchen Demos unterworfen waren. 

Herrin des Seebundes zum Schug des Meeres und zum Kampf 
gegen bie Barbaren, hatte Athen die Infeln des aigaiiſchen Meeres, bie 
belleniichen Städte auf deſſen Norbjeite bis Byzanz, die Küfte Afiens 
vom Eingang in ben Pontos bis Phafelis am pamphyliſchen Meer inne, 
eine Macht, unter deren belebenden Impuljen der helleniſche Handel und 
Wohlitand, nun weithin gefchügt, fi von neuem erhob, Athen feldft in 
allen Richtungen des geiftigen Lebens kühn und jchöpferiich voranfchreitend 
ber Mittelpunkt einer im vollften Sinn panhelleniſchen Bildung wurbe. 

Mochte Sparta noch den Namen der Hegemonie haben, es jah 
feine Bedeutung tief und tiefer finken; es begann unter der Hand bie 
Mipftimmung bei den Bündnern Athens zu nähren, während jchon Argos, 
Megara, die Achaier, ſelbſt Mantineia, ſich mit Athen verbanden. Daß 
dann bie helotiſch verfnechteten Meſſenier fich empörten, daß die Spar» 
taner, außer ftande fie zu bewältigen, die Bundeshilfe Athens forberten, 
daß fie die ihnen gewährte, ehe der Kampf beendet war, Tüde und Verrat 
fürdhtend, heimſandten, führte zu der verbängnisvollen Entſcheidung. 
Das attiihe Volt wandte fih von denen ab, bie den Hilfezug geraten, 
gab, ihren Einfluß für immer zu befeitigen, den demokratiſchen Inftitu- 
tionen des Staate® eine durchgreifende Steigerung, kündigte den belle- 
niihen Bund und damit die ſpartaniſche Hegemonie auf, beſchloß zu allen 
helleniſchen Städten, die nicht ſchon im Seebund waren, zu jenben, fie 
zum Abjchluß einer neuen und allgemeinen Einigung aufzufordern. 

Der Bruch war unheilbar. Es begann ein Kampf Heftigfter Art, 
nicht bloß in den hellenifchen Landen: Äghpten war unter einem Nach 
fommen der alten Pharaonen von dem Groflönige abgefallen, rief bie 
Hilfe Athens an; ein felbftändiges Agypten Hätte dauernd die Flanle der 
perfiihen Macht bedroht, die ſyriſchen Küften, Kypros, Kililien Hätten 
ſich in gleicher Weife losgerifjen ; Athen fandte eine Flotte nach dem Nil. 

Das kühnſte Wagnis atrifcher Politik mißlang. Ügypten erlag ben 
Perjern, nach ſchweren Verluſten dort, nach blutigen, nicht immer fieg- 
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reichen Kämpfen an den heimiſchen Grenzen ſchloß Athen, um die Scharte 
gegen die Barbaren auszuwetzen, mit den Spartanern Frieden, opfernd, 
was e8 ihrem Bunde auf dem Feftlande entzogen hatte. 

Daß Athen inne Hielt, verföhnte Sparta jo wenig wie die Herren. 
ftaaten und ben Partilularismus. Daß Athen um fo feiter die Zügel 
feiner Bundesherrſchaft anzog, fteigerte die Erbitterung der Beherrjchten, 
die ſchon an den Spartanern, an dem Perjerkönig ficheren Rückhalt zu 
finden hoffen durften. Daß Perikles trogdem und troß der bereiten 
Macht und dem gefüllten Schak Athens nur mit der Überlegenheit 
weiler Mäßigung und des ftreng innegehaltenen Bertragsrechtes ben 
Frieden und mit ihm die attiiche Seeherrichaft, dieſe durchaus nur in 
dem Umfange, den fie einmal Hatte, zu erhalten gedachte, Tieß Athen 
nah außen Hin die Initiative verlieren und im Innern die Oppofition 
berer erftarken, die nur in weiterer Steigerung der Demolratie, in ihrer 
völligen Durchführung auch bei den Bündnern, in Ausdehnung der Herr- 
ſchaft über die pontijchen, die ficilifch-italiichen Griechenftädte die Möglich“ 
feit ſahen, der dreifachen Gefahr, welche die attiiche Macht bedrohte, zu 
begegnen: der Rivalität Sparta® und der Herrenftaaten, dem lauernden 
Haß der Berfer, dem Abfall der Bündner. 

Das find die Elemente des furchtbaren Krieges, ber bie helleniſche 
Welt dreißig Jahre lang durchtoben und bis in die Fundamente zerrütten, 
in dem die in Athen und unter dem Schutze Athens gereifte Fülle von 
Wohlſtand, Bildung und edler Kunſt, die damit ſich verbreitende Faſſung 
des ethiſchen Weſens ſich tief und tiefer zerſetzen ſollte. 

Es gab in dieſem Kriege einen Moment — Allibiades und die ſizi— 
liſche Expedition bezeichnen ihn —, wo der Sieg der attiſchen Macht, 
die Erweiterung derſelben auch über die weſtlichen Meere gewiß ſchien; 
die Karthager waren in höchſter Sorge, „daß die Attiler gegen ihre 
Stadt heranziehen würden“. Aber der geniale Leichtſinn deſſen, der auf 
ſeinem Goldſchilde den blitzſchleudernden Eros führte, gab der Intrigue 
ſeiner oligarchiſchen und demokratiſchen Gegner daheim die Gelegenheit, 
ihn, der allein das begonnene Unternehmen hätte hinausführen Tönnen, 
zu ftürgen. Er ging zu den Spartanern, er wies ihnen die Wege, wie 
Athen zu bewältigen fei, er gewann ihnen die Satrapen Kleinafiens und 
das Gold des Großlänigs, freilich gegen die Anerkennung Spartas, daß 
dem Groflönige wieder gehören folle, was ihm ehedem gehört Habe. 

Im ungeheuren Wechſeln rafte der Krieg weiter; mit perfiichem Gold 
bezahlt, erichien auch die Flotte Stziliens, ſich mit der Spartas, Korinths, 
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der abgefallenen Bündner Athens zu vereinigen. Unvergleichlich, wie das 
attiſche Volt da gelämpft, mit immer neuer Spannkraft fein zufammen- 
brechendes Staatsweien zu retten verjucht, wie e8 bis auf ben letzten 
Mann und einen legten goldenen Kranz im Schat den Kampf fortgefett 
bat. Nach vem lekten Siege, den es errang, bem bei den Arginufen, ift 
Athen den Parteien im Innern, dem Verrat jeiner Feldherren, dem 
Hunger erlegen; der Spartaner Lyſandros brach die langen Mauern, 
übergab Athen der Herrichaft der Dreißig. 

Nicht bloß die Macht Athens war zertrümmert. In dieſem langen 
und furchtbaren Kriege hatte fich das Weſen des attiichen Demos ver- 
wandelt. Bon ben einft glüdlichen Elementen feiner Mifchung waren 
bie ftätigen dahin, es war mit der Entfejjelung aller demokratiſchen 
Leidenſchaft die zerſetzende Aufklärung übermächtig geworben, vie ihm die 
Dligarchen erzogen Hatte, welche in jener Verfafjung der Dreißig un- 
umſchränkt das erihöpfte Volk zu Inechten unternahmen, unter ihnen bie 
entarteten Refte der alten großen Familien, die der Krieg gelichtet hatte. 
Noch gründliher war in dem alten Hoplitifchen Bauernftande aufgeräumt, 
den bie feindlichen Einlagerungen auf dem attifchen Gebiet erft Jahr für 
Jahr, dann für Jahre lang in die Stadt getrieben hatten, wo er, ohne 
feine Arbeit, verarmend, mit in den Strudel des ftäbtiichen Lebens ge⸗ 
zogen, Pöbel wurde. Wenn dann nad Jahr und Tag die Yandflüchtigen 
ihre Rückkehr erzwangen, die Dreißig von bannen jagten, die Demokratie 
berftellten, — e8 war nur der Name Athens, der Name der folonifchen 
Berfaffung, der Hergeftellt wurde; alle8 war verarmt, armielig, obne 
Kraft und Schwung; und daß man mit doppelt eiferfüchtiger Fürforge 
die Machtbefugniffe der Amter minderte, dem Einfluß hervorragender 
Perjönlichkeiten möglichft vorbeugte, neue Formen fand, die irgend mög- 
liche Beſchränkung der demokratiſchen Freiheit unmöglich zu machen, firterte 
dieſe bedenklichſte Form des Staatsweſens in ber bebenflichiten Phafe 
ihrer Schwankungen, in der der Ernüchterung nach dem Rauſch. 

Mit dem Ruf der Befreiung Hatte Sparta dreißig Jahre vorher 
allen Haß, alle Furcht und Mißgunft gegen Athen, allen Partitularismus 
um ſich vereint. Nun hatte e8 den volliten Sieg; Sparta war bas 
Entzüden des nun überall wiederkehrenden Herrentums und Lyſandros 
ihre Held, ja ihr Gott; ihm wurden Altäre errichtet und Feſtdienſte ge 
ftiftet. Das alte Recht Sparta® auf die Hegemonie ſchien num endlich 
das Griechentum zu vereinigen. 

Aber es war nicht mehr bie alte Spartanerftabt; daß bie Bürger 
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ohne Eigentum, in ſtrenger Ordnung und Unterordnung, ganz Soldat 
ſeien, waren die erſten Forderungen der vielbewunderten lykurgiſchen Ver⸗ 
faſſung geweſen; jetzt mit dem Siege ſchwand der Nimbus, in dem man 
Sparta zu ſehen ſich gewöhnt hatte; jetzt zeigte ſich, wie Habgier, Genuß⸗ 
gier, jede Art von Entartung, wie Geiſtesarmut neben Herrſchſucht, 
Brutalität neben Heimtücke und Heuchelei da heimiſch ſei. Stätig ſank 
die Zahl der Spartiaten, in dem nächſtfolgenden Zeitalter gab es deren 
nur noch tauſend ſtatt der neun- oder zehntauſend in den Zeiten ber 
Perferkriege. Die daheim zu ftarrem Gehorfam und äußerer Zucht &e- 
wöhnten berrichten nun als Harmoften um fo willlürlicher und gewalt- 
ſamer in den Städten von Hellas, überall bemüht, die gleiche oligarchiiche 
Ordnung durchzuführen, zu der fih in Sparta jelbjt die alte vielbewun- 
derte Ariftofratie verwandelt hatte; überall deren Einführung, Austreibung 
der bejiegten Partei, Konfiskation ihrer Güter; die helleniſche Welt von 
der fluftuierenden Maſſe politifher Flüchtlinge und ihren Entwürfen und 
Berfuhen gewaltfamer Heimkehr in ftetem Gären und Brobeln. 

Freilih Sparta ſchickte jofort ein Heer nah Aſien, aber für ven 
Empörer Kyros, gegen den Großlönig, feinen Bruber, ein Söldnerheer. 
Und als Kyros in der Nähe von Babylon gefallen, die 10000 in ber 
Schlacht unbefiegt, unbefiegt auch auf der weiten, fampfreichen Irrfahrt 
durch die fremde Welt wieder bis ans Meer gelangt und beimgefehrt 
waren, als des Großkönigs Satrapen die hellenifchen Stäbte Afiens 
wieder in Befig nahmen, deren Tribute forderten, da ließ Sparta ben 
jungen König Agefilaos nach Afien ziehen, der, als jei e8 ein National» 
frieg der Hellenen und er ein zweiter Agamemnon, mit einem feierlichen 
Dpfer in Aulis begann, nur daß die boiotifche Behörde das Opfer ftörte 
und die Opfernden aus dem Heiligtum trieb; weder Theben, noch Korinth, 
noch Athen, noch die andern Bündner leifteten die geforderte Bunbes- 
bilfe, und die erſte That des Agefilaos in Afien war, daß er mit bes 
Großlönigs Satrapen Waffenſtillſtand ſchloß. 

Schon war in den helleniſchen Landen die Erbitterung gegen Sparta 
ärger, als fie je gegen Athen geweſen war. Die Thebaner hatten bie 
Flüchtlinge Athens unterftügt, ihre Vaterſtadt zu befreien; die Korinther 
hatten bulden müffen, daß in ihrer Tochterftabt Syrakus, die in ſchwerſten 
Barteilämpfen frankte, und der zur Ruhe zu helfen fie einen ihrer beften 
Bürger gefandt hatten, die Partei, welche die Spartaner unterftügten, 
mit dem Morbe des korinthifchen Mittelmannes bie Tyrannis des Dio- 
nyfioß gründete; empörenber als alles war, wie die Spartaner, Elis 


zum Gehorſam zu zwingen, das Land des Gottesfriedend mit Krieg 
überzogen, verheerten und in jeine Gaue auflöften. 

Wenn man in der Hofburg zu Sufa, eingedenf jenes Griechenzuges 
faft bis Babylon, mit Sorge dem Anmarſch des Agefiload entgegenge- 
ſehen, wenn man die noch jchwerere Gefahr einer neuen Empörung 
Ägyptens, mit der jofort Sparta in Verbindung trat, erfennen mochte, 
jo bot ein attifcher Flüchtling, Konon, einer der zehn Strategen ber 
Arginuien, den Plan zur jicherften Abwehr. Der Satrap Pharnabazos 
erhielt das nötige Geld, die bedeutenderen Staaten in Hellas zum offenen 
Kampf gegen Sparta zu treiben, zugleich eine Flotte zu fchaffen, bie 
unter Konos Führung die Seemaht Spartas vom Meere jagen follte. 
Wieder mit dem Ruf der Befreiung, als Bund der Hellenen erhoben 
fih Korinth, Theben, Athen, Argos gegen Sparta; ihrem erften Siege 
folgte die fchleunige Heimkehr des Agefilaos, mit dem Kampf bei Ko- 
roneia erzwang er fich den Rüdweg dur Boiotien. Aber ſchon Hatte 
Konon die Spartaner befiegt, die Hälfte ihrer Schiffe vernichtet. Dann 
fegelte Pharnabazos mit der Flotte nach Griechenland hinüber, überall 
verkündend, daß er nicht die Knechtichaft, fondern Freiheit und Unab- 
bängigfeit bringe, landete jelbft auf Kythera, Hart an der Küfte Lakoniens, 
erjchten dann auf dem Iſthmos in dem Bundesrat der Hellenen, zur 
eifrigen Fortſetzung des Kampfes mahnend, überließ, um ſelbſt heimzu⸗ 
fehren, dem Konon bie Hälfte der Flotte, der nun mach Athen eilte, für 
perfiiches Geld die langen Mauern herftellen, wieder eine attiiche Flotte 
gründen, ein Heer Söloner werben ließ; die leichte Waffe der Peltaften, 
bie Iphifrates erfand und ausbildete, überholte die taktiſche Kunft Sparta®. 

Es wurde für Sparta hohe Zeit Wandel zu jchaffen. Das Mittel 
lag nahe zur Hand; wenn das perfiihe Gold verfiegte, hatte die Be- 
geifterung und die Macht der Feinde Spartas ein Ende. Antallivas, 
der nach Sufa gejandt wurbe, trug e8 über Konon davon; der Groß. 
König ſandte den „Befehl“ an die Hellenen: „er Kalte für gerecht, 
daß die Städte Afiens ihm gehörten und von den Injeln Kypros und 
RKlazomenai, den Athenern aber Lemnos, Imbros und Skyros, daß alle 
anderen helleniſchen Städte groß und Hein autonom ſeien; bie, welche 
biefen Frieden nicht annähmen, werde er mit denen, die ihn wollten, 
zu Land und zu Waffer mit Schiffen und Gelb bekämpfen“. Mit 
einer mächtigen Flotte, zu ber teil® bie griechifchen Stäbte Kleinaftens 
teild der Tyrann von Syrakus die Schiffe ftellte, fuhr Antallivas durch 
die Kykladen heim; die Schiffe der Gegner zogen fich eiligft zurüd. 
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Dieſer Friede war die Rettung Perſiens; mit dem zugeſprochenen 
Beſitz von Khpros — es koſtete noch Jahre die Inſel zu bewältigen — 
fonnte der Großlönig auch Ägypten nieverzumerfen hoffen; mit der Zu. 
wendung ber brei Injeln war Athen befriedigt, mit der verfündeten 
Autonomie in Hellas bis in bie Heinften Gebiete der Haber getragen, 
jedes Bündnis, jede Tandichaftliche Zufammenjchliegung, jede neue Macht- 
bildung im panhelleniihen Sinn unmöglich gemadt, und Sparta ber 
Hüter und Büttel diefer perfiichen Politit über Griechenland. 

Sparta war thätig genug, mit der Auflöfung der Tandfchaftlichen 
und Ortsverbände nach dem Prinzip der Autonomie das von Lyſandros 
begonnene Syſtem der Oligardhifierung, das ber korinthiſche Krieg unter- 
brochen Hatte, zu vollenden. Daß Olyhnth die Städte auf der Chalkidike 
zu einem Bunde vereinigte, auch nicht wollende mit Drohung zum Bei- 
tritt zwang, daß jo bebroßte in Sparta um Hilfe baten, gab Anlaß zu 
einem Heereszuge dorthin, dem fich nach langem Widerftand die Stabt 
beugen, ihren Bund auflöfen mußte. Auf dem Hinzuge hatten die Spar- 
taner Theben überfallen, Dligarchie eingerichtet, alles, was nicht gut 
ſpartaniſch war, ausgetrieben, in die Kadmeia eine Befagung gelegt. Es 
war die Mittagshöhe der ſpartaniſchen Macht, auch darin bie Höhe, daß 
nach der rechten Natur eines Machtſyſtems jede Regung, die fich gegen 
ihren Drud erhob, nur neuen Anlaß gab ihn zu fteigern und ber ge 
fteigerte Drud zu neuem Widerftand trieb, ber die gefteigerte Gewalt 
ihn niederzuwerfen rechtfertigte. 

Nur daß eine Heine Lücke in dieſem Calcul war. Wohl Hatte Ly⸗ 
jandros die Macht Athens gebrochen, aber die Bildung, die in Athen 
erblüßt, nicht den demokratiſchen Zug der Zeit, der mit ihr erwachſen 
war. Je gewaltjamer das Herrentum Sparta® wurde, befto mehr 
wandten fich die Oppofitionen berfelben Demokratie zu, die bie ftärkjte 
Waffe Athens gegen Sparta geweien war. Und die befohlene Auto- 
nomie wirfte in eben diefer Richtung; überall Löten fich die alten Bande, 
die fonft einer größeren Stadt die Heineren um fie ber pflichtig gehalten 
hatten; bis in die legten Winkel und Thäler drang die zerfegende Auto» 
nomie und bie trogige Anmaßung der freiheit; die helleniſche Welt 
zerbrödelte fich immer weiter, in immer Meinere Atome und entwidelte 
in der immer fteigenden Gärung dieſes entfefjelten und höchſt erregten 
Kleinlebensd eine Fülle von Kräften und Formen, vun Reibungen und 
erplofiven Elementen, welche die doch nur mechanifche und äußerliche Ge» 
walt Sparta® bald nicht mehr zu beherrſchen vermögen — 
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Dazu ein andered. So lange in dem attiichen Seebunde das 
aigatifche Meer die Mitte der hellenifchen Welt geweien war, fo lange bie 
beifenifchen Städte, die e8 umfjäumten, bie immer bereite Macht bes 
Bundes hinter fich fühlten, hatten die Barbaren wie im Often jo im 
Norden fich möglichft fern gehalten; wenn damals die thrafiichen Stämme 
am Hebros vorzubringen wagten, jo hatte ihnen Athen mit der Anlage 
von Ampphipolis am Strymon — 10000 Anfiedler wurden dorthin ge 
fandt — den Weg nach den bellenifchen Städten. ver Küfte verlegt; das 
Erfcheinen einer attiichen Flotte im Pontos hatte genügt auch dort bie 
Seewege und die Küften zu fichern; in den Tagen der attiichen Macht 
erjtarfte die Hellenifierung der Infel Kypros; ſelbſt in Äghpten hatte 
eine bellenifche Flotte gegen die Perjer gelämpft, ſelbſt Karthago die See- 
macht Athens gefürchtet. 

Mit dem Frieden des Antalfivas waren nicht bloß die Städte der 
afiatifchen Küfte preisgegeben; das Meer der Mitte war verloren, bie 
Inſeln derjelben, objhon dem Namen nach autonom, die Buchten und 
Küften von Hellas ſelbſt lagen wie entblößt da. Und zugleich begannen 
die Bölfer im Norden rege zu werden; die Küjtenftädte von Byzanz 
bis zum Strymon, nur von ihren Mauern umd ihren Sölpnern ge 
ihütt, hätten dem Anbringen der thraliſchen Völker nicht lange zu 
widerſtehen vermocht; bie noch loſe geeinten maledoniſchen Landichaften, 
deren Hader wie erjt die Athener, fo nun Sparta und die Städte ber 
Challidike nährten, waren jelbit in fteter Gefahr, von den Odryſen im 
DOften, den Triballern im Norden, den Illhriern im Weiten überſchwemmt 
zu werben; jchon brängte hinter dieſen die Eeltiiche Völkerwanderung 
zwifchen der Adria und der Donau vorwärts. Die Triballer begannen 
ihre Raubzüge, die fie bald bis Abdera führen follten; e8 brachen die 
Ilyrier bis nach Epeiros ein, fiegten in einer großen Schlacht, in ber 
15000 &peiroten erichlagen wurden, burchheerten das Land bis in die 
Gebirge, die e8 von Theſſalien fcheiden, wandten fich dann rückwärts, 
durch die offeneren Gebirgspäffe nach Makedonien einzubrechen. Gegen 
ſolche Gefahren fich zu fchügen, Hatte Olhnth die Städte der Chalkidile 
zu einem Bunde vereint; daß die Spartaner ihn zerftörten, machte ben 
Norden der Griechenwelt wehrlos gegen die Barbaren. 

In derjelben Zeit war größere Gefahr über das weftliche Griechen- 
tum gelommen. Seit die Seemacht Athens gebrochen war, hatten bie 
Karthager in Sizilien von neuem vorzubringen begonnen, Himera im 
Norden, Selinus, Akragas, Gela, Kamarina bewältigt; Dionys von 
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Syrakus ließ, um den Frieden zu gewinnen, diefe Städte in dem Tribut 
ber Punier. Es bracden die Kelten über die Alpen nach Italien ein, 
unterwarfen das etrusfifche Land am Po, überftiegen den Apennin, 
brannten Rom nieder; es bracden die Samniter gegen die Griechen- 
ftädte Campaniens vor, unterwarfen eine nach ber andern, während 
Dionys die im brettiihen Lande an fich riß; nur Zarent hielt fich auf- 
recht. Wenigſtens die Tyrannis von Syralus war rüftig und thätig; 
in immer wieder erneutem Kampf entriß Dionys den Karthagern die 
Küfte der Injel bis Akragas, ſchlug die etrustifchen Seeräuber und plün- 
derte ihren Schag in Agylla, gewann im großangelegten Kolonifationen 
bi8 zur Pomündung hinauf und auf den Inſeln der illyrijchen Küfte die 
Herrichaft in der Adria; — ein Fürft, der, mit georbnetem Regiment, 
fürjorgender Verwaltung, gleich energiiher Willfür gegen die wüſte de= 
mofratijche wie partifulariftiihe „Sreiheit“, mit feinem Heere von griechie 
ſchen, keltiſchen, iberifchen, fabellifhen Söldnern und einer mächtigen 
Flotte, mit jeiner verwegenen, treulofen und chnifchen Politik gegen 
Freund und Feind der legte Schug und Halt, fo ſchien es, für das 
Griechentum im Weften war — ein principe in der Art, wie ihn 
ber große Florentiner fich gewünjcht Hat, das Italien feiner Zeit zu ret- 
ten, im übrigen auf der Höhe damaliger Bildung, wie er denn Philo- 
jopben, Künftler und Dichter am jeinen Hof z0g und jelbft Tragödien 
bichtete. Die Tyrannis des Dionys und die nicht minder macchiavelliftiiche 
Spartanermadt unter Agefilaos find die Typen helleniſcher Politik in 
diefen trüben Zeiten. 

Es follten noch trübere folgen. Aus der Bildung, deren Mittel- 
punft Athen war, aus den Schulen ber Rhetoren und Philoſophen 
gingen politifche Theorieen hervor, die, möglichft unbelümmert um bie 
thatfächlichen Zuftände und die gegebenen Bedingungen, die Formen und 
Funktionen des idealen Staates entwidelten, des Staates vollendeter 
Freiheit und Tugend, der allein allem Schaden abhelfen lönne und alles 
Heil bringen werde. Borerft nur ein verwirrendes Element mehr in 
der wirren Gärung von Herrſchaft und Knechtung, von Willlür und 
Ohnmacht, von aller argen Sucht und Kunft des Reichwerdens und 
dem um fo trogigeren Neide der ärmeren Maſſen, zumal da, wo bie De- 
mofratie ihnen das gleiche Recht und dem mehreren Teil die Entjchei- 
dung gab. Wenn man verfolgt, wie die Schulen des Platon, des 
otrates, u. ſ. w., wie bie Philofophie, die Rhetorik, die Aufklärung 
in den freien Stäbten, an den Höfen der Dynaſten und Tyrannen bis 
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Sizilien, Kypros und dem pontiſchen Herakleia, ſelbſt bis an die 
Satrapenhöfe ſich verbreitete und Einfluß gewann, ſo ſieht man wohl, 
wie ſich über allen Partikularismus und alle Lokalverfaſſung eine neue 
Art der Gemeinjchaft, man möchte jagen bie der Souveränität der Bil- 
bung erhob, von der das brutale Herrentum Sparta® am weiteften 
entfernt war. 

Nicht von der Theorie ging ber entſcheidende Umfchlag aus, aber 
dem gelungenen gab fie den Nimbus einer großen That, fie Half feine 
Wirkungen fteigern; mit der fteigenden Flut fahrend ging fie daran, fich 
zu verwirklichen. 

Drei Jahre lang trug Theben die jpartanifhen Harmoften, bie 
ſpartaniſche Befagung auf der Kabmeia, die freche Willfür der unter 
ihrem Schuß herrſchenden Oligarchie, immer neue Hinrichtungen und 
Austreibungen. Endlich wagten die Geflüchteten die Befreiung der Vater⸗ 
ftabt ; unter Pelopidas’ Führung, im glüdlich durchgeführten Verrat über- 
fielen, ermordeten fie die Dligarchen, riefen das Volk auf, mit ihnen 
die Demokratie zu verteidigen und die alte Macht der Stabt über Boiotien 
berzuftellen. Daß Epameinondas, ber edle, philoſophiſche, freifinnige, 
in deſſen Geiſt das jchöne Bild einer großen Zukunft lebte, binzutrat, 
gab der Bewegung ihren idealen Schwung. Die Befagung der Kadmeia 
wurde zum Abzug gezwungen, die Stätte Boiotiend, deren Autonomie 
„des Großlönigs Frieden“ geboten hatte, wieder in den bototifchen Bund 
gezogen, Orchomenos, Tanagra, Plataiai, Thespiat, die fich mweigerten, 
mit gewaffneter Hand gezwungen, ihre Mauern gebrochen, ihr Gemein- 
weſen aufgelöft, die Bürger ausgetrieben. 

Vergebens fuchten die Spartaner zu hemmen. Daß eben jett 
Athen fich aufrichtete, mit rajchem Entſchluß daranging, eine neue Flotte, 
eine neue Symmachte, aber mit der Devife der Autonomie zu fchaffen, 
zeigte den Spartanern bie fchwellende Gefahr. Schon griff Theben über 
die boiotifchen Grenzen hinaus, verfuchte die Pholier in den neuen Bund 
zu zwingen, verbünbete fi mit Jaſon von Pherai, der die Macht über 
Theffalien den Dynaſten zu entwinden verjtanden hatte, die dauernde 
friegeriihe Herrichaft an feine Hand zu fetten gedachte. Bei Naros 
ſchlugen bie attiihen Strategen die Flotte Sparta®, mit der Schlacht 
von Leuftra gewann Theben den Weg nach der Peloponnes, in ber, 
wie die Furcht vor Sparta dahin war, ein neues lärmendes Leben be- 
gann; unter dem Schuß ber fiegreihen Waffen Thebens wurde überall 
das Joch der Oligarchie gebrochen, die zerftreuten Dorfichaften zu ftädtie 


ſchen Gemeinweſen vereint, jelbjt die verknechteten Mefjenier befreit und 
ihr Staat bergeftellt. 

Senen Sieg dankte Athen einer rajchen und gefchieten Finanzmaf- 
regel, die dann freilich eine Wirkung nach innen hatte, welche von ber 
Demokratie nicht viel mehr ald die Form und den Schein übrig ließ. 
Die reicheren Bürger leijteten auf Grund einer neuen Schagung die 
zum Bau einer Flotte und zur Werbung von Sölonern nötigen Mittel, 
in Gruppen verteilt, in denen je die Neichiten die Vorſchüſſe machten 
und die Leitung übernahmen. Der Demos ließ fich dieſe Plutokratie, 
bie ihn nichts foftete, gefallen, um fo mehr gefallen, da fie ihm mit 
jenem Siege von Naxos einen neuen Seebund ſchuf, welcher Macht, 
Geldzahlungen, Kleruchieen in Ausficht ftellte.e Die Infeln und Küften- 
ftädte traten demjelben gern bei, da er Schuß verſprach und ausbrüd- 
lichft die Autonomie, wie fie ver Großtönig befohlen hatte, zur Grunb- 
lage nam. So verjuchte Athen zwiſchen dem fintenden Sparta und 
dem emporfteigenden Theben balancierend ein Nachbild feiner einftigen 
Herrlichkeit zu jchaffen, bald auch die Nichtwollenden zwingend. Bor allem 
Amphipolis galt es heranzuziehen, das ja Athen einft gegründet, mit 
tem es die thrafifchen Hüften beberricht hatte; auf alle Weife, mit Hilfe 
der Makedonen, der thrakiſchen Fürften verjuchte e8 zum Ziele zu ge- 
langen. Bon Dlynth unterjtügt, widerjtand Amphipolis den wieber- 
holten Angriffen Athens. 

Schon trat eine vierte Macht in diejen Wettlampf um die belle 
niſche Führung. Der mächtige Jaſon von Pherai, von ben Thejlalern 
nach der alten Art ihres Landes, mit dem Amt des Tagos, der Teld- 
hauptmannichaft, betraut, der rajtlo8 geworben und Schiffe gebaut, ein 
Kriegsheer geichaffen hatte, wie es Hellas noch nicht geiehen, er ließ 
befannt werden, daß jeine Rüftung den Barbaren im Dften gelte, daß 
er über Meer gegen den Perſerkönig zu ziehen gedenke. Schon wie zur 
Weihung des beginnenden Wertes fhicte er fich an, in feierlichem Pomp 
das pythiſche Feit in Delphoi zu begehen, da wurde er von Verſchwo— 
renen ermordet, fieben Sünglingen, die dann die belleniiche Welt als 
Tyrannenmörder“ feierte. Nach blutigem Familienhader kam der Reit 
feiner Macht in die Hand feines Eidams Alerandros von Pherai; ihn 
haben nad einem Jahrzehnt feine nächften Verwandten umgebradit. 

So wurde Theben des Rivalen in feinem Rüden frei, und Sparta 
lag tief getroffen barnieder; der neuen Erhebung Athens ben Vorrang 
abzulaufen, baute auch Theben fich eine Flotte, begann fih auf ben 


— 22 — 


Meeren fühlbar zu machen. Kaum befreit, meinte nun das vereinte 
Arkadien ſchon nicht mehr der Thebaner zu bedürfen, ſelbſt die Herrſchaft 
in ber Beloponnes fordern zu können. Sie zogen ven Argeiern zubilfe, 
deren Angriff auf Epidauros gegen Athen und Korinth zu deden, fie 
brachen in das Eurotasthal ein und riffen ein Stüd Lakoniens an fi; 
dann kam den Spartanern Hilfe von dem Thrannen Dionys, 2000 
teltifche Söldner, und die Arkader wurden zurüdgeworfen; nur um fo 
ungeftümer wandten fie fich gegen ihre wetlichen Nachbarn; fie warfen 
fih auf Olympia, die nächte Feier des Gottesfeftes zu leiten, und in 
dem Heiligtum des Gottes wurde die Schlacht geliefert, in ber fie bie 
Eleier von dannen trieben; und die unermeßlichen Schätze des Tempels 
jerrannen unter ihren Händen. 

So hier, fo überall, jeder gegen jeden; es fchien in dem Griechen. 
tum nur noch Kraft und Leidenfchaft genug, zu lähmen, was nod 
mädtig war, und nieberzubrechen, was emporzufteigen drohte. Bon 
Dankbarkeit, Treue, großen Gedanken, von nationalen Aufgaben blieb wenig 
oder gar nicht8 in der helleniſchen Politit, und das Sölonertum und Flücht- 
lingsweſen zerrüttete jede fejte Ordnung und demoralifierte vie Menſchen. 

Selbit Theben fühlte ſich nicht jtark genug, das, was ed Neues 
geihaffen, aufrecht zu erhalten; es fürchtete, daß Sparta und Athen 
am Perjerhofe die Gründung von Megalopolis und Mefjenien ald Ber: 
legung des Friedens, „den der Großlönig befohlen“, denunzieren und 
perjiiches Gold zum ferneren Kampf gewinnen könnten. Pelopidas ward 
mit einigen Männern aus der Peloponnes nah Suſa gelandt, wo ſchon 
ipartanifche Gejandte waren, jchleunigft auch attiiche erfchienen. Vor dem 
Großfönige und feinem Hofe framten nun diefe helleniſchen Männer den 
Schmug ihrer Heimat aus; aber Pelopidas gewann den Vorſprung. 
Der Großkönig befahl, daß die Mefjenier autonom bleiben, die Athener 
ihre Schiffe auf das Land ziehen, Amphipolis autonom jein und unter 
dem Schub des Großlönigs ſtehen jolle; wer dieſen Beitimmungen nicht 
Folge leifte, gegen den folle man zu Felde ziehen; welche Stadt nicht 
mitziehen wolle, gegen die folle man zuerſt ausziehen 

Es war der Antallivasfrievde von tbebanifcher Seite. Und Theben 
lub nun die Staaten von Hellas zu jich, des Königs Befehl zu vernehmen. 
Die Spartaner wieſen ihn zurüd, die Arkader proteftierten gegen bie 
Ladung nah Theben, die Korinther weigerten fich des Eides auf ben 
Frieden des Großlönigs, und in Athen wurben bie heimkehrenden Ge— 
jandten als Verräter Hingerichtet. 
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Dann fand Pelopidas bei einem zweiten Verſuch, Theſſalien zu 
befreien, ven Tod. Epameinondas zog aus, bie Ordnung in der Belo- 
ponnes berzuftellen, er befiegte die Spartaner und bie mit ihnen ver- 
bünbeten Eleier, Diantineier, Achaier bei Mantineia; er felbit fand in 
der Schlaht den Tod. Und der Spartanerlönig, der alte Agefilaos, 
ließ fih von den Ephoren den Auftrag geben, nach Ügypten zu ziehen, 
warb Söldner für äghptiſches Geld und führte dem Könige Tachos, 
der jchon 10000 Helden in Sold hatte, deren noch 1000 zu, die verjuchte 
Erneuerung des Pharaonentums gegen den Großlönig zu verteidigen. 

Mit dem Tage von Mantineia endete die Macht Thebens, bie, 
getragen und veredelt durch die Perjönlichkeit einzelner Männer, nach 
deren Ende weder die befreiten oder neugegründeten Stäbte feitzubalten, 
noch die boiotifchen Städte, die vernichtet, die benachbarten Phokier, 
Lokrer, Malier, Euboier, die mit Gewalt an Theben gelettet waren, 
zu verföhnen verftand. Nach dem kurzen Rauſch der Hegemonie, zu 
Übermut und Infolenz verwöhnt, wurde das fintende Theben nur um 
jo unleidlicher. 

Auch Athens zweiter Seebund gewann nicht hoben Flug. Durch 
Sorglofigkeit, Habgier, finaffierende Staatdmänner verleitet, ſchon längſt 
daran gewöhnt, ftatt der eigenen Bürger Söldner ind Feld zu jchiden, 
ließ es feine Strategen bei Freund und Feind Geld erprefien, ftatt Krieg 
zu führen, attifche Beamte und Befagungen in die Bundesjtäbte legen, 
wohl auch Bündner — fo die auf Samos — austreiben, am attijche 
Kleruchen ihre Häufer und Ader austeilen, jo völlig das Recht und bie 
Pflicht des gefchlofjenen Bundes mißachtend, daß bie mächtigeren bie erfte 
Gelegenheit zum Abfall wahrnahmen. Es gelang nicht mehr, fie zu be 
zwingen: Athen verlor zum zweitenmale feine Seeherrſchaft; aber es be» 
bielt noch Samos und einige andere Plätze; es hatte in jeinen Werften 
über 350 XTrieren, mehr als ein anderer helleniſcher Staat. 

Nicht minder im Sinten ſchien das weftliche Griechentum. Bis zu 
jeinem Tode hatte Dionys von Syrakus feine Herrichaft ftraff und feit 
gehalten; unter feinem gleichnamigen Sohne unternahm die Philofophie, 
Dion, Kallippos, Platon jelbft, an dem Hofe des Tyrannen ihre Ideale 
zu verwirklichen, bis der junge Herr der Dinge überdrüffig wurde und 
die andere Seite feiner verbildeten Geiftesarmut bervorzulehren begann. 
In den wüften zehn Jahren feiner Herrihaft und dem nicht minder 
wüften Jahrzehnt danach verfam das Haus und zerbrödelte das Reich 
des fühnen Gründers. 
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Wundervoll ſind die Erzeugniſſe des Griechentums in Poeſie 
und Kunſt und allen Gebieten des intelleftuellen Lebens auch noch in 
diefer Zeit; die Namen des Platon, des Ariftoteles genügen zu bezeichnen, 
welche Schöpfungen dieſes Zeitalter den früheren Hinzugefügt hat. Aber 
die öffentlihen und privaten Zuftände waren jchwer frank; fie waren 
hoffnungslos, wenn man fortfuhr, ſich im Zirkel zu bewegen. 

Nicht bloß daß die alten bindenden Formen des Glaubens und ber 
Sitte, des Familienlebens, der ftaatlichen und gejellichaftlichen Oronung 
gebrochen oder doch durch das Scheidewaſſer der Aufklärung zerfreflen 
waren; nicht bloß daß mit dem um fo haftigeren politiichen Wechjel in 
den Heinen Gemeinwefen die Seßhaftigkeit zerftört, mit dem Anwachſen 
der flottierenden Maſſe politifcher Flüchtlinge die Gefahr neuer, Ärgerer 
Erplofionen fort und fort gefteigert wurde, ein wüjtes Söldnertum, jchon 
völlig auf das „Gewerbe“ organifiert, fich über die Welt zerftreute, für 
oder gegen Freiheit, Tyrannei und Vaterland, für oder gegen die Perier, 
Rarthager, Ägypter und wo ſonſt Sold zu verdienen war, zu kämpfen. 
Schlimmer war, daß dies hochgebildete Griechentum in immer neuen 
Anläufen, das Ideal des Staates zu verwirklichen, nur die Schäden mehrte, 
bie e8 heilen wollte, daß es von faljhen Prämiffen aus nach nicht minder 
falſchen Zielen rang, daß es, immer nur auf die Autonomie der Heinen 
und Heinften Gemeinwefen, auf das unbebingte perfönliche Freifein und 
Mitherrichen bedacht, feine Formen fand, auch nur die Autonomie und 
Freiheit ficherzuftellen, gejchweige denn die Fülle großer nationaler Güter, 
die es beſaß, ja bie jchon ernitlich bedrohte Exiſtenz der Nation jelbit 
zu ſchützen. 

Was Hellas brauchte, lag auf der Hand. „Unter den Staaten, 
die bisher die Hegemonie gehabt”, jagt Arijtoteles, „bat jeder es für fein 
Intereffe gehalten, die der eigenen entiprechende Verfaſſung, die einen 
die Demokratie, die andern die Dligarchie in den von ihnen abhängigen 
Städten durchzuführen, indem fie nicht auf deren Wohl, jondern auf den 
eigenen Vorteil Bedacht nahmen, jo daß nie oder felten und nur bei 
wenigen das Staatöweien der rechten Mitte zuftande fam; und in ben 
Bevöllerungen ift e8 zur Gewohnheit geworden, nicht die Gleichheit zu 
wollen, jondern entweder zu berrichen oder beherricht zu werben.“ Kurz 
und jcharf bezeichnet der große Denker den fieberhaften und erjchöpfenden 
Zuftand, der daraus entjtebt: Austreibung, Gewaltfamteit, Rücklehr der 
Flüchtlinge, Güterteilung, Schuldaufhebung, Freigebung der Sklaven zu 
Zweden des Umfturzes; bald ftürzt fich der Demos auf die Befigenben, 
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bald üben die Reichen oligarchiſche Gewalt an dem Demos; Geſetz und 
Berfaffung ſchützt nirgend mehr die Minorität gegen die Majorität, iſt 
in der Hand biefer nur noch eine Waffe gegen jene; die NRechtöficherheit 
it dahin, der innere Friede in jedem Augenblid in Gefahr; jede demo» 
kratiſche Stadt iſt ein Aiyl für demokratiſche, jede oligarchiiche für oli- 
garchiiche Flüchtlinge, die fein Mittel verfchmähen und verjäumen, ihre 
Rüdtehr und den Umfturz der Dinge dort herbeizuführen, um den Be 
fiegten dasſelbe anzuthun, was fie von ihnen haben leiden müſſen. 
Zwiſchen den helleniſchen Staaten, den Heinen und Heinften, giebt es kein 
anderes öffentliches Recht als dieſen Kriegszuftand leivenjchaftlihen Parter- 
babers, und die faum geichlofjenen Föderationen zerfprengt der nächite 
Parteiwechfel in den verbündeten Staaten. 

Mit jedem Tage zeigte fich jchärfer und mahnender, daß die Zeiten 
der autonomen Sleinjtaaterei, der partiellen Bündniffe mit oder ohne 
Hegemonie vorüber, daß neue ftaatliche Formen nötig ſeien, panhelleniſche, 
jo gefteigerte, daß in ihmen die bisher vermengten Begriffe Stabt und 
Staat fich fohieden und die Stadt kommunale Stellung innerhalb des 
Staates fand, wie in der attifchen Demenverfafjung vorgebildet, in dem 
älteren Seebund verfucht, aber nur in der Macht der Bundesgewalt, 
nicht in dem gleichen fommunalen Recht der Bundesglieder durchgeführt 
war. Und nicht bloß das, in dem Griechentum waren jeitvem zu viele 
Kräfte, Anſprüche, Rivalitäten erwachſen, zu viele Bedürfniſſe und Er- 
vegungen zur Gewohnheit, zu viel Leben Bedingung des Lebens geworben, 
als daß es, in den engen Raum daheim gebannt, in dem alles Kleine 
groß und alles Große Hein erfchien, fi mit dem, was ed war und 
Hatte, noch hätte erjättigen oder weiter entwideln können. Unermeßliche 
Elemente der Gärung erfüllten es, ſolche, die eine Welt umzugeftalten 
fähig waren; auf den beimifchen Boden gebannt, in der heimiſchen Art 
beharrend konnten fie nur gleich jener Dracenfaat des Kadmos ſich jelbit 
zerfleifchen und zerſtören. Es kam alle darauf an, daß ihrem wirr 
wuchernden Hader ein Ende gemacht, ihnen ein neues weites Feld fruchtbarer 
Thätigkeiten geöffnet, in großen Gedanken alle edlere Leidenſchaft entflammt, 
der Fülle noch ungebrochener Lebenstriebe Licht und Luft gejchafft werde. 

Seit Lyſandros' Siege die alt⸗attiſche Macht niedergebrochen hatten, 
war die äußere Gefahr für die Griechenwelt von allen Seiten ber in ſtetem 
Steigen; mehr als je in fchon völlig geichievene Kreife zerlegt, verlor 
fie an allen ihren nationalen Grenzen immer mehr Terrain. Das 
Griechentum Libyens war von den Puniern Hinter die Syrte zurüd- 
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gebrängt; das Siziliens verlor an dieſelben Punier die größere Weit: 
bälfte der Infel, das Italiens ftarb bei dem Andrang der Völlerſtämme 
des Apennin Glied vor Glied ab. Die Barbaren des unteren Donau- 
landes, ſchon ihrerſeits von den in Italien zurüdgeftauten Kelten ge 
drängt, begannen ihre Verſuche, nah dem Süden durchzubrechen. Die 
helleniſchen Städte an der Weft- und Nordfeite des Pontos hatten Mühe 
fih der Zriballer, der Geten, der Stythen zu erwehren, von denen auf 
der Südfeite fand wenigftens Herakleia in der Tyrannis, die ein Schüler 
Platons dort gründete, einigen Halt. Die anderen Hellenenjtädte Klein- 
afiens ftanden unter dem Perferlönige, von deffen Satrapen, von Dpnajten, 
von bienjtwilligen Dligarchen mehr oder weniger willkürlich beherricht 
und ausgebeutet. Auch die reichen Inſeln an der Küfte beberrichte der 
perfiihe Einfluß; das helleniſche Meer gehörte ven Hellenen nicht mehr; 
der Friede des Antalfivas hatte dem Hofe von Sufa und den Höfen 
der Satrapen den Hebel in die Hand gegeben, in dem wohlgepflegten 
Haber der führenden Staaten dad Griechentum tief und tiefer zu zer- 
rütten und, während die großen politiichen Dinge dort durch die „Befehle“ 
des Großlönigs entſchieden wurden, von der kriegstüchtigen bellenifchen 
Mannſchaft jo viel am fich zu ziehen, wie nötig fchien. 

Niemals ift in Hellas der Gedanke des nationalen Kampfes gegen 
die Perjermacht vergeffen worden; er war den Hellenen, was Jahrhunderte 
lang der abendländiſchen Chriftenheit der Kampf gegen die Ungläubigen. 
Selbjt Sparta hatte wenigitens zeitweije jeine Herrſch- und Habgier mit 
biefer Larve zu verbeden gefucht; Jaſon von Pherai jah für die Tyrannis, 
die er gründete, in dem nationalen Kampf, zu dem er fich anichidte, die 
Rechtfertigung. Je deutlicher die Ohnmacht und innere Zerrüttung des 
übergroßen Reiches wurde, je leichter und einträglicher die Arbeit erichien, 
ed zu vernichten, deſto allgemeiner und zuverfichtliher wurde die Er- 
wartung, daß es geichehen werde und gefchehen müſſe. Mochte Platon 
und jeine Schule bemüht fein, den Idealſtaat zu finden und zu verwirk- 
lichen, Yiokrates, von dem eine doch breitere und populärere Wirkung 
ausging, fam immer wieder barauf zurüd, daß man den Kampf gegen 
Perfien beginnen müſſe: ein folder Krieg werde mehr ein Feitzug als 
ein Feldzug jein; wie ertrage man den Schimpf, daß diefe Barbaren bie 
Wächter des Friedens in Hellas fein wollten, während Hellas imftande 
fei, Thaten zu verrichten, die würdig jeien, daß man die Götter darum 
bitte. Und Ariſtoteles fagt: die Hellenen könnten die Welt beberrichen, 
wenn fie zu einem Staat vereinigt wären. 
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Der eine wie andere Gedanke lag nahe genug, nahe genug auch 
der, beides, bie Vereinigung der Hellenen und den Kampf gegen die Perjer, 
als ein Werk zujammenzufafjen, nicht das eine warten zu lafjen, bis 
das andere gethan ſei. Nur wie foldhe Gedanken verwirklichen ? 

König Philipp von Makedonien unternahm es. Er mußte es, kann 
man fagen, wenn er dad zerrüttete Königtum ſeines Hauſes herſtellen 
und ficherjtellen wollte. Immer wieder hatte bie Politif Athens, Spartas, 
Olyhnths, Thebens, der theſſaliſchen Machthaber den Hader in ber fünig- 
lien Familie genährt, Ujurpation einzelner fürftlihen Häupter des Landes 
unterftügt, die Barbaren auf den maledonifchen Grenzen zu Einbrüchen 
und Raubzügen nach Makedonien veranlaßt. Hatten fie alle feinen an- 
bern Rechtötitel zu ihrem Verfahren gehabt als die Ohnmacht des male: 
doniſchen Königtums, jo bedurfte e8 nur der Herftellung genügender 
Macht, um defjen Recht gegen fie zu erweilen, und fie hatten keinerlei 
Anspruch auf rüdfichtSvollere oder jchonendere Mafregeln vonieiten des 
maledoniſchen Königtums, als fie felbft jo lange gegen deſſen Interefie 
fih erlaubt Hatten. 

Philipps Erfolge gründen fich auf den ficheren Unterbau, den er feiner 
Macht zu geben verftand, auf die jchrittweife vorgehende Bewegung feiner 
Politik gegenüber der bald haftigen, bald Ichlaffen, immer in ihren Mitteln 
oder ihren Zielen fich verrechnenden der helleniichen Staaten, vor allem 
auf die Einheit, das Geheimnis, die Schnelligkeit und Konfequenz feiner 
Unternehmungen, die von denen, bie fie treffen jollten, jo lange für un, 
möglich gehalten wurden, bis ihnen nicht mehr zu entgehen oder zu wiber- 
ſtehen war. Während Thefjalien mit Alexandros Ermordung in Zer- 
rüttung janf, die Athener auf den Bundesgenofjenkrieg, die Thebaner auf 
den heiligen Krieg, der die Pholier zur Parition zwingen follte, alle Auf- 
merljamfeit wandten, die Spartaner fich bemühten, in der Peloponnes 
wieder einigen Einfluß zu gewinnen, rücte Philipp nach Süden und Oſten 
feine Örenzen jo weit vor, daß er mit Amphipolis den Paß nach Thrafien, 
mit dem Bergrevier des Pangaion deſſen Goldminen, mit der Küfte 
Makedoniens den thermaiiſchen Bujen und den Zugang zum Meere, 
mit Methone den Weg nach Theffalien hatte. Dann riefen ihn bie Thef- 
jaler, von den Phokiern auf das ſchwerſte bedroht, zuhilfe; er fam, er 
batte ſchweren Stand gegen die wohlgeführte Kriegsmacht der Tempel» 
räuber; erjt mit nachrüdender Verſtärkung warf er fie zurüd; er ftand 
am Eingang der Thermophlen ; er legte maledoniſche Bejagung nach Pagafat, 
er war damit des theffaliichen Hafens und des Weges nad Euboia Mieifter. 


Da gingen den Athenern die Augen auf; unter Demojthenes Führung 
begannen fie den Kampf gegen die Macht, welche, jo jchien es, die Hand 
nach ber Herrſchaft über Hellas ausjtredte. 

An dem Patriorismus des Demofthenes und deſſen Eifer für bie 
Ehre und Macht Athens wird niemand zweifeln; und mit vollitem echt 
wird er als ber größte Redner aller Zeiten bewundert. Ob er in gleichem 
Make ald Staatsmann groß, ob er der Staatdmann der nationalen 
Bolitit Griechenlands war, tjt eine andere Frage. Wenn in diejem Kampfe 
der Sieg gegen Makedonien entichievden hätte, was wäre das weitere 
Schidjal der Griechenwelt gewejen? Im beften Fall die Herjtellung einer 
attiſchen Macht, wie fie joeben zum zweitenmal zujammengebrocden war, 
entweber einer Bundesmacht auf Grund der Autonomie der Bündner, 
die weder den Barbaren im Norden zu wehren, noch den Barbaren im 
Dften die Stirn zu bieten, noch das finkende Griechentum im Weiten an 
fih zu ziehen und zu fchügen vermoct hätte, — oder einer attijchen 
Herrichaft über unterthänige Gebiete, wie denn ſchon jegt Samos, Yem- 
nos, Imbros, Skyros in folder zum Zeil Heruchiicher Form, in loferer 
Tenedos, Prokonneſos, die Cherjones, Delos in attiihem DBefig waren; 
in dem Maße, ald die Athener ihre Herrichaft erweitert hätten, würden 
fie größerer Eiferfucht, heftigerem Gegendrud von rivalifierenden Staaten 
zu begegnen gehabt, fie würden nur die ſchon jo tief eingefrejjene Spal- 
tung und Zerrifjenheit der bellenifchen Welt gemehrt, fie würden jede 
Hilfe, aud die der Perfer, der thrafiichen, illyriſchen Barbaren, ber 
Tyrannis, wo fie fich gerade fand, willtommen geheißen haben, um ſich 
zu behaupten. Oder wollte Athen nur die uaberechenbaren Veränderungen, 
welche die Macht Maledoniens über Hellas zu bringen drohte, abwehren, 
nur die Zuftände erhalten wie fie waren? Sie waren fo elend und be- 
ihämend wie möglich und wurden in bem Maße unhaltbarer und erplo- 
fiver, als man fie länger in dieſer Zerfahrenheit und Berfrüppelung des 
Kleinlebens ließ, in dem der Griechenwelt ein Glied nach dem andern 
abſtarb. Mochten die attiihen Patrioten den Kampf gegen Philipp im 
Namen der Freiheit, der Autonomie, der helleniſchen Bildung, der natio- 
nalen Ehre zu führen glauben oder vorgeben, keins diefer Güter wäre 
mit dem Siege Athens fichergejtellt, mit der erneuten Herrſchaft des 
attiichen Demos über Bündner oder unterthänige Orte, mit der ver- 
jhlifjenen und vernugten Demofratie, ihren Sylophanten, Demagogen 
und Soldtruppen zu erhalten geweſen. Es war ein Irrtum bes De- 
moftbenes, der vielleicht feinem Herzen, gewiß nicht feinem Verſtande 
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Ehre macht, wenn er glauben konnte, mit dieſem ſchwatzhaft, unkriegeriſch, 
banauſiſch gewordenen Bürgertum Athens, ſelbſt wenn er es mit der 
Macht ſeiner Rede zu glänzenden Entſchlüſſen hinreißen, ſelbſt für einen 
Moment zu Thaten galvaniſieren konnte, noch große Politik machen, 
noch einen langen und ſchweren Kampf durchführen zu können; ein noch 
ſchwererer Irrtum, wenn er glauben konnte, durch Bündniſſe mit Theben, 
Megalopolis, Argos und welchen Staaten ſonſt, im Augenblick der 
Gefahr zuſammengeklittert, der erſtarkenden Macht des Königs Philipp 
Halt gebieten zu können, der, felbft wenn man ihm ein Xreffen abge» 
wann, mit doppelter Macht zurüdgelehrt wäre, während die hellenifchen 
Bündniſſe mit ver erften Niederlage ein Ende hatten. Demoſthenes 
mußte wiffen, was es bebeutete, daß nicht er ſelbſt der Kriegsheld war, 
die politiichen Projekte hinauszuführen, die er empfahl, daß er fie, und 
mit ihnen die Geſchicke des Staates Feldherren wie dem eigenwilligen 
Chares, dem wüjten Charidemos anvertrauen mußte, die e8 wenigſtens 
verftanden, mit Söldnerbanden fertig zu werben und ihnen die mötige 
„Zehrung“ zu Ichaffen. Er mußte wiſſen, daß in Athen ſelbſt, ſowie 
er Einfluß gewann, fich die Reichen, die Trägen, die Selbitiüchtigen 
wider ihn zufammenfinden, daß, auf fie gejtüßt, feine perjönlichen Gegner 
alle Chilanen und Schwerfälligfeiten der Verfaſſung benutzen würden, 
jeine Pläne zu freuzgen, Pläne, deren Wert von einem attiihen Dann 
nach dem Tage von Ehaironeia mit dem bittern Worte bezeichnet worden 
tft: „Verloren wir nicht, jo waren wir verloren.“ 

Zum Berftändnis deffen, was dieſer großen Rataftrophe folgt, ift 
ed nötig, den Berlauf des Ringens zwiichen Athen und Maledonien, das 
jo endete, in feinen weientlichen Zügen zu verfolgen. 

Demoſthenes große politiiche Tätigkeit begann, als Philipps Erfolge 
gegen die Phokier, feine Einwirkung auf die Parteiungen Euboias, fein 
Vorbringen über Amphipolis hinaus das Emporwachſen einer Macht» 
bildung erfennen ließ, die über alle bisherigen Vorausſetzungen belle 
nifcher Politit hinausging. Daß die Athener — zunächſt mit der Be 
jegung der Thermopylen 352, nach Philipps erften Erfolgen gegen bie 
Phokier — zeigten, was fie wollten, wies ihrem Gegner feinen weiteren 
Weg. Noch hatten fie ihre Flotte, damit auf dem Meere eine Über- 
legenheit, der nur Raſchheit und Entjchloffenheit fehlte, um bie erft 
werbende maledoniſche Flotte zu erbrüden. Athen war für Philipp ber 
gefährlichite Feind in Hellas; es mußte vereinzelt, in rafchen Zügen über- 
bolt werben. 
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Dlynthos, an der Spike der wieder verbündeten challidiſchen Städte, 
batte vier Jahre vorher, ald um Amphipolis noch geftritten wurde, fich 
mit Philipp gegen Athen verbündet, hatte aus jeiner Hand das mit 
attifhen Kleruchen beſetzte Poteidain angenommen; auch die Olynther 
hielten ſich Hug genug, von dem, den fie ſchon fürchteten, Vorteil zu 
ziehen; jetzt nach dem erjten Erfolg Philipps über die Pholier jandten 
fie nach Athen, ein Bündnis anzutragen; daß fie ven geflüchteten Präten- 
denten des mafeboniichen Königtums in ihren Schug nahmen, ihn auszu⸗ 
liefern fich weigerten, ergriff Philipp, um den Kampf gegen fie zu be 
ginnen. Trotz der Hilfe, die Athen fandte, wurde der chalkidiſche Bund 
befiegt, Olynth zerftört, die andern Städte des Bundes makedoniſche 
Landftädte (348). 

Zugleich hatten die Athener vergebens einen Zug nad Euboia unter- 
nommen; von den Thrannen der einzelnen Städte hielten die meiften zu 
Philipp; er Hatte damit eine Stellung, die Attifa in der Flanke bedrohte. 
Er ſelbſt wandte fi von Olhnth — ſchon zum brittenmal — gegen 
den Thralerkönig Kerjobleptes, der, von Athen veranlaßt, Olynth unter« 
jtügt hatte. Schon war die maledonifche Flotte imftarıde, auf dem attijchen 
Infeln Lemnos, Imbros und Sfyros zu plündern, attiihe Kauffahrer 
aufzubringen; jelbjt die Paralos, eine der heiligen Trieren Athens, war 
am Gejtade von Marathon gelapert und als Trophäe nach Makedonien 
abgeführt worden. Und von den Phokiern auf das bärtejte bebrängt, 
bat Theben bei Philipp um Beijtand, Iud ihn ein, ven Paß der Ther- 
mopylen zu bejegen. Dieſer ſchlimmſten Wendung zuvorzulommen, erbot 
fih Athen zum Frieden; daß Philipp die Unterhandlungen hinzog, daß 
Athen die Pholier und Kerjobleptes, die QTempelräuber und ben Bar- 
baren, mit in den Frieden einzufchließen forderte, um die Thermopylen 
und ben Hellespont zu deden, daß es endlich (346) auch ohne die Be 
bingungen den Frieden zu genehmigen bereit war, zeigte, wie viel an Gewicht 
Philipp gewonnen, Athen verloren hatte. Die gleichzeitige letzte Krifis 
des heiligen Krieges fügte eine weitere Wirkung Hinzu. 

Noch hielten die Phofier die Thermopplen, in Boiotien bie von 
Theben abgefallenen Städte Orchomeno® und Koronein bejegt; freilich 
ber delphiſche Tempelſchatz ging auf die Neige, aber fie hofften auf Athen, 
und ber Spartanerkönig Archivamos kam ihnen mit taufend Hopliten 
zubilfe. Mit der Ausficht, das delphiſche Heiligtum in Sparta® Hand 
gelangen zu lafjen, bewirkte Philipp die Heimkehr der Spartaner; gegen 
freien Abzug mit feinen 8000 Söldnern überließ der Führer ber Pholier 


— es war in den Tagen, da der Demos von Athen jenen Frieden ge- 
nehmigte — den Mafevonen die Thermophlen. Philipp rüdte in Boi- 
otien ein; Orchomenos, Koroneia ergaben ſich; Theben war froß, biefe 
Städte durch Philipp zurüdzuerhalten. In Gemeinfchaft mit den The 
banern und Thefjalern berief Philipp den Rat der Amppiktyonen; Athen 
beſchickte ihn nicht. So wurde das Urteil über die Phofier geſprochen: 
fie wurden aus dem heiligen Bunde ausgeftoßen, ihre 22 Städte auf- 
gelöjt, deren Mauern zerjtört, die mit den Söldnern Abgezogenen als 
Zempelräuber verflucht und vogelfrei erklärt; faum daß die Hinrichtung 
aller Waffenfähigen im Yande, die die Ditater beantragten, abgelehnt 
wurde. Durch weiteren Beichluß der Amphiltyonen wurde die Stimme 
der Pholier auf Philipp übertragen, die Yeitung der pythiſchen feier, 
der Schu des delphiſchen Heiligtums in feine Hand gelegt. 

So trat er an die Spike dieſes heiligen Bundes, der durch das, 
was joeben geſchehen war, wie zu feiner Zeit früher eine politiihe Be» 
deutung gewonnen hatte. Die nächite Anwendung davon traf Athen, das 
die gefaßten Beichlüffe, die an Philipp übertragene Befugnis anzuerkennen 
zögerte; eine amphiltyoniiche Geſandtſchaft fam nach Athen, bie aus- 
drüdliche Zuftimmung zu fordern. Wurde fie verweigert, jo ſprach bie 
Berfammlung den Bann über Athen aus, und Philipps Macht war zur 
Stelle, ihn zu vollziehen. Demofthenes jebft empfahl, einem heiligen Krieg 
aus dem Wege zu geben. 

Sicheren Schrittes ging Philipps Politif weiter. Schon hatte er 
die Hand über das Königtum von Epeiros; die Städte in der Peloponnes 
führte die Hoffnung auf gemeinfamen Kampf gegen Sparta ihm zu; in 
Eis, Sifyon, Megara, in Arkadien, Mefjenien, Argos herrichten die ihm 
Zugewandten. Dann fette er fih in Alarnanien fejt, ſchloß Bünbnis 
mit den Witolern, überwies ihnen Naupaltos, das fie fich wünjchten. 
Bon der Landfeite war die Macht Athens umftellt und fo gut wie ge- 
lähmt. Aber noch hatten fie das Meer; ihre Flotte ficherte ihren mit 
der Cherfones den Hellespont und die Propontis. Dort mußte Philipp 
fie zu treffen fuchen. Während er ihnen die VBerficherungen feiner 
Freundihaft und friedlichen Gefinnungen fort und fort wiederholte, warf 
er fich von neuem auf Kerjobleptes und die ihm verwandten Heineren 
Fürften in Thrafien, unterwarf fich das Land zu beiden Seiten des Hebros, 
fiherte e8 durch eine Reihe von Städten, die er im Binnenlande grün, 
dete, und die hellenifchen Städte am Pontos bis Odeſſos hinauf traten 
gern mit ihm in Bündnis. So mächtig war der Eindrud feiner Er- 
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folge, daß der Getenkönig an der untern Donau um feine Freundſchaft 
bat, ihm feine Tochter zur Ehe fandte. 

In demjelben Maße erjchredten diefe Erfolge die helleniſchen Gegner 
Philipps. Daß die Athener die Wiedereinfegung der thrakiſchen Fürften, 
die ihre Bundesgenofjen jeien, forderten, daß fie, um bie gefährdete 
Cherfones zu ſchützen, Kleruchen dorthin fandten, daß die Stabt Karbia 
ſich weigerte fie aufzunehmen, daß Philipps Vorſchlag, die Streitfrage 
durch ein Schiedsgericht abzuthun, von Athen abgelehnt, von den attifchen 
Strategen die ſchon maledoniſchen Orte an der Propontis überfallen und 
zerftört wurden, leitete einen neuen Krieg ein. 

Philipp Hatte mit Byzanz, Perinth, anderen Städten, die ſich im 
Bunbesgenofjenkriege von Athen frei gemacht, Bündniſſe geichloffen und 
kraft deren zum Kampf gegen bie Thrafer ihren Beiftand gefordert; fie 
leiſteten ihm nicht, fie fürchteten feine wachjende Macht; Athen bot ihnen 
Bündnis und Kriegshilfe. Schon Hatte es ihm die meiſten Städte Eu- 
boias entfremdet, ſchon mit Korinth, den Akarnanen, Megara, Achaia, 
Korkyra Bündnis geichlofjen, mit Rhodos und Kos wieder angelmüpft ; 
e8 ließ am Hofe von Sufa auf die Gefahren, die dem Perjerreiche die 
wachſende Macht Philipps drohe, hinweijen; der attiſche Strateg in ber 
Cherjones empfing perfifhe Subfidien, und der Eifer des attiichen Demos 
für die Rettung der helleniichen Freiheit wuchs mit jedem Tag. 

Philipp wandte fich nach dem Siege über die Thrafer gegen Perinth, 
gegen Byzanz, den Schlüffel des Pontos; fielen diefe Städte, fo war 
die Macht Athens an der Wurzel getroffen. Auf Philipps Ultimatum 
antworteten die Athener mit der Erklärung, daß er ben gejchworenen 
Frieden gebrochen habe; fie fandten den Byzantiern die veriprochene 
Flotte; von Rhodos, Kos, Chios, den Verbündeten von Byzanz, kam 
Hilfe; die nächitgefeffenen Satrapen eilten Berinth zu unterftügen, ſandten 
Truppen nah Thrafien; — Philipp mußte weichen. 

Er zog gegen die Skythen. Für feine neue Gründung im Hebros- 
lande war ber Skythenlönig Ateas diesfeits der Donaumündungen ein 
gefährlicher Nachbar; er fchlug ihn. Dann zog er durch das Gebiet 
ber Zriballer heimwärts; auch fie, den Grenzen Mafevoniens oft Täftige 
Nachbarn, follten feine Macht fürchten lernen. Er mußte feines Rückens 
ficher fein, um den entſcheidenden Stoß gegen die Athener führen zu können. 

Sie arbeiteten ihm in die Hand. Im dem delphiſchen Tempel hatten 
fie ihre alten Weibgefchente für die Schlacht von Plataiai erneut, mit 
der Inſchrift: „Aus der Beute der zum gemeinfamen Kampf gegen bie 
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Hellenen vereinten Perſer und Thebaier.“ In der Verſammlung der 


Amphilthonen erhoben auf Anlaß Thebens die Lokrer von Amphiſſa 
darüber Beſchwerde und beantragten eine ſchwere Geldſtrafe; der attiſche 
Geſandte Aiſchines antwortete ihnen mit dem Vorwurf, daß fie delphi⸗ 
ſches Zempelland bebaut hätten; er erhitte die Verſammelten jo, daß 
der Beihluß gefaßt wurde, biefe Tempelräuber fofort zu züchtigen; aber 
die Bauern von Amphiſſa trieben die Amphiktyonen und die Delphier, 
die mit ihnen gelommen waren, zurüd. Nach ſolchem Schimpf be- 
ihloß man eine außerorbentlihe Berfammlung der Amphiktyonen zu 
berufen, die das Nötige verfügen follte, die Frevler zu züchtigen. Ge⸗ 
fandte Athens, Thebens kamen nicht, Sparta war feit dem Ausgang bes 
beiligen Kriegs ausgeichloffen; die zur Verſammlung erichienenen be- 
ſchloſſen einen Heiligen Zug gegen Amphiſſa, übertrugen ihn ven nächſt⸗ 
gejefjenen Stämmen. Er hatte geringen Erfolg; die von Amphiſſa ver- 
barrten in ihrem Trotz. Die nächte VBerfammlung (im Herbit 339) 
übertrug dem König Philipp die Züchtigung der Gottesfrevler, die Hege- 
monie des heiligen Krieges. 

Er eilte herbei, nicht bloß um die Bauern von Amphiffa zu züch- 
tigen. Athen hatte den Krieg wider ihn erneut, hatte ihn vor Byzanz 
und Perinth zu weichen genötigt; mit dem Zuge für den belphiichen Gott 
fonnte er feine Landmacht in die Nähe ber attiichen Grenzen führen, den 
Krieg da fortjegen, wo ben Athenern ihre Seemacht nichts half; daß 
fie jeldft den Handel mit Amphiſſa eingeleitet hatten, daß fie num gegen 
den, ber ihn hinauszuführen kam, fich wenden mußten, enthüllte vor ben 
Augen aller Welt ihr Unrecht und bie inneren Widerfprüche ihrer Politik. 
Er durfte auf Theben rechnen, das ihm, zumal feit dem Kriege gegen 
die Phokier, voll Erbitterung gegen Athen und den rettenden Waffen 
Maledoniens zu Dank verpflichtet, durch Bündnis verfnüpft war. Mit 
Nikaia am Südausgang der Thermophlen, das er ben Thefjalern über- 
wiejen, ftand ihm der Weg nach dem Süden offen. Er ließ einen Zeil 
feines Heeres von Heraffeia, am Norbeingang der Thermopplen, durch 
ven Paß der Landichaft Doris, den nächften Weg nah Amphiſſa, vor- 
gehn; mit dem größeren Zeil zog er über Nikaia durch den Paß, ber 
nach Elateia in das obere phofifche Thal der Kephiſſos Hinabführt; im 
Spätherbft 339 ſtand er in Elateia, verfchanzte fich dort; die offenen 
Grenzen Boiotiend und die Straße nach Attifa lagen vor ihm, Hinter 
ihm bie Päffe, die feine Verbindung mit Theffalien und Mafebonien 
ſicherten. 
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Er ſandte nach Theben; er bot, wenn bie Stabt mit ausziehe gegen 
Athen, Anteil an der Siegesbeute und Gebietserweiterung, forderte, wenn 
fie nicht mitfämpfen wolle, wenigftens freien Durchzug. Zugleich waren 
attiiche Gefandte nach Theben gelommen;, dem Eifer des Demofthenes 
gelang e8 troß allem, was jeit zwanzig Jahren gefchehen war, ein Bündnis 
zwifchen Athen und Theben zuftande zu bringen. Theben fandte eine 
Schar Söldner den Lokrern von Amphiffa zuhilfe; Athen überließ ihnen 
10000 Mann, die ed geworben; beide Stäbie riefen die verbannten 
Phokier auf, in ihre Heimat zurüdzufehren, halfen ihnen einige der wich 
tigften Pläge des Landes neu befejtigen. Aber die Mafedonen drangen 
auf Amphiffa vor, fchlugen die Soldhaufen des Feindes; Amphiffa wurde 
zerftört. Der Hauptmacht Philipps in Pholis zu begegnen, rüfteten 
Athen und Theben mit höchſtem Eifer, riefen auch ihre Bürger unter 
die Waffen; das attifche Heer z0g nach Theben, vereinte fich mit dem 
boiotiſchen. Zwei glüdliche Gefechte erhöhten ihre Zuverficht ; auch Korinth, 
Megara, andere von den Verbündeten Athens ſandten Hilfstruppen. 

Aber Philipp wich nicht; er 309 Verſtärkungen aus Makedonien 
beran; mit denen, die fein Sohn Alerander nahführte, war fein Heer 
beit 30000 Mann ftarl. Es mag in diefer Zeit gewejen fein, daß der 
König nach Theben fandte, Unterhandlungen anzubieten ; der heftige Wider- 
ſpruch des Demofthenes machte die Friedensneigung der Boiotarchen 
wirkungslos. Wenn nur in gleihem Maße das Heer der Verbündeten 
— ber Zahl nah war es dem makedoniſchen überlegen — militäriich 
die Initiative zu ergreifen verftanden hätte; fie ftanden in fefter Stellung 
am Eingang nah Phokis, am Kephifjos. Eine Bewegung Philipps nad) 
der Linken zwang fie rückwärts zu geben, in die boiotifche Ebene. Bei 
Chaironeia traf fie Philipp zur Schlacht (Auguft 338); das lange jchwan- 
fende Gefecht entjchied der Reiterangriff, den Alexander führte; es war 
der vollftändigite Sieg; das Heer der Verbündeten war zerjprengt und 
vernichtet. Das Schickſal Griechenlands lag in Philipps Hand. 

Er hatte weder den Siegesübermut, noch lag es in den Wegen 
feiner Politit, Griechenland zu einer Provinz Mafevoniens zu machen. 
Nur die Thebaner erfuhren für ihren Abfall die verdiente Strafe. Sie 
mußten die VBerbannten wieder aufnehmen, aus ihnen einen neuen Rat 
beftelfen, der Über die bisherigen Führer und Verführer der Stadt Tod 
oder Berbannung verhängte. Der boiotiihe Bund wurde aufgehoben, 
die Gemeinden von Plataiai, Orchomenos, Theſpiai wieder bergejtellt, 
Dropos, das Theben zwanzig Jahre früher von Attila abgerifien, an 


Athen zurüdgegeben, endlich auf die Kabmeia eine maledoniſche Bejagung 
gelegt, eine Pofition, nicht bloß Theben, fondern Attila und ganz Mittel- 
griechenland in Ruhe zu halten. 

Mit jo viel Strenge Theben, mit ebenfo viel Nachficht wurde Athen 
behandelt. In der erften Aufregung nach der Niederlage hatte man dort 
fih zu einem Kampf auf Leben und Tod angefchidt; man hatte Ehari- 
demos an die Spige bes Heeres jtellen, man hatte die Sklaven bewaffnen 
wollen: — das Schickſal Thebens und die Erbietungen des Königs fühlten 
den Eifer ab; man nahm den Frieden an, wie ihn der König durch einen 
der Gefangenen, den Redner Demabes, anbieten lies: die Athener er- 
bielten alle Gefangenen ohne Löſegeld zurüd, fie behielten Delos, Samos, 
Imbros, Lemnos, Sfyros, fie kamen wieder in ben Befig von Dropos; 
e8 wurde — vielleicht nur der Form nach — ihrem Belieben freigeftellt, 
ob fie dem gemeinen Frieden des Königs mit den Hellenen und bem 
Bundesrate, den er mit benfjelben errichten werde, beitreten wollten. 
Der attiihe Demos beſchloß Ehren aller Art für den König, gab ibm, 
jeinem Sohn Wlerander, feinen Feldherren Antipatros und Parmenion 
das Bürgerrecht, errichtete ihm als einem „Wohlthäter der Stabt“ ein 
Standbild auf der Agora; anderes mehr. 

Es war doch nicht die Furcht allein, auf die der König fein Wert 
in Hellas zu gründen gedachte; und die maledoniſche Partei, auf die er 
rechnete oder die fich neu bildete, beſtand doch nicht bloß aus Verrätern 
und Beftochenen, wie e8 Demofthenes darftellt. Es ift bedeutſam, daß 
Demaratos von Korinth einer der tremeiten Anhänger des Königs war, 
Timoleons Freund und Kampfgenoffe in der Befreiung Siziliens, wenn 
einer erfüllt von dem großen Gedanken des nationalen Kampfes gegen 
die Perfer. Auch andere mögen fich zu der Anficht befannt Haben, bie 
Ariftoteled mit den Worten ausgefprocdhen hat: daß das Königtum feiner 
Natur nach allein imftande fei, über den Parteien zu ftehen, welche das 
griechiſche Staatsleben zerrütteten, allein das Staatöwefen der rechten 
Mitte fchaffen könne; „denn bie Aufgabe des Königs ift, Wächter zu 
fein, daß die Befigenden nicht in ihrem Eigentum gejchädigt, der Demos 
nicht mit Willtür und Übermut behandelt werde." Die fo oft verjuchte 
Tyrannis hat dies Werk nicht vollbringen können, „denn fie fteht nicht, 
wie das altgegründete Königtum, auf eigenem Recht, ſondern auf ber 
Gunſt des Demos, oder auf Gewalt und Unrecht“. 

Berfuhr nun Philipp in ſolchem Sinn? 

Ohne das attiiche Gebiet zu berühren, zog er weiter nach der Pelo- 
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ponnes. Hatten Megara, Korinth, Epidauros, andere Städte fich Hinter 


ihren Mauern zu verteidigen gedacht, fo baten fie nun um Frieben; ber 
König gewährte ihn den einzelnen, den Korinthern unter der Bedingung, 
daß fie Akrokorinth einer maledoniſchen Beſatzung übergaben; ähnliche 
Friedensſchlüſſe mit der Weifung, zum Abjchluß des allgemeinen Friedens 
DBevollmächtigte nach Korinth zu jenden, folgten bei feinem weiteren 
Mari durch die Peloponnes. Nur Sparta wies jedes Erbieten zurüd; 
bi8 an das Meer durchzog Philipp das lakoniſche Gebiet, orbnete dann 
nah dem Spruch eines Schiedsgerichtd aus allen Hellenen die Grenzen 
Sparta® gegen Argos, Tegea, Megalopolis, Meſſenien, jo daß die wich» 
tigften Bäffe in die Hände derer famen, bie fich lieber mit ber Ber- 
nichtung des verbaßten Staates aller Tünftigen Sorge befreit gejehen 
hätten. 

Schon waren die Gefandten der Staaten in Hellas — nur Spartas 
nicht — in Korinth verfammelt; bort wurbe „ber gemeine Friede und 
Bunbesvertrag“ errichtet, vielleicht auf Grund des von König Philipp 
vorgelegten Entwurfes, gewiß nicht in ber Form eines maledoniſchen Be- 
fehle. Die Freiheit und Autonomie jeder bellenifchen Stadt, der unge- 
ftörte Befig ihres Eigentums und deſſen gegenjeitige Garantie, freier 
Verkehr und fteter Friede zwilchen ihnen, das waren bie Grundlagen 
diefer Einigung; fie zu fihern und ihre Befugniſſe auszuführen wurbe 
ein „gemeiner Bundesrat“ beftellt, zu dem jever Staat Beiſitzer 
jenden folle; namentlich war die Aufgabe dieſes Synedrions, darüber 
zu wachen, „daß in den verbündeten Staaten keine Verbannung oder 
Hinrichtung wider die beftehenden Geſetze, keine Konfisfation, Schuld» 
aufhebung, Güterteilung, Sklavenbefreiung zum Zweck des Umfturzes“ 
vorlomme. Zwijchen den fo geeinten Staaten und dem maledoniſchen 
Königtum wurde ein ewiger Bund zu Schug und Trug errichtet; fein 
Hellene follte gegen den König Kriegsdienfte thun oder feinen Feinden 
hilfreich fein bei Strafe der Verbannung und bes Verluftes von Hab 
und Gut. Das Gericht über Bundbrüchige wurde dem Rat der Am- 
philtyonen überwiejen. Endlich der Schlufftein des Ganzen: es wurbe 
ber Krieg gegen die Perjer bejchloffen, „um die von ihnen an ben belle- 
niſchen Heiligtümern geübten Frevel zu rächen“; e8 wurbe König Philipp 
zum Feldherrn dieſes Krieges zu Lande und zur See mit unumfchränfter 
Gewalt ernannt. 

Philipp ging nach Makedonien zurüd, alle Vorbereitungen zu dem 
großen nationalen Kriege zu treffen, bem er mit bem mächiten Frühling 
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zu beginnen gedachte. Jene Hilfeſendung der Satrapen nach Thrakien 
gab ihm den Rechtsgrund zum Kriege gegen den Großkönig. 

Wie denkwürdig, daß in verfelben Zeit die Geichide Siziliens auf 
‚entgegengejegtem Wege fich berjtellten. Im Häglichjtem Zuftande, von 
Tyrannen bevrüdt und von den Karthagern bebroht, Hatten fich bie 
Patrioten Siziliens nad) Korinth gewandt, um Rettung zu bitten. Bon 
dort wurde ihnen mit geringer Macht der hochherzige Timoleon gefandt. 
Er brach die Tyrannis in Syralus, der Reihe nah in den andern 
Städten, er warf die Karthager auf ihre alten Grenzen in ber Weftede 
der Injel zurüd (339); er zog in die befreiten Städte neue bellenifche 
Anfiebler in Menge, er erneute in ihnen bie demokratiſche Freiheit und 
die Autonomie; in Sizilien fchien die Art des Staatenlebens, die in 
der Heimat zuſammenbrach, von neuem erblüben zu jollen. Aber den 
Tod des Hochgefeierten (337) überbauerte der neugeichaffene Zuftand 
nur kurze Friſt; noch ehe die Karthager fich zu neuen Angriffen erhoben, 
waren dieje Demofratieen auf dem Wege der Dligarchie oder der Ti 
rannis, in neuem Nachbarhader. Am wenigiten aus Großgriechenland 
fonnte ihnen Rettung kommen; den noch nicht verlommenen Städten 
dort erwuchien aus der eben jet vajch jchwellenden Bewegung ber ita- 
lichen Bölfer neue Bebrängniffe; jener König Archidamos von Sparta, 
den bie Tarentiner in Dienft nahmen, fand, an der Spike feiner Söldner 
gegen die Mefjapier kämpfend, den Tod, an demjelben Tage, Heißt es, 
da Philipp bei Chaironeia fiegte. 

Mit diefer Schlacht und dem korinthiſchen Bunde war wenigftens 
in dem heimatlichen Gebiet der Hellenen eine Einigung geichaffen, die 
inneren Frieden und nach außen eine gemeinfame nationale Politik ver- 
‚bürgte, — eine Einigung nicht bloß völferrechtlicher, fondern ftantsrecht- 
licher Art, wie fie einft Thales und Bias den Ioniern empfohlen hatten, 
nicht eine Hegemonie, wie fie die Athener in den Tagen ihres jchönften 
Ruhmes nur zu bald zur Herrichaft hatten umbilden müffen, um fie 
zu erhalten, noch weniger eine ſolche, wie fie Sparta mit dem Frieden 
des Antalfivas namens des Großlönigs und in Ausführung feiner Politil 
durchzujegen verjucht Hatte, jondern eine Bundbesverfaffung mit geord⸗ 
netem Rat und Gericht über die verbündeten Staaten, mit fommunaler 
Autonomie der einzelnen, mit dauerndem Landfrieven und freiem Verlehr 
zwifchen ihnen, mit der Garantie aller für jeden, enblich zu bem be 
ſchloſſenen Kriege gegen die Perſer fo gefaßt, dab das Wejentliche ber 
Militärhogeit und der auswärtigen Bolitif jedes Staate® durch ben 
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Bundeseid an den Hegemonen des Bundes, den makedoniſchen Machthaber, 
übertragen war. 

Wie jchwerer Kämpfe, wie fcharfer Maßnahmen es beburft haben 
mochte, zu diefem Ergebnis zu gelangen, der maledoniſche König ehrte 
fih und bie Hellenen, wenn er vorausjegte, daß der Kampf gegen bie 
Perfer, der jo erft möglich wurbe, die Macht der doch gemeinfamen 
nationalen Sache, die Erfolge nach außen und die Segnungen im Innern, 
bie das gelungene Werk verhieß, die Niederlagen und Opfer vergeffen 
machen werde, die deſſen Schaffung gefordert hatte. Nicht bloß jeine 
wiederholten Erklärungen und die in dem Bundesvertrage übernommene 
Pflicht verbürgten ihnen, daß feine Waffen dem großen nationalen Kampf 
geweiht fein würden; fein eigenes Intereſſe Hatte ihm von Anfang ber 
diefe Politif vorgezeichnet, die Kraft Griechenlands zu fammeln, um ven 
Kampf gegen die Perſermacht wagen zu können, diefen Kampf zu unter- 
nehmen, um bie irgend noch gefunden Kräfte im bellenifchen Staaten. 
leben deſto ficherer zu vereinigen und dauernd zu verfchmelzen. 

Seine Macht, die und die allein Hellas wie ein jchügender Wall 
gegen die Barbaren des Nordens bedte, denen Italien jchon erlag, war 
nun fo weit und in feierlichiter Weije berufen, an der Spike des ge- 
einten Hellas den Kampf gegen die Barbaren im Dften durchzuführen. 
Das bedeutete: Befreiung der belleniihen Infeln und Städte, die feit 
dem Sturz Athens, jeit dem Frieden des Antalfivas dem perfiichen Joch 
von neuem verfallen waren, — die Erſchließung Afiens für den freien 
Berkehr und die Induſtrie von Hellas, für das Einftrömen des bellen- 
ifchen Lebens, — der Überfülle unruhiger, gärender, verwilderter Ele- 
mente, an denen es bisher in feiner wirren Sleinftaaterei auf den Tod 
gekrankt, deren es jo kranfend nur immer mehr, immer zerjtörendere 
erzeugt hatte, Raum and Gelegenheit und lodende Ausficht vollauf in 
neuen Berbältniffen neue Thätigfeiten zu finden und in der Fülle neuer 
Aufgaben arbeitend zu genefen. 

Der fosmopolitiiche Zug, den in dem Griechentum zugleich mit dem 
zäben Bartikularismus der Weltverlehr, das Flüchtlingsweien, das Sölbner- 
tum, die Gourtifanen, die Aufflärung und Bildung entwidelt hatten, 
mußte envlich, wenn er nicht den Reſt nationalen Beftandes nutzlos ver- 
geuden jollte, in georbneter Bewegung, in vorgedachten Wirkungen bie 
ihm entiprechende Geftaltung finden. In dem Zuge nach Afien konnte er es. 


— BON, um 


War auf der europäiſchen Seite jo alfe8 zur legten Entſcheidung 
bereit, fo hatte auf der afiatifchen in entiprechender Weiſe das große Reich 
der Perſer den Bunkt erreicht, wo es in den Machtelementen, in denen 
einft jeine Erfolge begründet gewejen waren, erichöpft und nur noch durch 
die träge Kraft des Beſtehens gehalten jchien. 

Es ift wenig, was von der Natur und Art diefes Perjerreiches 
überliefert wird, und dieſes Wenige meift jehr äußerlicher Art, fat nur 
von benen aufgefaßt, welche in den Perjern nur die Barbaren ſahen und 
verachteten ; und nur in der großen Gejtalt des Dareios, wie fie einer 
der Marathonfämpfer in jeinem Drama von den Berierfriegen gefchildert 
bat, empfindet man etwas von dem doch tief- mächtigen Wejen dieſes 
edlen Volles. 

Bielleiht darf man dieſen Eindrud ergänzen und vertiefen durch 
das, was dasjelbe in der unmittelbarften Geftaltung feines inneren Le- 
bens, in feiner Religion und feiner heiligen Geſchichte ausgefprochen 
dat. Sie bezeugen die höhere ethiiche Kraft, mit der die Perjer den 
anderen Bölfern Aſiens gegenüber in die Geſchichte eintreten, die ernite 
und feierliche Auffafjung deſſen, um beswillen der Einzelne und das 
Volk Iebt. 

Rein jein in Werken, rein in Worten, rein in Gedanken, das ift 
es, was dieſe Religion fortert; die Wahrhaftigkeit, die Heiligung des 
Lebens, die Pflichterfüllung mit volljter Selbftverleugnung ift das Ge—⸗ 
fe, wie e8 durch Zarathujtra, den Verkünder des göttlihen Wortes, 
offenbart worden ift. Im den Sagen von Dſchemſchid und Guftasp, 
von den Kämpfen gegen Zuran entwideln fich ihnen, jehr anders als 
den Hellenen in ihren Gejängen von Troja und Theben und ven Argo— 
nauten, die Vorbildlichkeiten deijen, was das wirkliche Leben ſuchen und 
meiden ſoll. 

Denn die Hochebenen vom Demawend bis zum Sinbhfluffe durch“ 
ihwärmten in unvorbenklicher Vorzeit wüfte Horden; da erichien der 
Berkünder des alten Gefeges, der Hort des Menſchen, Haoma, verkündete 
feine Lehre dem Vater Dſchemſchids, und die Menichen begannen fich 
anzufiedeln und ven Ader zu bauen. Und als Dſchemſchid König wurde, 
ordnete er das Leben feines Volles und die Stände feines Reichs; unter 
dem Glanz feiner Herrichaft ftarben die Tiere nicht, und die Pflanzen 
verwelkten nicht, an Wafjer und Früchten war nie Mangel, e8 war nicht 
Froſt noch Hige, nicht Tod noch Leidenſchaft, und Friede überall. Er 
ſprach im feinem Stolz: „Berftand ift durch mich, gleich mir ift noch 
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feiner gekrönt; bie Erbe iſt geworden, wie ich verlangt; Speiſe und 
Schlaf und Freude haben die Menfchen durch mich; die Macht ift bei 
mir und den Tod Babe ich von der Erbe genommen; darum müſſen fie 
mich den Weltichöpfer nennen und anbeten.” Da wich der Glanz Gottes 
von ihm; Zohak, der verberbliche, fam über ihn, begann jeine furchtbare 
Herrſchaft; es folgte eine Zeit wilden Aufruhrs, aus der endlich fiegend 
Feridun der Held hervorging; er und mach ihm fein Geſchlecht, das ber 
„Männer des erften Glaubens”, errichten über Iran, immer wieder 
in jchwerem Kampf mit den wüften QTuraniern, bid dann unter dem 
fechiten nach Feridvun, dem Könige Guftasp, Zarathuſtra erichien, der 
Bote des Himmels, den König zu unterweifen, damit er dem Geſetz 
gemäß denle, jpreche, handle. 

Die Grundlage des neuen Geſetzes war der ewige Kampf bes Lichts 
und der Finfternis, des Ormuzb und der fieben Erzfürften des Lichts 
gegen Arhiman und die fieben der Finfternis; beide mit ihren Heer- 
ſcharen ringen um die Herrichaft der Welt; alles Geſchaffene gehört dem 
Licht, aber die Finfternis nimmt mit teil an dem raftlofen Kampf; nur 
der Menjch fteht zwiichen beiden, um nach freier Wahl dem Guten zu 
belfen oder dem Böſen Raum zu laffen. Die Söhne des Lichtes, die 
Jranier, Kimpfen fo den großen Kampf für Ormuzd, jeinem Weiche bie 
Welt zu unterwerfen, fie nach dem Vorbilde des Lichtwerdens zu ordnen 
und in Gedeihen und Reinheit zu erhalten. 

So der Glaube diefes Volkes und die Impulfe, aus denen ſich 
ihm fein gejchichtliches Leben entwidelt; teild aderbauenve, teild Hirten- 
ftämme in dem Gebirgsland Perfis, unter ihren edlen Gejchlechtern, von 
deren zahllojen Burgen noch nach Jahrhunderten die Rede ift, an ihrer 
Spike der Stamm der Pafargaden, deren edelſtem Geſchlecht, dem ber 
Ahaimeniden, das Stammkönigtum des Volkes zufteht. Da Hat denn 
der Königsjohn Kyros am Hofe des Großkönigs in Elbatana fo viel 
Hochmut und Erichlaffung und verächtliches Weſen geſehen, daß er bie 
Herrſchaft an fein ſtrengeres Volk zu bringen für wohlgethan hält. Er 
ruft, jo lautet die Sage, die Stämme zufammen, läßt fie den einen 
Tag ein Stüd Feld urbar machen und die ganze Laft der Unterthänig- 
keit fühlen, beruft fie anderen Tages zum feitlichen Mahl; er fordert 
fie auf zu wählen zwifchen jenem traurigen Knechtöleben, das an ber 
Scholle haftet, und dem berrlicheren des Siegers; und fie wählen Kampf 
und Sieg. So zieht er gegen die Meder aus, befiegt fie, wird Herr 
bes Reiches, das bis zum Halys und bis zum Jaxartes reicht. Weiter 
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lämpfend, unterwirft er das lydiſche Königtum und das Land bis zum 
Meer der Jaonen, das babyloniſche Reich bis an die Grenze Ägyptens. 
Kyros' Sohn Kambyfes fügt das Reich der Pharaonen Hinzu; keins ber 
altgefchichtlichen Völler und Reiche widerfteht der Kraft des jungen Volles. 
Aber des Groflönige Zug über Ägypten hinaus in die Wüfte, feinen 
jähen Tod benugen bie Meder; ihre Priefter, die Magier, machen einen 
aus ihrer Mitte zum Großlönig, nennen ihn des Kyros jüngeren Sohn, 
erlafjen ven Völkern den Kriegsdienft und die Tribute auf drei Jahre; 
und bie Völker fügen fich willig. Nach Jahr und Tag erhebt fich Dareios 
ber Achaimenide mit den Häuptern der ſechs anderen Stämme, fie er- 
morben den Magier und feine vornehmften Anhänger. „Die Herrichaft, 
welche unſerm Gefchlecht entriffen war, dieſe brachte ich wieder zurück; 
ih habe wiederbergeftellt die Heiligtümer und die Verehrung deſſen, ber 
des Reiches Schüger ift; jo gewann ich durch Ormuzds Gnade das Ent- 
riffene zurück, ich ftellte das Reich glücklich, Perfien, Medien und bie 
anderen Provinzen, wie ehedem“, jo jagt eine Infchrift des Dareios, 

Dareios bat das Reich organifiert. Da es nicht eine perfiiche 
Bildung gab, die wie einft die von Babel und Affur die mit Gewalt 
Unterworfenen auch innerlich hätte befiegen und umbilven können, ba 
die Religion des Lichtes, die eigenfte Kraft und der Vorzug des perfi- 
ſchen Volkes, nicht befehren konnte noch wollte, fo mußte die Einheit 
und Sicherheit des Reiches auf die Organifation der Macht geftellt 
werben, die e8 gegründet hatte und beberrichen ſollte. Es war ber 
volljte Gegenſatz deffen, was fich als das Weſen der Griechenwelt ent- 
widelt Hat: im diefem ein Volt, zu zahlloſen Heinen und Heinjten Kreijen 
in freier Autonomie, in dem Drang unerjchöpflicher Erregbarleit und 
Eigenartigkeit fich bifferenzierend und auseinander lebend, — in dem 
Berferreih viele Nationen, meift ausgelebte und einer eigenen Lebens⸗ 
gejtaltung nicht mehr fähige, zufammengeballt durch die Gewalt ber 
Waffen und zufammengehalten durch die ftrenge und ftolze Überlegenheit 
des Perſervolles und des Großlönigs, des „gettgleihen Menſchen“, an 
deſſen Spite. 

Diefe Monarchie, vom griechifchen Mieer bis zum Himalaya, von 
der afrilaniſchen Wüfte biß zu den Steppen des Araljees, läßt bie Völler 
in ihrer Art, im ihren gewohnten Zuftänden, ſchützt fie in dem, „was 
ihr Recht verlangt“, ift tolerant gegen alle Religionen, jorgt für ben 
Verlehr, ven Wohlftand der Völker, läßt ihnen felbft ihre Stammfürften, 
wenn fie fich unterwerfen und Tribut zahlen, — aber jtellt über fie 


alle hoch hin das ftarfgefugte Gerüft einer militäriichen und VBerwaltungs- 
einbeit, deren Träger aus dem berrichenden Stamm, dem ber „Perier 
und Meder“, berufen werben. Die gleiche Religion, die harte und 
jtrenggeübte Lebensweije in Feld und Wald, die Erziehung der zum 
Dienft berufenen edlen Jugend am Hofe und unter den Augen des &rof- 
fönigs, dazu die an diefem Hofe verfammelte Kriegsmacht der zehntauſend 
Unſterblichen, ver zweitaufend Lanzenträger und zweitaufenb Reiter, bie 
aus allen Teilen des weiten Reiches in die Hofburg zufammenfließen- 
den und in dem Neichsfchag aufgefammelten Tribute und Gejchenfe, 
die geordneten Rangftufen und AÄmterfolge der am Hofe verfammelten 
Edlen bis zu den „Tiſchgenoſſen“, den „Verwandten“ des Großlönigs 
hinauf, — das alles zufammen giebt der Zentralftelle des Reiches bie 
Macht und Wucht, der zufammenhaltende und beherrſchende Mittelpunkt 
zu jein. Das Ne von Heerftraßen, die durch das ganze Reich erbaut 
werben, bie Poſtſtationen mit immer bereiten Stafetten, die Feltungen 
an allen wichtigen Baß- und Grenzpunften fichern die Verbindung und 
das möglichit fchnelle Einfchreiten der zentralen Macht. Des Großlönigs 
Boten können fo von Sufa bi8 Sardes — 350 Meilen — in weniger als 
zehn Tagen Depefchen überbringen, und in jeder Landſchaft fteht mili- 
täriſche Macht bereit, auszuführen, was fie befohlen. 

Für die Verwaltung teilt Dareios das Reich in zwanzig Satrapieen, 
nicht nach der Nationalität oder nach biftorifchen Motiven; es find geo- 
graphiiche Gebiete, wie die natürlichen Grenzen fie bejtimmen. Das 
Verhältnis der dort Heimijchen zum Weich bejteht nur darin, daß jie 
in Gehorſam bleiben, ihre Tribute und, wenn ein allgemeines Aufgebot 
ergeht, den Heerdienſt leiften, den Satrapen mit feinem Hofe und bie 
in den Hauptftäbten und Grenzfeſten ihres Bereich jtehenden Truppen 
des Großkönigs unterhalten. Die Satrapen — „Könige nur dem Grof- 
fönige unterthan“ — haften für ven Gehorfam und die Ordnung in 
ihrer Satrapie, zu deren Schuß Sowie zur Vergrößerung des Gebietes 
und bes Tributes fie mit und ohne Befehl von der Hofburg Kriege 
führen und Frieden ſchließen. Sie ſelbſt überlaffen dann wohl einzelne 
Diftrikte ihres Gebietes Eingeborenen oder ſonſt von ihnen Begünftigten, 
bie dort die Tribute erheben und das Regiment führen. Die Truppen 
in der Satrapie ftehen zu ihrer Verfügung, aber unter Befehlshabern, 
die der König unmittelbar beftellt, oft mit dem Heerbefehl über mehrere 
bei einander liegende Satrapieen. Die Wachſamleit und Tüchtigfeit der 
Truppen, die Treue der Satrapen, die ftete durch die Sendboten gelibte 
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Aufficht des Großkönigs über fie, dieje abgeftufte Pyramide monardhi- 
ſcher Organifation ift die Form, die die unterthänigen Länder und Völker 
zufammenhält. 

In reichen Dotationen, in immer neuen Onadengeſchenken und Ehren, 
dem hoben Sold des Kriegsvienftes haben die Edlen und das Volk Ber- 
find den Mitgenuß der Herrichaft ihres Könige. Dies- und anderfeits 
bie ftete Überwachung und Kontrolle, die ftrengfte Disziplin, die willfür- 
liche und oft blutig geübte Strafgewalt des Königs erhält die zu Dienft 
Berufenen in Furcht und Pflichttreue. Wehe dem Satrapen, der auch 
nur ſäumig ift, für den Aderbau, für den Wohlftand feiner Provinz, 
für Bewäſſerung zu forgen, Paradieſe anzulegen, deſſen Provinz fich 
entvölfert oder im Anbau zurüdgebt, ver die Unterthanen bebrüdt; des 
Königs Wille ift, daß fie in ihrem Sein und Thun rechte Diener der 
reinen Lehre feien. Sie alle follen auf den König und nur auf ihn 
fehen; wie Ormuzd, dejjen Abbild und Werkzeug er tft, die Welt des 
Lichtes beherrſcht und gegen die des verberblichen, Arges finnenden Ar- 
biman kämpft, jo ift er unumfchränft, unfehlbar, über alle und über alles. 

So die Grundzüge dieſer Machtbildung, die aus dem eigenjten Wejen 
des Beriervolfes, feiner altgewohnten fchlichten Anhänglichkeit an das 
Stammbaupt, dem ftolzen Zuge der Legitimität in der alten Geſchlechte— 
verfaffung hervorgegangen ijt. Diele grandiofe Organijation despotifcher 
Macht war darauf geitellt, daß die perjönliche Würdigkeit und Kraft des 
Einen, der fie inne hatte, fich in jedem Nachfolger erneute, daß der Hof 
und der Harem in feiner Nähe, die Satrapen und Kriegsobriften in der 
Ferne nicht aujhörten, von ihm beftimmt und beherrfcht zu werden, daß 


das herrſchende Volk fich ſelbſt, feiner alten Strenge und Rauheit und j 


der fraglofen Hingebung an den Gett-König getreu blieb, 

Unter Dareios bat die perfiihe Macht die höchſte Blüte gehabt, 
deren fie fühig war; aud die unterworfenen Völker jegneten fein Regi- 
ment; jelbft in dem griechifhen Städten fanden fich überall angejehene 
Männer, die für den Preis der Tyrannis gern fih und ihre Mitbürger 
unter das perfiiche Joch beugten; die moralifche Achtung der edlen Perſer 
vor den Hugen Hellenen wird darum nicht größer geworden fein. Nach 
Dareios, nach den Niederlagen von Salamis und Mylale begannen fich 
Anfänge der Stodung und bes Sinkens zu zeigen, dem das Reich, einer 
inneren Entwidelung unfähig, verfallen mußte, wenn es aufhörte, jiegend 
und erobernd zu wachſen. Schon mit dem Ausgang des Xerxes wurbe 
die Erfchlaffung der despotifchen Kraft und der Einfluß des Hofes und 
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Harems fühlbar; die Eroberungen an der thraliſchen Küjfte, der Hellespont 
und der Bosporus, die bellenischen Injeln und Städte an der Küſte 
Kleinafiens waren verloren; bald verjuchten einzelne der unterworfenen 
Bölter fich frei zu machen, ſchon fand die Empörung Äghptens und die 
Herftellung der altheimifchen Dynaftie von Hellas ber Unterftügung. 
Je glüdlicher dagegen die Satrapen der vorderen Lande ankämpften und 
je mehr fie dem perſönlichen Willen und die Kraft ihres Herrn nach— 
laffen ſahen, deſto dreifter wurden fie, im eigenen Intereſſe zu ver- 
fahren, nach jelbftändigerer und erblicher Herrichaft in ihren Sarra- 
pieen zu trachten. Aber noch war ber feftgefugte Bau des Reiches ftark 
genug und in dem Adel und Boll Perfiend die gewohnte Zucht und 
Treue lebendig genug, um bie da und dort ausbrechenden Schäden zu 
überwinden. 

Ernjter wurde die Gefahr, ald mit dem Ausgang Dareios II. 
(424 bi8 404) dejjen jüngerer Sohn Kyros fich zum Aufftande gegen 
ben älteren, Artarerre® II., der die Tiara bereit empfangen hatte, er- 
bob. Kyros, nicht vor der Thronbefteigung des Vaters deboren wie 
der Bruder, fondern als der Vater ſchon König war, glaubte fich in 
demfelben beſſeren Recht, kraft deſſen einjt Kerxes dem Dareios gefolgt 
war; noch der Vater hatte ihm, den Liebling der Mutter Paryjatis, 
al8 „Raranos“ nach Kleinafien gefandt, als „Herrn“, wie es jcheint, 
ihm die Satrapieen Kappadokien, Phrygien und Lydien gegeben; batten 
die bisherigen Satrapen an der Seeküfte, Tiffaphernes und Pharna- 
bazos, in dem jchweren Kampf zwiichen Athen und Sparta mit einander 
rivalifierend, bald die eine, bald die andere Macht begünftigt, To trat 
Kyros in der nach dem Intereffe des Reiches gewiß richtigen Politik 
raſch und entjchieven auf die Seite Spartas. Selbft nach dem Zeugnis 
ber Griechen war diefer junge Fürft voll Geift und Energie, von mili- 
täriſchem Talent, in der ftrengen Art jeines Volkes; dem Spartaner 
Lyſandros konnte er den Park zeigen, den er meift mit eigener Hand 
geichaffen habe, und al® diefer ungläubig auf feine golvene Kette und 
jeine glänzende Kleidung ſah, ſchwur Kyros bei Mithras: daß er bes 
Tages nicht eher Speife zu fich nehme, als bis er in Landarbeit ober 
friegerifcher Übung feine Pflicht gethan. Die militäriihe Kunft und 
Tüchtigleit der Hellenen hatte er fennen und würdigen gelernt; daß zu- 
meiſt durch feine Unterftügung Lyſandros der Athener Mleijter geworden, 
daß mit dem Falle Athens die Seemacht, welche bisher dem Reiche 
ihweren Abbruch getban, zu Ende war, daß Sparta ausbrüdlich die 
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Rücklehr der aſiatiſchen Griechenſtädte unter die perſiſche Herrſchaft zu- 
geſagt hatte, mochte es ihm unbedenklich erſcheinen laſſen, als Kern des 
Heeres, mit dem er das ihm gebührende Reich in Beſitz zu nehmen ge- 
dachte, 13 000 griechiiche Söloner, ein buntes Gemiſch aus allen griechi- 
jhen Staaten, zu werben, denen dann noch Sparta 700 Hopliten nad) 
Iſſos nachiandte. Tiffaphernes, der Satrap Ioniens, der perjönliche Feind 
des Kyros, hatte rechtzeitig Warnungen nah Sufa gefandt; mit bem 
Aufgebot des Reichs rückte Artarerres gegen den Empörer aus; am Ein- 
gang Babyloniens bei Kunara traf er ihn zur Schlacht. Nach dem Siege 
der Griechen auf ihrem Flügel ftürmte Kyros mit 600 Reitern auf bie 
6000 Reiter, die den König umgaben, durchbrach fie, drang auf ben 
König felbft ein, verwundete ihn, erlag dann unter den Streichen des 
Königs und feiner Getreuen. Des Königs Wunde heilte jein Arzt, ber 
Grieche Kteſias. Auch des Kyros Harem fiel in des Könige Hand, 
unter den Gefangenen zwei Griechinnen, die von ihren Eltern dem 
Prinzen nah Sardeis gebracht waren; die eine von ihnen, eine Mile 
fierin, flüchtete fich glücklich in das Lager der Hellenen, die andere, bie 
fchöne und hochgebildete Milto von Pholata, die in des Großlönigs 
Harem überging, hat dann dort, wie die Griechen erzählen, lange eine 
bedeutende Rolle gefpielt. 

Äußerlich war die Macht des Großlönigs mit dem Tage von Kunara 
bergeftellt. Aber es war ein Zeugnis tiefer Zerrüttung, daß unmittelbar 
vor der Schlacht viele Edle aus dem Reichsheer zu dem Empörer über- 
gegangen waren; es war ein bebenklicheres Symptom, daß dies Häuflein 
Griechen auf dem Schlachtfelde die Maſſen des Reichsheeres durchbrochen 
und geichlagen, daß es dann mitten durch das Reich im gejchlofjenen 
Reihen marfchierend die Küfte des Pontos erreicht hatte. War benn 
die Organifation des Reiches nichts, daß ein feindliche Heer jo unge- 
ftraft drei, vier Satrapieen burchziehen, deren Grenzfeſten mißachten 
fonnte? Nimmermehr hätte der Empörer die Päſſe des Tauros über: 
jchreiten können, wenn ber Satrap Kilifiens, aus dem altheimifchen 
Stamm der Syennefis, wenn die perfiiche Flotte, die unter dem Ägypter 
Tamos ftand, ihre Schuldigfeit gethan Hätten. Vor allem, daß Kyros, 
mit zu großer Macht in den vorderen Satrapieen, bie rings von ben 
Küften her mit griechifchem Weſen durchzogen waren, griechiiches Kriegs- 
volt in Maſſe Hatte an fich ziehen können, zeigte, daß man mit jenen 
Satrapieen behutfamer und ftrenger als bisher verfahren müfje. Nicht das 
Satrapeniyftem war fehlerhaft; e8 war ver Fehler der zentralen Stelle, 
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daß die Karanen und Satrapen ſich hatten gewöhnen können, Politik 
auf eigene Hand zu machen, wie Territorialherren zu regimentieren, in 
den Stadttyrannen, Steuerpächtern, dotierten Günſtlingen ſich perſön⸗ 
lichen Anhang zu ſchaffen, welcher Macht genug gab, nach oben zu trotzen 
und nach unten zu drücken. 

Vielleicht war es nicht erſt in dieſem Zuſammenhange, daß die Zahl 
der Satrapieen Kleinaſiens — nach der Einrichtung des Dareios J. nur 
vier — gemehrt, daß namentlich die große Satrapie Phrygien, welche 
von der Propontis bis zum Tauros und den armeniſchen Gebirgen das 
ganze innere Hochland umfaßte, in drei Satrapieen — Phryzien am 
Hellespont, Großphrygien und Kappadolien — zerſchlagen, von der Sa- 
trapie Jonien das ganze Karien und die Südküſte bis Kilikien abgelöft, 
daß endlih Kilifien fortan ohne Satrapen gelafjen und, jo jcheint es, 
unmittelbares Reichsland wurde. 

Schon waren die Spartaner unter Agefilaos Führung in den vor» 
deren Zanden, den Kampf gegen das Reich zu wagen. Daß Tiffaphernes, 
der in fein frühere Amt zurückgekehrt war, nicht emergiicher verfuhr, 
nicht mehr erreichte, gab der Königin» Mutter die Handhabe, den Tod 
ihres Lieblings an dem Verhaßten zu rächen; ihm warb ein Nachfolger 
gejandt mit dem Befehl ihn zu ermorden. 

Bon ſehr ernfter Bedeutung war, daß zugleich Äghpten in Waffen 
ftand. Nod bei Kunaxa Hatte auch äghptiſches Kriegsvolf in dem Heere 
des Großkönigs gefämpft; aber man wußte in dem Griechenheere bereits, 
dag Ügypten abgefallen fei; jener Tamos flüchtete mit der Flotte nad) 
Ägypten, und Sparta trat mit Memphis in Verbindung, empfing von 
dort Subjidien und die Zufage weiterer Hilfe. Nur zu leicht konnten 
auch die phoinifiichen Städte, auch Kypros, wo der König Euagoras 
das griechiiche Weſen eifrigft förderte, dem Beiſpiel Agyptens folgen; 
die ganze maritime Macht Perfiend ftand auf dem Spiel, während bie 
griechiſche Landmacht die Satrapieen Kleinafiens bebrängte, dem Reich 
wiederholte fich die Gefahr der perikleifchen Zeit im gefteigertem Maße. 
Wie ihr wehren? 

Den rechten Weg wied der Athener Konon, der nach ber lekten 
Niederlage der attiihen Macht Zuflucht am Hofe des Euagoras gefunden 
batte. Auf feinen Rat erhielt der Satrap von Phrygien am Hellespont 
Befehl, eine Flotte zufammenzubringen und ben Staaten in Hellas mit 
perfiihem Golde den Kampf gegen Sparta möglich zu machen. Mit 
Konons Sieg bei Knidos, mit der Schilderhebung von Theben, Korinth, 
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Athen, mit des Pharnabazos Seezuge bis zur lakoniſchen Küfte und 
feinem Erjcheinen in der Verſammlung der Verbündeten zu Korinth war 
Agefilaos zu ſchleuniger Heimkehr gezwungen. Bald hart bevrängt, fuchte 
Sparta des Großlönigs Gunft und Bündnis; es fandte Antalfivas, jenen 
Frieden zu fchließen, in dem Sparta dem Reiche die Griechenjtädte Ajiens 
und Kypros obenein preis gab. Nicht mehr militäriih, aber diploma- 
tiſch war damit Perfien der Griechen Meiſter; bald den Spartanern, 
bald den Athenern, bald den Thebanern feine Gunft zumwendend, hielt 
der Hof von Sufa die noch ftreitbaren Staaten Griechenlands in Atem; 
er ließ fie fich felbjt zerfleifchen. 

Nur dag mit diefem Ringen in Hellas auch die Empörer des Groß- 
könige, Kypros, Ägypten, die fyriiche Küfte, Gelegenheit fanden, fich 
dorther Beijtand zu gewinnen, und die Satrapen Kleinafiens ſchon nicht 
mehr bloß nach der Weifung der Hofburg fih zu dem Wirrial in Hellas 
verbielten. Des zu gütigen Artaxerxes Hand war nicht feit genug, bie 
Zügel anzuziehen. Trotz zehnjährigen Kampfes erlangte er von dem fy- 
priichen Könige nichts, als daß fih Khpros zur Zahlung des Zributes 
wie ehedem verftand. Ägyptens wurde er troß des helleniſchen Sölbner- 
heeres, das er jandte, troß bes Iphikrates, der es führte, nicht mehr 
Herr. Die empörten Kaduſier in ben Gebirgen ber kaspiſchen Päffe 
vermochte er mit aller Anftrengung nicht wieder zu unterwerfen. Die 
Bergvöller zwiſchen Suſa, Efbatana und Berfepolis Hatten ſich der Bot- 
möäßigfeit entzogen; fie forderten und erhielten, wenn der Großlönig mit 
feinem Hofe durch ihr Gebiet zog, Tribut für den Durdzug. Schon 
empörten fich einige der Satrapen Kleinafiens, Ariobarzanes in Phrygien 
am Hellespont, Autophrabates in Lydien, Maufollos, Drontes; nur ber 
Verrat des Orontes, den fie zum Führer gewählt hatten, rettete dem 
Großkönige die Halbinjel. 

Noch trauriger zeigen die Überlieferungen, freilich die griechifchen, 
des alternden Artaxerxes Schwäche im Bereich feines Hofes; er ericheint 
da wie ein Spielball in den Händen feiner Diutter, feines Harems, jeiner 
Eunuchen. Sein Sohn Dareios, den er, ein Neunziger, zum Nachfolger 
ernannt mit dem Recht, ſchon jett die Tiara zu tragen, foll wegen einer 
Bunt, die ihm von dem Vater verjagt worden, eine Verſchwörung gegen 
deſſen Leben angezettelt und dann auf des Vaters Befehl, dem fie ver- 
raten worden, mit dem Tode gebüßt haben. Zum Thron ber nächite 
war num Ariafpes, nach ihm Arfames; aber ein dritter Sohn Ochos, 
fo wird erzählt, trieb den erften mit faljchen Gerüchten von bes Vaters 


— 18 — 


Ungnade zum Selbftmord, ließ den zweiten durch gedungene Mörder be 
feitigen. Gleich darauf ftarb Artarerres II. Ochos folgte ihm. 

Ochos erfcheint in der Überlieferung als ein afiatiicher Despot echter 
Art, blutbürftig und ſchlau, energifch und wollüftig, in der falten und 
berechneten Entjchiedenheit feiner Handlungen nur deſto furchtbarer; ein 
folder Charakter konnte wohl die im Imnerften zerrüttete Perſermacht 
noch einmal zufammenraffen und mit dem Schein von Kraft und Friſche 
beleben, die empörten Völker und die troßigen Satrapen zur Unter 
würfigfeit zwingen, indem er fie auch feine Launen, feine Mordluft, feine 
wahnfinnige Wolluft fchweigend anzujehen gewöhnte. Er begann mit ber 
Ermordung feiner jüngeren Brüder, ihres Anhanges; und der perfifche 
Hof nannte ihm voll Bewunderung mit dem Namen feines Vaters, ber 
feine Tugend al® die Sanftmut gehabt hatte. 

Die Art, wie der Thronwechſel geſchah, vielleicht ſchon bie blutigen 
Vorgänge, die ihm vorausgingen, waren Anlaß oder Vorwand zu neuen 
Empörungen in den vorderen Satrapieen, zu dreifterem Vorgehen Ägyptens. 
Es erhob fi Orontes, der Jonien, Artabaz08, der Phrygien am Helles: 
pont hatte; attifche Infchriften bezeugen die Verbindung des Orontes mit 
Athen. Artabazos Hatte zwei rhodiſche Männer, die Brüder Mentor 
und Memnon, beide tüchtige Kriegsleute, am fich gezogen, ſich mit ihrer 
Schwefter vermäßlt, feine griechiichen Söldner unter ihren Befehl geftellt. 
Die attifhen Strategen Chares, Charidemos, Phokion Teifteten ihn DBei- 
ftand. Andere Satrapen blieben auf des Königs Seite, namentlich der 
von Karien, Mauſollos aus dem alten Dynaftengefchlecht des Landes; 
fein Werk war der Abfall der attifchen Bundesgenofjen (357), Rhodos, 
Kos, Chios voran; nur um fo eifriger half Athen den empörten Sa- 
trapen; das gegen fie gefandte Fönigliche Heer wurde durch Ehares’ Bei- 
ſtand geichlagen; die Athener jubelten wie über einen zweiten maratho- 
nifchen Sieg. Aber eine perfifhe Gefandtichaft erichien in Athen, über 
Chares DBeichwerbe zu führen, drohte 300 Trieren den Feinden Athens 
zum Beiftand zu fenden; man beeilte fich, den Zorn des Königs zu be» 
gütigen, ſchloß mit den empörten Bundesgenofjen Frieden (355). Auch 
ohne attiſche Hilfe kämpfte Artabazos weiter; fein Schwager Memnon 
unternahm einen Zug gegen den Tyrannen im fimmeriichen Bosporos, 
mit dem Heralleia im Kriege war, die wichtigfte Stabt an ber bithh⸗ 
nischen Küfte des Pontos. Artabazos felbft gewann Unterftügung von 
den Thebanern, die ihm ihren Feldherrn Bammenes mit 5000 Söldnern 
jandten; mit deren Hilfe ſchlug er des Königs Truppen in zwei Schlachten. 
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Dann ließ Artabazos den thebaniſchen Feldherrn gefangen ſetzen, weil er 
mit den Gegnern in Verhandlung zu ſtehen ſchien; Pammenes mag 
Weiſung dazu aus Theben empfangen haben, wohin der Großlönig große 
Geldſummen Hatte jenden laſſen. Raſch ſank nun das Glück des Arta- 
ba308; er mußte flüchten (um 351), er und Memnon fanden an bem 
maledoniſchen Hofe Zuflucht, Mentor ging nach Ägyhpten. 

Ägypten war ſeit lange der rechte Herd des Kampfes gegen die 
Perſermacht. Noch als Artarerres II. das Reich hatte, war dort von 
Tachos, dem Sohn des Nektanebos, ein großes Unternehmen gerüjtet ; 
mit einem Heere von 80000 Ägyptern, 10000 griechiichen Söldnern, 
zu denen Sparta unter dem alten Agefilao8 noch 1000 fandte, einer 
Flotte von 200 Schiffen, deren Befehl der Athener Chabrias übernahm, 
gedachte Tachos auch das jyriiche Land zu erobern. Aber Tachos hatte 
fih durch Miftrauen und Zurüdjegung den König Ageftlaos, durch Er» 
preflungen das ägyptiihe Bolt fo verfeindet, daß, während er in Syrien 
jtand, feines Oheims Sohn Nektanebos IL. fich zum Pharao aufwerfen 
konnte, und ba Agefilaos auch die griechiichen Truppen dem neuen Herrn 
zumandte, blieb dem Tachos Fein anderer Ausweg, ald nah Sufa zu 
flüchten und des Großlönigs Gnade anzuflehen. Gegen Nektanebos er- 
bob fich in Mendes ein anderer Prätendent, fand Zulauf in Menge; 
es fam jo weit, daß der Pharao jamt feinen Griechen umſtellt, mit 
Wällen und Gräben dicht und dichter eingefchloffen wurde, bis gegen bie 
100000 Mann der alte Agefilaos mit jeinen Griechen anrüdte und den 
ganzen menbefiichen Haufen auseinander und in Flucht trieb; es war 
die letzte That des alten Spartanerfönigs; im Begriff nah Sparta heim- 
zujegeln, ſtarb er (358). 

Die dürftigen Überlieferungen diejer Zeit geben nur an, daß noch 
Artarerres II. feinen Sohn Ochos gegen Ägypten geſandt habe, da das 
Unternehmen gefcheitert jei, daß Ochos, gleich nachdem er König gewor- 
den, gegen die Kadufier gelämpft, fie befiegt babe. 

Wenige Jahre darauf, um 354, war man in Athen in lebhafter 
Sorge über die großen NRüftungen, die König Ochos mache, größere als 
feit Rerxes Zeit gemacht feien, man meinte, er wolle zuerſt Äghpten 
unterwerfen, um fi dann auf Griechenland zu ftürzen; auch Dareios 
babe erft Ägypten unterworfen, dann fich gegen Hellas gewandt, auch 
Xerxes erſt das empörte Ägypten bewältigt, dann feinen Zug nach Hellas 
unternommen; man ſprach in Athen, als jet er jchon auf dem Wege: 
jeine Flotte liege bereit, Truppen über Meer zu führen, auf 1200 
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Kamelen werde ihm der Schag nachgeführt,; mit feinem Golde werde 
er zu feinem aftatiichen Heere belleniiche Söldner in Maffe aumwerben ; 
Athen müfje eingeven? der Tage von Marathon und Salamis den Krieg 
wider ihn beginnen. So fchnell freilid war das Reichsheer nicht bei 
einander. Und bevor es fam, hatte fich zu ber noch währenden Em- 
pörung in Sleinafien auch Phoinilien erhoben. Die Sivonier unter 
ihrem Fürften Tennes beredeten auf dem Tage zu Tripolis die anderen 
Städte zum Abfall; man verbünvete ſich mit Neftanebos, man zerjtörte 
die Böniglichen Schlöffer und Paradieje, verbrannte die Magazine, er 
mordete die Perjer, die in dem Städten waren; fie alle, namentlich das 
durch Reichtum und Erfindfamleit ausgezeichnete Sivon, rüjteten mit 
größtem Eifer, warben Söldner, machten ihre Schiffe fertig. Der Groß- 
könig, defjen Reichsheer fich bei Babylon fammelte, befahl dem Satrapen 
Beleſys von Syrien und dem Mazaios, dem Berwalter Kilifiens, den 
Angriff auf Sivon. Uber Tennes, unterftügt von 4000 griechiichen 
Eöldnern unter Mentors Führung, die ihm Nektanebos janbte, leiftete 
glücklichen Widerjtand. Zu gleicher Zeit erhoben fich die neun Städte 
von Kypros, verbanden ſich mit den Ügyptern und Phoinikern, gleich 
ihnen unter ihren neun Fürften unabhängig zu jein. Auch fie rüfteten 
ihre Schiffe, warben griechiiche Söldner. Nektanebos ſelbſt war auf das 
Beite gerüjtet; der Arhener Diophantos, der Spartaner Yamios jtanden 
an der Spite feiner Söldner. 

„Mit Schimpf und Schanden*, jagt ein attiſcher Redner diefer Zeit, 
„mußte Ochos abziehen.“ Er rüjtete einen dritten Zug, er forderte bie 
bellenijchen Staaten auf, ihn zu unterjtügen; ed war in ben legten 
Stadien des heiligen Krieges ; wenigſtens Theben jandte ibm 1000 Söldner 
unter Lakrates, Argos 3000 unter Niloſtratos; in den afiatifchen Griechen- 
ftädten waren 6000 Mann geworben, die unter Bagoas Befehl gejtellt 
wurden. Der Großkönig befahl dem Satrapen Idrieus von Karien den 
Angriff auf Kypros; er jelbft wandte fich gegen die phoinikiichen Stäpte. 
Bor ſolcher Übermacht entjank diefen der Mut; nur die Sivonier waren 
entfeplofjen, den äußerften Widerjtand zu leiften; fie verbrannten ihre 
Schiffe, um fih die Flucht unmöglich zu machen. Aber auf Mentors 
Rat hatte König Tennes bereits Unterbandlungen angelnüpft, fie beide 
verrieten die Stadt; als die Sivonier bereits die Burg und die Thore 
in Feindes Hand und jeve Rettung unmöglich jahen, zündeten fie bie 
Stadt an und juchten den Tod in den Flammen; 40000 Menſchen jollen 
umgelommen jein. Den kypriſchen Königen janf der Mut, fie unterwarfen fich. 
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Mit dem Fall Sidons war der Weg nach Ägypten frei. Das Heer 
des Großlönigs zog an der Küſte ſüdwärts; nicht ohne beveutende Ver 
Iufte gelangte e8 durch die Wüfte, welde Afien und Ägypten fcheidet, 
unter die Mauern der Grenzfeftung Pelufion, welche von 5000 Griechen 
unter Philophron verteidigt wurde; die Thebaner unter Lakrates, voll 
Degier ihren Waffenruhm zu bewähren, griffen jogleich an, wurden zurüd- 
geworfen; nur bie einbrechende Nacht rettete fie vor ſchwererem Verluft. 
Neltanebo durfte Hoffen, den Kampf zu beftehen ; er hatte 30 000 Griechen, 
ebenfo viele Libher, 60000 Ägypter, dazu zahllofe Nilfchiffe dem Feind 
jeden Flußübergang zu wehren, felbft wenn er die Verfchanzungen, die 
am rechten Nilufer entlang errichtet waren, genommen hatte. 

Der Großkönig teilte jeine Macht. Er jelbft zog den Nil aufwärts, 
Memphis bedrohend. Die boiotifhen Söldner und perfiiches Fußvolt 
unter Lakrates und dem lydiſchen Satrapen Roiſales ſollten Pelufion 
berennen; bie Söldner von Argos unter Nikojtratod und 1000 aus⸗ 
erwählte Berjer unter Ariſtazanes wurden mit 80 XTrieren ausgejandt, 
im Rüden von Pelufion eine Landung zu verfuchen; eine vierte Abteilung, 
in ihr Mentors Söldner und die 6000 Griechen des Bagoas, rückte 
fünwärts von Pelufion auf, die Verbindung mit Memphis abzufchneiden. 
Dem verwegenen Nitoftratos gelang die Landung im Rüden der feind- 
fichen Linie, er ſchlug die dort ftehenden Ägypter, die unter Kleinias von 
808 zu deren Unterftüägung eilenden griechiihen Söldner... Neltanebos 
eilte, feine Truppen rüdwärts auf Memphis zujammenzuziehen. Nach 
tapferem Widerftande übergab Philophron Pelufion gegen freien Abzug. 
Mentor und Bagoas wandten fich gegen Bubaftis; die Aufforderung zur 
Unterwerfung, die Drohung, bei unnügem Widerftande die Züchtigung, 
die Sidon erlitten, zu wiederholen, brachte den Zwiejpalt zwijchen ben 
Griechen, die bereit waren, ihr Leben daran zu jegen und ven feigen 
Ägyptern zum Ausbruch; die Griechen kämpften weiter; der enblichen 
Einnahme der Stadt — fie hätte dem Bagoas, dem Liebling des Königs, 
das Leben gekoftet, wenn nicht Mentor zu feiner Rettung berbeigeeilt 
wäre — folgte die Bejekung der noch übrigen Pläte des niederen Lan- 
des. Der anrüdenden Übermacht gegenüber hielt ſich Nektanebos nicht 
mehr in feiner Hauptſtadt fiher; er rettete fich mit feinen Schägen 
ftromanf nach Athiopien. 

So erlag — um 344 — ÜgHpten Artagerges II. Er lieh das 
Land, das fechzig Jahre dem Reiche entfremdet gewejen war, feinen Zorn 
fühlen. Die Zeiten des Kambyſes erneuten fih. Es folgten Hinrich 
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tungen in Menge, Plünderungen ärgjter Art; mit eigener Hand dburch- 
bohrte der Großlönig den heiligen Stier Apis, befahl, die Tempel ihres 
' Schmudes, ihres Goldes, jelbjt ihrer Heiligen Bücher zu berauben. 
„Der Dolch“ hieß er fortan im Munde des Volkes, Nachdem Pheren- 
bafcs zum Satrapen eingejett, die griechiichen Söldner überreich beſchenkt 
in die Heimat entlaffen waren, kehrte ber König mit unermeßlicher Beute, 
mit Ruhm bededt, nad Suja zurüd. 

Wie ſchwer hatten die attiichen Redner vor einem Jahrzehnt, als 
Artarerres III. erft zu rüften begann, die Gefahr für Hellas geichilbert, 
wenn Ägypten wieder perjiich würde. Jetzt hatte man in Athen nur die 
Sorge um die wachjende Macht des makedoniſchen Königs, der ja ſchon 
auch nach Perinth und Byzanz die Hand ausftrede. Freilich, Philipp 
mochte meinen eilen zu müfjen, ehe die Perjermaht — dern griechijche 
Söldner, griechiiche Bundesgenoffen fand fie fo viele, als fie bezahlen 
wollte — fih auf Europa ftürze; über fein Gebiet zuerjt hätte fich die 
Flut der Barbaren ergofien. 

Das Berierreih ſtand jo gewaltig da wie in feinen beiten Tagen; 
und daß es gelernt hatte, mit griechiichen Feldherren, griechiichen Söld⸗ 
nern feine Kriege zu führen, ſchien ihm eine neue Überlegenheit zu fichern, 
fo lange die Griechenwelt blieb, wie fie war, voll vagabunder Sträfte, 
in zabllofe Autonomieen zerriffen, in jeder Stabt immer wechjelnde Partei» 
berrihaft. Der Großlönig hatte das ganze Reich feiner Borfahren 
wieder, bis auf das, was Dareios und XZerres jenjeitd des Hellespontes 
dem Weich einverleibt hatten, Thralien, Makedonien, Thefjalien. Im 
feinem Chiltarchen Bagoas, in dem Rhodier Mentor bejaß er zwei treff- 
lihe Werkzeuge zu weiterem Wirken; mit einander in gejchworener Ge- 
meinjchaft, dienten fie dem Herrn, Ienkten fie ihn, Bagoas allmächtig am 
Hofe und in den oberen Satrapieen, Mentor mit der Küfte Kleinafiens 
betraut, zugleich, wie es fcheint, als Karanos, wie einjt Kyros, an ber 
Spige der Kiegsmacht Kleinaſiens. 

Auf Mentors Antrag gewährte der Groflönig die Begnadigung des 
Artabazos, des Memnon, ihrer Familien, die am mabkedoniſchen Hofe 
Zuflucht gefunden hatten; fie kehrten zurüd. Aus diefer Zeit Mentors 
ift ein Zug überliefert, der bedeutſame Zufammenhänge erſchließt. Ein 
Bithynier, Eubulos, feines Zeichens ein Wechsler, hatte, wohl auf dem 
Wege ber Tributpachtung, die Stadt Atarneus, das feſte Aſſos, die reiche 
Küfte gegenüber Lesbos am fich gebracht, fie feinem getreuen Her- 
meias vererbt, einem dreimal entlaufenen Staven, wie man in bem 


Hatjchjüchtigen Athen jagte; man kannte ihn dort ald Schüler Platons, 
als Freund des Ariftoteles; nach Platons Tod folgte Ariftoteles feiner 
Einladung nah Atarneus (348/47) zu längerem Aufenthalt. Gegen dieſen 
reihen „Tyrannen“ wandte fi Mentor, lud ihn, um ihm die Wege 
zur Gnade des Großkönigs zu zeigen, zu einer Zuſammenkunft ein, 
ließ ihn dann greifen, ichiefte ihm nach Suja, wo er ans Kreuz geichlagen 
wurde; er ſelbſt bemächtigte fich feiner Schäße, feines Gebietes. Nur 
feine Nichte und Adoptivtochter rettete fich, flüchtete zu Ariftoteles; er 
nahm das verarmte, „aber fittiame und wadere Mädchen“ zur Frau. 

Es war in der Zeit, da Philippos gegen die Thraker zog, Byzanz, 
Perinth bedroht jchienen. Demoftbenes empfahl damals den Athenern, 
Geſandte an den Großkönig zu jchiden, ihm den Zwed der makedoniſchen 
Rüftungen darzulegen; es jei ja einer der mächtigjien Freunde Philipps 
und Mitwiffer aller feiner Pläne bereits aufgegriffen und in des Königs 
Hand. Den PBerinthern jandte Arfites, der Satrap Phiygiens am Helles- 
pont, Geld, Proviant, Waffen, Soldtruppen unter dem Athener Apollo- 
doros. Aber auf die Bitte der attifchen Geſandtſchaft um perfiiche Sub» 
fidien antwortete der Groffönig in einem „iehr ftolzen und barbarijchen 
Schreiben“. Mochte er die Athener nur verachten oder auch ihren Ber- 
derben finnen, die Dinge in Hellas roliten rafch weiter, vollendeten fich 
in derjelben Zeit, da ihn ein jühes Ende traf. 

Seit der glorreihen Rückkehr aus Ägypten ſaß er in feiner Hofe 
burg, in zügellojer Willfür und Grauſamleit herrichend. Alle fürchteten 
und haften ihm; der einzige, dem er Bertrauen jchenkte, mißbrauchte es. 
Sein Vertrauter Bagoas war ein Ägypter; dem Glauben und Aber- 
glauben jeines Baterlandes, zu deſſen Untergang er jelbit geholfen, ganz 
ergeben, hatte er die Schändung der vaterländiichen Heiligtümer und die 
Ermordung des heiligen Apis nicht vergeffen; je mehr im Reich und am 
Hofe die Erbitterung gegen den Großlönig wuchs, dejto fühner wurden 
die Pläne feines tücifchen Günftlings. Der Eunuch gewann den Arzt des 
Königs, ein Gifttrant machte dem Leben des Verhaßten ein Ende; das 
Reich war in de8 Eunucen Hand; um deſto ficherer feine Stelle zu 
behaupten, ließ er des Königs jüngjten Sohn Arſes zum König weihen, 
die Brüder desjelben ermorden; nur einer, Biſthanes, rettete jih. Das 
geihah etwa zu der Zeit der Schlacht von Chaironeia. 

Bald empfand Arjes den frechen Stolz des Eunuchen, er vergaß 
ihm nicht den Mord feines Vaters und feiner Brüder. Bagoas eilte 
ihm zuvorzulommen; nach kaum zweijähriger Regierung ließ er den König 
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mit feinen Kindern ermorben; zum zweitenmale war die Tiara in feinen 
Händen. Aber das Fönigliche Haus war veröbet; durch Ochos' Hand 
waren Artarerres II. Söhne, durch Bagoas Ochos' Söhne und Enkel 
ermorbet bis auf jenen Biſthanes, der fich dur die Flucht gerettet 
hatte. Noch lebte ein Sohn jenes Dareios, dem jein Vater Artarerres II. 
die Tiara gewährt, bie erbetene Gunjt veriagt hatte, des Namens Arbu- 
palo8; aber die Augen der Perſer wandten fi auf Kodomannos, ber 
einer Seitenlinie des Achaimenidenhauſes angehörte, er war der Sohn 
des Arſames, des Bruderfohnes von Artarerres IL, und der Sifygambis, 
einer Tochter desſelben Artarerres; in dem Kriege, den Ochos gegen bie 
Kadufier geführt, Hatte er die Herausforderung ihres riefigen Anführers, 
da fein anderer fich zu ftellen wagte, angenommen und ihn bemältigt ; 
damals war ihm von den Perſern der Preis der Tapferkeit zuerfannt, 
jein Name von alt und jung gefeiert worden, der König Ochos hatte 
ihn mit Geichenten und LXobpreifungen überhäuft, ihm die Satrapie Ar- 
menien gegeben. Mochte Bagoas jener Stimmung der Perſer nacb- 
gegeben, oder ſich mit der Hoffnung geichmeichelt haben, daß Kodomannos 
für die Tiara, die er durch ihn erlangt, ihm ergeben bleiben werde; 
früh genug Sollte er erkennen, wie ſehr er fich getäuicht Hatte. Der 
König — Dareio® nannte er fihb — haßte den Mörder und verachtete 
feinen Rat; Bagoas befchloß, ihn aus dem Were zu räumen, er milchte 
ihm Gift in den Becher; Dareios war gewarnt; er rief den Eunucen 
und bieß ihn, ald wäre e8 ein Zeichen jeiner Gunft, den Becher trinken. 
So fand Bagoas eine jpäte Strafe. 

Die Zügel der Herrihaft waren in der Hand eines Königs, wie 
ihn Perſien lange nicht gehabt hatte; ichön und ernit, wie der Afiate fich 
gern feinen Herrſcher denkt, allen buldreih und von allen verehrt, an 
allen Tugenden jeiner großen Ahnen reich und frei von den jcheußlichen 
Laftern, die das Leben des Ochos geihändet und zum Verderben des 
Reichs gemacht Hatten, jchien Dareios berufen, das Reich, das er ohne 
Schuld und Blut erworben, von den Schäden zu heilen, an denen es 
krankte. Keine Empörung ftörte den Beginn feiner Herrfchaft; Äghpten 
war dem Neiche wiedergegeben, Baltrien, Syrien dem Könige treu und 
gehorfam; von den Küften Joniens bis an den Indus ſchien Afien jo 
ficher, wie feit lange nicht, geeint unter dem edlen Dareiod. Und dieſer 
König follte der legte Enkel des Kyros fein, der über Ajien herrſchte, 
gleih als ob ein unichuldiges Haupt büßen müfje, was micht mehr zu 
beilen war. 
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Schon ftieg im fernen Weften das Wetter, das Perſien vernichten 
folfte, empor. Schon batten die feeländiihen Satrapen Botſchaft ge- 
fandt, daß der mafeboniiche König mit den Staaten von Hellas Frieden 
und Bündnis geichloffen habe, daß er fein Heer rüfte, um mit dem nächiten 
Frühling in die Provinzen Kleinafiens einzubrechen. Dareios wiünfchte 
auf jede Weife diefen Krieg zu vermeiden; er mochte ahnen, wie fein 
ungeheures Reich, im fich zerrüttet und abgeftorben, nur eines äußeren 
Anftoßes bebürfe, um zufammenzubredhen. So zögernd, verläumte er 
die legte Frift, dem Angriff, den er fürchtete, zuvorzukommen. 

In derielben Zeit, da er das Königtum übernahm, jandte König 
Philipp die erjten Truppen unter Barmenions und Attalos Befehl über 
den Hellespont, ſich in ven griechiſchen Städten der nächſten Satrapieen 
feitzuiegen. Schon war an die Genofjen des helleniſchen Bundes die 
Weiſung erlaffen, ihre Kontingente nach Makedonien, ihre Trieren zur 
mafebonifchen Flotte zu jenden. Er jelbft gedachte demnächſt aufzubrechen, 
um an der Spike der makedoniſch-helleniſchen Macht das Werk zu be- 
ginnen, für das er bisher gearbeitet Hatte. 


Zweites Kapitel. 


Das malebonifhe Land, Bolt, Königtum. — König Philipps II. innere Politit. — 
Der Adel; der Hof. — Dlympias. — Alexanders Jugend. — Zerwürfnis im 
Königshauſe. Attalos. — Philipps II. Ermorbung. 


Aber war Philipp, waren feine Mafevonen Griechen, den Kampf 
gegen die Perfer im Sinne des helleniſchen Volles und der helleniſchen 
Geſchichte übernehmen zu lönnen? 

Die Berteidiger der alten partikulariftiichen Politit und der helle 
nischen „Freiheit“ haben es oft beftritten, und ihr großer Wortführer 
Demofthenes geht in feinem patriotifchen Eifer jo weit, zu verfichern, 
daß Philipp weder ein Hellene, noch mit Hellenen verwandt fei, fondern 
zu den Barbaren gehöre, die nicht einmal zu Sklaven brauchbar jeien. 

Ältere Überlieferungen geben eine andere Auffaffung. Aifchylos 
läßt, wie ſchon angeführt ift, den König Pelasgos von Argos jagen, fein 
Bolt, Belasger nach ihm geheißen, wohne bis zu des Strymon Haren 
Waffern und umfafje wie das Bergland Dodona, jo das Land am Pindos 
und die weiten Gaue Paioniend. Alſo dem alten Marathontämpfer 
gelten die Völkerſchaften, die das Flußgebiet des Halialmon und bes 
Arios bewohnen, für gleichen Stammes mit der alten Bevöllerung ber 
Lande vom Olympos bis zum Zainaron, mit der im Wejten des Pinbos. 
Der hohe Pindos, der Thefjalten vom Bergland Dodona und von Epeiros 
jcheidet, bildet in feinen nördlichen Fortjegungen bis zum Schar-Dagh, 
dem alten Skardos, die Scheidung zwiſchen Makedonien und Illyrien; 
dann wendet ſich das Gebirg nach Dften zu den Quellen des Strymon 
und weiter ſüdoſtwärts auf deſſen linker Seite als Orbelos zur Küfte 
hinab, die natürliche Grenze des mafedonijch- paionijchen Gebietes auch 
gegen die thraliſchen Völker im Often und Norden vollendend. In dem 
fo umfchloffenen Gebiet durchbrechen der Haliatmon, der Arios mit feinen 


— 37 — 


Nebenflüſſen, der Strymon eine zweite, eine dritte Gebirgsreihe, bie, 
dem Pindos-Stardos-Orbelos gleihfam fonzentrifch, die innerſte Küften- 
ebene, die von Pella und Theſſalonike am thermatichen Bufen, umfchließt ; 
und der Doppeltranz von Thalkeſſeln, durch welde die drei Ströme 
bindurchbredhen und, wenigften® der Arios und Haliakmon, im diejer 
Küftenebene einander nahe das Meer erreihen, macht die Bevölkerung 
diefer Lande wie von Natur in kantonale Stämme zerfallen, und die 
Ebene der Küſte zu deren gemeinfamer Mitte und Malitatt. 

Nah den Erzählungen Herodots ift das Voll, das jpäter den 
Namen Dorer geführt, aus Thefjalien gedrängt, an den Pindos in das 
Thal des Haliafmon gezogen und hat dort den Namen Malevonen ge 
führt. Andere Sagen lafjen Argeas, den Stammvater der Makedonen, 
von Argos in der Oreſtis, am Quellgebiet des Haliafmon, ausziehen, 
und erflären damit den Namen Urgeaden, mit dem das Königshaus 
wohl genannt wird. Nach anderer Überlieferung, die dann die Iandes- 
übliche wurde, waren drei Brüder, Herafleiven aus dem Fürftergeichlecht 
von Argos, das vom Temenos abjtammt, nah Norden zu den Illyriern, 
bann weiter in das obere Yand Makedoniens gefommen, hatten jich dann 
in Edeſſa fejtgejegt, an den mächtigen Kasfaden, mit deren die Waſſer 
in die weite, fruchtreiche Küftenlandichaft treten. Hier in Edeſſa, das 
auch Aigai genannt wird, habe Perdikkas, der jüngjte der drei Brüder, 
das Königtum begründet, das dann in allmählihem Wachstum die nächit- 
gelegenen Yandichaften Emathia, Mygdonia, Bottiata, Pieria, Ampharitis 
in dem Namen der Makedonen vereinigte. 

Sie gehörten zu denſelben pelasgifchen Stämmen, die einjt alles 
belleniiche Yand innegehabt hatten, und von denen auch andere ipäter den 
Hellenen,, Hinter deren Entwidelung fie zurücgeblieben, ald Barbaren 
oder Halb-Barbaren erjchienen. Die Religion, die Sitte der Mafedonen 
bezeugt dieſe Gemeinfchaft, mögen an den Grenzen Vermiſchungen mit 
illhriſchen, mit thrafiihen Stämmen ftattgefunden haben, die maledonijche 
Sprade erweiſt ſich als den älteren Dialetten der hellenifchen nahe» 
ſtehend. | 

Dis in die jpäte Zeit ift in der malevonifchen Kriegsverfaflung der 
Name der Hetairen in Übung geblieben. War derfelbe, wie wohl nicht 
zu zweifeln, mit der Gründung des Königtums in das Land gelommen, 
fo hatten die maledoniſchen Herafleiven das gleiche Los mit ihren Vor— 
fahren in der Peloponnes, in ein fremdes Land eingewandert ihre Macht 
und ihr Recht auf die Unterwerfung der dort Altheimijchen gründen zu 
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müſſen; nur daß hier mehr als in anderen doriſchen Landen das Alte 
mit dem Neuen ſich miſchte und zu einem Ganzen verſchmolz, welches 
bie Friſche, aber auch die rohe Derbheit der Väter, man möchte fanen 
die Heroenzeit in ihrer unpoetijchen Geftalt, bewahrte. Es gab da Sitten 
höchſt altfränkiicher Art; wer noch feinen Feind getötet, mußte den Halfter 
umgegürtet tragen; wer noch feinen Eber im freien Anlauf erlegt Hatte, 
durfte beim Gaftmahl nicht liegen, mußte figen; bei ber Leichenfeier 
batte des DVerftorbenen Tochter den Scheiterhaufen, auf dem der Leich- 
nam verbrannt war, auszuldichen; es wird berichtet, daß die Trophäen 
des erften Sieges, ven Perdikkas über bie einheimifchen Stämme davon» 
trug, durch den Willen der Götter über Nacht von einem Löwen um—⸗ 
geriffen worben, zum Zeichen, daß man nicht Feinde befiegt, ſondern 
Freunde gewonnen babe, und jeitvem jei e8 malfedoniiche Sitte geblieben, 
über befiegte Feinde, ob Hellenen oder Barbaren, feine Trophäen zu 
errichten; weder Philipp nach dem Tage von Ehaironeia, noch Alerander 
nad den Siegen über die Perſer, die Inder babe es gethan. 

In den Yahren diefer Siege jchreibt Ariſtoteles: in den helleniſchen 
Landen babe fi das Königtum nur in Sparta, bei den Moloſſern und 
in Makedonien erhalten; bei den Spartanern und Moloffern, weil e8 
in feiner Mactvolltommenbeit jo befchränft worden ſei, daß die Könige 
nicht mehr beneidet würden. Während allerorten font das Rönigtum, 
das fi in dem niebern Volk eine Stütze zu gewinnen verfäumt hatte, 
dem Emporlommen des Herrenftandes erlegen war, während gegen biejen 
Herrenjtand felbjt das niedere Volk, lange von allem Anteil an der Leitung 
des öffentlichen Lebens ausgefchloffen und in Drud gehalten, fich endlich 
aufgelehnt, die edlen Gejchlechter ihrer Vorrechte beraubt und fie in das 
gleiche Recht des demokratiſchen Gemeinweſens herabgezogen hatte, war 
Makedonien in feiner altertümlihen Königsherrſchaft geblieben, da bier 
die Elemente der Reibung und des Hafjes in dem Verhältnis der Stände 
nicht zur Ausbildung famen; „an Reichtum und Ehre über alle bervor- 
ragend“, jagt Ariftoteles, blieb bier das alte Königtum. 

Es gab Hier Gefahren anderer Art. Das Königtum gehörte dem 
Königlichen Geichleht; aber die Erbfolge in demielben war micht jo feſt 
normiert, daß fie jeden Zweifel und Hader im voraus ausgeſchloſſen 
hätte. Je freier bier die königliche Gewalt blieb, um fo mehr forderte 
fie von dem, der fie inne hatte, perfönliche Tüchtigkeit und Leiftung; und 
nur zu oft geichah es, daß Unmündige, Unfähige, Läſſige dem tüchtigeren 
Bruder oder Better weichen mußten. So hat nad Alerandros I. Tod 
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deſſen jüngerer Sohn Perdillkas II. nicht geruht, bis er feine älteren 
Drüder Amyntas, Philippos, Alketas zur Seite geichoben hatte; fo hat 
Berbiflas’ Sohn Archelaos, der in unrechtmäßiger Ehe geboren war, ben 
rechtmäßigen Erben verdrängt und, ehe er heranwuchs, ermorbet. Im 
anderen Fällen gab die Bormundicaft, die georbniete Form ber Proftafie 
die Handhabe zur Ufurpation. 

Dazu noch ein anderes, Mehrere Beiipiele zeigen, daß jüngeren 
Söhnen des Königs, auch wohl Fremden, Teile des Landes zu erblichem 
Defig abgetreten wurden, gewiß unter der Oberhoheit des Königs, aber 
doch mit fo fürftlicher Befugnis, daß fie auch zu Waffendienft aufbieten 
und eigene Truppen balten durften. So hatte der jüngere Bruder bes 
erften Alerandros, Arrhidatos, das Fürftentum Elymiotis im oberen 
Lande erhalten, und es blich in deſſen Geichleht; fo des Perdillas 
Bruder Philippos ein Gebiet am oberen Arios. Das Königtum konnte 
nicht erftarken, wenn es dieje Fürftenlinien nicht in Parition zu halten 
vermochte, zumal fo lange die Paionen, die Agrianer, die Lönleſtier, 
andere Grenzgebiete unter jelbftändigen Fürften ihnen Rückhalt gaben. 
Zuerft Alerandros I, in der Zeit der Perferkriege, jcheint die Lynkeſtier, 
die Paionen, die Oreften, die Tymphaier zur Anerkennung der male 
doniſchen Oberhoheit gezwungen zu haben; aber die Fürften bort behielten 
ihren Fürftenftand und damit ihre fürjtlichen Güter. 

Bon der Berfaffung und Verwaltung Maledoniens ift zu wenig 
überliefert, ald daß man jagen könnte, wie weit fich des Könige Macht 
erftredt Habe. Wenn König Archelaos im legten Jahrzehnt des pelo» 
ponmefifchen Krieges eine Fülle neuer Einrichtungen jchaffen, wenn Phi 
lipp II, das Münzweſen feines Landes, das bis dahin höchſt ungleichartig 
gewefen war, neugejtalten, wenn er ein völlig neues Heerweien jchaffen 
fonnte, jo muß das Königtum eine fehr weitgehende Befugnis normativer 
Berorbnung gehabt haben. Aber gewiß beftimmte, was Recht fei, bie 
Gewohnheit und das Herfommen, ergänzte den Mangel der Berfafjung. 
Dean wird wohl fagen dürfen, daß das Königtum ebenſo weit von afiatifcher 
Deepotie, wie das Volk von Leibeigenfchaft und ſtlaviſcher Unterwürfig- 
feit entfernt war; „die Mafevonen find freie Männer“, jagt ein alter 
Schriftiteller, nicht Peneften, wie die Maſſe ves Vollkes in Thefjalien, 
nicht Heloten, wie im fpartanifchen Lande, jondern ein Bauernvolk, ge 
wiß nicht one freien und erblichen Befig, gewiß nicht ohne Gemeinde» 
verfaffung mit Ortsverfammlung und Ortsgericht, alle zu den Waffen 
pflichtig, wenn der König das Land aufruft. Noch in ſpäter Zeit gilt 
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das Heer als verſammeltes Volt, wird zur Volksverſammlung berufen 
zu Beratung und Gericht. 

In diefem Heere tritt deutlich ein zahlreicher Adel hervor unter dem 
Namen der „Hetairen“, der Kriegsgefellen, wie ihn jchon die homerifchen 
Gefänge kennen. Diejen Adel wird man faum als Herrenjtand bezeichnen 
dürfen; was ihn auszeichnete, war wohl nur größeres Beſitztum, vie 
Erinnerung evler Abjtammung, nähere Beziehung zur Perſon des Königs, 
der treue Dienjte mit Ehren und Geſchenken belohnte. Selbjt die Fa- 
milien von fürjtlihem Adel, die früher in ven oberen Yandichaften jelb- 
jtändige Herrichaft gehabt und, nachdem fie von dem mächtigeren König. 
tum Makedoniens abhängig geworden, doch den Befig ihres Territoriums 
behalten hatten, traten wohl mit ihrem Volk in die Verhältniffe ein, 
welche für das KHönigsland galten. Größere Städte in belleniihem Sinne 
gab e8 in diefem Bauern- und Adelslande nicht; die an der Küfte liegenden 
waren belleniiche Kolonieen, jelbftändige Gemeinwejen, im bewußten Gegenjag 
gegen das Binnenland. 

Gegen die Zeit der Perjerkriege, namentlich unter dem erjten Ale- 
zandros, „dem Philhellenen“, wie Pindar ihn nennt, begannen lebhaftere 
Beziehungen Makedoniens zum Griechentum. Schon defjen Bater hatte 
dem aus Athen geflüchteten Hippias, Peififtratos Sohn, Zufluht und 
Defig in feinem Yande angeboten. Alerandros felbjt, der dem Heere 
der Berjer nah Hellas folgen mußte, that, was er konnte — man er» 
innere ſich der Schlacht bei Plataiai —, den Hellenen hilfreich zu jein; 
ihm wurde auf Grund feiner nachgewieienen Abjtammung von den Teme- 
niden von Argos die Zulaffung zu den olympiichen Wettkämpfen ge- 
währt, die Anerkennung, daß er Hellene jet. 

Wie er, jo waren feine nächjten Nachfolger, mit mehr oder minder 
Geſchick und Kraft darauf gewandt, ihr Yand in unmittelbaren Zufammen- 
hang mit ven Verkehr, dem politischen Leben und der Bildung der Hel- 
lenen zu bringen. Die Nähe der reichen und handelsfundigen Kolonieen 
in Chalkidife, die dur jie veranlaßten vielfachen Berührungen mit den 
Hauptmächten von Hellas, die um deren Beſitz kämpften und den Ein- 
fluß Maledoniens juchten oder fürchteten, die fajt ununterbrochenen Kämpfe 
in Hellas jelbjt, welche manchen berühmten Namen die Heimat zu meiden 
und an dem reichen Hofe von Bella Ruhe und Ehre zu juchen veran- 
laßten, das alles begünjtigte die Fortfchritte Makedoniens. 

Bor allem wichtig und erfolgreich war die Zeit des Königs Arche- 
laos; während das übrige Hellad von dem peloponnefischen Kriege ver- 
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wirrt und zerriffen wurde, fchritt unter feiner umfichtigen Leitung Mafe- 
donien raſch vorwärts; er baute fejte Pläße, deren bisher das Land 
entbehrt Hatte; er legte Straßen an; er entwidelte die begonnene Ord⸗ 
nung des Heerweſens; „er that in allem“, jagt Thukydides, „mehr für 
Makedonien als die acht Könige vor ihm“. Er ftiftete Feſtſpiele nach 
Art der beileniihen, die bei Dion, unfern dem Grabe des Drpheus, 
dem olympiihen Zeus und den Muſen gefeiert wurden, gymnijche und 
muſiſche. Sein Hof, der Sammelplag von Dichtern und Künftlern aller 
Art und der Vereinigungspunft des makedoniſchen Adels, wurde bas 
Vorbild für das Volk und deffen fortfchreitende Entwidelung; Archelaos jelbft 
galt den Zeitgenofjen für den reichten und glücklichſten Menſchen ver Welt. 

Nah ihm begann jchwerer als zuvor innerer Hader, vielleicht von 
einer Reaktion gegen die Neuerungen der fi ſammelnden Königsmacht 
veranlaßt oder gefchürt, gerichtet zugleich gegen die neue Bildung und 
Sitte, für die das Königtum eingetreten war; Tendenzen, die der Lage 
der Sade nach in den Fürftengeichlechtern und einem Zeil der Herairen 
ihre Träger fanden und von der Politik der leitenden Staaten in Hellas 
beſtens gefördert wurden, während die Maſſe des Volkes, jo jcheint es, 
dabei gleichgültig blieb. 

Schon gegen König Archelaos hatte ſich der Lynkeftierfürft Arrha- 
baios in Berbindung mit dem elymiotifchen Sirrhas in Waffen erhoben, 
vielleicht unter dem Vorwand, die Befeitigung des echten Erbfolgers zu 
rächen, vielleicht für Amyntas, des Arrhidaios Sohn, Enkel des Amyntas, 
den Perdilkkas zur Seite geihoben hatte, den nächjtberechtigten aus dem 
föniglichen Haufe. Archelaos hatte den Frieden damit erfauft, daß er 
jeine Töchter, die ältere dem Sirrhas von Elymiotis, die jüngere dem 
Amyntas vermählte. Dann wurde er, wie es beißt, durch Zufall auf 
der Jagd getötet. Ihm folgte fein unmündiger Sohn Orefted unter 
Bormundicaft des Aeropos, aber der Vormund ermorbete ihn, wurde 
jelbjt König. Aeropos ift gewiß der Sohn jenes Arrhabaios, aus dem 
balchiadiſchen Fürjtengefchlecht der Lynkeſtis am der Grenze der Ylyrier, 
mit deren Hilfe jeine Vorfahren fo oft gegen die Könige von Maledonien 
gekämpft Hatten; was Aeropos, jeine Söhne und Enkel in den folgenden 
ſechzig Jahren gethan, bezeichnet fie als die fteten Gegner der neuen 
monarchiſchen Tendenzen des Königshauſes, als Vertreter des alther- 
gebrachten loſeren Zuftandes. Immer neue Empörungen und Thron- 
wechjel, die folgen, find der Beweis für das Ringen des Königsgefchlechtes 
und der partikulariftifchen Richtungen. 


u ER 


Aeropos verjtand das Königtum zu behaupten; aber als er 392 
ftarb, bemächtigte fi Amyntas der Kleine der Gewalt; ihn ermorbete 
Derdas 391, und des Aeropos Sohn Paufaniad wurde König. Wieder 
diefen verdrängte jener Amyntas, des Arrhidaiod Sohn (390— 369); 
die ältefte Linie des Königshaufes trat mir ihm wieder in ihr Recht. 

Die Iahre feiner Regierung find voller Wirren, die das zerrüttete 
Makedonien zur leichten Beute jedes Überfalles zu machen ſchienen. Biel- 
leiht von den Lynkeſtiern berbeigerufen, braden die Illhrier verheerend 
in das Land, befiegten des Königs Heer, zwangen ihn jelbjt zur Flucht 
über die Grenzen. Zwei Jahre lang hatte Argaios das Königtum inne, 
ob aus dem Königshaufe, ob ein Bruder des Paufanias, ob ein Lyn- 
kejtier, muß dahingeſtellt bleiben. Aber mit thejjaliicher Hilfe kam Amyntas 
zurüd, gewann das Königtum wieder, freilich in elendem Zujtande; bie 
Städte, die Landfchaften an der Küfte waren in der Gewalt der Diyn- 
tbier, ſelbſt Bella jchloß dem Könige die Thore. Daß er fih mit Eu- 
rydile vermählte, die beiden Fürftenhäujern, dem von Elymais und 
von Lynkeftis, angehörte, mag geſchehen jein, um endlich Verſöhnung zu 
ſchaffen. 

Es folgten die Wirkungen des antalkidiſchen Friedens, der Zug ber 
Spartaner gegen Olynthos; Amyntas jchloß fih dem Zuge an, aud 
Derdas, der Fürft der Elymiotis, folgte mit 400 Reitern. Uber man 
fam nicht jo bald zum Ziel; Derdas wurde gefangen. Und nachdem 
endlih (380) Olynth gebrochen war, erhob fich Theben, es folgten 
Spartas Niederlagen bei Naxos, bei Leultra; Olynth erneute den cal» 
lidiſchen Bund; Jaſon von Pherai vereinte die Macht Thefjaliens, nö- 
tigte wie Alketas von Epeiros, jo Ampntas ILL. in jeinen Bund zu 
treten; an der Schwelle großer Erfolge wurde er ermordet (370). Der 
ſchwache Amyntas Hätte fich feiner Oberhoheit nicht zu erwehren ver- 
mocht. Er jtarb wenig jpäter: ihm folgte der ältejte jeiner drei Söhne, 
Alerandros II.; von feiner Mutter, der Elymiotin, fam ihm ein raſches 
Berderben. Sie hatte jchon lange geheime Buhlſchaft mit Ptolemaios, 
aus unbelanntem Gejchleht, dem Mann ihrer Tochter, gehabt; fie ver- 
anlaßte ihn, während Alerandros, von den Thefjalern zubilfe gerufen, 
glücklich kämpfte, die Waffen gegen ihn zu erheben; er behauptete gegen 
den Heimeilenden das Feld; dann eilte Theben, fich einzumijchen, es 
galt Makedonien zu lähmen, bevor e8 weitere Erfolge in Theſſalien ge- 
wann; Pelopidas jtiftete einen Bergleih, nad dem Alerandros dreißig 
Eveltnaben als Geißeln jtellte, Prolemaios, jo ſcheint es, ein Teilfürften- 
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tum mit der Stadt Aloros — nad diefer wird er genannt — erhielt. 
Ein Vergleich, der nur gemacht ſchien, den König ficherer zu verderben; 
während eines feitlihen Tanze8 wurde er ermordet: dem Mörder gab 
die Mutter ihre Hand und, unter dem Namen der Vormundſchaft für 
ihre jüngeren Söhne Perdikkas und Pphilippos, das Königtum (368— 365). 
Gegen ihn erhob fich, von vielen Diafevonen gerufen, von der Chalkidile 
tommend, Pauſanias — er heißt „aus dem Königshaufe“ ; von welcher 
Linie desſelben er ftammt, ift nicht mehr zu erkennen. Er machte rafche 
Fortjchritte; Eurydile flüchtete mit ihren beiden Kindern zum Iphikrates, 
ber mit attijcher Macht in der Nähe war; er jchlug den Aufitand nieder, 
Aber feiter ftand darum Ptolemaios nicht; die Ermordung Aleranders 
war ein Bruch des Vertrages mit Theben; an Pelopivas, der mit einem 
Heere in Theben ftand, wandten fi die Freunde des Ermorveten; er 
kam mit einem raſch geworbenen Heere; aber des Ptolemaios Gold zer- 
rüttete es; Pelopidas begnügte fich, einen neuen Vertrag mit ihm zu 
ſchließen; als Pfand feiner Treue ftellte Ptolemaios 50 Hetairen und 
feinen Sohn Philorenos; vielleiht war es bei dieſem Anlaß, daß auch 
Bhilippos nach Theben lam. 

Aber Berpittas III., ſowie er herangewachſen war, rächte den Mord 
feine Bruders mit dem Morde des Ufurpatore. Sih dem Einfluffe 
Thebens zu entziehen, hielt er fich zu Athen, Lämpfte an Timotheos 
Seite mit Ruhm gegen die Diynthier. Dann aber brachen, vielleicht 
von den Lynfeftiern aufgerufen, die Illyrier über die Grenze herein; er 
fämpfte anfangs glüdlich gegen fie, dann in einer großen Schlacht fand 
er und 4000 Dann den Tod; das Land wurde weithin von den Il— 
Igriern verwüftet, die Paionen brachen von Norden ins Land. 

Unter ſolchen Umftänden übernahm Philippos das Regiment 359, 
zunäcjit für des Perdikkas unmündigen Sohn Amyntad. Er war fchon 
— wohl feit des Ptolemaios Ende — im Lande; nach einem Bergleich, 
zu dem Platon dem BPerbiftas geraten haben joll, war ihm ein Zeil 
fürjtentum zugewiejen worden; die Truppen, die er bort hielt, gaben 
ihm einen erjten Anhalt. Die Gefahr war groß; die Illyrier, die Paionen 
ftanden im Lande, es kamen die älteren Prätendenten Argaios, Pau— 
fanias, von Athen, von den Thraferfürften unterjtügt, drei Bajtardföhne 
feines Vaters forderten das Hönigtum. Bon dem bereiten Willen des 
Landes geftügt, überjtand Philipp die erfte Not; mit Vorjicht, Gewanbdt- 
beit, Eutjchlofjenheit rettete er das Reich vor ben Illyriern, Thralern, 
Paionen, das Königtum vor den Prätendenten, das königliche Haus vor 
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neuen Intriguen und Verwirrungen. Und als die Athener, die die 
Thorheit gehabt hatten, der gemeinſamen Sache wider ihn für ſeine 
Anerkennung ihres Anſpruchs auf Amphipolis den Rücken zu kehren, 
über ſeine Erfolge in Sorge gerieten und mit „Grabos dem Yllyrier, 
Lyppeios dem Paionen und Ketriporis dem Thrafer und feinen Brüdern“ 
ein Schutz⸗ und Trutzbündnis ſchloſſen, damit Barbareneinbrücde von drei 
Seiten zugleib die Macht Maledoniens brächen, ehe fie völlig gejammelt 
wurde und erjtarkte, va war Philipp — ſchon hatte er Amphipolis ge- 
nommen und bie Bürgerfchaft gewonnen — raſch an den Grenzen, und 
die Barbaren, die noch lange nicht zum Werk fertig waren, mußten 
eilen, fich zu unterwerfen. 

Um 356 waren die Örenzen gegen die Barbaren bis auf weiteres 
gefichert. In kurzem jchwanden die Parteien am Hofe; von ber der 
Lynkejtier war Ptolemaiod und Eurydile tot; einer von den Söhnen 
des Aeropos, Alerandros, wurde jpäter durch Bermählung mit des treuen 
Antipatros Tochter, die beiden anderen Heromenes und Arrhabaios durch 
andere Önaden gewonnen, Arrhabatos’ Söhne Neoptolemos und Amyntas 
am Hofe erzogen. Die beiden Prätendenten Argaios und Paufanias 
verſchwinden in der gefchichtlichen Überlieferung. Den rechtmäßigen Thron- 
erben endlich, des Perdiklas Sohn Amyntas, in defien Namen Philipp 
im Anfange die Regierung geführt hatte, knüpfte er, als er erwachien 
war, durch die Bermählung mit jeiner Tochter Kynane an fein Interefje. 

So war Makedonien in der Hand eines Fürften, der mit Plan- 
mäßigfeit und Gewandtheit die Kräfte feines Reiches zu entwideln, zu 
benugen und bis zu dem Grade zu erböben verftand, daß fie dem 
großen Gedanken, an der Spike des Griechentums gegen die Perfer- 
macht in die Schranken zu treten, jchließlich gewacjen waren. In ben 
gefchichtlichen Überlieferungen, wie fie uns vorliegen, find über bie 
ftaunenswürdigen Erfolge des Königs die Machtelemente, durch melche 
fie errungen wurden, vergeffen; und während fie die Hand, die einen 
Staat Griechenlands nach dem andern zu fich berüber 309, in jedem 
einzelnen ihrer jchlauen Griffe beobachten, lafjen fie uns über den Körper, 
dem dieje Hand angehört, und dem fie ihre Kraft und Sicherheit dankt, 
faft völlig im Dunkeln; das verführeriiche Gold, das fie diejelbe Hand 
zeigen und zur rechten Zeit ſpenden lafjen, erjcheint faft als das einzige 
ober doch wejentliche Mittel, mit dem Philipp gewirkt. 

Faßt man das innere Leben feines Staates näher ins Auge, fo 
treten, deutlich zwei Momente hervor, bie, jchon früher angeregt, aber 
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duch Philipp erft zu ihrer ganzen Bedeutung entwickelt, die Bafis feiner 
Macht wurden. 

„Mein Bater“, jagt Mlerander bei Arrian zu den mieuternben 
Maledonen in Opis 324, „übernahm euch, als er König wurbe, um⸗ 
berziehend, mittellos, die meiften in Welle geffeivet, auf ben Bergen 
Schafe weidend und elend genug zu beren Schu gegen bie Illhrier, 
Thraler und Zriballer Fümpfend; er Hat euch bie Chlamyhs ber Soldaten 
gegeben, euch in die Ebene binabgeführt, euch gelehrt ven benachbarten 
Barbaren im Kampf gewachjen zu fein.“ Gewiß war früher fchon, 
wenn ed Krieg gab, jeder wehrbafte Mann ausgezogen, um nad Be- 
enbigung bes Krieges wieder zu feinem Pflug oder zu feiner Herde zurüd- 
zufehren. Die Gefahren, unter denen Philipp die Regierung übernahm, 
bie Kämpfe, mit denen er namentlich in den erften Jahren jeiner Res 
gierung fein von allen Seiten bedrohtes Land zu ſchützen Hatte, gaben 
Veranlafjung, das, was jchon König Archelaos begonnen, vielleicht bie 
dann folgenden inneren Wirren wieder zerrüttet hatten, wieder aufzu- 
nehmen und weiter zu entwideln. Auf Grund jener Kriegspflicht ſchuf 
er ein Nationalheer, das, fort und fort gefteigert, fchließlich wohl 40 000 
Mann zählte. 

Er verjtand micht bloß es zu formieren, jondern ihm Zucht und 
militärische Tüchtigfeit zu geben. Es wird berichtet, daß er ben unnlüten 
Troß, die Bagagewagen des Fußvolkes abichaffte, den Reitern nur je 
einen Pferdefnecht geftattete, daß er oft, auch in der Sommerhite, mar⸗ 
fchieren, oft Märſche von 6—7 Meilen, mit vollem Gepäd und Proviant 
für mehrere Tage, machen ließ. So ftrenge war bie Zucht bes Heeres, 
daß in dem Kriege von 338 zwei hohe Dffiziere, bie fich eine Lauten“ 
fchlägerin mit ins Lager gebracht Hatten, faffiert wurden. Mit bem 
Dienft felbjt entwicdelte fich die feite Ordnung von Befehlenden und Ge- 
borchenden und eine Stufenfolge des Ranges, in der nur Verbienft und 
anerkannte Tüchtigfeit fteigen ließ. 

Die Erfolge diefer Militärverfaffung zeigten ſich bald. Sie bewirkte, 
daß fich die verjchievenen Landſchaften des Reiches als ein Ganzes, bie 
Maledonen als ein Bolt fühlen lernten; fie machten es möglih, daß 
die neugewonnenen Gebiete mit dem alten Makedonien zuſammenwuchſen. 
Bor allem, fie gab in diejer Einheit und im dem militärifchen Typus, 
der fortan vorberrichend wurde, dem mafeboniichen Boll das Selbit- 
gefühl kriegeriſcher Tüchtigkeit und die ethiihe Kraft feſter Ordnung und 
Unterordnung, deren Spike der König felbft war. Und wieder ihm 
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bot für feine Zwede das Bauernvolf feines Landes ein fügfames und 
derbes Material, der Adel der Hetairen bie Elemente zu einem Offizier- 
ftande voll Ehrgefühl und Wetteifer fich auszuzeichnen. Ein Heer biejer 
Art mußte den Sölbnerhaufen oder gar bem herkömmlichen Bürgerauf- 
gebot der helleniſchen Staaten, ein Vollstum von diefer Derbheit und 
Friſche dem überbildeten in Demokratie und ftäbtiichem Leben überreizten 
oder abgeftumpften Griechentum überlegen fein. Die Gunft des Schid- 
ſals Hatte dieſem maledoniſchen Lande die alte Kraft und Art erhalten, 
bis es demjelben zuteil wurde, fie in großen Aufgaben zu bewähren; 
fie hatte Hier in dem Kampf des Königtums mit dem Abel nicht, wie 
in Hellas Jahrhunderte früher, dem trogigen Herrenftande, jondern dem 
Königtum den Sieg gegeben. Und dieſes Königtum eines freien und 
fräftigen Bauernvolles, dieje militärtiche Monarchie gab jet diefem Volke 
die Form, die Kraft und Richtung, welche auch die Demokraten in Hellas 
wohl als weſentlich erkannt, aber feftzuhalten und zu dauernden Organi- 
fationen zu entwideln nicht vermocht Hatten. 

Dagegen mußte die Bildung, das eigenfte Ergebnis des bellenifchen 
Lebens, ganz und völlig dem malebonifchen Boltsleben gegeben, fo das 
ihon von früßeren Fürften Begonnene fortgejetst werden. Das Vorbild 
des Königs und feines Hofes war hier von ber größten Wichtigkeit, und 
der Abel des Landes trat bald in die ebenjo natürliche wie wirkfame 
Stellung, den gebilveten Teil der Nation auszumachen; ein Unterjchied, 
der fich im folcher Art in keinem der griechifchen Hauptitaaten zu ent- 
wideln vermocht hatte, indem die Spartaner alle roh und den Heloten 
und Perioilen ihres Landes gegenüber nur Herren waren, die freien 
Athener aber fich wenigftens felbjt ohne Ausnahme für höchſt gebilvet 
hielten, während anderer Orten freilich mit der Demokratie der Herren. 
ftand aufgehört Hatte, aber um mit dem Unterſchiede von reich und 
arm das Niveau des geiftigen Lebens befto ficherer ſinlen zu machen. 

Philipp Hatte in den Tagen des Epameinondas in Theben gelebt; 
ein Schüler des Platon, Euphraios von Dreos, hatte früh auf fein 
Schidjal Einfluß gehabt; ihm ſelbſt nennt Sokrates einen Freund ber 
Litteratur und der Bildung; daß er Ariftoteles zum Lehrer feines Sohnes: 
berief, bezeugtzes. Er forgte, jo fcheint es, durch Einrichtung von Lehr- 
vorträgen aller Art, die zunächit für die Edelfnaben in feiner Umgebung 
beftimmt waren, für die Bildung des jungen Adels, den er fo viel als 
möglich an ben Hof zu ziehen, an feine Perjon zu fefjeln und für ben 
ummittelbaren Dienft des Königtums vorzuüben juchte. Als Edellnaben 


und bei reiferer Jugend in ben Scharen der Hetairen als Leibwächter 
(Somatophylafes) des Königs, als Kommandierende bei den verjchiedenen 
Abteilungen des Heeres, in Geſandtſchaften an helleniſche Staaten, wie 
fie jo Häufig vorlamen, hatte der Adel Gelegenheit genug, fich auszu⸗ 
zeichnen oder den Lohn für geleiftete Dienfte zu empfangen; überall aber 
bedurfte er jener Bildung und attifchen Sitte, wie fie der König wünfchte 
und felbft befaß. Sein eifrigfter Gegner mußte geftehen, daß Athen 
faum einen an feiner Gejelligkeit ihm Ähnlichen aufzuweifen Habe; und 
wenn es an feinem Hofe für gewöhnlich nach der derben maledoniſchen 
Art mit Gelagen und Lärm und Trunfenheit berging, „kentaurenhaft, 
laiftrygonenhaft“, wie Theopomp jagt, jo waren die Hoffefte, der Em- 
pfang fremder Gejandtichaften, die Feier der großen Spiele deſto glän- 
zender nach helleniſcher Art und Geſchmack, alles prächtig und großartig, 
nichts Meinlich und farg. Die Domänen des Königshauſes, die Grund» 
ftenern des Landes, die Zölle der Häfen, die Bergwerle am Pangaion, 
die jährlich an 1000 Talent Ertrag gaben, vor allem die Ordnung und 
Wirtichaftlichleit der Verwaltung, die Philipp durchgeführt, machten 
jein Königtum jo überlegen, wie es in der hellenifchen Welt nur einmal 
vorgelommen war, in ber perifleifchen Zeit Athens. 

Selbſt attiichen Gefandten konnte der Hof von Pella mit feiner 
Opulenz, feinem militärifchen Glanz, dem Abel, der dort verfammelt 
war, wohl imponieren. Mehrere diefer edlen Gefchlechter, wie ſchon ber 
merkt, waren fürftlihen Urfprungs; fo das Balchiaden-Gefchleht von 
Lynkeſtis; jo das Geſchlecht des Polyiperchon, fürftlih im tymphäiſchen 
Lande; jo das bes Drontes, dem die Landichaft Oreftis gehört zu haben 
jcheint; des Drontes älterer Sohn Perbiltas erhielt die Führung ber 
Phalanx von Oreſtis, derfelben, wie es jcheint, welche, als er jelbft Hip- 
parch wurbe, an feinen Bruder Alketas überging. Das bedeutendſte 
unter dieſen fürftlichen Gefchlechtern, eine Seitenlinie des Königshauſes, 
war das von Elymiotis, entftammt von dem oben erwähnten Yürften 
Derdas aus ber Zeit des peloponnefiihen Krieges; um das Jahr 380 
batte ein zweiter Derdas ben Beſitz des Landes und war damals, mit 
Amyntas von Makedonien und den Spartanern verbünbet, gegen Olynth 
gezogen; jpäter wird er als von den Dlynthiern gefangen erwähnt. 
Wenn Philippos deſſen Schweiter Phila zur Gemahlin genommen bat, 
jo wird er damit ihn fefter am fich zu Fetten ober ein Zerwürfnis auszu- 
gleichen bezwedt haben. Des Derdas Brüder Machatas und Barpalos 
werden in bes Königs Umgebung erwähnt. Aber es blieben zwijchen 
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Philipp und diefer Familie Spannungen, die nicht immer geſchickt genug 
verhehlt wurden, und die ber König vielleicht abfichtlich nährte, um 
durch zweifelhafte Gunft fie etwas fern und in Beforgnis zu Halten; 
faum konnte Machatas in einer Rechtsfache, in welcher der König zu 
Gericht jaß, einen gerechten Spruch erlangen, und Philipp unterließ nicht, 
eine Unrechtlichkeit, die ein Verwandter des Hauſes fih zu Schulden 
tommen laffen, zur öffentlichen Kränkung der Familie zu benuken; bie 
Bitten, die des Machatas Bruder Harpalos für ihn einlegte, wurben 
nicht ohne Schärfe zurückgewieſen. 

Bon den zahlreichen edlen Gejchlechtern, die an dem Hofe von Bella 
verjammelt waren, verdienen zwei wegen ihrer bejonberen Wichtigkeit 
Erwähnung, das des Jollas und des Philotas. PhHilotas’ Sohn war 
jener treue und bejonnene Feldherr Parmenion, dem Philipp wieder- 
bolentlih die Führung der wichtigften Expeditionen anvertraute; ihm 
dankte er den Sieg über die Darbaner 356, durch ihn ließ er 343 
Euboia befegen; Parmenions Brüder Ajandros und Agathon, noch mehr 
feine Söhne Philotas, Nilanor und Hektor nahmen ſpäter bedeutenden 
Anteil an dem Ruhme des Baters; feine Töchter verbanden ſich mit 
ben vornehmften Söhnen des Landes: die eine mit Koinos, dem Pha- 
langenführer, die andere mit Attalos, dem Oheim einer jpäteren &e- 
mahlin des Königs. Im nicht minder einflußreicher und ehrenvoller Stel- 
lung war des Jollas Sohn Antipatros oder, wie ihn die Makedonen 
nannten, Antipas; das bezeichnet des Königs Wort: „ich habe ruhig 
geichlafen, denn Antipas wachte“ ; feine erprobte Treue und bie nüchterne 
Klarheit, mit der er militärifche wie politische Verbältniffe auffaßte, 
machten ihn für das hohe Amt eines Reichsverweſers, das er bald genug 
einnehmen follte, vollfommen geeignet; die Vermählung mit feiner Tochter 
ſchien das ficherfte Mittel, die hohe Familie der Lynkeſtier zu gewinnen; 
feine Söhne Kafjandros, Archias und Jollas erhielten erſt fpäter Be— 
deutung. 

So der Hof, jo die Nation, wie fie durch Philipp gejtaltet waren; 
man darf hinzufügen, daß das monarchiiche Element in dem maledoni⸗ 
ſchen Staatsleben ebenfo durch die gefchichtliche Stellung dieſes Staates, 
wie durch die Perfönlichkeit Philipps ein entſchiedenes Übergewicht er- 
halten mußte. Erſt in dem Ganzen biejes Zujammenhanges ift des Königs 
Charakter und Handlungsweife begreiflid. In dem Mittelpunfte von 
Widerſprüchen und Gegenfägen ber eigentümlichften Art, Griehe im 
Berhältnis zu feinem Volke, Maledone für die Griechen, war er jenen 
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um die helleniſche Liſt und Hinterlift, diefen um die maledoniſche Derb- 
beit und Thatkraft voraus, beiden überlegen an jcharfer Faſſung jeiner 
Ziele, an folgerichtiger Durchführung feiner Entwürfe, an Berjchwiegen- 
beit und Rafchheit in der Ausführung. Er verftand feinen Gegnern 
ftet8 ein Rätſel zu fein, ihnen immer anders, an anderer Stelle, in 
anderer Richtung zus erfcheinen, als fie erwarteten. Bon Natur zu Wol- 
luft und Genuß geneigt, war er in feinen Neigungen ebenfo rücdfichts- 
[08 wie unbeftändig; oft ſchien er von feinen Leidenſchaften völlig be- 
berrfcht zu werben und war boch im jedem gegebenen Fall ihrer völlig 
Herr, jo nüchtern und falt, wie es feine Zwede forberten; und man 
fann zweifeln, ob in feinen Tugenden oder in feinen Fehlern mehr jein 
eigenſtes Wejen hervortrat. Im ihm ftellt fich die Bildung feines Zeit- 
alters, ihre Glätte, Klugheit, Frivolität, ihre Verbindung von großen 
Gedanken und raffinierter Gejchmeidigleit wie in einem Bilde dar. 

Das entjchiedene Gegenteil von ihm war feine Gemahlin Olympias, 
die Tochter des Epeirotenlönigs Neoptolemos, aus dem Gefchlechte Achilis ; 
Philipp Hatte fie in feinen jungen Jahren bei der Mfterienfeier auf , 
Samothrafe fennen gelernt und fi mit Einwilligung ihres VBormundes 
und Oheims Arybbas mit ihr vermählt. Schön, verfchloffen, voll tiefer 
Öluten, war fie dem geheimnisvollen Dienfte des Orpheus und Balchos, 
den dunklen Zauberkünjten ber thraliſchen Weiber eifrigit ergeben; in ben 
nächtlihen Orgien, jo wird berichtet, ſah man fie vor_allen. in wilber 
Degeifterung, den Thyrſos und bie Schlange jchwingend, durch bie Berge 
ſtürmen; ihre Träume wiederholten bie phantaftifchen Bilder, deren ihr 
Gemüt voll war; fie träumte, fo beißt es, in der Nacht vor der Hoch» 
zeit, es umtoje fie ein mächtige® Gewitter, und der Blig fahre flammend 
in ihren Schoß, daraus dann ein wildes Feuer hervorbreche und in weit 
und weiter zebrenden Flammen verjchwinde. 

Wenn die Überlieferung fagt, daß außer vielen anderen Zeichen in 
der Naht, da Alerander geboren wurde, der Artemistempel zu Ephejos, 
mit feinem Megabyhzos an der Spike jeiner BVerfchnittenen und Hiero- 
dulen den Hellenen ein echt morgenländifches Heidentum, niedergebrannt 
fei, daß ferner der König Philipp die Nachricht von der Geburt des 
Sohnes zu gleicher Zeit mit dreien Siegesbotichaften erhielt, ſo ſpricht 
fie fagenhaft ven Sinn des reichjten Helvdenlebens und den großen &e- 
danken eines Zufammenhanges aus, wie ihn die Forſchung nachzuweiſen 
fih oft umfonft bemüht und öfter überhoben hat. 

Bon König Philipp iprechend, fagt Theopompos: „nie bat, alles 
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in allem gerechnet, Europa einen ſolchen Mann getragen, wie den Sohn 
des Amyntas“. Aber das Werk, in dem er das Ziel ſeines Lebens ſah, 
zu vollbringen, fehlte ihm, dem zähen, rechnenden, mit unverdroſſener 
Arbeit ſich mühenden, ein letztes Etwas, das auf ſeinem Wege nicht lag. 
Er mag jenen Gedanken als Mittel ergriffen haben, die Griechenwelt 
zu einigen, den Blick feiner Makedonen hoch und höher zu heben; es 
war der Gedanke, den bie Bildung, die Gefchichte des Griehentums ihm 
gab; bie Notwendigkeit der Verbältniffe, in denen er jo lange, jo ſchwer 
zu ringen hatte, trieb ihn zu biefem Gedanken, nicht die Notwendigleit 
und die unmiderftehliche Macht dieſes Gedanken zu deſſen Ausführung ; 
man möchte zweifeln, ob er an ihn glaubte, wenn man ihn in immer 
neuen Vorbereitungen zögern und zur Seite lenken fieht; gewiß waren 
diefe erforderlich; aber den Oſſa auf den Pelion thürmend, erreicht man 
den Olymp der Götter doch nicht. Wohl fah er jenfeitd des ‘Meeres 
das Land der Siege und der Zukunft Makedoniens; dann aber trübte 
fih fein Blick, und feine Pläne umwölkten fi mit den Iuftigen Geftal- 
tungen feiner Wünſche. Dasjelbe Verlangen nach dem großen Werfe 
teilte von ihm fich feinen Umgebungen, dem Adel, dem gejamten Bolfe 
mit, es wurbe ber ftetS durchklingende Grundton des makedoniſchen Le— 
bens, das lodende Geheimnis der Zukunft: man fümpfte gegen die Thrafer 
und fiegte über die Griechen; aber der Orient war das Ziel, für das 
man kämpfte und fiegte. 

Unter ſolchen Umgebungen verlebte Alexander jeine Kinderjahre, 
und früh genug mögen die Sagen vom Morgenlande, vom ftillen Gold» 
ftrom und dem Sonnenquell, dem goldenen Weinjtod mit jmaragbenen 
Trauben, und der Nyiawiefe des Dionyjos des Knaben Seele beichäftigt 
haben; dann wuchs er heran und hörte von den Siegen bei Marathon 
und Salami und von den heiligen Tempeln und Gräbern, die ber 
Perjerlönig mit feinen Sklavenheeren zerfiört und geichändet habe, und 
wie damals auch fein Ahnherr, der erjte Alerandros, den Perſern Erde 
und Waffer habe darbringen, ihnen Heeresfolge gegen die Hellenen leiften 
müfjen, wie nun Makedonien nach Aſien ziehen und die Ahnen rächen 
werde. Als einft Gefandte aus der perfiihen Königsburg nach Pella 
famen, fragte er fie forgfam nach den Heeren und Völkern dieſes Reichs, 
nad Gejeg und Brauch, nah Verfaſſung und Leben der Völler; bie 
Berier erjtaunten über den Knaben. 

Bon nicht minderer Wichtigkeit war, daß Ariftoteles, der größte 
Denker des Altertums, des beranmwachienden Lehrer wurde (345/4). 





u: 


Philipp foll bei der Geburt feines Sohnes ihn darum erjucht, er foll 
ihm geichrieben Haben: „nicht daß er geboren ijt, ſondern daß er in 
beinen Tagen geboren ift, macht mich froh; von dir erzogen und gebilvet 
wird er unjerer würdig und ber Beitimmung, bie einft jein Erbe ift, 
gewachien fein“. Der bie Welt tem Gebanfen erobert hat, erzog ben, 
ber fie mit dem Schwerte erobern jollte;, ihm gebührt der Ruhm, dem 
leivenjchaftlihen Knaben die Weihe und Größe der Gedanken, den Ge- 
danken der Größe gegeben zu haben, der ihn den Genuß verachten und 
die Wolluft fliehen lehrte, der feine Leidenfchaft adelte und feiner Kraft 
Maß und Tiefe gab. Werander bewahrte für feinen Lehrer allezeit bie 
innigfte Verehrung: feinem Vater danfe er nur fein Leben, feinem 
Lehrer, daß er würbig lebe. 

Unter ſolchen Einflüffen bilvete fich fein Genius und fein Charakter; 
voll Thatenluft und Ruhmbegier trauerte er wohl um die Siege feines 
Baters, die ihm nichts mehr zu thun übrig laffen würden. Sein Bor- 
bild war Achilles, aus deſſen Geſchlecht er fich gern entjtammt zu fein 
rühmte, und dem er durch Ruhm und Leid ähnlich werden jollte. Wie 
jener feinen Patroflos, jo liebte er den Freund feiner Jugend, Hephaiftion; 
und wenn er jeinen großen Ahnherrn glücklich pries, daß Homer ver 
Nachwelt das Gedächtnis jeiner Thaten überliefert habe, jo ift die Helden— 
fage der morgen- und abendländifchen Völler nicht müde geworben, ven 
Namen Aleranders mit allem Wunderglanz menichliher und übermenich- 
licher Größe zu ſchmücken. Er liebte mehr jeine Mutter als jeinen 
Bater; von jener hatte er den Enthuſiasmus und die tiefe Innigfeit 
des Empfindens, die ihm in der Reihe der Helden alter und neuer Zeit 
unterjcheivet. Dem entiprach fein Äußeres: fein fcharfer Gang, fein 
funkelnder Blick, das zurüdfliegende Haar, die Gewalt feiner Stimme 
befundete den Helden; wenn er ruhte, bezauberte die Milde feiner Miene, 
das ſanfte Rot, das auf feiner Wange jpielte, fein feuchtaufblidendes 
Auge, das ein wenig zur linken geneigte Haupt. Im ritterlichen Übungen 
war er vor allen audgezeichnet; jchon als Knabe bändigte er das wilde 
theſſaliſche Roß Bulephalos, an welches fich fein anderer wagen wollte, 
und das ihm fpäterhin im allen feinen Kriegen als Schlachtroß diente. 
Die erfte Waffenprobe legte er unter feines Vaters Regierung ab; er 
bezwang, da Philipp Byzanz belagerte, die Maider und gründete bort 
eine Stadt mit feinem Namen; noch höheren Ruhm gewann er in ber 
Schlacht von Ehaironeia, die durch feine perjönliche Tapferkeit gewonnen 
wurde. Im Sabre darauf ſchlug er den illyrifchen Fürften Pleurias in 
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einer ſehr hartnäckigen Schlacht. Der Vater ſah, ſo ſcheint es, neidlos 
in dem Sohn den einſtigen Vollender ſeiner Pläne; er wird nach ſo 
vielen Erſchütterungen, die die Succeſſion des Königshauſes über das 
Land gebracht, über die Zukunft desſelben beruhigt geweſen ſein, wenn 
ihm zur Seite der Nachfolger ſtand, der den höchſten Aufgaben des 
Königtums gewachſen ſchien, dem, fo ſoll fein Ausſpruch geweſen fein, 
„Maledonien zu Hein fein werde“, der „nicht, wie er ſelbſt, vieles, was 
nicht mehr zu ändern, zu bereuen haben werbe“. 

Dann begannen Irrungen zwilhen Bater und Sohn; Wlerander 
ſah jeine Mutter von Philipp vernachläffigt, theffaliiche Tänzerinnen und 
griechiiche Buhlerinnen ihr vorgezogen; dann gar wählte fich der König 
eine zweite Gemahlin aus ben edlen Töchtern des Landes, des Attalos 
Nichte Kleopatra. Das Beilager, jo ift die Erzählung, wurde nach 
maledoniſcher Sitte glänzend und lärmend gefeiert; man trank und lachte; 
fhon waren alle vom Wein erhitt, da rief Attalos, der jungen Königin 
Oheim: „Bittet die Götter, ihr Makedonen, daß fie unferer Königin 
Schoß jegnen und dem Lande einen rechtmäßigen Thronerben fchenten 
mögen!“ Alexander war zugegen; im beftigften Zorn fchrie er ihm zu: 
„Gelte ich dir als ein Baftard, Läfterer?* umd fchleuderte ven Becher 
gegen ihn. Der König fprang wütend auf, riß das Schwert von ber 
Seite, ftürzte auf den Sohn, ihn zu durchbohren; der Wein, die Wut, 
die Wunde von Chaironeia machten feinen Schritt unficher; er taumelte, 
fiel zu Boden. Die Freunde eilten, Alerander aus dem Saale zu ent- 
fernen; „iebt, Freunde“, fagte er beim hinausgehen, „mein Bater will 
von Europa nad Afien gehen und kann nicht den Weg von Tiſch zu Tiſch 
vollenden“. Er verließ mit ber Mutter Makedonien; fie ging nad) ihrer 
Heimat Epeitos, er weiter zu den Alyriern. 

Nicht Tange danach kam Demaratos, der korinthiſche Gaftfreund, 
nad Pella; nach dem Gruße fragte der König, wie e8 unter den Hellenen 
ausjähe und ob fie Frieden und Eintracht hielten. Mit edler Freimütig- 
feit antwortete der Gaftfreund: „O König, ſchön fragft bu nach Fried’ 
und Eintracht im bellenifchen Lande und Haft dein eigen Haus mit Un- 
frieden und Haß erfüllt und, die dir die Nächften und Liebften fein follten, 
von dir entfrembet!* Der König fchwieg; er wußte, wie Alerander 
geliebt wurde, was er galt und war; er fürchtete, ben Hellenen Anlaß 
zu böfem Leumund und vielleicht zu böferen Plänen zu geben. Dema- 
ratos felbft mußte das Gefchäft des Vermittlers übernehmen; bald waren 
Bater und Sohn verföhnt, Alerander kehrte zurüd. 
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Aber Olympias vergaß nicht, daß fie mißehrt und verſtoßen war; 
fie blieb in Epeiros; fie drang im ihren Bruder, die Waffen gegen 
Philipp zu erheben, fich der Abhängigkeit von ihm frei zu machen. Sie 
wird auch ihren Sohn zu warnen und aufzureizen nicht unterlafien Haben. 
Anlaß zu Mißtrauen fand fich genug; Attalos und deffen Freunde ftanden 
überall voran. Als gar den Gefandten des farifchen Dynaften Pirodaros, 
bie um ein Bündnis mit Philipp warben und Verſchwägerung beider 
Häufer vorjchlugen, für des Dynaſten Tochter Arrhidaios zum Gemahl 
angeboten wurde, des Königs Sohn von der Theffalerin, da meinte 
Aerander nicht anders, ald daß fein Recht auf die Nachfolge in Gefahr 
jei. Seine Freunde ftimmten bei; fie rieten, mit Entjchloffenheit und 
böchiter Eile den Plänen des Vaters entgegenzuarbeiten. Ein Bertrauter, 
der Schaufpieler Thejfalos, wurde zum karifchen Dynaſten gefandt: er 
möge doch jeine Tochter nicht dem blöbfinnigen Baſtard preisgeben; 
Werander, des Königs vechtmäßiger Sohn und einftiger Thronerbe, fei 
bereit, eines fo mächtigen Fürften Eidam zu werben, Bhilipp erfuhr 
die Sache und zürnte auf das Heftigfte; in Gegenwart bes jungen Phi- 
lotas, eine® ber Freunde Alexanders, warf er ihm die Unwürdigkeit feines 
Mißtrauens und feiner Heimlichkeiten vor: er fei feiner hoben Geburt, 
feines Glückes, feines Berufes nicht wert, wenn er fich micht ſchäme, 
eines Karers Tochter, des Barbarenlönigs Sklavin, heimzuführen. Die 
Freunde Aleranders, die ihm beraten, Harpalos, Nearchos, Ptolemaios 
des Lagos Sohn, die Brüder Erighios und Laomedon, wurden vom Hofe 
und aus dem Lande verwieien, Theſſalos' Auslieferung in Korinth ge- 
fordert. 

So fam das Jahr 336. Die Rüftungen zum Perferkriege wurden 
mit der größten Lebhaftigfeit betrieben, die Kontingente der Bundesftaaten 
aufgerufen, nach Aſien eine bedeutende Heeresmacht unter Parmenion 
und Attalos vorausgefendet, die Pläge jenjeit8 des Hellesponts zu be- 
jegen und die helleniſchen Städte zu befreien, dem großen Bunbesheere 
den Weg zu öffnen. Seltfam genug, daß der König jo jeine Macht zer- 
fplitterte, doppelt jeltfam, daß er einen Teil derfelben, der nicht auf alle 
Fälle ftart genug war, daran gab, ehe er der politiichen Berhältniffe 
daheim völlig ficher war. Ihm entgingen die Bewegungen in Epeiros 
nicht; fie fchienen einen Krieg in Ausficht zu ftellen, der nicht bloß den 
Berferzug noch mehr zu verzögern drohte, jondern, wenn er glücklich 
beendet wurde, feinen beveutenden Gewinn gebracht, im entgegengeießten 
Falle das mühſame Werk, das der König in zwanzigjähriger Arbeit voll- 
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endet hatte, mit einem Schlage zerſiört haben würde. Der Krieg mußte 
vermieden, ber Moloſſer durfte nicht in fo unzuverläſſiger Stellung zu 
Makedonien gelafjen werden; er wurde durch einen Antrag gewonnen, 
ber ihm zugleich ehrte und feine Macht ficherte. Philipp verlobte ihm 
feine und Olympias Tochter Kleopatra; noch im Herbit desfelben Jahres 
ſollte das Beilager gehalten werden, welches der König zugleich als das 
Feſt der DVereinigung alfer Hellenen und als die gemeinſame Weihe für 
den Perjerkrieg mit der höchſten Pracht zu feiern beichloß; Hatte Doch 
auf feine Frage, ob er den Perferfönig befiegen werde, der delphiſche 
Gott ihm geantwortet: „Siehe, der Stier ift gekränzt; nun endet’; 
bereit ift der Opfrer.“ 

Unter den jungen Edelleuten des Hofes war Paufanias, ausgezeichnet 
durch feine Schönheit und in des Königs hoher Gunft. Bei einen Gelage 
hatte er ſchwere Beihimpfung von Attalos erlitten, dann fi, auf das 
böchfte entrüftet, an ven König gewandt, der, was Attalos gethan, wohl 
tadelte, aber fich begnügte, den DBeleidigten mit Gefchenfen zu begütigen, 
ihn in die Reihe der Leibwächter aufzunehmen. Darauf vermäßlte fich 
Philipp mit Attalos Nichte, Attalos mit Parmeniong Tochter; Pau- 
fanias fah feine Hoffnung fich zu rächen; deſto tiefer nagte der Gram 
und das Verlangen nah Race und der Haß gegen den, der ihn um fie 
betrogen. In feinem Haufe war er nicht allein; die lynkeſtiſchen Brüder 
hatten nicht vergeffen, was ihr Vater, was ihr Bruder gewejen war; 
fie fnüpften geheime Verbindung mit dem BPerjerkönige an; fie waren 
um deſto gefährlicher, je weniger fie es fchienen. Im ftillen fanden fich 
mehr und mehr Unzufriedene zufammen; Hermokrates der Sophiſt jhürte 
die Glut mit der argen Kunft feiner Rede, er gewann Baujanias’ Ver- 
trauen. „Wie erlangt man den höchiten Ruhm?“ fragte der Jüngling. 
„&rmorde den, der das Höchite vollbradt hat“, war des Sophiſten 
Antwort. 

Es fam der Herbjt, mit ihm die Hochzeitfeier, in Aigai, der alten 
Refidenz und, feit Bella blühte, noch der Könige Begräbnisort, ſollte das 
Beilager gehalten werden; von allen Seiten ftrömten Gäſte herbei, in 
feftlihem Bomp kamen die Theoren aus Griechenland, viele mit goldenen 
Kränzen für Philipp, die Fürjten der Agrianer, Paionen, Odryſer, die 
Großen des Reiches, der ritterliche Adel des Landes, unzähliges Volk. 
In lautem Yubel, unter Begrüßungen und Ehrenverleifungen, unter 
Feſtzügen und Gelagen vergeht der erjte Tag; Herolde laden zum nächſten 
Morgen in das Theater. Ehe noch der Diorgen graut, drängt fich ſchon 
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die Menge durch die Straßen zum Theater in buntem Gewühl; von 
feinen Edelknaben und Leibwächtern umgeben naht endlich ver König im 
feftlihen Schmud; er fendet die Begleitung vorauf in das Theater, er 
meint ihrer inmitten der froben Menge nicht zu bebürfen. Da ftürzt 
Pauſanias auf ihn zu, durchſtößt feine Bruft, und während der König 
nieberfinkt, eilt er zu den Pferden, die ihm am Thore bereit ftehen; 
flüchtend ftrauchelt er, fällt nieder; Perdikkas, Leonnatos, andere von 
den Leibwächtern erreichen ihn, durchbohren ihn. 

In wilder Verwirrung löſt fi) die Verſammlung; alles ift in Be- 
ftürzung, in Gärung Wem ſoll das Reich gehören, wer es retten? 
Alerander ift der Erfigeborene des Königs; aber man fürchtet den wilden 
Haß feiner Mutter, die dem Könige zu gefallen mancher verachtet und 
mißehrt dat. Schon ift fie in Aigai, die Totenfeier ihres Gemahls zu 
halten; fie jcheint das Furchtbare geahnt, voraus gewußt zu haben; ben 
Mord des Königs nennt man ihr Werk, fie habe dem Mörder die Pferde 
bereit gehalten. Auch Alerander babe um den Mord gewußt, ein Zeichen 
mehr, daß er nicht Philipps Sohn, jondern unter ſchwarzen Zauberfünften 
empfangen und geboren jei; daher des Königs Abicheu gegen ihn und 
feine wilde Mutter, daher die zweite Ehe mit Kleopatra. Dem Knaben, 
ben fie eben geboren, gebühre das Reich; und habe nicht Attalos, ihr Obeim, 
des Königs Vertrauen gehabt? der jei würdig, die Negentichaft zu über- 
nehmen. Andere meinen, das nächite Recht an das Reich habe Amyntas, 
Berdiftas’ Sohn, der als Kind die Zügel des vielbedrohten Reiches an 
Philipp habe überlaffen müfjen; nur Philipps Trefflichfeit mache jeine 
Ufurpation verzeihlih; nach unverjährbarem Necht müſſe Amyntas jetzt 
die Herrichaft erhalten, deren er fich in langer Entjagung würdig gemacht 
babe. Dagegen behaupten die Lynkeftier und ihr Anhang: wenn ältere 
Ansprüche gegen Philipps Leibeserben geltend gemacht würden, jo babe 
vor Perdilkas und PHilipps Bater ihr Vater und ihr Bruder das Reich 
beſeſſen, deſſen fie nicht länger durch Ujurpation beraubt bleiben dürften; 
überdies ſeien Alexander und Amyntas faft noch Knaben, diefer von Kind⸗ 
beit an der Kraft und Hoffnung zu bereichen entwöhnt, Alerander unter 
dem Einfluß feiner rachebürftenden Mutter, durch Übermut, verkehrte 
Bildung im Gefchmad des Tages, Verachtung der alten guten Sitte den 
Freiheiten des Landes gefährlicher als felbit fein Vater Philipp; fie da- 
gegen feien Freunde des Landes und aus jenem Gefchlecht, das zu aller 
Zeit die alte Sitte aufrecht zu erhalten geftrebt habe; ergraut unter 
den Makedonen, mit den Wünfchen des Volles vertraut, dem großen 


Könige in Sufa befreundet, könnten fie allein das Land vor deſſen Zorn 
hüten, wenn er Genugthuung für den tolltühn begonnenen Krieg Phi- 
lipps zu fordern komme; zum Glüde fei das Land durch die Hand ihres 
Freundes früh genug von einem Könige befreit, der das Recht, der bes 
Volles Wohl, der Schwüre und Tugend für nichts geachtet habe. 

So die Parteien; aber das Volt haßte die Königsmörder und fürch— 
tete den Krieg nicht; es vergaß Kleopatras Sohn, da der Vertreter jeiner 
Partei fern war; es kannte den Sohn des Perbilfas nicht, deſſen That» 
lofigleit Beweis genug für feine Unfähigkeit ſchien. Auf Aleranders Seite 
war alles echt und die Teilnahme, welche unverdiente Kränfungen er- 
weden, außerdem der Ruhm der Kriege gegen die Maider, die Alyrier, 
des Sieges von Ehatroneia, der jchönere Ruhm der Bildung, Leutfeligkeit 
und Hochherzigfeit; felbft den Geſchäften des Reiches Hatte er jchon mit 
Glück vorgejtanden; er befaß das Vertrauen und bie Liebe des Volles; 
namentlich des Heeres war er ficher. -Der Lynleftier Alerandros erkannte, 
daß für ihn feine Hoffnung blieb; er eilte zu DOlympias Sohn, er war 
der erite, der ihn ald König der Maledonen begrüßte. 

Aleranders Anfang war „nicht die einfache Übernahme eines zweifel- 
Iojen Erbes“; er, der Zwanzigjährige, jollte zeigen, ob er König zu fein 
Deruf und Kraft habe. Er ergriff die Zügel der Herrſchaft mit ficherer 
Hand, und die Verwirrung war vorüber. Er berief nach maledoniſcher 
Sitte das Heer, die Huldigung desfelben zu empfangen: nur der Name 
des Königs jei ein anderer, die Macht Maledoniens, die Ordnung der 
Dinge, die Hoffnung auf Eroberung diefelbe. Er ließ die alte Dienftpflicht ; 
er erließ denen, die dienten, alle anderen Dienfte und Laften. Häufige 
Übungen und Märjche, die er anorbnete, ftellten den militärifchen Geift 
bei den Truppen, den die jüngften Vorgänge gelodert haben mochten, 
wieder ber und machten fie feiner Hand ficher. 

Der Königsmorb forderte die ftrengite Strafe; fie war zugleich das 
fiherfte Mittel, das neue Regiment zu befeftigen. Es fam an den Tag, daß 
bie Iynfejtiichen Brüder vom Perferkönige, der den Krieg mit Philipp fürdh- 
tete, bejtochen waren und in der Hoffnung, durch perfilche Hilfe das Reich 
an fich zu reißen, eine Verſchwörung geftiftet hatten, für deren geheime 
Pläne Baufanias nur das blinde Werkzeug geweien war; die Mitverſchwo⸗ 
renen wurden in den Tagen ber Xeichenfeier hingerichtet, unter ihnen bie 
Lynkeftier Arrhabaios und Heromenes; ihr Bruder Alerandros wurde be 
gnadigt, weil er jich unterworfen hatte; des Arrhabaios Sohn Neoptolemos 
flüchtete zu den Beriern. 


Drittes Kapitel. 
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Raid und mit feter Hand Hatte Alerander die Zügel der Herrichaft 
ergriffen, die Ruhe im Innern bergeftellt. Aber von außen Tiefen höchſt 
beunrubigende Nachrichten ein. 

In Kleinaſien hatte Attalos, auf feine Truppen rechnend, die er zu 
gewinnen verjtanden, ben Plan gefaßt, unter dem Scheine, die Anſprüche 
feines Großneffen, des Sohnes der Kleopatra, zu vertreten, bie Herr» 
haft am fich zu reißen; feine Heeresmacht, mehr noch die Verbindungen, 
die er mit den Feinden Makedoniens angelnüpft hatte, machten ihn ge 
fährlih. Dazu begann eine Bewegung in ben helleniichen Landen, bie 
einen allgemeinen Abfall bejorgen lief. Die Athener Hatten auf die 
Nachricht von Philippe Tod — die erfte empfing Demofthenes durch 
geheime Boten des Strategen Charivemos, der wohl in der Nähe ver 
thraliſchen Küften auf Station war — ein Freudenfeft gefeiert, dem 
Gedächtnis des Mörders einen Ehrenbeichluß gewidmet; Demofthenes 
ſelbſt Hatte diefe Anträge gejtellt, er hatte, in der Ratsverfammlung 
ſprechend, Alexander einen Gimpel genannt, der ſich aus Makedonien 
nicht Hinauswagen werbe; er fette alles in Bewegung, Athen, Theben, 
Theffalien, das ganze Hellas zum offenen Brud mit Makedonien zu 
vermögen, als bände der Eid des mit dem Vater gejchworenen Bundes- 
vertrages bie Staaten, die ihm gefchiworen, nicht gegen den Sohn. Er 
fandte Boten und Briefe an Attalos, er unterhandelte mit Perfien über 
Subſidien gegen Makedonien. Athen rüftete zum Sriege, machte bie 
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Flotte bereit; Theben ſchickte ſich an, die maledoniſche Beſatzung aus 
der Kadmeia zu treiben; die Aitoler, bisher Freunde Maledoniens, be- 
ichlofjen, die von Philipp aus Afarnanien Verjagten mit gewaffneter 
Hand zurüdzuführen; die Ambrafioten verjagten die maledoniſche Be— 
fagung und richteten Demokratie ein; Argos, die Eleier, die Arkader 
waren bereit, das malebonifche Joch abzumwerfen, und Sparta hatte fich 
ihm nie unterworfen. 

Umfonft ſchickte Alerander Gejandte, die fein Wohlwollen für Hellas, 
feine Achtung vor den bejtehenden Freiheiten verficherten; die Hellenen 
ichwelgten in der Zuverficht, daß nun die alte Zeit des Ruhmes und ber 
Freiheit zurüdgefehrt ſei; fie meinten, der Sieg jei unzweifelhaft; bei 
Chaironeia habe die ganze maledoniſche Macht unter Philipp und Par- 
menion mit Mühe die Heere Athens und Thebens befiegt; jetzt feien alle 
Hellenen vereint, ihnen gegenüber ein Knabe, der kaum feines Thrones 
ficher jet, der lieber in Pella peripatetifieren, als mit Hellas zu kümpfen 
wagen werbe; ſein einziger erprobter Feldherr Parmenion jet in Ajien, 
mit ihm ein beveutender Teil des Heeres, ſchon von den perfiihen Sa- 
trapen bebrängt, ein anderer unter Attalo8 bereit, ſich für die Hellenen 
gegen Alerander zu erklären; ſelbſt die thejfaliichen Ritter, ſelbſt das 
Kriegsvolt der Thraler und der Paionen jei der maledoniſchen Macht 
entzogen, nicht einmal der Weg nach Hellas ihr mehr offen, wenn Aleran- 
ber wagen follte, fein Reich den Einfällen der norbiihen Nachbarn und 
den Angriffen des Attalos preiszugeben. In der That drohten die Völker 
im Norden und Often, fich der Abhängigkeit von Makedonien zu entziehen, 
oder bei dem erjten Anlaß die Grenzen des Reiches räuberiſch zu über- 
fallen. 

Aleranders Lage war peinlich und dringend. Seine Freunde — auch 
bie jüngft verbannten waren zurückgelehrt — befchworen ihn, nachzu⸗ 
geben, ehe alles verloren fei, fich mit Attalos zu verföhnen und das vor- 
ausgejandte Heer an fich zu ziehen, die Hellenen gewähren zu lafjen, bis 
der erſte Rauſch vorüber fei, die Thrater, Geten, Illhrier durch Ge⸗ 
ſchenle zu gewinnen, die Abtrünnigen durch Gnade zu entwaffnen. So 
hätte fich freilich Alerander in Makedonien recht feitiegen und fein Land 
in Srieden regieren können; er hätte vielleicht allmählich venfelben Einfluß 
über Hellas und diefelbe Macht über die umwohnenden Barbaren, bie 
fein Bater gehabt hatte, gewinnen, ja endlich wohl auch an einen Zug 
nad Afien denken können, wie ber Vater fein Leben lang. Alerander 
war anderer Art; der Entichluß, den er faßte, zeigt ihn in ber ganzen 
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Macht und Kühnheit ſeines Geiſtes. Wie von einem Helden fpäterer 
Jahrhunderte gefagt worden ift: „Sein Genius zog ihn.“ 

Das Gewirr der Gefahren orbnete fih ihm in drei Maffen: ber 
Norden, Afien, Hellas. Zog er gegen die Völker im Norden, jo gewann 
Artalos Zeit, feine Macht zu verftärken und vielleicht nach Europa zu 
führen; das Bündnis der Hellenifchen Städte erftarkte, und er war ge— 
zwungen, als Treubruch und offene Empörung der Staaten zu befämpfen, 
was jetzt noch als Parteifahe und als Einflüfterungen verbrecherifcher 
und von perfifchem Golde beftochener Demagogen beftraft werben konnte. 
Zog er gegen Hellas, jo konnte auch eine geringe Macht den March 
durch die Päffe fperren und lange aufhalten, während Attalo8 durch 
nicht8 gehindert war, in jeinem Rüden zu operieren und fich mit ben 
aufrüßrerifchen Thralern zu vereinen. Das Unftatthaftefte war, gegen 
Attalos ſelbſt zu ziehen; bie griechiihen Staaten waren zu lange fich 
jelbft überlaffen gewefen, Maledonen gegen Maledonen zum Bürgerkriege 
geführt, in dem vielleicht perfiiche Satrapen den Ausfchlag gegeben hätten, 
endlich Attalos, der nur ald Verbrecher angejehen werden durfte, als 
eine Macht behandelt worden, gegen vie zu kämpfen ven König in ben 
Augen der Hellenen und Barbaren erniedrigt hätte. Verſtand man ihn 
zu treffen, jo war bie Kette geiprengt, und das Weitere fand fich von felbft. 

Attalos wurde als des Hochverrats jchuldig zum Tode verurteilt; 
einer der „Sreunde*, Helataios von Karbia, erhielt den Befehl, an ver 
Spike eines Corps nad Afien überzufegen, fi mit den Truppen Par- 
menions zu vereinigen, Attalos lebend oder tot nah Maledonien einzu- 
bringen. Da von den Feinden im Norden jhlimmitenfall® nicht mehr 
als verwüftende Einfälle zu fürchten waren und ein jpäterer Zug fie leicht 
unterwerfen konnte, beichloß der König, mit feinem Deere in Hellas ein- 
zurüden, bevor ihm bort eine bebeutende Heeresmacht entgegengejtellt 
werben konnte. 

Um diefe Zeit kamen Boten des Attalo8 nach Pella, welche bie 
Gerüchte, die über ihn verbreitet jeien, Verleumdung nannten, in jchön- 
Hingenden Worten feine Ergebenheit verficherten und zum Zeichen feiner 
aufrichtigen Gefinnung die Briefe, die er von Demofthenes über bie 
Rüftungen in Hellas empfangen habe, in des Königs Hand legten. Der 
König, der aus diefen Dokumenten und aus Attalos’ Annäherung auf den 
geringen Wiverftand, den er in Hellas zu erwarten habe, jchließen durfte, 
nahm feinen Befehl nicht zurüd; auf des alten Parmenion Dienfttreue, 
obſchon Attalos deſſen Schwiegerjohn war, konnte er ficy verlafien. 
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Er ſelbſt brach nach Theſſalien auf; er zog an ber Meeresküſte 
den Päſſen des Peneios zu; den Hauptpaß Tempe, ſowie ben Seiten- 
paß Rallipeufe fand er ftark beſetzt. Sie mit der Waffe in der Hand 
zu nehmen, war fchwierig, jeder Verzug gefahrbringend; Alerander ſchuf 
fich einen neuen Weg. Südwärts vom Hauptpaß erheben fich die Fels— 
mafjen des Oſſa, weniger fteil vom Meere her als neben dem Peneios 
emporfteigend; zu biefen minder fteilen Stellen führte Aleranber jein 
Heer, ließ es, wo es nötig war, Stufen in das Geftein jprengen und 
kam, jo das Gebirge überfteigend, in die Ebene Thefjaliens, im Rüden 
des theſſaliſchen Poſtens. Er war ohne Schwertjtreich Herr des Yanbes, 
das er gewinnen, nicht unterwerfen wollte, um für ben Perjerfrieg ber 
trefflichen thefjaliichen Reiter gewiß zu fein. Er lud die Edlen Theſſa— 
liens zu einer Verjammlung; er erinnerte an bie gemeinjchaftliche Ab- 
ftammung vom Gefchleht Achills, an die Wohlthaten feines Vaters; der 
das Land von dem Joche des blutigen Tyrannen von Pherat befreit 
und durch die Wiederherftellung der uralten Tetrarchieen des Aleuas für 
immer vor Aufjtänden und Thrannei gefichert habe; er verlangte nichts, 
als was fie freiwillig feinem Vater gegeben hätten, und bie Anerkennung 
der in dem helleniihen Bunde demjelben übertragenen Hegemonie von 
Hellas; er verſprach, die einzelnen Familien und Landichaften, wie fein 
Bater, in ihren Rechten umd Freiheiten zu laffen und zu jchügen, in ven 
Perferkriegen ihren Rittern ven vollen Anteil an der Kriegsbeute zu 
geben, Phthia aber, die Heimat ihres gemeinjamen Ahnherrn Achilles, 
durch Steuerfreiheit zu ehren. Die Theſſaler eilten, jo günftige und 
ebrenvolle Bedingungen anzunehmen, durch gemeinfamen Beſchluß Alerander 
in den Rechten ſeines Vaters zu beftätigen, endlich, wenn es not thue, 
mit Alerander zur Unterbrüdung der Unruhen nach Hellas zu ziehen. 
Wie die Theffaler, jo mit dem gleichen Entgegenlommen gewann er bie 
anwohnenden Ainianen, Malier, Doloper, — Stämme, deren jeder in 
dem Rat der Ampbiktyonen eine Stimme hatte, und mit beren — 
ihm der Weg durch die Thermopylen offen ſtand. 

Die ſchnelle Einnahme und Beruhigung Theſſaliens hatte den helle⸗ 
niſchen Staaten nicht Zeit gelafjen, die wichtigen Päſſe des Ditagebirges: 
zu befegen. Es lag nicht in Aleranders Plan, durch gewaltiame Maf- 
regeln einer Bewegung, die womöglich nur als das thörichte Werk einer 
Partei ericheinen follte, Vorwand und Bedeutung zu geben. Durch bie 
Nähe der maledonifchen Heeresmacht erjchredt, beeilte man fich in Hellas, 
ben Schein tiefen Friedens anzunehmen. Weil demnach die früheren 
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Verhältniſſe, wie fie von Philipp gegründet waren, noch beſtanden, be» 
rief Alerander die Ampphiltyonen nad den Thermopylen, forderte und 
erhielt von ihnen durch gemeinfamen Beihluß die Anerkennung feiner 
Hegemonie. Im derjelben Abficht gewährte er den Ambralioten die Auto- 
nomie, die fie mit der Austreibung der maledoniſchen Bejagung her⸗ 
geftellt hatten: er Habe jelbft fie ihmen anbieten wollen, fie feien ihm 
nur zuvorgelommten. 

Wenn auch die Theffaler, die Amphiktyonen Aleranderd Hegemonie 
anerkannt hatten, von Theben, Athen, Sparta waren feine Gejanbten 
in ben Thermophlen erfchienen. Vielleicht brach Theben jet noch los; 
es hätte auf die Zuftimmung vieler Staaten, vielleicht auf ihren Beiftand 
rechnen können. Freilich gerüftet waren fie nicht; Sparta hatte, feit 
Epameinondas am Eurotas gelagert, fich nicht erholen Können; in ber 
Kadmeia, in Ehalfis, auf Euboia, in Akrokorinth lag noch maledonifche 
Defagung; in Athen war, wie immer, viel veffamiert und wenig gethan; 
ſelbſt al8 die Nachricht Fam, daß der König bereits in Thefjalien fei, 
daß er mit ben Thefjalern vereint in Hellas einrüden werde, daß er fich 
über die Verblendung der Athener jehr erzürnt geäußert habe, waren, 
obihon Demojthenes nicht aufgehört hatte, den Krieg zu predigen, bie 
Rüftungen nicht eifriger betrieben worden. Raſches Vorgehen des male- 
bonijchen Heeres konnte Hellas vor großem Unheil retten. 

Alexander rüdte aus den Thermopylen in die boiotiiche Ebene hinab, 
lagerte fi nahe bei der Kabmeia; von Widerftand ber Thebaner war 
feine Rede. Als man in Athen erfuhr, daß Theben in Alexanders 
Händen jei, jo daß jegt ein Marſch von zwei Tagen ben Feind vor bie 
Thore der Stadt bringen konnte, verging auch den eifrigften Freiheits⸗ 
männern der Mut; e8 wurde bejchlofien, in Eile die Mauern in Ber- 
teidigungsftand zu fegen, das platte Land zu räumen, alle fahrende Habe 
nach Athen zu flüchten, „jo daß die viel bewunderte und viel umftrittene 
Stadt wie ein Stall voll Rinder und Schafe wurde”, zugleich beichloffen, 
dem Könige Gefandte entgegenzufchiden, die ihn begütigen, um Verzeihung 
bitten ſollten, daß feine Hegemonie nicht fofort von den Athenern an- 
erkannt fei; vielleicht ließ fich noch der Befig von Oropos retten, das 
man zwei Jahre vorher aus Philipps Hand empfangen hatte. Demofthenes, 
ber einer der Gefandten war, kehrte auf dem Kithairon um, entweder 
feines Schreibens an Attalos eingevent, oder um fein Verhältnis mit 
Perfien nicht bloßzuftellen; mochten die anderen Gefandten bie Bitten 
bes attiichen Demos überbringen. Alerander nahm fie süre auf, verzieh 
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das Geſchehene, erneute die früher mit ſeinem Vater geſchloſſenen Ver⸗ 
träge, verlangte nur, daß Athen zu den weiteren Verhandlungen Bevoll⸗ 
mächtigte nach Korinth fende. Der Demos hielt e8 angemefjen, bem 
jungen Könige noch größere Ehren als zwei Jahre vorher jeinem Vater 
zu befvetieren. 

Alexander 309 weiter nach Korinth, wohin die Bevollmächtigten der 
Bundesitaaten bejchieden waren. Auh Sparta mag geladen worben 
fein; darauf führt die Erwähnung der fpartanifchen Erklärung: es fei 
nicht Herkommen bei ihnen, andern zu folgen, jondern jelbjt zu führen. 
Alerander hätte fie unfchwer zwingen fünnen; ed wäre weder klug noch 
der Mühe wert gewejen, er wollte nichts als die möglichit fchleunige 
Berubigung Griechenlands und die Anerkennung der Hegemonie Make 
doniens gegen die Berfer. Im diefem Sinne wurde die Formel des Bundes 
erneut und befchworen, Alerander zum unumfchräntten Strategen ber 
Hellenen ernannt. 

Alexander Hatte erreicht, was er wollte. Es wäre von Intereſſe, 
die Stimmung zu fennen, wie fie nun in ben bellenifchen Landen über 
ihn war; wahrjcheinlich weder jo empört, noch fo nur erheuchelt, wie 
e8 der verbiſſene Freiheitseifer attifher Mebner, oder der affeltierte 
Tyrannenhaß griechiicher Moraliften der römischen Kaiſerzeit möchte glauben 
machen. Die andere Seite zeigt e8, wenn, von den afiatiichen Hellenen 
gefandt, Delios von Ephejos, der Schüler Platons, zu Alexander ge 
fommen war und ihn „am meiften brängte und entflammte”, ven Krieg 
gegen bie Perjer zu beginnen. Unter den ihm Nächjtbefreundeten waren 
Erigyios und Laomebon geborene Lesbier, nach Amphipolis überfiebelt, 
denen das Elend ihrer von Perjerfreunden beherrichten Heimat bekannt 
genug gewejen fein wird, — eine traurige Erläuterung der Autonomie, 
die der Großlönig in dem antalkivifchen Frieden den Inſeln von Rhodos 
bis Tenedos zugefichert Hatte; für das Griechentum bort gab es feine 
Rettung, wenn nicht Alerander fam und fiegte. Im Hellas jelbft Hatte 
nur Theben, nicht unverfchuldet, den Untergang feiner Autonomie zu 
beffagen; in Athen war die Stimmung ber leichtfertigften Menge, die 
je geberricht Kat, je von ben letzten Eindrüden und den nächften Hoff 
nungen abhängig; und Sparta® mürrifche Abkehr bezeugt doch mehr 
Konjequenz der Schwäche ald der Stärke, mehr üble Laune als echtes 
Selbitgefühl. Man darf vermuten, daß ber verftänbigere Teil des helle⸗ 
nischen Volkes fich dem großen nationalen Unternehmen, an deſſen Schwelle 
man ftand, und dem jugendlichen Helden, der fich für dasſelbe einſetzte, 


zuwandte; die Tage, welche Alerander in Korinth zubrachte, jchienen ben 
Deweis dafür zu geben. Bon allen Seiten waren Künftler, Philoſophen, 
politiihe Männer dorthin geeilt, den königlichen Süngling, ven Zögling 
des Ariftoteles, zu jehen; alle drängten fich in feine Nähe, fuchten einen 
Did, ein Wort von ihm zu erhaſchen. Nur Diogenes von Sinope 
blieb ruhig in feiner Tonne beim Ringplag der Vorſtadt. So ging 
Aleranver zu ihm; er fand ihn vor feiner Tonne liegen und ſich ſonnen; 
er begrüßte ihn, fragte ihn, ob er irgendeinen Wunſch habe, „geh mir 
ein wenig aus der Sonne”, war bes Philoſophen Antwort. Der König 
fagte darauf zu feinem Gefolge: „Beim Zeus, wenn ich nicht Alexander 
wäre, möchte ich Diogenes fein.” Vielleicht nur eine Anekdote, wie deren 
unzählige von dem Sonderling erzählt wurben. 

Alerander lehrte mit dem Winter nad Maledonien zurüd, um fich 
zu dem bis jett verjchobenen Zuge gegen bie barbarifchen Völker an ber 
Grenze zu rüften. Attalos war nicht mehr im Wege; Hefataios hatte 
fih mit Parmenion vereinigt, und ba fie ihre Macht nicht ſtark genug 
glaubten, Attalos inmitten der Truppen, die er zu gewinnen verjtanben 
hatte, feſtzunehmen, Tiefen fie ihn dem Befehl gemäß ermorben; bie ver- 
führten Truppen, teils Mafebonen, teils hellenifche Söldner, Tehrten zur 
Treue zurüd. 

So in Afien; in Makedonien jelbft Hatte Olhmpias ihres Sohnes 
Abweſenheit benutt, die Wolluft der Rache bis auf dem legten Tropfen 
zu genießen. Der Mord des Königs war, wenn nicht ihr Werk, gewiß 
ihr Wunfch geweien; aber noch lebten die, um deren Willen fie und 
ihr Sohn Unwürdiges hatten dulden müfjen; auch bie junge Witwe 
Rleopatra und ihr Säugling follten fterben. Olhmpias ließ das Kind 
im Schoß der Mutter ermorden und zwang bie Mutter, ſich am eigenen 
Bürtel aufzulnüpfen. Es wird berichtet, daß Alexander der Mutter bar- 
über zürnte, mehr als zürnen konnte der Sohn nicht. Noch war ber 
Mut der Gegner nicht gebrochen; immer neue Anzettelungen wurden 
entbedt; an einem Plan zur Ermordung Aleranders fand man Amyntas 
beteiligt, den Sohn des Königs Perbilfas, den Philipp nachmals mit 
feiner Tochter Kynna vermählt hatte; er wurde hingerichtet. 

Indes Hatte das nad Afien vorausgefandte Corps fih an der Küfte 
nach Often und Süben ausgebehnt; das freie Kyzikos an der Propontis 
ftügte deſſen linle Flanke, auf der rechten hatte Barmenion Gryneion im 
Süden des Kailos befegt; und jchon Hatte fich in Epheſos der Demos 
erhoben, die perſiſch gefinnte Dligarchie ausgetrieben, für das weitere Bor» 
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bringen Barmenions ein wichtiger Stützpunkt. Gewiß ſah der Demos 
alferorten, der von Thrannen wie in ben Stäbten ber Inſel Lesbos, 
von Dligarchen wie in Chios und Kos gebrüdt und in perfiiher Obebienz 
gehalten wurbe, mit fteigenber Erregung auf bie Fortichritte der male- 
bontichen Truppen. Mochte deren Vorausſendung ein fehler, für Ale- 
randers Anfänge eine Berlegenheit gewejen fein, jet konnte dies Corps 
und die Aufregung, die es veranlaßte, wenigftens für ben thralifchen 
Feldzug den Rüden beden; die Pofitionen, die es bejegt hatte, und bie 
maledoniſche Flotte, die im Hellespont lag, machten einen Verſuch ber 
Perfer, nah Thrafien hinüberzugehen, unmöglich. 

Allerdings war ed dringend nötig, bie Thrafer, Geten, Triballer, 
Illyrier die Überlegenheit der maledoniſchen Waffen fühlen zu laffen, 
um mit ihnen, bevor das große Unternehmen nach Afien begonnen wurde, 
ein haltbares Verhältnis berzuftellen. Diefe Völkerſchaften, die Male— 
bonien von drei Seiten umgaben, waren in der Zeit Philipps teils zu 
Unterthanen, teil® zu pflichtigen Verbündeten des maleboniichen König⸗ 
tums gemacht oder doch, wie die illyriihen Stämme, burch wieber- 
holte Niederlagen in ihren räuberiſchen Streifzügen gehemmt worden. 
Jetzt mit Philipps Tode fchien diefen Barbaren die Zeit gefommten, ber 
läftigen Depenvenz ſich zu entjchlagen und unter ihren Häuptlingen in 
alter Unabhängigkeit zu ftreifen und zu heeren, wie ihre Väter gethan. 

So ftanden jet die Illyrier unter ihrem Fürften Kleitos auf, deſſen 
Bater Bardhlis, erſt Kohlenbrenner, dann König, die verfchievenen Gaue 
zu gemeinjamen NRaubzügen vereint und in ben fchlimmften Zeiten des 
Amyntas und des Aloriten Ptolemaios auch maleboniiche Grenzgebiete 
beſetzt hatte, bis endlich Philipp in ſchweren Kämpfen ihn bis Hinter ben 
Igchnitifchen See zurüdgeworfen hatte. Wenigftens die Päffe im Süden 
desjelben gedachte jetzt Kleito8 zu gewinnen. Gemeinfame Sache mit ihm 
zu machen, rüfteten fich die Taulantiner unter ihrem Fürften Glaukias, 
die neben und Hinter jenen bis zur Seeküfte bei Apollonia und Dyrr⸗ 
hachion ſaßen. Nicht minder ſchickten fich die Autariaten, bie feit zwei 
Menfchenaltern in den Thälern des Brongos und Angros, ber jerbifchen 
und bulgarifchen Morama, faßen, von der allgemeinen Bewegung ihrer 
illyriſchen Stammgenofjen und der Luft nad Beute ergriffen, zu eimem 
Einbruch in das malebonijche Gebiet an. 

Noch gefährlicher fchien der zahlreihe, ven Maledonen feindliche 
Thraferftamm der ZTriballer, die jet im Norden des Haimosgebirges 
und längs der Donau hinab wohnten. Sie hatten ſchon einmal, um 
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370, als die Autariaten fie aus ihrem Lande an der Morama ver 
drängt hatten, den Weg über die Gebirge bis Abdera gefunden und waren 
dann mit Beute beladen zur Donau zurüdgefehrt, wo fie die Geten aus 
ihren Sigen trieben. Die Ausgetriebenen zogen fich auf die weiten 
Ebenen auf dem linken Donauufer zurüd, die wie die Sumpfwälder 
der Donaumündung und die Steppe der Dobruticha die Skythen, bie 
der alte König Ateas beberrjchte, inne hatten; jo bebrängten fie ihn, 
daß. der alte König endlich durch Vermittelung der ihm befreundeten 
Griechen in Apollonia Philipps Hilfe anrief; aber bevor dieſe am, hatte 
er feinen Frieden mit den Geten gemacht und kehrte feine Waffen gegen 
den, der zu feiner Hilfe beranzog; er büßte es mit jchwerer Niederlage 
(339). Aber den mit reicher Beute heimkehrenden Philipp — er wählte 
den Weg durch das Gebiet der Triballer — überfielen bie, welche er zu 
ſchrecken gedacht Haben mochte, nahmen ihm einen Teil feiner Beute ab, 
und die Wunde, die er bavontrug, zwang ihn heimzuziehen, ohne fie erft 
zu zlchtigen ; im Herbſt darauf hatte ihn der amphiltyoniſche Krieg nach 
Hella gerufen, dann die Bewältigung Thebens, die Ordnung des korin- 
thifhen Bundes, dann der Krieg gegen den Illyrier Pleurias in Anſpruch 
genommen; bevor er fich gegen die Triballer hatte wenden können, hatte 
ihn der Tod ereilt. Wie hätten die Anfänge eines jungen Könige und 
die nur zu befannten Spannungen am Hofe zu Pella nicht die Triballer 
ebenjo locken follen wie die Illhrier? 

Wenn fie fich jest erhoben, jo würben bie ihnen nächftgefefjenen 
Thralerſtämme, die „felbft ven Räubern als Räuber furchtbar“ im 
Haimos Hauften, die Maider, Befler, Korpillen, nicht etwa ihren 
Einbruch abgewehrt, fondern ſich mit ihnen vereint und die Gefahr 
verboppelt haben; auch die fünlicher in der Rhodope bis zum Nefjos- 
tbal hinab wohnenden, die fogenannten freien Thraler, hätten ficher, wie 
ehedem bei dem Zug gegen Abdera, mit den Triballern gemeinfame Sache 
gemacht. Und der im Norden nächtgelegenen, Halb unterthänigen Ge 
biete, namentlich bes zwiichen dem Strymon und dem oberen Arios 
gelegenen und immer noch bebeutenden Fürftentum ber Paionen war das 
maledoniſche Königtum noch keineswegs für alle Fälle ficher, obſchon fie 
fi für den Augenblid noch ruhig verhielten. Nicht weniger unzuver⸗ 
läffig ſchienen die Thraler im Flußgebiet des Hebros und bis an bie 
Propontis im Süden, den Pontos im Oſten, einft viele Heine Fürften- 
tümer, zufammen von beveutender Macht, fo lange fie in dem odbry- 
ſiſchen Königtum — fie alle ftammten aus diefem Königshaufe des Teres, 
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des Odryſenlonigs in ber perifleifchen Zeit — eine Art zufammenbaltender 
Einigung gehabt Hatten; von König Philipp waren fie in langen und 
fchweren Kämpfen mehr umb mehr getrennt und zur Abhängigkeit ger 
zwungen worben; baß Athen bie Wiedereinfegung des Kerjobleptes und 
bes alten Teres von Philipp forberte, Hatte den fchweren Krieg von 
340 veranlaft. Möglich, daß nach dem Siege von Ehaironeia Philipp 
auch in den thrakiſchen Verhältniffen Ordnung gemacht bat; es fann 
fein Zweifel fein, daß einzelne dieſer Fürften ihr Erbe behielten, aber 
in Dependenz von Makedonien, die ihnen zu ertragen unleiblich genug 
fein mochte; boppelt unleiblich, da die maledoniſchen Anfievelungen am 
Hebros und vielleicht ein maleboniiher Strateg als Statthalter über 
biefelben fie Ruhe zu Halten zwang. Ohne daß biefe Völler bie Ver⸗ 
wirrung nach Philipps Ermordung zu offenbaren Feindſeligleiten benutzt, 
ober mit den Verſchworenen, mit Attalos, mit den Athenern in Ber- 
bindung geftanden hätten, war bie Bejorgnis vor ihnen im Rat Aleran- 
ders jo groß, daß alle Nachgiebigkeit, und felbft wenn fie abfielen, Nach» 
ficht für geratener bielten, als mit Strenge Unterwürfigleit und Achtung 
für die beftehenden Berträge zu forbern. Alerander erfannte, daß Nady- 
giebigkeit und halbe Maßregeln Makedonien, das, wenn es angriff, un- 
überwinblich war, zur Defenfive erniedrigt, die wilden und raublüfternen 
Barbaren kühner, den Perſerkrieg unmöglich) gemacht hätten, da man 
weder die Grenzen ihren Angriffen preisgeben, noch fie als leichtes Fuß⸗ 
voll in den Berjerfriegen entbehren Tonnte. 

Jetzt waren die Gefahren im bellenifhen Lande glücklich bejeitigt 
und die Jahreszeit jo weit vorgerüdt, daß man bie Gebirge ohne be» 
beutende Hinderniffe zu durchziehen Hoffen durfte. Da von den bezeich- 
neten Bölferfchaften diejenigen, welche zu Maledonien gehörten, noch nichts 
Entjchievenes unternommen hatten, ober wenigitens feit Aleranders Rüd- 
kehr nach Makedonien an weitere Wagniffe nicht zu benlen jchienen, ba 
auf der andern Seite, um fie von jevem Gedanken an Abfall und Neue- 
rungen abzufchreden, die Überlegenheit der makedoniſchen Waffen und 
der beftimmte Wille, diejelben geltend zu machen, gleichjam vor ihren 
Augen gezeigt werden mußte, fo befchloß ber König einen Zug gegen bie 
Triballer, welche noch nicht dafür beftraft waren, daß fie Philipp auf 
dein Rückmarſche vom Stythenzuge überfallen und beraubt hatten. 

Dem Könige ftanden zwei Wege über das Gebirge in das Land ber 
Triballer offen, entweder am Axiosſtrom aufwärts durch die nördlichen 
Päffe und das Gebiet der allezeit treuen Agrianer in bie Ebene ber 
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Triballer hinabzugehen, oder oſtwärts durch das Gebiet der freien Thraler 
ins Thal des Hebros zu ziehen und dann nach dem Haimos binauf- 
zufteigen, um bie Triballer an ihrer Oſtgrenze zu überfallen; dieſer zweite 
Weg war vorzuziehen, weil er durch das Gebiet unficherer Völlerſchaften, 
namentlich der odryſiſchen Thraler führte. Zugleich wurde Byzanz auf- 
gefordert, eine Anzahl Kriegsjchiffe nach den Donaumündungen zu jenden, 
um ben Übergang über dieſen Strom möglich zu machen. Antipatros 
blieb zur Verwaltung des Reiches in Pella zurüd. 

Bon Amphipolis aus z0g der König zuerft gegen Often, durch das 
Gebiet der freien Thraler, Philippoi, dann ben Orbelos zur linken 
laſſend, im Neffosthal hinauf und über diefen Fluß. Darauf ging er 
über die Rhobope, um durch das Gebiet der Odryſer zu den Haimos- 
päffen zu gelangen. Nach einem Marſche von zehn Tagen, jo heißt es, 
war Alerander am Fuß des Gebirges; der Weg, ber fich bier eng und 
fteil zwifchen den Höhen hindurchdrängt, war von ben Feinden bejekt, 
die mit aller Macht den Übergang hindern zu wollen ſchienen, teils &e- 
birgsbewohner diefer Gegend, teild freie Thraler. Nur mit Dolch und 
Jagdſpieß bewaffnet, mit einem Fuchsbalg ftatt des Helmes bededt, fo 
daß fie gegen die fchwerbewaffneten Maledonen nicht das Feld halten 
fonnten, wollten fie die feindliche Schlachtlinie, wenn fie gegen die Höhen 
anrüdte, durch das Hinunterrollen ihrer vielen Wagen, mit benen fie 
die Höhen bejegt Hatten, zerreißen und in Verwirrung bringen, um über 
die aufgelöfen Reihen berzufallen. Alexander, der die Gefahr ſah und 
fi überzeugte, daß der Übergang an feiner anderen Stelle möglich fei, 
gab dem Fußvolk die Weijung, jobald die Wagen berabroliten, überall, 
wo ed das Terrain geftattete, die Linien zu öffnen und die Wagen durch 
bieje Lücken hinfahren zu laſſen; wo fie nicht nach den Seiten hin aus. 
weichen könnten, follten bie Leute, das Knie gegen den Boben geſtemmt, 
die Schilder über ihre Häupter feft aneinander jchließen, bamit die nieber- 
fahrenden Wagen über fie wegrollten. Die Wagen kamen und jagten 
teil durch die Öffnungen, teil über die Schilddächer hinweg, ohne 
Schaden zu tun. Mit Iautem Geichrei drangen jet die Maledonen 
auf bie Thraler ein; bie Bogenjchügen vom rechten Flügel aus vorge 
ſchoben, wieſen die anpralfenden Feinde mit ihren Geſchoſſen zurüd und 
bedten ben bergaufiteigenden Marſch der Schwerbewaffneten ; ſowie biefe 
in geichloffener Linie vorbrangen, vertrieben fie mit leichter Mühe bie 
fchlechtbewaffneten Barbaren aus ihrer Stellung, fo baß fie dem auf 
dem linken Flügel mit den Hypaspiften und Agrianern anrüdenden König 
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nicht mehr ſtandhielten, ſondern die Waffen wegwarfen und, ſo gut 
ſie konnten, flüchteten. Sie verloren funfzehnhundert Tote; ihre Weiber 
und Kinder und alle ihre Habe wurden den Maledonen zur Beute und 
unter Lyſanias und Philotas in die Seeſtädte auf den Markt geſchickt. 

Alexander zog nun die ſanfteren Nordabhänge des Gebirges hinab 
in das Thal der Triballer, über den Lyginos (wohl die Jantra bei 
Tirnowa), der hier etwa drei Märſche von der Donau entfernt ſtrömt. 
Syrmos, der Triballerfürſt, hatte, von Alexanders Zuge in Kenntnis 
geſetzt, die Weiber und Kinder der Triballer zur Donau voraus geſchickt 
und fie auf die Inſel Peule überzuſetzen befohlen; eben dahin hatten ſich 
bereit8 die den Triballern benachbarten Thraler geflüchtet; auch Syrmos 
felbft war mit feinen Leuten dahin geflohen; die Maſſe der Triballer 
dagegen hatte fich rückwärts dem Fluffe Lyginos zu, von dem Alerander 
Tages zuvor aufgebrochen war, gezogen, wohl um fich ber Pälfe im 
feinem Rüden zu bemächtigen. Kaum hatte das der König erfahren, 
fo Tehrte er fchnell zurüd, um fie aufzufuchen, und überrajchte fie, ba 
fie fi) eben gelagert hatten; fie fteliten fich fchnell an dem Saume bes 
Waldes auf, der fih an dem Fluß entlang zog. Während die Kolonnen 
der Phalanı beranzogen, ließ Alerander die Bogenſchützen und Schleuberer 
vorauf eilen, mit Pfeilen und Steinen die Feinde auf das offene Feld 
zu loden. Diefe brachen hervor, und indem fie, namentlich auf dem 
echten Flügel, fich zu weit wagten, fprengten rechts und linls brei Ilen 
der Ritterichaft auf fie ein; ſchnell rüdten im Mitteltreffen die anderen 
Hen und Hinter ihnen die Phalanz vor; ber Feind, der fich bis dahin 
wader gehalten Hatte, ftand dem Andrang ber gebarnijchten Reiter und 
der geichloffenen Phalanz nicht und floh durch den Wald zum Fluß zu- 
rüd; breitaufend famen auf der Flucht um, die anderen retteten fich, durch 
das Dunkel des Waldes und der bereinbrechenden Nacht begünftigt. 

Alerander fegte feinen frügeren Marſch fort und kam am britten 
Zage an die Ufer der Donau, wo ihn bereitd die Schiffe von Byzanz 
erwarteten; jofort wurden fie mit Bogenjchügen und Schwerbewaffneten 
bemannt, um bie Infel, auf welche fich die Triballer und Thraler ge- 
flüchtet hatten, anzugreifen; aber die Infel war gut bewacht, die Ufer 
fteil, der hier eingeengte Strom reißend, der Schiffe zu wenig, und bie 
Geten am Norbufer ſchienen bereit, mit ihnen gemeinfame Sache. zu 
machen. Alexander z0g feine Schiffe zurüd und beichloß fofort die Geten 
am jenfeitigen Ufer anzugreifen; wenn er durch die Demütigung Herr 
der beiden Ufer war, konnte fich auch die Donauinfel nicht halten. 
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Die Geten, etwa viertaufend Dann zu Pferde und mehr als zehn- 
taufend zu Fuß, hatten fih am Norbufer ver Donau vor einer fchlecht 
befeftigten Stadt, die etwas landeinwärts lag, aufgeftellt; fie mochten 
erwarten, baß ber Feind Tage lang braucen werde, über den Strom 
zu lommen, baß fich fo Gelegenheit finden werde, bie einzelnen Ab- 
teilungen, die landeten, zu überfallen und aufzureiben. Es war in ber 
Mitte Mai, die Felder neben der Getenftabt mit ®etreide bedeckt, das hoch 
genug in ben Halmen ftand, um landende Truppen dem Auge des Feindes 
zu entziehen. Alles kam darauf an, die Geten mit fchnellem Überfall 
zu faflen; da bie Schiffe aus Byzanz nicht Truppen genug aufnehmen 
fonnten, fo brachte man aus der Gegend eine Menge Heiner Nachen 
zufammen, beren fich die Einwohner bebienten, wenn fie auf dem Strome 
fiichen oder Freibeuterei treiben oder Freunde im anderen Dorfe befuchen ; 
außerdem wurden die Felle, unter benen die Maledonen zelteten, mit 
Heu ausgefüllt und feft zufammengejhnürt. Im der Stille der Nacht 
fetten funfzehnhundert Reiter und viertaufend Mann Fußvolk unter Füh- 
rung des Königs über den Sirom, landeten unter dem Schute bes 
weiten Getreidefeldes unterhalb ber Stadt. Mit Tagesanbruch rückten 
fie durch die Saaten vor, vorauf das Fußvolk, mit der Weiſung, bas 
Getreide mit den Sariffen niederzuſchlagen und, bis fie an ein unbe- 
bautes Feld lämen, vorzurüden. Dort ritt die Neiterei, die bisher dem 
Fußvolle gefolgt war, unter des Könige Anführung bei dem rechten 
Flügel auf, während links, an den Fluß gelehnt, die Phalanr in aus- 
gebreiteter Linie unter Nilanor vorrüdte. Die Geten, erjchredt durch 
die unbegreiflihe Kühnheit Aleranders, der fo leicht den größten aller 
Ströme, und das in einer Nacht, überfchritten, eilten, weber dem An- 
drang der Reiter, noch ber Gewalt der Phalanx gewachſen, fich in bie 
Stadt zu werfen; und als fie auch dahin die Feinde nachrüden fahen, 
flüchteten fie, indem fie von Weibern und Kindern mit fich nahmen, 
was die Pferde tragen konnten, weiter ind Innere des Landes. Der 
König rüdte in die Stadt ein, zerftörte fie, fandte die Beute unter Phi- 
lippos und Melengros nach Makedonien zurüd, opferte am Ufer bes 
E38. war nicht feine Abficht, die Grenzen feiner Macht bis in die weiten 
Ebenen, bie fi) norbwärts der Donau ausbreiten, auszudehnen; ber 
breite Strom war, nachdem bie Geten die Macht der Maledonen kennen 
‚gelernt Hatten, eine fichere Grenze, und in der Nähe weiter kein Volle 
ftamm, deſſen Widerftand man zu fürchten gehabt hätte. Nachdem ber 
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König mit jenen Opfern das nörblichfte Ziel feiner Unternehmungen be- 
zeichnet hatte, lehrte er noch desſelben Tages von einer Exrpebition, bie 
ibm feinen Mann geloftet hatte, in fein Lager im Süden bes Fluſſes 
zurüd. 

So ſchwer und plöglich getroffen, ſchickten bie Völlerſchaften, bie 
in ber Nähe der Donau wohnten, Geſandte mit den Gejchenten ihres 
Landes in des Königs Lager, baten um Frieden, der ihnen gern gewährt 
wurbe; auch ber Triballerfürft Syrmos, der wohl einfah, daß er feine 
Donauinjel nicht zu Halten imftande fein werbe, unterwarf fi. Hier⸗ 
ber fam auch von den Bergen am adriatiſchen Meere eine Gejandtichaft 
teltifher Männer, die, wie ein Augenzeuge erzählt, „groß von Körper 
find und Großes von fich denfen“, und, von des Königs großen Thaten 
unterrichtet, um feine Freundſchaft werben wollten. Beim Gelage fragte 
fie der junge König, was fie wohl am meiften fürchteten? er meinte, 
fie jollten ihn nennen; fie antworteten: „nichts, als daß etwa der Himmel 
einmal auf fie fallen möchte, aber eines ſolchen Helden Freundſchaft gelte 
ihnen am böcften“. Der König nannte fie Freunde und Bunbesgenofjen 
und entließ fie reich beſchenkt, meinte aber nachmals doch, bie Kelten 
feien Brabler. 

Nachdem fo mit der Bewältigung der freien Thraler auch die odrh⸗ 
ſiſchen zur Ruhe gezwungen, mit dem Siege über die Triballer bie male- 
doniſche Hoheit über die Völker ſüdwärts der Donau Hergeftellt, durch 
die Niederlage der Geten die Donau als Grenze gefichert, jomit ber 
Zwed biejer Expedition erreicht war, eilte Alexander ſüdwärts, durch 
das Gebiet der ihm verbündeten Agrianer (in der Ebene von Sophia) 
nach Maledonien zurüdzufehren. Er hatte bereitd die Nachricht, daß 
der Fürſt Kleitos mit feinen Illhriern fi) des Paſſes von Pelion be- 
mächtigt babe, daß der Taulantinerfürft Glaukias ſchon heranziehe, fich 
mit Kleitos zu vereinigen, daß die Autariaten mit ihnen im Einverftänd- 
nis fih anſchickten, das maledoniſche Heer in feinem Marie durch bie 
Gebirge zu überfallen. 

Aleranders Lage war fchwierig; noch mehr als act Tagemärſche 
von ben Päfjen der Weftgrenze entfernt, welche die Illhrier bereits über- 
ſchritten hatten, war er nicht mehr imftande, Belion, den Schlüfjel zu 
ben beiden Flußthälern des Halialmon und des Apſos (Devol), zu retten; 
bielt ein Überfall der Autariaten ihm auch nur zwei Tage auf, fo waren 
bie vereinten Illhrier und Zaulantiner ſtark genug, von Pelion aus bis 
in das Herz Maledoniens vorzubringen, bie wichtige Linie bed Erigon- 
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ſtromes zu beſetzen und, während ſie ſelbſt die Verbindung mit ihrer 
Heimat durch den Paß von Pelion offen hatten, den König von den 
ſüdlichen Landſchaften ſeines Reiches und von Griechenland abzuſchneiden, 
wo bereits gefährliche Bewegungen merlbar wurden. Freilich lag Phi- 
Iotas mit einer ſtarlen Befagung in der Kabmeia, und Antipatros in 
Mafebonien Hatte noch Truppen zur Hand, ihm zu unterftügen; aber 
ohne die Heeresmacht, die mit dem Könige war, vermochten fie wenig; 
und biefe Heeresmacht war in ernftem Gebränge; für Alerander ftand 
‚Großes auf dem Spiel; ein unglüdliches Treffen, und alles, was er 
und fein Bater mühfam erreicht Hatten, ftürzte zufammen. 

Langaros, ber Fürft der Agrianer, der ihm ſchon bei Philipps Leb- 
zeiten unzweideutige Beweiſe feiner Anbänglichleit gegeben, und deſſen 
Kontingent in dem eben beendeten Feldzuge mit ausgezeichnetem Mute 
gefochten Hatte, war ihm mit feinen Hhpaspiften und ben fchönften und 
tüchtigften Truppen, die er fonft noch hatte, entgegengelommen; und als 
nun Alerander, voll Bejorgnis über den Aufenthalt, den ihm die Auta- 
riaten verurfachen könnten, fich nach ihrer Macht und Bewaffnung er- 
‚fundigte, berichtete ihm Langaros, er brauche vor dieſen Menſchen, ben 
fchlechteften Kriegsvölfern im Gebirge, micht beforgt zu fein; er felbft 
wolle, wenn ber König es geftatte, in ihr Land einfallen, jo daß fie 
genug mit fich felbft zu thun haben und am feindliche Überfälle nicht 
weiter denlen follten. Wleranvder gab feine Zuftimmung, und Langaros 
drang plündernd und verwüjtend in ihre Thäler ein, jo daß fie ben 
Mari der Makedonen nicht weiter ftörten. Der König ehrte die treuen 
Dienfte des treuen Bundesgenofjen, verlobte ihm feine Halbſchweſter 
Kynna und Iud ihn ein, mach Beendigung des Krieges nad Pella zu 
tommen, um bie Hochzeit zu feiern. Langaros ftarb gleich nach dem 
‚Zuge auf dem Krantenbette. 

In dem mächtigen Gebirgswall, der die Waſſerſcheide zwiichen den 
maledoniſchen und ilfyriihen Strömen bildet, ift ſüdöſtlich vom lychniti⸗ 
hen See (dem See von Ochrida) eine faft zwei Meilen breite Rüde, 
burch die der Apſos (Devol) nad Weften fließt; fie bildet das natürliche 
Thor zwifchen dem maledoniſchen Oberlande und Illhrien. König Philipp 
hatte nicht eher gerußt, als bis er fein Gebiet bis an den See erweitert 
hatte; unter den Pofitionen und Kaftellen, welche bie Wege borthin be- 
berrichten, war bie Bergfeftung Pelion die befte und wichtigfte; wie ein 
Außenwerk gegen die VBorberge nad Illhrien zu belegen, die fie im Kreiſe 
umgaben, ſchützte fie auch den Weg, ber aus bem Thale bes Erigon 
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fübwärts zu dem des Haliaklmon und in das ſüdliche Maledonien führte; 
die Strafe von bier nach Pelion ging an dem eingefchnittenen Bette bes 
Apios hinab und war ftellenweile jo eng, daß ein Heer faum zu vier 
Schilden hindurchziehen konnte. Diefe wichtige Pofition war bereits in 
den Händen bes illyrijchen Fürften; Alexander rüdte in Eilmärjchen den 
Erigon aufwärts, um womöglich die Feftung vor Ankunft der Taulan- 
tiner wieder zu nehmen. 

Bor der Stadt angelommen, bezog er am Apſos ein — um 
am folgenden Tage zu ſtürmen. Kleitos hatte ſchon auch die waldigen 
Höhen rings um die Stadt beſetzt, ſo den Rücken der Feinde, wenn ſie 
den Angriff verſuchen ſollten, bedrohend; nach der Sitte ſeines Landes 
ſchlachtete er zum Opfer drei Knaben, drei Mädchen, drei ſchwarze Widder, 
rückte dann vor, als wolle er mit den Maledonen handgemein werden; 
doch ſobald dieſe gegen die Höhen anrückten, verließen die Ilyrier eifigft 
ihre feſte Stellung, ließen ſelbſt die Schlachtopfer liegen, die den Male 
donen in die Hände fielen, und zogen ſich in die Stabt zurüd, unter 
deren Mauern fich jegt Alerander lagerte, um fie, da ber Überfall miß- 
lungen war, mit einer Umwallung einzujchließen und zur Übergabe zu 
zwingen. Aber jchon am folgenden Tage zeigte fich Glaukias mit einer 
ſtarlen Heeresmacht auf den Höhen; Alerander mußte es aufgeben, mit 
feinen gegenwärtigen Streitkräften auf die mit Kriegsvolf gefüllte Feſtung 
Sturm zu wagen, bei dem er ven Feind auf den Bergen im Rüden 
gehabt hätte. Es bedurfte in diefer Stellung großer Vorſicht. Philotas, 
der mit einem Trupp Reiter und den nötigen Gejpannen zum Foura- 
gieren abgejchidt wurde, wäre faft im die Hände ber Taulantiner ge- 
fallen; nur Aleranders fchnelle® Nachrüden mit den Hhpaspiften, ben 
Agrianern und Bogenfchügen, und 300 von ber Nitterfchaft ficherte 
Philotas Rüdkehr, rettete den wichtigen Transport. Die Lage des Heeres- 
wurde von Tage zu Tage peinlicher; in der Ebene faft eingeichlofjen, 
hatte Alerander weder Truppen genug, Entjcheidendes gegen die Macht 
beider Fürſten zu wagen, noch hinreichend Proviant, um fich bis zur- 
Ankunft von Berftärkungen zu halten. Er mußte zurüd, aber der Rüd- 
zug ſchien doppelt gefährlich; Kleitos und Glaufiad glaubten nicht ohne 
Grund, den König auf diefem höchſt ungünſtigen Boden in ihren Händen: 
zu haben; die überragenden Berge hatten fie mit zahlreicher Reiterei, 
mit vielen Alontiften, Schleuderern und Schwerbewaffneten bejekt, vie 
das Heer in jenem engen Wege überfallen und niebermegeln konnten, 
während die Illyrier aus der Feftung den Abziehenden in den Rüden fielen. 
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Durch eine kühne Bewegung, wie fie nur ein malebonifches Heer 
auszuführen imftande war, machte Alerander die Hoffnungen ver Feinde 
zufchanden. Während bie meijten ber Reiterei und ſämtliche Leichtbe- 
waffnete, dem Feinde in ber Stadt zugewandt, jede Gefahr von biefer 
Seite unmöglich machten, rüdte die Phalanx, zu 120 Dann Tiefe for- 
miert, die Flanken mit 200 Reitern gedeckt in der Ebene vor, mit ber 
größten Stille, damit bie Kommandos jchnell vernommen würben. Die 
Ebene war bogenförmig von Höhen umfchloffen, von welchen berab 
die Taulantiner die Flanken der vorrüdenden Maſſe bebroßten; aber 
das ganze Viereck füllte die Spieße, drang gegen bie Höhen vor, machte 
dann plößlich rechts um, rüdte in viefer Richtung vor, kehrte fih, va 
ein anderer Haufen der Feinde die neue Flanke bebroßte, gegen biefen ; 
jo abwechjelnd, vielfach und mit der größten Präcifion eine Stelle mit 
der anderen tauichend, rückten die Makedonen zwiichen ben feindlichen 
Höhen Hin, formierten fich endlich aus der linken Flanke „wie zu einem 
Keile“, als wollten fie durchbrechen. Bei dem Anblick diefer unangreif- 
baren und mit ebenſo viel Ordnung wie Schnelligkeit ausgeführten DBe- 
wegungen wagten bie Taulantiner feinen Angriff und zogen fich von 
den erjten Anhöhen zurüd. Als nun aber die Maledonen das Schladht- 
geichrei erhoben und mit ben Spiefen an ihre Schilde jchlugen, kam 
ein paniicher Schreden über die Barbaren, und eiligft flohen fie über 
die Höhen nach der Stadt hinein. Nur eine Schar hielt noch eine 
Anhöhe bejett, über welche der Weg führte; Alerander befahl den He- 
tairen feiner Stabswache, aufzufigen, gegen die Anhöhe vorzufprengen ; 
wenn der Feind Miene machte fich zu widerjegen, follte die Hälfte von 
ihnen von ben Pferden fpringen und gemijcht mit denen zu Pferb zu 
Buß lümpfen. Uber die Feinde zogen fich, jobald fie dies Herausftürmen 
fahen, recht8 und links von der Anhöhe hinab. Der König bejegte nun 
dieſe, ließ die noch übrigen Ilen der Ritterfchaft, Die zweitaufend Bogen⸗ 
Ihügen und Agrianer eilig nachrüden, dann die Hhypaspiften und nach 
ihnen die Phalangen durch den Fluß gehen und jenfeits in Schlacht. 
ordnung lints aufrüden, die Wurfgeihüge dort auffahren. Er felbit 
blieb indes auf jener Anhöhe mit der Nachhut und beobachtete die Be— 
wegungen ber Feinde, welche kaum den Übergang des Heeres bemerkten, 
als fie auch fchon an den Bergen hin vorrüdten, um über bie mit 
Aerander zulegt Abziehenden herzufallen. Ein Ausfall des Königs gegen 
fie und der Schlachtruf der Phalanz, als wolle fie durch den Fluß zu- 
rũck anrüden, jchredte fie zurüd, und Werander führte feine Bogen- 
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ſchützen und Agrianer im vollen Laufe in den Fluß. Er ſelbſt ging 
zuerſt hinüber und ließ, ſobald er ſah, daß ſeine Nachhut vom Feinde 
gedrängt wurde, das Wurfgeſchütz gegen die Feinde jenſeits ſpielen, die 
Bogenjhügen mitten im Fluß umwenden und fchießen; während num 
Glaukias mit feinen Taulantinern fich nicht in die Schußweite wagte, 
gingen die letzten Maledonen durch den Fluß, ohne daß Alerander bei 
dem ganzen gefährlichen Manöver auch nur einen Dann verloren hätte; 
er felbjt Hatte an ven gefährlichjten Punkten gefochten, er war am 
Halje durch einen Keulenichlag, am Kopfe durch einen Steinwurf ver- 
wunbdet. 

Durch dieje Bewegung hatte Alerander nicht bloß fein Heer aus 
augenfcheinlicher Gefahr gerettet, ſondern er konnte von feiner Stellung 
am Ufer des Fluſſes aus alle Wege und Operationen ber Feinde über- 
jehen und fie in Unthätigfeit halten, falls er Verſtärkungen beranziehen 
wollte. Indes gaben ihm die Feinde früher Gelegenheit, einen Hanbftreich 
auszuführen, der dem Kriege bier eim ſchnelles Ende machte. Sie hatten 
fih, in der Meinung, jener Rüdzug ſei ein Werk ber Furcht geweien, 
in langer Linie vor Pelion gelagert, ohne fi mit Wall und Graben 
zu fchügen ober auf den Borpoftendienft die nötige Sorgfalt zu wenden. 
Das erfuhr Alerander; in der dritten Nacht ging er unbemerkt mit ben 
Hppaspiften, Agrianern, Bogenfhügen und zwei Bhalangen über den Fluß 
und ließ, ohne die Ankunft der übrigen Kolonnen abzuwarten, die Bogen» 
ſchützen und Agrianer vorrüden; dieſe brachen an ber Seite des Lagers 
ein, wo am wenigften Widerftand möglih war; und bie Feinde, aus 
tiefem Schlafe aufgefchredt, unbewaffnet, ohne Leitung oder Mut zum 
Widerftande, wurden in den Zelten, in der langen Gafje des Lagers, 
auf dem regellofen Rüdzuge nievergehauen, viele zu Gefangenen gemacht, 
den anderen bi8 an die Berge der Taulantiner nachgeſetzt; wer entlam, 
rettete fich mit Verluſt feiner Waffen. Kleitos felbit Hatte fich in bie 
Stadt geworfen, fie dann angezündet und ſich unter dem Schu ber 
Veuersbrunft zu Glaukias in das Taulantinerland geflüchtet. So wurbe 
bie alte Grenze auf dieſer Seite wieder gewonnen und ben befiegten 
Fürften, wie es fcheint, unter der Bedingung der Friede gegeben, baß 
daß fie die Oberhoheit Aleranders anerkannten. 

Die rajchen und heftigen Stöße, mit denen der König, mehr als 
einmal in gewagten Angriffen, die Ilhrier niederwarf, laſſen feine Un⸗ 
gebuld erkennen, hier fertig zu werben. Während er mit ben Alyriern 
noch vollauf zu thun Hatte, war im Süden eine Bewegung ausgebrochen, 
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die, wenn ſie nicht ſchnell gedämpft wurde, den großen Plan eines Perſer⸗ 
zuges noch lange hindern, vielleicht für immer unmöglich machen konnte. 

Die Hellenen hatten zwar Alexanders Hegemonie anerkannt, das 
Bündnis mit ihm auf dem Bundestage zu Korinth beſchworen; aber er 
war ja nun mit feiner Kriegsmacht weit hinweg, und bie Worte derer, 
die an die alte Freiheit und den alten Ruhm mahnten, fanden bald 
offene Ohren und Herzen. Freilich jo lange in der Hofburg von Sufa 
noch Weranderd Jugend verachtet wurde, hielt man für geraten zu la. 
vieren; den Athenern wird noch in den Ohren gelungen haben, was 
ihnen jüngſt der Großfönig gefchrieben: „Ich will euch fein Geld geben, 
bittet mich nicht, denn ihr befommt doch nichts.“ Aber allmählich wurbe 
dort erlannt, was für ein Feind dem Reich in Alerander erjtanden ſei. 
Es wurde Memnon — fein Bruder war wohl nicht mehr am Leben — 
mit 5000 belleniichen Söldnern gegen bie bereits in Afien gelandeten 
maledoniſchen Truppen ins Feld geichidt. Aber die Bewegung unter 
den aftatifchen Hellenen drohte ihm einen fchweren Stand; es gab kein 
befferes Schugmittel als das oft erprobte, die Feinde des Reiches in 
Hellas und durch die Hellenen zu befämpfen. 

Dareios erließ ein Schreiben an die Hellenen, fie zum Kriege gegen 
Alerander aufzufordern; er ſandte Geld an die einzelnen Staaten, nad 
Athen 300 Talente, die der Demos noch verftändig genug war micht 
anzunehmen; aber Demofthenes nahm fie, um fie im Interefje des Groß. 
fönigs und gegen den beſchworenen Frieden zu verwenden. Er ftand mit 
dem Strategen des Großlönigs in brieflichem Verkehr, natürlich um für 
den Kampf gegen Alexander Mitteilungen zu geben und zu empfangen. 
Hand in Hand mit Lykurgos und ben andern gleichgefinnten Bolt 
führern, that er, was nötig war, einen neuen Kampf gegen bie male» 
doniſche Macht vorzubereiten und einzuleiten, namentlich die Flüchtlinge 
Thebens, deren viele in Athen Aufnahme gefunden, zu neuen Wagniffen 
aufzuregen. Je ferner Alexander war, je länger er fern blieb, befto 
größer wurbe der Mut und der Eifer diefer Partei; ſchon wurden Ge—⸗ 
rüchte von einer Niederlage Aleranders im Lande der Triballer verbreitet 
und geglaubt. Auch in Arkadien, in Elis, in Meſſenien, bei den Aito⸗ 
lern erwachte die alte Neuerungsjucht und neue Hoffnungen; vor allen 
fühlten vie Thebaner das Joch der maledoniſchen Herrichaft; die DBe- 
fagung im ihrer Burg jchien fie unabläffig am ihre jegige Schmach und 
den Berluft ihres einftigen Ruhmes zu mahnen. 

Da verbreitete fich gewiſſe Nachricht, Alexander fei im Kampf gegen 
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die Triballer gefallen; Demofthenes brachte einen Menſchen vor bas 
verfammelte Volk, der eine Wunde aus berjelben Schlacht aufzuweiſen 
Batte, in der Alexander vor feinen Augen gefallen jein follte. Wer konnte 
zweifeln? Wer hätte nicht mit Freuden fich von denen überzeugen lafjen, 
die fagten: jett fei die Zeit gelommen, des maledoniſchen Joches frei 
zu werben; bie Verträge, die man mit Alexander geichlofjen, hätten mit 
jeinem Tode ein Ende; der Großlönig, bereit die Freiheit ber helleniſchen 
Staaten zu jchügen, babe reichliche Subfidien in die Hände der Männer, 
welche mit ihm nichts als das Wohl und die Freiheit der Hellenen im 
Sinne hätten, zur Unterftügung aller gegen die Mafevonen gerichteten 
Unternehmungen niedergelegt. Nicht weniger ald das perfiihe Gold 
wirkte für folche Pläne, daß neben Demofthenes der unbeftechliche Ly⸗ 
furgos für fie ſprach. Das Notwendigfte war, daß ungeläumt gehandelt, 
daß mit einer großen That der allgemeinen Erhebung ein Mittelpunkt 
gegeben wurde. 

BDegreiflich, daß im dem fchwer geftraften Theben, daß unter den 
Geflüchteten und Berbannten Thebens in Athen und überall die Stimmung 
dazu war, das Äußerfte zu wagen. Schon einmal waren Verbannte von 
Athen aus zur Befreiung der Kabmeia ausgezogen; Pelopidas hatte fie 
geführt, die Siege von Leuftra und Mantineia waren die ftolzen Früchte 
jener Helventhat gewejen. Freilich in dem Bundesvertrage hatte jebe 
Stadt ausdrücklich gelobt, nicht geftatten zu wollen, daß von ihr aus 
Flüchtlinge die Heimlehr zu erzwingen unternäbmen; aber ber König, 
mit dem man den Bund beijchworen, war jet tot. Gewiß nicht ohne 
Einverftändnis mit Demofthenes, vielleicht von ihm mit einem Teil bes 
perfiichen Geldes, das in feinen Händen war, unterftügt, verließen mehrere 
der Flüchtlinge Athen; nachts famen fie nach Theben, wo ihre Freunde 
fie ſchon erwarteten. Sie begannen damit, zwei Führer der maledoniſchen 
Partei, die, nichts ahnend, von der Kadmeia herabgelommen waren, zu 
ermorden. Sie beriefen die Bürgerjchaft zur Verſammlung, berieten, 
was geicheben, was zu hoffen fei; fie beſchworen das Volt bei dem teuren 
Namen der Freiheit und des alten Ruhmes, das Joch der Malevonen 
abzufchütteln, ganz Griechenland und der perfifche König fei bereit, ihmen 
beizuftehen; und als fie verfündeten, daß Alexander nicht mehr zu 
fürchten, daß er in Illyrien gefallen fei, da beichloß das Volt, die alte 
Freiheit herzuftellen, wieder Boiotarchen zu beftellen, die Beiagung aus 
der Kadmeia zu vertreiben, durch Gefandte die anderen Staaten zum 
Beiſtand aufzurufen. 
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Alles ſchien den glücklichſten Erfolg zu verſprechen; die Eleier hatten 
bereits die Anhänger Alexanders verjagt; die Aitoler waren in Bewegung, 
Athen rüſtete, Demoſthenes ſandte Waffen nach Theben, die Arkader 
rüdten aus, den Thebanern zu helfen. Und als Geſandte des Anti⸗ 
patro® nach dem Iſthmos kamen, die ſchon bis dahin Vorgerüdten an bie 
geichloffenen Verträge zu mahnen, zur vertragsmäßigen Bunbeshilfe auf- 
zufordern, hörte man nicht auf fie, ſondern auf die flehende Bitte der 
thebanifchen Gejanbten, die, mit wollenummundenen Olzweigen in ben 
Händen, zum Schuß der heiligen Sache aufriefen. Nur um fo eifriger 
wurbe man in Theben felbft; die Kabmeia ward mit Pallifaden und an⸗ 
deren Werken eingejchlofjen, jo daß ber Beſatzung dort weder Hilfe noch 
Lebensmittel zulommen konnten; die Sllaven wurben freigegeben, fie und 
die Metoifen zum Kriege gerüftet; die Stabt war mit Vorräten und 
Waffen vollauf verjeben; bald mußte die Kadmeia fallen, dann war 
Theben und ganz Hellas frei, dann die Schande von Chaironeia gerächt, 
und der Bundestag von Korinth, dies Trugbild von Selbftändigfeit und 
Sicherheit, verihwand vor dem fröhlichen Lichte eines neuen Morgens, 
ber ſchon über Hellas heranzubrechen ſchien. 

Da verbreitete ſich das Gerücht, ein maledoniſches Heer rüde in 
Eilmärjchen heran, ftehe nur zwei Meilen entfernt in Oncheſtos. Die 
Führer beichwichtigten das Volk; es werde Antipatros fein; feit Aleranber 
tot fei, brauche man die Makedonen nicht mehr zu fürdten. Dann 
famen Boten: es jei Alerander felbit; fie wurben übel empfangen; Ale 
zander, der Lunkeftier, Aeropos Sohn, ſei e8. Tags darauf ftand ber 
König, der totgeglaubte, mit feinem Heere unter den Mauern der Stabt. 

Wie alles in diefem erften Kriege des Königs überrafchend, plöglich, 
wie voll Nerv und Muskel ift, fo vor allem dieſer Mari. Vierzehn 
Tage vorher hatte er ben letzten Schlag bei Belion gethan; auf die Nach⸗ 
richten, was in Theben gefchehen, war er aufgebrochen, in fieben Tagen 
durch das Gebirg bis Pellineion am oberen Peneios marfchiert; nach 
rafhem Weitermarfch zum Sperceios, durch bie Thermopplen, nach 
Boiotien hinein, ftand er jet bei Oncheſtos, zwei Meilen von Theben, 
fajt 60 Meilen von Pelion. Sein plögliches Erſcheinen Hatte zunächſt 
den Erfolg, daß die arkadiſchen Hilfswölfer nicht über den Iſthmos Hin- 
auszurüden wagten, daß die Athener ihre Truppen jo lange zurüd zu 
halten beichlofjen, bis fich der Kampf gegen Alerander entſchieden Babe, 
daß fich die Orchomenier, Plataier, Thespier, Phofier, andere Feinde ber 
Thebaner, die fich ſchon der ganzen Wut ihrer alten ee preis» 
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gegeben glaubten, mit boppeltem Eifer den Maledonen anfchloffen. Der 
König hatte nicht im Sinn, fofort zur Gewalt zu fchreiten; er führte 
fein Heer von Oncheſtos heran, ließ es vor ben nördlichen Mauern nahe 
beim Gymnaſion des Jolaos lagern; er erwartete, daß die Thebaner 
angefichtS feiner Macht die Thorheit ihres Unternehmens erkennen und 
um gütlichen Vergleich bitten würden. Sie waren, obſchon ohne alle 
Ausfiht auf Hilfe, jo weit entfernt fich beugen zu wollen, daß fie ihre 
Reiter und leichtes Volk jofort einen Ausfall machen liefen, der bie 
feindlichen Vorpoſten zurüdvrängte und die Kadmeia nur eifriger be- 
drängten. Auch jetzt noch zögerte Alexander, einen Kampf zu beginnen, 
ber, einmal begonnen, ſchweres Unheil über eine helleniſche Stadt bringen 
mußte; er rüdte am zweiten Tage an das füdliche Thor, welches nach 
Athen Hinausführt und an welches innerhalb die Kabmeia ftößt; er bezog, 
bier ein Lager, um zur Unterftügung der in der Burg liegenden Mafe- 
bonen in der Nähe zu fein: er zögerte noch weiter mit dem Angriff. 
Dean jagt, er babe die in der Stabt willen lafjen, daß, wenn fie den 
Phoinix und Prothhtes, die Urheber ihres Abfalles, auslieferten, das &e- 
ſchehene vergeben und vergejjen jein jolle. Es gab manche in der Stadt, 
die empfahlen und verlangten, daß man an den König fenden und Ber- 
zeihung für das Gejchehene bitten follte, aber bie Boiotarchen, die Ver- 
bannten, die, welche fie zur Rückkehr aufgefordert hatten, von Alerander 
feiner freundlichen Aufnahme gewärtig, reisten die Menge zum bart- 
nädigiten Widerſtande; es foll dem Könige geantwortet fein: wenn er 
ben Frieden wolle, jo möge er ihnen Antipatros und Philotas außliefern; 
es ſoll die Aufforderung erlaffen fein, wer mit ihnen und dem Groß— 
fönige Hellas befreien wolle, möge zu ihnen in die Stabt fommen. 
Alerander wollte auch jetzt noch nicht angreifen. 

Uber Perdilkas, der mit feiner Phalanı die Vorhut des maledo⸗ 
niichen Lagers hatte und in der Nähe der feindlichen Außenwerle ftand, 
bielt die Gelegenheit zu einem Angriffe jo günftig, daß er Aleranders 
Befehl nicht abwartete, gegen die Verichanzungen anftürmte, fie durch 
brach und über die Vorwace der Feinde berfiel. Schnell brad auch 
Amyntas mit feiner Phalanr, die zunäcft an der des Perdillas ftand, 
aus dem Lager hervor, folgte ihm zum Angriff auf dem zweiten Wall. 
Der König ſah ihre Bewegungen und fürchtete für fie, wenn fie allein 
bem Feinde gegenüber blieben; er ließ eilig die Bogenjhügen und Agrir 
aner in die Umwallung eindringen, das Agema nebft den anderen Hypas⸗ 
piften ausrüden, aber vor den äußeren Werken Halt machen. Da fiel Ber- 
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dillas ſchwer verwundet beim Angriff auf den zweiten Wall, doch bie 
zwei Phalangen, in Verbindung mit den Schügen und Agrianern, er- 
ftürmten den Wall, drangen durch den Hohlweg des elektriichen Thores 
in die Stadt bis zum Herafleion vor, und mit lautem Gefchrei wandten 
fih die Thebaner, ftürzten fi auf die Mafevonen, jo daß diefe mit 
bedeutendem Berlufte — fiebzig von den Bogenfchügen fielen, unter 
ihnen ihr Führer, der Kreter Eurybotas — fliehend fih auf die Hh- 
paspiften zurüdzogen. In diefem Augenblid rüdte Alerander, ber bie 
Thebaner ohne Ordnung verfolgen ſah, mit gejchlofjener Phalanz jchnell 
auf fie an; fie wurden geworfen, fie flüchteten jo übereilt, daß die Male- 
donen mit ihnen in das Thor eindrangen, während zugleich an andern 
Stellen die Mauer, die wegen der vielen Außenpoften ohne Verteidiger 
war, erjtiegen und bejegt, die Verbindung mit der Kadmeia bergejtellt 
wurde. Jetzt war bie Stadt verloren; bie Befagung der Kadmeia warf 
fih mit einem Zeile der Hereingebrungenen in bie Unterjtabt auf das 
Amphieion; andere ftiegen über die Mauern und rüdten im Sturmfchritt 
auf den Markt. Umſonſt kämpften bie Thebaner mit ver größten Tapfer- 
feit; von allen Seiten drangen die Beinde ein; überall war Alerander 
und befeuerte die Seinigen durch Wort und Beifpiel; bie thebanijche 
Neiterei, in die Straßen zeriprengt, jagte durch die noch freien Thore 
ins offene Feld hinaus; von dem Fußvolk rettete fi), wer es Tonnte, 
ins Feld, in die Häufer, in die Tempel, die mit wehllagenden Weibern 
und Kindern angefüllt waren. Boll Erbitterung richteten jett nicht fo» 
wohl die Maledonen, als die Pholter, die Plataier und die übrigen 
Boioter ein gräßliches Blutbad an; felbft Weiber und Kinder wurden 
nicht gejchont, ihr Blut beſudelte die Altäre der Götter. Erſt das Duntel 
ber Nacht machte dem Plündern und Morben ein Ende; von ben Male- 
donen follen 500 gefallen, von den Thebanern 6000 erjchlagen worben 
fein, bis des Königs Befehl dem Gemetzel ein Ende machte. 

Am folgenden Tage berief er eine Berjammlung ber Genofjen bes 
forinthiichen Bundes, welche an dem Kampfe teilgenommen Hatten, und 
überwies ihnen die Entſcheidung über das Schidfal der Stabt. Die 
Richter über Theben waren biefelben Plataier, Orchomenier, PHolier, 
Thespier, welche den furchtbaren Drud der Thebaner lange hatten er⸗ 
dulden müfjen, deren Städte ehemals von ihnen zerftört, deren Söhne 
und Töchter von ihnen geſchändet und als Sklaven verkauft waren. Sie 
beichlofjen: die Stadt jolle dem Erbboben gleichgemacht, das Land, mit 
Ausnahme des Tempellandes, unter Alexanders Bunbesgenofjen verteilt, 
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alle Thebaner mit Weib und Kind in die Sklaverei verkauft, nur den 
Prieſtern und Prieſterinnen, den Gaſtfreunden Philipps, Alexanders, der 
Maledonen die Freiheit geſchenklt werden; Alexander gebot auch Pindars 
Haus und Pindars Nachkommen zu verſchonen. Dann wurden 30 000 
Menſchen jedes Alter8 und Standes verkauft und in die weite Welt 
zerftreut, Hierauf die Mauern niedergerijjen, die Häufer ausgeräumt und 
zerſtört; das Volk des Epameinondas war nicht mehr, die Stadt ein 
grauenvoller Schutthaufen, „der Kenotaph ihres Ruhmes“; eine male 
doniſche Wache oben auf ber einfamen Burg hütete die Tempel und „bie 
Gräber der Lebenbigen“. 

Das Schidfal Thebens war erfchütternd; kaum ein Menſchenalter 
früher Hatte e8 die Hegemonie in Hellas gehabt, feine heilige Schar 
Theſſalien befreien, feine Roffe im Eurotas tränken lafjen; jet war es 
von der Erbe vertilgt.. Die Griechen aller Parteien find unerjchöpflich 
in Klagen über Thebens Fall, und nur zu oft ungerecht gegen ven König, 
ber es nicht retten fonnte. Er Bat nahmals, wenn Thebaner unter 
den Söldnerſcharen Aſiens als Kriegsgefangene in feine Hände fielen, 
fie nie anders als mit Großmut behandelt; jchon jet, während ber 
Kampf kaum beendet war, verfußr er in gleicher Weile. Eine eble 
Thebanerin, jo wird erzählt, wurde gefangen unb gebunden vor ihn ge 
bracht; ihr Haus war von Aleranders Thralern niedergeriffen, fie ſelbſt 
von dem Anführer verfelben gefchändet, dann unter wilden Drohungen 
na ihren Schäten gefragt; fie hatte den Thrafer an einen im Ge— 
büfch verftedten Brunnen geführt: darin feien die Schäte verjenkt; une 
als er hinabſtieg, Hatte fie Steine auf ihn hinabgeſchleudert, bis er tot 
war. Nun brachten die Thraker fie vor des Königs Nichterftuhl; fie fagte 
aus: fie ſei Zimofleia, jenes Theagenes Schwefter, der als Feldherr bei 
Chaironeia gegen Philipp für die Freiheit der Hellenen gefallen war. So 
glaubwürdig wie die Erzählung ift ihr Schluß, daß Alexander der hoch⸗ 
berzigen Frau verziehen, ihr und ihren Berwanbten die Freiheit geſchenkt habe. 

Der Fall und Untergang Thebens war wohl dazu angetban, bie 
Hellenen und ihre furzatmige Begeifterung zu entnüchtern. Die Eleier 
eilten, die Anhänger Aleranders, die fie verbannt Hatten, wieder beim- 
zurufen; bie Arlader riefen ihre Kriegsicharen vom Iſthmos zurüd und 
verbammten bie zum Tode, bie zu biefem Hilfzuge gegen Alexander 
aufgemuntert hatten; die einzelnen Stämme ber Aitoler ſchickten Gefanbte 
an den König und baten um Berzeibung für das, was bei ihnen ge- 
ſchehen fei. Ähnlich anderer Orten. 
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Die Athener hatten die Flüchtlinge Thebens trog des Bundeseides 
heimlehren lafjen, hatten auf Demojthenes Antrag beichlofjen, Beiftand 
nach Theben zu ſchicken, die Flotte auszufenden; aber das Zögern Ale- 
randers Batten fie nicht benußgt, ihre Truppen — in zwei Märjchen 
hätten fie dort jein Zönnen — ausrüden zu lafjen. Sie feierten gerade 
die großen Diyiterien (im Anfang September), als Flüchtende die Nach— 
richt von dem Falle der Stadt brachten; in höchſter Beftürzung wurde 
die Feier unterbrochen, alles bewegliche Gut vom Lande in die Stabt 
geflüchtet, dann eine Berfammlung gehalten, die auf Demades Borjchlag 
beichloß, eine Gejandtichaft von zehn Männern, die dem Könige genehm 
feien, zu fenden, um wegen feiner glücklichen Rücklehr aus dem Triballer- 
lande und dem illyriichen Kriege, jowie wegen der Unterbrüdung und 
gerechten Beitrafung des Aufruhrs in Theben Glück zu wünfchen, zu⸗ 
gleih aber um die Vergünftigung zu bitten, daß die Stabt ihren alten 
Ruhm der Gaftfreundfchaft und Barmperzigfeit auch an den tbebanifchen 
Flüchtlingen bewähren dürfe. Der König forderte die Auslieferung bes 
Demofthenes, des Lylurgos, ferner des Charidemos, des erbitterten 
Gegners der maledoniſchen Macht, die jeiner Art Iufrativer Kriegführung 
ein Ende machte, des Ephialtes, der jüngſt als Geſandter nah Suſa 
gejandt worden war, anderer; denn dieſe feien nicht bloß die Urſache 
ber Niederlage, die Athen bei Chaironeia, fondern auch aller der Un- 
bilden, die man nach Philipps Tode fich gegen deſſen Andenken und 
den rechtmäßigen Erben des maledoniſchen Königtums erlaubt habe; 
den Fall Thebens Hätten fie nicht minder verichulvet, als die Unruhe⸗ 
ftifter in Theben felbft; die von dieſen jetzt in Athen Zuflucht gefunven, 
müßten gleichfall® ausgeliefert werben. . Die Forderung Aleranders ver- 
anlafte die beftigiten Erörterungen in der Vollsverſammlung zu Athen; 
Demofthenes beſchwor das Volk, „nicht wie die Schafe in der Fabel 
ihre Wächterhunde dem Wolfe auszuliefern*. Das Bolt wartete in 
feiner Ratlojigfeit auf des ftrengen Pholion Meinung; fein Rat war, um 
jeden Preis des Königs Verzeihung zu erlaufen und nicht durch unbe- 
fonnenen Widerftand zum Unglüd Thebens auch noch Athens Untergang 
hinzuzufügen; jene zehn Männer, die Alexander fordere, jollten jetzt 
zeigen, daß fie aus Liebe zum Baterlande fich auch dem größten Opfer 
zu unterziehen bereit jeien. Demoſthenes aber bewog durch jeine Rebe 
das Boll, durch fünf Talente den malevonifch gefinnten Redner De 
mades, daß biejer an den König gefandt wurde und ihn bat, diejenigen, 
welche ftrafbar feien, dem Gerichte des attiſchen Volkes zu überlaffen. 
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Der König that es, teild aus Achtung vor Athen, teild aus Eifer für 
ben Zug nach Aſien, während deſſen er feine verbächtige Unzufriedenheit 
in Griechenland zurüdlaffen wollte; nur die Verbannung des Charidemos, 
jenes wüften Abenteurers, den jelbft Demofthenes ehedem verabfcheut 
batte, wurde verlangt; Charidemos floh nach Afien zum Berferkönige. 
Nicht lange darauf verließ auch Ephialtes Athen und ging zur See fort. 

Nachdem auf dieſe Weije Hellas beruhigt, durch die Vernichtung 
Thebens und die maledoniiche Beſatzung in der Kabmeia auch für bie 
Zulunft neuen Bewegungen binlänglich vorgebeugt jchien, brach Alexander 
aus dem Lager vor Theben auf und eilte im Herbſte 335\ nach Mafe- 
bonien zurück. Ein Jahr Hatte hingereicht, fein vielgeführbetes König- 
tum fejt zu gründen; bes Gehorſams der barbariihen Nachbarvöller, 
der Ruhe in Hellas, der Anhänglichkeit feines Volkes gewiß, konnte er 
ben nächjten Frühling zum Beginn des Unternehmens beftimmen, das 
für das Schickſal Afiens, für die Wege von Jahrhunderten entjcheidend 
werben jollte. 

Die nächften Monate waren den Rüſtungen zum großen Sriege 
gewidmet; von Griechenland, von Thefjalien, von den Gebirgen und 
Thälern Thrakiens famen Scharen der Verbündeten, Söldner wurden 
geworben, Schiffe zur Überfahrt nach Afien gerüftet. Der König hielt 
Deratungen, die Operationen des Feldzuges nad den Erkundigungen, 
die über die Beichaffenheit der öftlichen Länder, über die militärifche 
Wichtigkeit der Stromthäler, der Bergzüge, der Städte und Landichaften 
eingezogen waren, zu entwerfen. Wie gern erführen wir Genaueres 
barüber, namentlih, ob man am Hofe zu Bella eine Vorftellung von 
ben geographiichen Verhältniſſen des Reiches, das man anzugreifen ge- 
dachte, von deſſen Ausdehnung jenſeits des Tauros, jenfeit8 des Tigris 
hatte. Gewiß kannte man die Anabafis des Xenophon, vielleicht die per- 
fiiche Gejchichte des Kteſias; manches mochte man von Hellenen, bie in 
Aften in Sold gewejen, von perfiihen Gejandtichaften, von Artabazos 
und Memnon, die Jahre lang als Flüchtlinge am maledoniſchen Hofe 
gelebt Hatten, erkundet haben. Aber wie forgfältig man Nachrichten ge 
fammelt haben mochte, es konnte faum mehr fein als ein unficheres 
Material zu Entwürfen für den Krieg bis zum Euphrat und allenfalls 
bi8 zum Tigris; von ber Geftaltung der Länder weiter nach Oſten, von 
ben Entfernungen dort hatte man unzweifelhaft feine Vorſtellung. 

Dann wurden bie Angelegenheiten der Heimat georbnet, Antipatros 
zum Weichöverwejer bejtellt, mit genügender Heeresmacht, um die Rube 
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in Hellas zu fichern, die Grenzen Maledoniens zu beden, die zugewandten 
Völler umber in Gehorſam zu Kalten; es wurden bie Fürften der ver- 
bünbeten Barbarenftämme zur perjönlichen Teilnafme am Kampfe auf- 
geforbert, damit das Reich vor Neuerungen deſto ficherer, die Stammes- 
genofjen unter ihrer Führung befto tapferer wären. Noch eine Sorge 
wurde im Kriegsrate beſonders von Antipatros und PBarmenion ange- 
regt: weffen, im Fall eines unvorbergefehenen Unglüdes, die Thron- 
folge im Reiche fein jolle? Sie beichworen den König, fich vor dem 
Feldzuge zu vermählen und die Geburt eines Thronerben zu erwarten. 
Er verwarf ihre Anträge: es ſei feiner, der Makedonen und Hellenen 
unwürdig, an Hochzeit und Ehebett zu benfen, wenn Afien zum Kampfe 
bereit ftehe. Sollte er warten, bis bie fchon aufgebotene Flotte ber 
Phoiniker und Kyprioten herankam, das ſchon aufgebotene Reichsheer 
des Groflönigs fich jammelte und über den Tauros kam? er burfte 
nicht länger zögern, wenn er Kleinafien und damit die Bafis zum weis 
teren Kampf gewinnen wollte. 

Es wird berichtet, daß er jo verfahren, als wenn er für immer 
von Makedonien Abſchied nehmen wolle. Was daheim ihm gehörte, 
Landgüter, Waldungen und Dörfer, jelbjt Hafenzölle und andere Ein- 
fünfte, babe er an bie Freunde verjchenkt, und auf Perdillas Frage, 
als faft alles verteilt gewejen fei: was benn ihm bleibe? Habe er ge 
antwortet: „die Hoffnung“ ; da Habe denn Perbiflas feinen Anteil ver- 
ſchmäht: „laß uns, die wir mit bir kämpfen werben, bie Hoffnung mit 
bir teilen‘ ; und manche Freunde feien dem Beiſpiel des BPerbilfas ge- 
folgt. Die Erzählung wird übertrieben fein, aber der Stimmung vor 
dem Auszuge entipricht fie; der König verftand es, fie Hoch und höher 
zu fpannen; der Enthufiasmus, der ihm erfüllte, entflammte feine Gene- 
rale, den ritterlichen Adel, der ihn umgab, das gefamte Heer, bas ihm 
folgte; den Heldenjüngling am ihrer Spige, forderten fie fiegesgewiß eine 
Welt zum Kampfe heraus. 


weites Bud). 


Ars rehayav Eyougıy eireeiv. 





Erſtes Kapitel. 


Die Vorbereitungen zum Kriege. — Das Münzwefen. — Die Bunbesverbältnifie 

bes Königtums. — Die Armee. — Übergang nad Afien. — Schlacht am Granitos. — 

Decupation der Wefttüfte Kleinaſiens. — Eroberung von Halikarnaß. — Zug durch 
Lylien, Pamphylien, Pifidien. — Organifation der neuen Gebiete. 


Alexanders Unternehmen ericheint auf den erften Bli im nicht ge- 
zingem Mißverhältnis zu den Hilfsmitteln, die ihm zur Verfügung ftanden. 
Und nur die fleinere Hälfte feines Werkes war, den Feind aus dem Felde 
zu ſchlagen; er mußte daran denken, wie die Erfolge der Waffen dauernd 
gemacht werben follten. 

Denn der räumlichen Ausdehnung nach fam das Ländergebiet, über 
befjen Kräfte er verfügen konnte, kaum dem breißigften Teile des Perjer- 
reiches gleich; nicht minder ungleich ftellte ſich das Zahlenverhältnis der 
Devölferungsmafjen bier und dort, feiner und der perfifchen Streitträfte 
zu Waſſer und zu Lande. Fügt man hinzu, daß der maledoniſche Schatz 
beim Tode Philipps erihöpft und mit 500 Talenten Schulden belaftet 
war, während in den Schaklammern bes Großlönigs zu Suſa, Perie- 
polis, Elbatana u. f. w. ungeheuere Vorräte edlen Metalis aufgehäuft 
lagen, daß Alerander nah Beendigung feiner Rüftungen, zu denen er 
800 Talente hatte aufnehmen müfjen, nicht mehr als 60 Talente zur 
Berfügung hatte, den Krieg gegen Afien zu beginnen, jo ericheint fein 
Unternehmen tolltühn und faft chimäriſch. 

Der Charalter der ung erhaltenen Überlieferungen geftattet nicht, 
aus ihnen auf die Fragen, bie fich Hier aufprängen, Antwort zu erwarten. 
Selbft der verftändige Arrian giebt nur den äußeren, faft nur den mili- 
täriihen Suchverlauf mit gelegentlicher moralifcher Würdigung feines 
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Helven, kaum daß er von denen, die militärifch in Rat und That feine 
Helfer waren, mehr als die Namen anführt; von der DBerwaltung, den 
Finanzen, den politifchen Organifationen, von der Kanzlei, dem Kabinett 
des Königs, von den Perfonen, die in diefen Funktionen des Königs 
Werkzeuge waren, jagt er nichts; er umterläßt es, ſich und dem Xejer 
Har zu machen, wie die Thaten und Erfolge, von benen er berichtet, 
möglich waren und wirklih wurden, mit welchen Mitteln, inwieweit 
vorausgeplant, von welchen Zielen und nach welchen praftiihen Geſichts⸗ 
punkten bejtimmt, durch welche Macht des Willens, der überlegenen Ein- 
ficht, der militärifchen und politiſchen Genialität. 

Aus der Fülle von Fragen, die damit angedeutet find, genügt es 
vorerjt, diejenigen hervorzuheben, die hier an der Schwelle des ſtaunens⸗ 
würdigſten Siegeslaufes die wejentlichen find. 

Es hat nicht an ſolchen gefehlt, die dem Charakter Aleranders und 
feiner Gentalität damit gerecht zu werben glaubten, daß fie ihn wie einen 
Phantaſten darftellten, der mit feinen nicht minder enthufiaftiichen Kriegs⸗ 
völfern nach Afien gezogen fei, die Perjer zu fchlagen, wie und wo er 
fie fände, vom Zufall erwartend, wie ihn der nächte Tag weiterführen 
werde. Andere haben gemeint, daß er den Gedanken, mit dem fich fein 
Bater getragen, den Philoſophen, Redner, Patrioten immer von neuem 
empfohlen, der recht eigentlich von der bellenifchen Bildung gezeugt und 
entwidelt worben fei, nur eben ausgeführt habe. 

Der Gedanke, bevor er zur That geworben, ift nur ein Traum, 
ein Phantom, ein Spiel der erregten Phantafie; erft dem, der ihn aus- 
führt, gewinnt er Geftalt, Fleiih und Bein, den Impuls eigener Be- 
wegung, das Hier und Jetzt feines Wirkens, und mit den Bebingniffen 
und Gegenwirkungen in Raum und Zeit immer neue Schranken, immer 
ſchärfere Ausprägungen, mit denen feiner Kraft zugleich die feiner 
Schwächen. 

Iſt Alerander wie ein Abenteurer, wie ein Träumer binausgezogen 
mit dem jummarijchen Gedanken, Ajien bis zu den ungelannten Meeren, 
die e8 umgrenzen, zu erobern? Oder hat er gewußt, was er wollte und 
was er wollen konnte? Dat er danach feine militärifchen und politiſchen 
Pläne entworfen, feine Maßregeln getroffen? 

Es handelt fich nicht darum, aus der Reihenfolge feiner Erfolge 
rüdwärts jchließend, deren planmäßigen Zufammenhang aufzumeijen und bie 
Evidenz als Beweis zu geben; es fragt fich, ob e8 Beweife giebt, daß vor 
dem begonnenen Wert fchon vor jeinem Geifte ftand, wie e8 werben follte. 
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Bielleiht daß eine Thatſache dafür anzuführen ift, von ber freilich 
unfere Quellen nicht ſprechen. Außer wenigen Infchriften und Kunft- 
werfen haben wir unmittelbare Überrefte aus jener Zeit nur in ben 
Münzen, deren Taujende, goldene, filberne, fupferne mit dem Gepräge 
Aleranders erhalten find, ftumme Zeugen, welche die Forſchung endlich 
zu ſprechen gelehrt bat. Berglichen mit den Gold- und Silbermünzen 
der Perjerkönige, der zahllofen Griechenftäbte, der maledoniſchen Könige 
vor Alexander, ergeben fie einen Borgang ſehr bemerlenswerter Art. 

Im Früheren ift erwähnt worben, daß König Philipp in feinen 
Landen eine neue Münzordnung eingeführt habe; fie war, nach dem Aus- 
brud eines berühmten Forſchers, gleichiam eine entfernte Anbahnung zur 
Eroberung Perfiend. Sie beitand darin, daß er, während in ber belle- 
niihen Welt die Silberwährung, wie im Berferreich die Goldwährung 
berrfchte, Gold auf den Fuß der Dareifen prägte, daneben Silber auf 
denjenigen Fuß, der dem Handelswert des Goldes am nächiten entſprach. 
Alſo er jete die Goldwährung „nicht an die Stelle, fondern an die Seite 
der bisher in der griechiichen Welt allein üblichen Silberwährung, er 
führte damit in feinem Reihe Doppelwährung ein‘. Nach dem Ber- 
hältnis des Goldes zu Silber, das im Handel 1:12,51 ftand, nor- 
mierte er feine Silberftüde, deren 15 auf ein Golbftüd von 8,60 Gr. 
geben follten, auf 7,24 Gr.; es war im wejentlichen der Fuß bed ver- 
breiteten rhodiſchen Silbergeldes. 

Die Goldmünzen Aleranders find von bemjelben Gewicht und Fein- 
gehalt wie die „Philippeer”, aber feine Silbermünzen folgen einem völlig 
andern Syitem; es find Tetrabrachmen von 17,00—17,20 Gr. und deren 
Stüdelung, ganz nad dem attifchen Syſtem, mit der Wertung des Goldes 
gegen Silber wie 1:12,30. Nicht bloß geſchah diefe Verminderung in 
der Abfiht, von der Doppelwährung bed Vaters zur reinen Silber- 
währung ber Hellenen zurüdzufehren, wie denn im weiteren bie „Ale 
randerbrachme” zur allgemeinen, in bem ganzen Reiche gültigen Zahlungs- 
einbeit erhoben worben iſt, fondern — und dies ift das für unfere Frage 
Bedeutſamere — es giebt in der großen Maſſe Drachmengeldes von 
Werander auch nicht ein Stüd nad dem philippiichen Fuß. 

Man wird nicht annehmen wollen, daß dieſe Neuorbnung ohne 
weſentliche Motive eingeführt wurde. Hatte Philipp bie Doppelwährung 
eingeführt, fo war feine Abficht gewejen, bei dem Sinken des Goldpreifes 
im Handel mit der griechifhen Welt, wo bie Silberwährung galt, ben 
Preis beider edlen Metalle zu firieren und fie bamit im Gleichgewicht 
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zu erhalten. Sant der Wert des Goldes weiter, jo mußte auch aus 
Makedonien das Silber abfliegen, wie bisher ſchon aus Perfien, in dem 
Maße, als der Wert des Silbers höher war als der des Goldes, für 
das man es kaufen konnte. Mit der neuen Münzorbnung, die Alerander 
einführte, war dem perfiichen Golde jo zu fagen der Krieg erflärt; das 
Gold war zur bloßen Ware gemacht, zu einer Ware, die, wenn die Schäße 
des Perſerlönigs erobert und das dort in Maffe tot liegende Gold dem 
Verkehre zurückgegeben wurde, fich immerhin weiter entwerten konnte, 
ohne daß die auf Silber geftellten Preiſe in der griechiihen Welt da- 
durch in gleichem Maße erichüttert wurden. Das Silber nach attijchem 
Fuß wurde fortan zum Wertmaß, die Tetrabrachme zum Nominal einer 
Münzeinheit, in der fich ungefähr alle helleniſchen Münzſyſteme wie ebenjo 
vielerlei Brüche in ihrem &eneralnenner zufammenfinden fonnten. Und 
nah einem halben Menſchenalter war die „Alexanderdrachme“ bie 
Weltmünze. 

Ob mit dieſer Umgeftaltung des makedoniſchen Münzſyſtems zu— 
gleich eine finanzielle Hilfe für die augenblicklichen Geldgeſchäfte geſucht 
wurde, ob Alexander und ſeine Ratgeber die wirtſchaftliche Wirkung der 
Maßregel berechnet, ob ſie die weitere Entwertung des Goldes, wenn 
die perſiſchen Schätze in Umlauf geſetzt wurden, vorausgeſehen haben, 
muß dahingeſtellt bleiben. Genug, wenn uns eine tiefeingreifende Maß—⸗ 
regel darauf aufmerkſam macht, bis zu welchen Punkten bin der große 
Plan, ehe man zur Ausführung ſchritt, vorbedacht worden ift. 

Eine zweite Vorfrage ift, wie das Unternehmen, zu dem Alerander 
auszog, bafiert war, oder ob es jein Wille war, jobald er den Helles- 
pont hinter ſich Hatte, feine Bafis aufzugeben und, wie man wohl ven 
Ausprud gebraucht bat, die Schiffe hinter fich zu verbrennen. 

Dem weiteren Verlauf der Darftellung muß es vorbehalten bleiben, 
zu rechtfertigen, warum auf die jo gejtellte Alternative bier nicht ein- 
gegangen werben kann. Wenigſtens vorerft lag für Alerander alles 
daran, feiner Baſis ficher zu fein, und nur jo weit er es militäriich und 
politifh war, konnte er dem enticheidenden erften Stoß wagen und deſſen 
Wirkung zu entwideln boffen. 

Der Machtbereich Alexanders erjtredte fih von Byzanz bis zum 
Eurotas und Iandeinwärts über den Haimos und Pindos bis gegen bie 
Donau und bie Adria; ein Gebiet, das von dem vier Seiten des aigai- 
ifchen Meeres die nördliche und weftliche wie im rechten Winkel umjchloß, 
während deſſen Oftfeite die zum Perferreich gehörenden, aber von Griechen- 
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ftäbten beſetzten Geſtade Kleinaſiens bilbeten; Kreta, das ber offenen 
Sübfeite dieſes Meeres vorliegt, war griechifch, aber eine Welt für ſich 
wie Großgriechenland und Sizilien, wie die Griechenftäbte im Norden und 
Süden des Pontos. 

Bolltommen fiher war Aleranber des Gebietes, das auf dem Scheitel 
jenes rechten Winkels lag und gleichfam ben Keil⸗ und Schlußftein feines 
Machtbereiches bildete. Hier in ben mafebonifchen Landen, mit Ein» 
Ihluß der Thmphaia und Parauaia im Weften, bes Strymonlandes im 
Dften, war er ber geborene König, dem ber Übel, der Bauer, die Städte 
— auch die griechiicher Gründung, wie Amphipolis — unbedingt er- 
geben waren. 

An diefes Kernland feiner Macht jchlofjen fich die übrigen Gebiete 
rechts und linls und rüdwärts in den mannigfachften politiichen Formen 
von völliger Abhängigkeit bis zur Lofen Föderation. 

Bon bejonderer Wichtigkeit war das thrakiſche Land, derjenige Teil 
des Machtbereiches, der vom Eingang des Hellespontes bis zum Ausgang 
des Bosporos der Küfte Kleinafiens nahe liegt und fie flanliert. Das 
Thraferreich, das einft das Beden des Hebros bis in die Berge hinauf 
beherricht Hatte, war von König Philipp zerftört worden, und wenn noch, 
wie es jcheint, ein Reſt desjelben al8 Fürftentum ber Odryſen beftand, 
jo war ed von Makedonien bis zur Heeresfolge abhängig. Thrafien war, 
wenn es geftattet ift, ven römiſchen Begriff zu antizipieren, eine Provinz 
des maledoniſchen Staates geworden. Sie zu behaupten waren an bomis 
nierenden Punkten des Landes die neuen Stäpte Philippopolis, Kalybe, 
Beroia, Alerandropolis, andere gegründet und folonifiert worden, nicht freie 
Kolonieen in althellenifcher Art, ſondern militäriiche Stationen, immerhin 
mit bürgerlihem Gemeinwejen und fommunaler Autonomie, in bie zur 
Füllung aus der Nähe und Ferne zum Teil zwangsweife Anfiebler geſetzt 
wurben. Das Land Thrafien ftand — wenigitens feit 335 wiffen wir 
davon — unter einem maledonifchen Strategen. Es muß babingeftellt 
bleiben, wie weit befjen Amtsbereich über die Haimospäffe hinaus fich 
erjiredkte, und ob eim zweiter Strateg, wie eine unſichere Nachricht aus 
dem Jahre 331 oder 326 vermuten läßt, die Gegenden „am Pontos“ 
verwaltete, oder ob die Völkerjchaften vom Haimos bis zur Donau nad) 
dem Feldzug von 335 nur zu frieblicher Nachbarſchaft und vielleicht zu 
Tribut verpflichtet waren. Die Griechenftäbte an der thrafifchen Küfte 
des Pontos, von Apollonia und Mejembria bis Kallatis und Iſtros 
hinauf, waren wohl ſchon dem Philipp befreundet; aber fie feheinen auch 
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nach dem Feldzug von 335 micht in eim engeres Verhältnis zu Mate 
bonien getreten zu fein. Bon Byzanz wurben zu jenem Feldzug Schiffe 
an die Donau gefandt, gewiß auf Grund eines nur ſymmachiſchen Ver⸗ 
bältniffes; denn Byzanz hat in der Zeit Aleranders und ber Diabochen 
keine Alerandermünzen geprägt, war aljo ein felbftändiger Staat geblieben, 
wie die griechiichen Stäbte des korinthiſchen Bundes; ob Byzanz in biefen 
getreten war, ob nicht vielmehr Verträge für fi mit Makedonien ge— 
fchloffen Hatte, muß bahingeftellt bleiben. 

Sehr bemerkenswert ift, daß von faft allen Griechenftäbten ber 
thrafiihen Süpküfte Alerandermünzen geprägt find, wie von den male- 
boniichen Bella, Amphipolis, Skione u. ſ. w.; alfo fie ftehen wie bieje 
unter dem makedoniſchen Münzgefeg, fie find wie biefe, immerhin mit 
fommunaler Autonomie, nicht mehr „Selbft- Staaten‘. Bon bieien, 
wenn man will, Königlichen Stäbten in Thralien liegen Abdera, Maroneia 
auf ber Straße zum Hellespont, Karbia auf dem Eingang zur Eherfones, 
Krithote am Norbeingang des Hellespont gegenüber von Lampſakos, Seftos 
und Koile an der Stelle des Überganges nach Abydos, Perinthos und 
Selymbria an ber Propontis. 

Im Norden Makeboniens ift das Fürjtentum der Paionen und weiter 
das der Agrianer unter der Hoheit Makedonien, mit dem Recht ober 
ber Pflicht des Waffenbienftes in dem Heere des Königs; wenigftens von 
ben paioniſchen Fürften giebt es auch aus ber Zeit gleich nach Alexander 
Münzen, aber weder nach dem maledoniſchen Münzfuß, noch mit dem 
Gepräge Aleranders. 

Die Völlerſchaften im Norden von ihnen bis zum abriatiichen 
Meere, die Triballer, Autariaten, Dardaner, die Taulantiner, die Ily⸗ 
vier bes Kleitos find mit dem Feldzuge von 335 zur Ruhe und zu 
Derträgen gezwungen, in benen fie ihre Abhängigkeit von Makedonien 
haben anerkennen müſſen; ob bis zur ZTributpflichtigfeit, muß bahin- 
geftellt bleiben. 

Sehr eigentümlich ift das Verhältnis des Königtums von Epeiros 
zu Makedonien. Seit König Philipp es dem Arybbas entriffen und an 
deſſen Neffen Alerandros, den Bruder der Olympias, übergeben und bis 
an ben ambrakiſchen Bufen erweitert hatte, ftand es wie eine natürliche 
Stüße an ber Seite Maledoniens; die Vermählung des jungen Königs 
mit Philipps Tochter, vielleicht eine Art Mitbefig der Königin Olympias, 
ſchien e8 noch enger an das malebonifche Interefje nüpfen zu müſſen. 
Wie feltiam, daß trogdem die Epeiroten weder in den Kämpfen von 335 
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für Makedonien eintreten, noch an dem großen Zuge nach Afien fich 
beteiligen; vielmehr unternimmt der Epeirotenlönig ein Jahr darauf „mit 
15 Kriegsichiffen und zahlreichen Fahrzeugen zum Transport von Truppen 
und Pferden“ feinen Zug nah Italien, man kann nicht einmal fagen, 
ob im Einverftändnis mit Mafedonien. Wäre ein folches zu erweiſen, 
fo gewönne man für die Auffafjung der politiichen Gedanken dieſer Zeit 
ein wichtiges Moment mehr. Aber vielleicht darf man fich erinnern, 
daß die Berfafjung der Molofjer bei weitem nicht in dem Maße fönig- 
lih war, wie die mafebonifche, jondern durch die Eide, die der König 
dem Bolt, das Volk dem König leiftete, in hohem Maße gebunden ; wohl 
fo, daß der König nur über das, was fein Königsgut ihm brachte, freie 
Verfügung hatte; und jo mag der Molofjerkönig feinen Zug nicht im 
Namen des epeirotiichen Staates unternommen, jondern auf eigene Koſten 
und Gefahr ein geworbenes Heer nad Italien geführt haben, um, ähn- 
ih wie mehr als ein fpartaniicher König, in fremdem Dienft zu Tämpfen. 

In welcher Weife die griechifhen Staaten fih zu Makedonien ver- 
bielten, ift früher aufgeführt worden. Es wird bier nötig fein, auf dieſe 
Frage zurüdzufommen, um einige Punfte von politischer Bedeutung zu 
berüßren, die freilich nicht mehr alle ind Klare zu bringen find. 

Nicht erſt der korinthiiche Bund fnüpfte die Theffaler an Alerander; 
in eigener Verfaſſung jtanden fie in ihren vier Landſchaften zu einem 
Gemeinweſen vereint neben Makedonien, jener Berfaffung, bie ihnen 
König Philipp gegeben oder erneut hatte, und kraft deren die militäriichen 
und finanziellen Mittel des Yandes dem mafeboniichen Könige jo gut wie 
zur freien Verfügung ftanden. Ob in diefer Berfafjung auch die Berg- 
jtämme Thefjaliens, die von altersher „zugewandten Kantone”, bie 
Doloper, Ainianen, Malter u. f. w., begriffen waren, oder ob nur bie 
amphiktyonifche Verbindung fie an Makedonien knüpfte, ift nicht mehr zu 
erkennen. 

Auch die Aitoler fcheinen nicht in dem korinthiſchen Bunde gejtanden, 
jondern ihre früheren Sonderverträge mit Makedonien, durch die fie 338 
Herren von Naupaltos geworben waren, erneut zu haben. 

Der korinthiihe Bund umfaßte „Hellas bis zu den Thermopplen“; 
nur Sparta war nicht beigetreten. Aus den früher angeführten Artifeln 
der Bundesverfaffung erhellt, daß fie nicht bloß der führenden Macht 
dienen follte, fich der Hegemonie über Hellas und ber Hellenifchen Kon- 
tingente zum Perferkriege zu verfichern, fondern zugleich den Landfrieden 
innerhalb des Bundesgebietes und den Beſitzſtand auf — der 338 
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getroffenen Feftitellungen zu erhalten und jeden ferneren Einfluß der 
perſiſchen Politik auf die einzelnen verbündeten Staaten auszufchließen. 
Über die Organifation des Bundes fehlen weitere Nachrichten in dem 
Maße, daß nicht einmal zu erfennen ift, ob das Eynedrion in Korinth 
dauernd vereinigt war oder nur zu gewiljen Zeiten zufammentrat, ob 
Makedonien in demfelben Sig und Stimme hatte, ob nicht vielmehr 
Makedonien außer dem Bunde jtand und der König nur als „unum- 
ichräntter Feldherr“ für den Berjerkrieg über die vertragsgmäßigen Kon» 
tingente und die auswärtige Politif der Bundesſtaaten die Berfügung 
batte. Im dem Seebunde der perifleifchen Zeit hatte Athen über jeine 
Bundesgenoffen eine wirkliche Herrichaft gehabt und ftreng gemug ge— 
handhabt, felbit ihre Prozeſſe vor die attiichen Gerichtshöfe gezogen; in 
dem zweiten attifchen Seebunde hatte der attijche Staat und die Gefamt- 
beit der autonomen Bundesgenojjen neben einander gejtanden, in ber 
Art, daß das Synedrion der Verbündeten, jtändig in Athen verfammelt, 
mit Rat und Volk von Athen über bie zu treffenden Maßregeln ver- 
handelte und auf die Anträge des Synedrion der Demos von Athen die 
entjcheidenden Beſchlüſſe faßte. Wenn König Philipp bei Gründung des 
forinthifchen Bundes fich mit einer ungleich lojeren Form begnügte, wenn 
Alerander trog des zweimal gegebenen Anlafjes deren nicht feitere for: 
derte oder erzwang, fo muß es ihm entweder nicht nötig oder unmöglich 
erſchienen fein, dieje Föderation nach heutiger Ausdrucksweiſe über die 
bloß völferrechtliche zu einer jtaatsrechtlichen Vereinigung zu entwideln. 
Man wird dies beachten müfjen, um die Konſequenzen, die fich 
daraus ergaben, richtig zu würdigen. Die Art, wie der Bund gegründet, 
wie er dann gebrochen und von neuem bejchworen worden war, zeigte 
Binlänglich, daß die gejchworenen Eide allein nicht ausreichten, Alerander 
der Hilfe der Bundesftaaten gegen den Großkönig und ihres Beharrens 
bei der gemeinjamen Politik zu verfichern. Wenigjtend ein Surrogat 
dafür gab das Parteiweſen in faft jeder helleniſchen Stadt und der alt- 
bergebrachte echt partifulariftiiche Nachbarhader der Städte unter ein- 
ander; und es Fonnte die malebonifche Politik fein Vorwurf treffen, 
wenn fie ihren Anhängern Vorſchub leiftete, um micht das Heft in bie 
Hände derer kommen zu laffen, die nach Lage der Dinge bie perfifche 
Partei waren, wenn fie fortfuhren wider den gefchloffenen Bund zu 
arbeiten. Zur weiteren Sicherung lagen in Afroforinth, in Chalfis, 
auf Euboia, in der Kadmeia malevonifche Bejagungen; und als ihr Nücd- 
balt, keineswegs bloß um die Barbarenftämme jenfeits des Haimos und 
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in Illyrien in Reſpelt zu Halten, ließ Alexander bei jeinem Anmarjch 
eine bebeutende Kriegsmacht, vielleicht die volle Hälfte der eigentlich make⸗ 
donischen Truppen, in Makedonien zurüd, die fich zugleich mit dem jähr- 
lihen Nachwuchs an Refruten verftärfte und ald Depot der für die Armee 
in Aſien auszubildenden Erjaktruppen diente. 

Noch blieb ein ſehr weientlicher Übelftand. Die maledoniſche See— 
macht war bei weitem nicht der perjiihen gewadien. Der Großkönig 
fonnte, wie fich demnächſt zeigte, obne weitere® 400 Kriegsichiffe in See 
ichiden, feine Flotte war die der Phoinifer und Kyprier, der beiten See- 
leute der alten Welt; mit den Inſeln der Weftküfte Kleinafiens, die, 
obihon nah dem antalkidischen Frieden autonom, unter Tyrannen oder 
Dligarchen ganz zur Verfügung des Großlönigs ftanden, war er, wenn 
er wollte, Herr des aigaiiichen Meeres. Hätten die Staaten des forin- 
tbifchen Bundes ihre Kriegsichiffe mit denen Mafedoniens vereint — und 
Athen allein hatte deren über 350 in feinen Schiffshäufern —, jo wäre 
e8 leicht geweſen, fich diejes Meeres zu verfichern, bevor die perfiiche 
Seemadt herankam. Die maleboniiche Politik hat es weder bei ber 
Gründung des Bundes, noch bei deſſen Erneuerung für möglich ober 
für rätlich erachtet, bedeutende maritime Leiltungen von den beflentjchen 
Staaten zu fordern. Wenn fie e8 vorzog, dem Kampfe wider bie Perjer- 
macht auch für den erſten einleitenden Feldzug weſentlich den Charakter 
eines Landkrieges zu geben, jo liegt es auf der Hand, daß es politiiche, 
nicht militärifche Gründe waren, die fie dazu bejtimmten. 

Aerander mußte fich mit jeiner Yandmacht des Erfolges völlig ficher 
halten, oder richtiger — denn hier jchließt fich unjere dritte Frage an — 
er mußte die Stärke der nad Aſien bejtimmten Feldarmee, ihre Aus- 
rüftung, ihre Organijation, das Verhältnis der Waffen in ihr jo be- 
rechnet haben, daß er fich des Erfolges völlig ficher Halten durfte. 

Die maledonijche Kriegsmacht Hatte jhon König Philipp auf etwa 
30000 Mann Fußvolk und gegen 4000 Reiter gebracht; fie hatte unter 
ihm ihre eigentümliche Ausbildung erhalten; e8 war die entwidelte helle— 
niſche Militärorganijation, auf die Verhältniſſe Maledoniens übertragen 
und ihnen entiprechend weitergebildet; fie war natürlich darauf geftellt, 
bie verjchiedenen Waffen, Infanterie und Kavallerie, leichte und jchwere 
Truppen, Zandesaufgebot und Soldtruppen in ungleich freierer und wirf- 
jamerer Durchbildung als in der helleniichen Kriegskunſt bisher erreicht 
war, verwenden zu können. 

Bei feinem Aufbruch nah Afien ließ Alerander, freilich nach einer 
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Angabe, die fich als jehr unzuverläffig erweift, 12000 Mann Fußvolk 
und 1500 Weiter unter Antipatros Befehl in Makedonien zurüd, und 
ihre Stelle erſetzten 1500 thefjaliiche Reiter, 600 Reiter und 7000 Dann 
Fußvolk Helleniiher Bundestruppen, 5000 helleniſche Söldner, außerdem 
Thrafer zu Fuß, odryſiſche und paioniſche Reiter. Die Gejamtftärfe des 
Heeres, das nach dem Hellespont marjchierte, wird nach der ficherjten 
Überlieferung auf „nicht viel über 30000 Mann zu Fuß und mehr als 
5000 Reiter“ angegeben. 

Die Geſamiſtärke des Fußvolfes und der Neiterei war nach den 
Waffen und zum Teil nah Landsmannfchaften geteilt, nicht nach Art 
ber römifchen Legionen und der Divifionen neuefter Zeit, bie in ihrer 
Verbindung aller Waffen gleihfam Armeen im Eleinen find. Gegen 
Feinde, wie die Völkermaſſen Afiens, die, ohne militärifche Ordnung und 
Kunft, zu einem Hauptichlage zufammengerafft, mit einer Niederlage 
alles verloren geben, mit einem Siege über organifierte Truppen nichts 
als erneute Gefahr gewinnen, gegen ſolche Feinde hat die Ordnung nad 
der Waffe und der Yandsmannjchaft den Vorzug der einfachften taktifchen 
Form und der natürlichen inneren Geſchloſſenheit; in denſelben Gegenden, 
in denen Aleranders Phalanı des Dareios Heer übermannte, erlagen 
fieben vömiiche Legionen den ungeftümen Angriffen der Parther. 

Das Heer, das Alerander nah Afien führte, behielt al8 Grundlage . 
die mafedonifche Organifation; die Kontingente der Bundesgenoſſen, bie 
binzufamen, jowie die außer dem alten Bejtande von Geworbenen neu 
binzugefügten Mietvölfer dienten nur dazu, diefe Organifation, der fie 
eingefügt wurden, nad ihren beiden Elementen, der Beweglichkeit und 
der Stetigfeit, möglichjt zu vervolljtändigen. 

In der helleniſchen Taltik war das fchwere Fußvolk die überwiegende 
Waffe gewefen, bis in den Peltaſten eine leichtere Infanterie binzu- 
gefügt worden war, der die Spartaner erlagen. Auch in dem male- 
bonijchen Heere bildeten in der Schlachtorbnung dieſe beiden Formen bes 
Fußvolfes, die Phalangiten und die Hhpaspiften, die der Zahl nach 
ſtärkſte Macht. 

Das Eigentümlihe der Phalanx beftand in der Bewaffnung ber 
einzelnen und in ihrer Zufammenorbnung. Die Phalangiten find Hopliten 
im bellenifchen Sinn, wenn auch nicht ganz fo ſchwer wie die helleniſchen; 
fie find ausgerüftet mit Helm, Bruftharnifh, Beinfchienen und einem 
Rundfhilde, der die Breite des Mannes bedt; ihre Hauptwaffe ift bie 
maledoniſche Sariffa, ein Spieß von 14—16 Fuß Länge, und das kurze 
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griechiiche Schwert. Für das Nabgefecht in Maſſe bejtimme, mußten 
fie jo geordnet fein, daß fie einerſeits den heftigſten Anlauf des Feindes 
ruhig erwarten, anderjeitd die feindlichen Reiben mit einem Vorſtoß zu 
durchbrechen ficher jein konnten; fie jtanden in der Regel ſechzehn Dann 
tief, indem die Spieße der erften fünf Glieder über die Fronte hinaus: 
ragten, dem gegen fie anftürmenden Feinde eine undurchdringliche, ja 
unangreifbare Dauer; die folgenden Reihen legten ihre Sarijjen auf die 
Schultern der Vordermänner, jo daß der Angriff diejer „Schlachthaufen“ 
durch die furchtbare Doppelgewalt der Schwere und Bewegung durchaus 
ummwiperjtehlih war. Nur die vollendete gymnaſtiſche Ausbildung ber 
einzelnen machte die Einheit, Präcifion und Schnelligkeit, mit welcher bie 
auf engen Raum zufammengedrängte Menſchenmaſſe die künſilichſten Be— 
wegungen ausführen mußte, möglich ; fie find in der Schlacht, wie zwei 
Sahrtaufende fpäter der Tartaren Aga die geichloffenen brandenburgifchen 
Bataillone, Vierede von Pilenieren und Musketieren, genannt hat, „wans- 
dernde Kajtelle*. Bon diejen maledoniſchen Hopliten, ten „Pezetairen”, 
waren in dem Heere, das nad Aſien zog, ſechs Taxeis oder Phalangen, 
die unter den Strategen Perbiffas, Koinos, Amyntas Andromened Sohn, 
Meleagros, Philippos Amyntas Sohn, Krateros jtanden; die Taxeis 
icheinen fantonweile gebildet zu fein und vefrutiert zu werben, jo war 
die des Koinos aus Elymiotis, die des Perbiffas aus der Dreftid und 
Lynkeſtis, die des Philippos, die jpäter Polyfperchon führte, aus ber 
Tymphaia. 

Die helleniſchen Schwerbewaffneten, Söldner ſowohl wie Bündner, 
ſtanden unter beſonderem Kommando; Strateg der Bündner war Anti- 
gonos, der jpätere König, Strateg der Söldner Menandros, einer ber 
Hetairen. Für größere Aktionen jcheinen dieje Bündner und Söldner 
mit den maledoniſchen Hopliten kombiniert worden zu jein in der Urt, 
daß die jo und fo viel Lochen ber malkedoniſchen Taxis, die Pezetairoi, 
mit jo und jo viel Bündnern und Söldnern die Phalanı des Perbikfas, 
des Koinos u. j. w. bildeten. Das gefamte jchwere Fußvolk in Aleran- 
ders Heer mag ſich auf 18000 Mann belaufen haben. 

Sodann die eigentümlich maledoniſche Truppe der Hypaspiſten. 
Schon der Athener Iphikrates hatte, um eine Waffe zu haben, die be- 
bender zum Angriffe als die Hopliten und ſchwerer als die Leichtbewaff⸗ 
neten wäre, ein Corps mit linnenen Panzern, mit leichterem Schild 
und längerem Schwert, als die Hopliten trugen, unter dem Namen von 
Peltaften errichtet. Im Makedonien fand biefe neue Waffengattung Ein- 
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gang vielleicht für die Truppen, die, im Gegenfag gegen das Aufgebot 
der Miliz, in beftändigem Dienft gehalten wurben, wie ihr Name, ver 
Trabanten, Schildtruppen [de8 Königs] bedeutet, anzudeuten jcheint. 
Der Feldzug von 335 hat uns die Verwendung diefed Corps in mehr- 
fahen Beiſpielen gezeigt. Oft hinderte das Terrain den vollen Gebrauch 
der Phalanx, öfter noch waren Überfälle, raſche Züge, Handſtreiche aller 
Art zu wagen, zu denen die Phalangen nicht beweglich, die leichten 
Truppen nicht feit genug waren; Höhen zu bejegen, Flußübergänge zu 
forcieren, Kavallerieangriffe zu unterjtügen und auszunugen, waren bieje 
Hypaspiften vor allen geeianet. Das ganze Corps, „die Hhpaspiften 
ber Hetairen“, wie fie bezeichnet werden, führte Nilanor, defjen Bruder 
Philotas die Nitterihaft der Hetairen befehligte, der Sohn des Par— 
menion. Die erſte Taris führte den Namen des Agema, des föniglichen 
Geleite8 der Hypaspiſten. 

In der Reiterei den erjten Rang haben die mafevoniichen und 
thejfalifchen Den. Sie find aus dem ritterlichen Adel Maledoniens und 
Thefjaliens; gleih an Waffen, Übung und Ruhm wetteifern fie unter 
den Augen des Königs, fich auszuzeichnen, der in der Regel an ihrer 
Spitze kümpft. Bon welcher Bedeutung dieſe Waffe für Alexanders 
Unternehmen war, zeigt jede der großen Schlachten, die er gejchlagen 
bat, und vielleicht mehr noch Kavalladen, wie die letzte Verfolgung bes 
Dareios, die Jagd auf Beſſos. Gleich furchtbar im Chof wie im Einzel- 
kampf waren Alexanders Reiter durch Ordnung und Übung der afiati- 
ſchen Reiterei, in wie großen Maſſen fie auch ericheinen mochte, überlegen, 
ihr Angriff auf das feindliche Fußvolk in der Regel entjcheivend. Sie 
haben Helm, Halsberge, Bruftharniich, Achſel- und Hüftftüde, auch das 
Roß ift an Stirn und Bruft gepanzert; fie führen den Stoßipeer und 
an der Seite das Schwert. Die makedoniſchen Hetairen führt Philotas 
des Parmenion Sohn, wie es jcheint mit dem Namen Hipparch; fie 
führen den Namen der „Nitterfchaft der Hetairen“. Sie bilden acht 
Slen oder Geſchwader, die bald nach ihrem Slarchen, bald nad male- 
donifchen Yandfchaften benannt werden. In der Schlacht bei Arbela 
jtehen die einzelnen Geichwader unter Kleitos, Glaufias, Arijton, So— 
polis, Heralleides, Demetrios, Meleagros und Hegelohos. Das Ge- 
ſchwader des Sopolis heißt nach Amphipolis am Strymon, das bes 
Herakleive8 nach der Yandichaft Bottiaia u. f. w. Das des Kleitos 
wird die Fönigliche Ile genannt und bildete das Agema der Ritterjchaft. 
Unter den thefjaliichen Ilen ift die von Pharſalos die ftärkite und tüch- 
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tigfte; den Befehl über die thefjaliiche Nitterfchaft Hat Kalas des Har- 
palos Sohn. 

Auch helleniſche Neiter, Bundeskontingente, find mit im Heer; fie 
werden in ber Regel den theſſaliſchen zugeordnet, aber als bejonderes 
Corps; fie jtehen unter Befehl des Philippos Menelaos Sohn. Ge 
worbene Reiter aus Hellas kommen erft in den jpäteren Feldzügen vor. 

Endlich die leichten Truppen zu Fuß und zu Pferd. Sie kommen 
teils aus dem oberen Makedonien, teil aus den Ländern der Thraler, 
Paionen, Agrianer, je nach der Art ihres Landes mit Schug- und Trutz⸗ 
waffen gerüftet, Durch das in ihrer Heimat übliche Jagen und Wege- 
lagern und die unzähligen Heinen Kriege ihrer Häuptlinge geübt, waren 
fie zum fliegenden Gefecht, zur Dedung des Marjches, zu alledem, wozu 
man im beginnenden achtzehnten Jahrhundert die Panburen, Hufaren, 
Ulanen, Tartaren verwenden lernte, geeignet. 

Unter dem leichten Fußvolk der Zahl nach am beveutendften find 
die Thrafer, die Sitaltes, wohl aus dem thrafifchen Fürftenhaufe, führt. 
Daß fie mehrere Taren bilden, läßt auf ihre Zahl fchliegen; fie werden 
als Akontiften, als Speerwerfer bezeichnet; fie fcheinen den Heinen Schild 
geführt zu haben, wie ja die Waffe der BPeltaften den Thrafern nach- 
geahmt worden if. Dann die Agrianer, auch fie find Alontiften, fie 
jteben unter Führung des Attalo8, der vielleicht ein Sohn des Fürften 
Yangaros war. Endlich die Bogenihügen, teils Maledonen, teil® ge- 
worbene, wohl meift aus Kreta; faft fein Gefecht, in dem fie und bie 
Agrianer nicht vosan find; in einem Jahre ift dreimal bie Stelle des Torar- 
chen neu bejeßt worden; bei Eröffnung des Krieges führte fie Klearchos. 

Daneben die leichte Reiterei, teils maledoniſche, teild Paionen, 
Odryſer, Völterftimme, deren Tüchtigfeit im Neiterbienft feit alten Zeiten 
berühmt geweſen ift; ihre Zahl iſt nicht feftzuftellen. Die Paionen führte 
Arijton, die odrhfifchen Thrafer Agathon des Tyrimmas Sohn, beide 
wohl aus fürftlihem Stamm. Sie und das mafebonifche Corps ber 
Sarifjophoren unter des Lynfeftierd Amyntas Führung werden unter 
dem Namen der Probromen, der Plänkler, befaßt. 

Mit diefen leichten Truppen fam in Aleranders Heer ein Element 
zur Geltung, das in der belleniichen Kriegsfunft bisher nicht in feinem 
vollen Wert anerfannt worden war. Die leichten Truppen in ben grie- 
chiſchen Heeren vor ihm Hatten weder durch ihre Anzahl, noch durch ihre 
Anwendung große Bedeutung erlangen, auch einer gewiffen Gering- 
ſchätzung nicht frei werden können, da fie teil® aus dem niederen Volle, 
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teild barbarijche Söldner waren, deren Stärke in jener Kunſt heimlicher 
Überfälle, lärmender Angriffe, ſcheinbar verwirrter Rüczüge beftand, bie 
den bellenischen Kriegsleuten zweideutig und widerwärtig erjchien. Der 
berühmte jpartanijche Feldherr Brafidas jelbft gejtand, daß der Angriff 
biejer Völkerſchaften mit ihrem wildfhallenden Kriegsgejchrei und dem 
probenden Schwenten ihrer Waffen etwas Schredendes, ihr willfürliches 
Überjpringen aus Angriff in Flucht, aus Unordnung in Verfolgung etwas 
Furchtbares habe, davor nur bie jtrenge Ordnung eines bellenijchen 
Kriegshaufens zu fichern vermöge. Jetzt traten dieſe leichten Völker als 
wejentliche Beftandteile des maledoniſchen Heeres auf, um in deſſen Aktion 
nach der Eigentümlichfeit ihrer nationalen Kampfweiſe verwertet zu werben, 
zugleich ihrerſeits durch die feſte Disziplin, die in diefer Armee berrichte, 
gehalten und in ihrem Wert gejteigert. 

Über die Marfchorbnung und Lagerorbnung der Armee fehlt es an 
nennenswerten Nachrichten. Für größere Aktionen wiederholt jich im 
wejentlichen dasſelbe Schema der Aufitellung, das, um in der weiteren 
Darftellung Wiederholungen zu vermeiden, bier in feinen charakteriftiichen 
‘ Buntten bezeichnet werden mag. Die Mitte bildet das ſchwere Fußvolk 
in der regelmäßig wechielnden Folge der ſechs Phalangen, jede unter 
ihrem Strategen. An die Phalangen jchliegen fich rechts die Tareis der 
Hypaspiſten, an dieſe die acht Geſchwader der makedoniſchen Ritterſchaft 
in ihrer regelmäßig wechſelnden Folge; die leichten Truppen des rechten 
Flügels, die Ilen der Sariſſophoren und die der Paionen ſowie die 
Agrianer und Bogenſchützen, werden nach den Umſtänden als Plänkler, 
zur einleitenden Attafe, als Flankfendedung für die Spike des Flügels 
u. j. iw. verwandt. Dem linken Flügel der Phalanx jchließen fich zu- 
nächjt, wenn fie nicht anderweitig, 3. B. zur Dedung des Lagers, ver- 
wandt werden, die Thrafer des Sitalfes an, als Beltaften den Hypas⸗ 
piften des rechten Flügels entjprechend; dann die helleniſchen Kontingente 
zu Pferd, darauf die thefjaliiche Ritterſchaft, endlich die leichten Truppen 
dieſes Flügels, die odryſiſchen Reiter des Agathon, in den nächjtfolgenden 
Kriegsjahren auch eine zweite Abteilung Bogenſchützen. Die Schlacht: 
linie hat zwifchen der britten und vierten Phalanx ihre Mitte, von dort 
aus rechnet man die beiden „Flügel“, von denen der rechte, in der Regel 
zum Angriff bejtimmte unter des Königs Führung, der linke unter der 
Parmenions jteht. 

In zwei Momenten tritt die Eigentümlichleit der Armee Aleranders 
am ſtärkſten hervor. 
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In den griechiichen Heeren war bie Zahl ver Reiter immer gering 
geweſen; in ven Schlachten des Epameinondas fteigt das Verhältnis der- 
jelben zum Fußvolk auf 1:10. In dem Heere Aleranders ift es fait 
doppelt jo jtart 1:6. Schon bei Ehaironeia Hatte Alerander an der 
Spige der Neitermaffe des linken Flügels die faft verlorene Schlacht 
glänzend entichieden. Für den Kampf gegen die Heere des Großfönigs, 
die in den Reitervölfern Aſiens ihre Stärle hatten, verftärkte er eben 
diefe Waffe, ver er die eigentlich offenfive Rolle beftimmte; es galt den 
Feind in feiner Stärke zu treffen. 

Es verdient beachtet zu werben, daß den Griechen und Makedonen 
der Steigbügel und das Hufeifen unbelannt war; gewiß auch ben Reiter- 
völfern Ajiens, die fonjt ohne weitere® überlegen geweſen fein würden. 
Bei den ungeheuren Strapazen, den langen Märſchen in Winterzeit auf 
dem Glatteis der Gebirgäwege, die Alexander in den jpäteren Feldzügen 
den Pferden jeiner Kavallerie zumutete, muß man fich der fehlenden Huf- 
eifen erinnern. Nicht minder eine Steigerung der Strapazen für bie 
Reiter war es, daß fie ohne Sattel und Steigbügel, mit bloß feit- 
geichnallten Deden ritten; für das Gefecht war ber Reiter durch ben 
Diangel des Steigbügeld auf eine Weife gehindert, die wir uns jchwer 
vorftellen fönnen; indem er nicht im feinem Steigbügel jtehend, jondern 
durchaus nur figend den Stoß oder Hieb führen konnte, Hatte er jozu- 
jagen nur die Kraft der oberen Hälfte des Körpers zur Verfügung, und 
e8 mußte um jo mehr auf die Vehemenz des gejchlofjenen, den Feind 
durchbrechenden Chols gerechnet werben. Es jcheint, daß die Ausbildung 
des Reiters befonders darauf gerichtet fein mußte, ihn zu freiefter Be⸗ 
wegung auf feinem Pferde zu gewöhnen, wie fich vielleicht etwas derart 
noch auf Bildwerfen aus diejer Zeit wiebererfennen läßt. 

Noch jchärfer ift dieſe Armee dadurch charakterifiert, daß fie nicht 
bloß Dffiziere, fondern einen wirklichen Offizierftand Hatte. Wie in 
jpäteren Jahrhunderten das von Guſtav Adolf gegründete Gymnasium 
illustre des Nitterhaufes eine rechte „Akademie vitterlicher Übungen“, 
jo war die „Somatopbylafia”, das Corps der „königlichen Knaben“, 
militäriſch und mifjenjchaftlih die Vorſchule der jungen maledoniſchen 
Evelleute; aus diejer gingen die „Hetairen“ der Ritterſchaft, die Dffi- 
jiere der Hhpaspijten, der Pezetairen, der Sarifjophoren u. ſ. w. hervor, 
um zu den höheren Stufen emporzufteigen, wie jolches Avancement noch 
in mehrfachen Beiſpielen erkennbar ift. ALS höchſte Rangftufe, oder doch 
zunächſt um ben König die fieben Somatophylafes und, wie e8 fcheint, 
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die im engeren Sinne Hetairen genannten, bie einen wie andern zu Rat 
und Dienft und vorübergehenden Kommandos ſtets zu des Königs Ver- 
fügung. Dann als höchſter Offizier nach dem Könige der alte Par- 
menion wie daheim Antipatros, ob mit befonderem Titel, muß dahin— 
geftelit bleiben. Dann — man weiß nicht in welcher Rangfolge — die 
Hipparcdyen der verfchiedenen Neitercorps, die Strategen der Phalangen, 
der Hhpaspijten, der bellenifchen Bundesgenofjen, ver Söldner; darauf 
wohl die Slarchen der Kavallerie, die Chiliarchen ber Hhpaspiften, bie 
Zariarchen ber Pezetairen u. |. w. Wenn gelegentlich auch die „Hege- 
monen“ der Bundesgenojjen, der Söldner zum Kriegsrat berufen werben, 
jo jcheinen damit Kommandierende wie Sitalfes, ver die thraliſchen Aton- 
tiften, Attalo8, der die Agrianer, Agathon und Ariſton, die die odrhfi- 
ſchen und paionifhen Reiter führten, gemeint zu fein, vielleicht auch. bie 
Führer der helleniſchen Kontingente, der Lochen hellenischer Söldner. 
Eine Menge technifcher Fragen, die fich hier noch aufdrängen, find nach 
dem vorhandenen Material nicht mehr zu beantworten, aber man thut 
wohl, fich der Lüden zu erinnern, die damit in unjerer Kenntnis bleiben. 
Daß das Heer Felpgefhüg mit fich führte, zeigt das Gefecht bei Pelion. 
Nicht bloß die Beipannung für biefe, für die Bagage- und Proviant- 
wagen mebrte die Mafje der Pferde, für die geforgt werben mußte; nach 
einer Beftimmung des Königs PHilipp durfte jeder Meiter nur einen 
Knecht mit fich führen; aber doch einen, der natürlich gleichfalls beritten 
war. Wenn, wie noch heute, für das Pferd täglich vier Metzen Hafer 
oder Gerfte gerechnet und — wie bei dem Marſche nah Aſien hinein 
Doppelt notwendig war — Fourage auf drei Tage mitgenommen wurde, 
jo fonnte das zweite Pferd nicht wohl zu dem Reitfnecht noch Maſſen 
Heu und 24 Meken Hartforn tragen, jondern e8 war ein Handpferd 
(Saumtier) nötig, das zugleich das Gepäck des Hetairen trug. Gewiß 
galt dies bei der thefjaliichen NRitterfchaft wie bei der mafebonifchen ; 
beive zujammen auf 3000 Kombattanten gerechent, giebt jhon 9000 
Pferde; wie es mit den helleniſchen Neitern, mit den Sariffophoren und 
Paionen gehalten wurde, wiſſen wir nicht. Nach einer zweiten Anord- 
nung Philipps war auf je zehn Phalangiten ein Yaftträger bewilligt; 
wahricheinlich bei den Bündnern und Söldnern ebenfo. — Natürlich 
mußte im Hauptquartier des Könige eine Kanzlei, eine Intendantur, 
eine Kaffenverwaltung fein u. j. w. Gelegentlich erfährt man, daß Har- 
palos, einer der 337 verbannten Freunde Aleranders, der zum Kriegsdienft 
förperlih untauglih war, die Kaſſe des Königs zu verwalten erhielt, 
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daß ein anderer dieſes Kreifes, der Mitylenaier Laomedon, weil er der 
Sprache der Barbaren kundig war, zur Obhut über die gefangenen 
Barbaren bejtelit wurde. Und im Verlauf des Feldzugs im baltriſchen 
Yande wird ein Vorgang erwähnt, der auf die Organiiation des Lazarett- 

weſens ein Streiflicht fallen läßt. * 

So das Heer Alexanders. Sein Vater hatte es organifiert, im 
ſcharfer Disziplin und zahlreichen Feldzügen tüchtig gemacht, in ver feften 
Verbindung der thejfaliihen mit der maledoniſchen Ritterfchaft eine Ka- 
vallerie geichaffen, wie fie die helleniſche Welt noch nicht gefehen. Aber 
bis zur vollen Wirkung feiner militäriichen Überlegenheit, bis zur freien 
und vollen Handhabung, man möchte jagen bis zum Verſtändnis feiner 
eigenen Kraft hatte Philipp fich nicht erhoben; bei Chaironeia, wo er 
die mafebonijchen Reiter des rechten Flügels führte, durchbrach er bie 
andrängende Linie des Feindes nicht, er ließ jelbjt die Phalanı, wenn 
auch in Ordnung, zurüdgehen; daß Alerander auf die heftig nachdrängende 
Yinie des Feindes mit der thefjalifchen Ritterſchaft des linken Flügels 
einbrach, entichied den Erfolg des Tages. Schon da, noch mehr in den 
Kämpfen des Jahres 335, hatte Alerander gezeigt, daß er fühner, plöß- 
licher, immer entjcheidend die ummwiderftehliche Offenfivfraft diefes Heeres 
zu verwenden verjtand, nicht minder, daß er zugleich der Feldherr und 
der erfte Soldat feines Heered und im volliten Sinn des Wortes defjen 
Vorkämpfer war. Wenn irgendetwas, jo war die Art, wie er ſich per- 
fönlich einfegte und immer an der Spige des enticheidenden Stoßes auf 
den Feind ftürzte, dazu angethan, den Wetteifer feiner Offiziere und 
feiner Truppen zu entflammen. Sein Heer war der Zahl nad gering, 
aber in fo organijcher Geftaltung, bei folcher taktifchen Ausbildung ber 
einzelnen Waffen, unter jolcher Führung zog e8 mit der vollen morali- 
ichen Überlegenheit, fi des Sieges gewiß zu fühlen, nach Afien. 

Das Berjerreich war nicht dazu angethan, Widerftand zu leiten; 
in feiner Ausdehnung, in dem Verhältnis der beberrichten Völker, in 
der mangelhaften Organtjation der Verwaltung und der Heeresmacht 
lag die Notwendigfeit jeines Falles. 

Betrachtet man den Zuftand des Perjerreiches, wie er zu der Zeit 
war, al® Dareios IE. den Thron beitieg, jo erfennt man leicht, wie 
alles in Auflöfung und zum Untergange reif war. Der Grund war 
nicht die Sittenverderbnid des Hofes, tes berrichenden Stammes, der 
beberrichten Völker; ftete Begleiterin des Despotismus, thut fie niemals 
der despotiichen Gewalt Abbruch, die, wie das Reich der Osmannen 
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lange genug den Beweis gegeben hat, unter der liederlichſten Hof- und 
Haremmwirtichaft, unter fteten Kabalen und Schändlichkeiten der Großen, 
unter gewaltiamen Thronwechſeln und unnatürlicher Grauſamkeit gegen 
die eben noch allmächtige Partei, immer wieder diplomatifche und mili- 
täriſche Erfolge nach allen Seiten hin zu gewinnen vermag. BPerfiens 
Unglüd ift eine Reihe ſchwacher Negenten gewejen, welche die Zügel der 
Herrſchaft nicht jo feft anzuziehen vermocht hatten, wie es zum Beſtehen 
des Reiches nötig war; daraus folgte, daß in den Völkern die Furcht, 
in den Satrapen der Gehorfam, im Reiche die einzige Einheit ſchwand, 
die e8 zuſammenhielt; in den Bölfern, die überall noch ihre alte Reli- 
gion, ihre Gejege und Sitten, und zum Zeil einheimifche Fürften hatten, 
nahm das Verlangen nad Selbftändigfeit, in den Satrapen, zu mädh- 
tigen Statthaltern großer und entfernter Yänderftreden, die Begier nach 
unabhängiger Macht, im dem berrichenden Volke, das, im Befig und 
der Gewohnheit der Gewalt, die Bedingungen ihrer Gründung und ihrer 
Dauer vergefjen hatte, die Gleichgültigfeit gegen den Großlönig und gegen 
das Geichlecht der Achaimeniden überhand. Im den hundert Jahren faft 
gänzlicher Unthätigleit, welche auf Xerxes Kriegszug nach Europa gefolgt 
waren, hatte fich in den griechifchen Landen eine eigentümliche Kriegstunft 
entwidelt, mit der fich Ajien zu mefjen vermied und verlernte; der Zug 
der Zehntaufend hatte gezeigt, daß die griechifche Kriegsart mächtiger fei 
als die ungeheuren Völkerheere Perſiens; ihr vertrauten ſich die Satrapen, 
wenn fie fich empörten, ihr der König Ochos, ald er den Aufftand in 
Ägypten zu unterbrüden auszog; fo daß das Königtum, auf die Siege 
ber perfiichen Waffen gegründet, fich durch griechiiche Söldner zu erhalten 
genötigt war. 

Allerdings hatte Ochos noch einmal die Einheit des Reiches äußer- 
lich hergeſtellt, und mit der blutigen Strenge, die der Despotis- 
mus fordert, jeine Macht geltend zu machen gewußt; aber es war zu 
ipät, er felbft verjanf in Unthätigfeit und Schwäche, die Satrapen be- 
hielten ihre allzu mächtige Stellung, und die Völler, namentlich bie ber 
weftlihen Satrapieen, vergaßen unter dem erneuten Drud nit, daß 
fie ſchon nahe daran geweien, ihn abzuthun. Wach neuen und furdht- 
baren Berwirrungen war endlich der Thron an Dareios gelommen ; 
er hätte ftatt tugendhaft energiich, jtatt großmütig rückſichtslos, jtatt 
milde Despot fein müffen, wenn das Neich durch ihn follte gerettet werden ; 
er batte die Verehrung der Perſer, und die Satrapen waren ihm er- 
geben, aber das rettete nicht; er wurbe geliebt, nicht gefürchtet, und 
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bald ſollte fich zeigen, wie vielen unter den Großen bes Meiches ihr 
eigener Borteil höher galt als der Wille und die Gunft eines Herrn, 
an dem fie alles, nur nicht Herrichergröße bewundern konnten. 

Dareios Reich erftredte fi vom Indus bis zum helleniſchen Meere, 
vom Jaxartes bis zur libyſchen Wüſte. Seine oder vielmehr feiner 
Satrapen Herrihaft war nicht nach dem Charakter der verſchiedenen 
Bölfer, über die fie herrſchten, verfchieden; fie war nirgends vollstüm- 
lich, nirgends durch eine von ihr aus entwidelte und tief hinabgreifende 
Drganifation gefichert; fie beichränkte fich auf momentane Willfür, auf 
jtete Erprejjungen und auf eine Art Erblichkeit der Amtsgewalt, wie 
fie, ganz gegen den Sinn monarchiſcher Herrſchaft, in den langen Zeiten 
Ichlaffen Regimentes üblich geworden war, jo daß der Großtönig faum 
noch eine andere Gewalt über fie hatte als die der Waffen oder bie, 
welcher fie aus perjönlichen Rückſichten fich fügen mochten. Die volfs- 
tümlihen Zuftände, welde in allen Ländern des perfiichen Reiches fort- 
bejtanden, machten den morfchen Koloß nur noch unfähiger, fich zur 
Gegenwehr zu erheben; die Völfer von Iran, Artana, den baktrijchen 
Yändern waren allerdings kriegeriſch, und mit jeder Art von Herrichaft 
zufrieden, jo lange fie diefe zu Krieg und Beute führte; und hyrkaniſche, 
baktriſche, jogdianiiche Reiter bildeten die ſtehenden Satrapenheere in 
ven meijten Provinzen; aber bejondere Anhänglichkeit für das perfilche 
Königtum war keineswegs bei ihnen zu finden, und jo furchtbar fie einft 
in den Bölterheeren des Kyros, Kambyſes und Dareios zum Angriff 
geweien waren, ebenjo unfähig waren fie zur ernften und nachhaltigen 
Verteidigung, zumal wenn ihnen griechifche Kriegsübung und Tapferkeit 
gegenüber ftand. Die weftlihen Völker gar, tet mit Mühe und oft 
nur durch blutige Gewalt in Unterwürfigkeit gehalten, waren, wenn ein 
jiegreicher Feind ihren Grenzen nahte, gewiß bereit, die perfiiche Sache 
zu verlaffen. Kaum waren die Griechen der Heinafiatiichen Küfte durch 
Dligarchie oder durch Tyrannen, deren Eriftenz von der Macht der Sa- 
trapen und des Neiches abhing, im Abhängigkeit zu erhalten, und bie 
Bölfer im Innern der Halbinjel Hatten, feit zwei Yahrhunderten in 
ftetem Druck, weder die Kraft noch das Intereffe, fich für Perfien zu 
erheben ; jelbft am den früheren Empörungen der Heinafiatiichen Satrapen 
batten fie nicht teilgenommen; fie waren ftumpf, inbolent, ohne Erin- 
nerung ihrer Vergangenheit. Dasjelbe galt von den beiden Syrien 
diesſeits und jenjeit® der Waffer; die Knechtichaft langer Jahrhunderte 
hatte dieſen Völkern den Naden gebeugt, fie ließen über fich ergeben, 
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was auch kommen mochte, nur an der Küfte Phoinikiens war das alte 
bewegliche Leben, mit ihm mehr Gefahr ald Treue für Perfien, und 
nur die Eiferfucht gegen Sivon und ber eigene Vorteil vermochte Tyros 
den Berfern treu zu erhalten. Ägypten endlich Hatte niemals feinen 
Haß gegen die Fremdlinge aufgegeben oder verleugnet, und die Ver— 
wüjtungen des Ochos konnten es wohl lähmen, aber nicht gewinnen. 
Alle diefe Länder, von dem perfiichen Reiche zum eigenen Verderben 
erobert, waren bei einem fühnen Angriffe von Weften ber fo gut wie 
verloren. 

Deshalb Hatte die perfiiche Politik jeit lange feine höhere Sorge, 
als die Eiferjucht der hellenifchen Staaten zu nähren, die mächtigen zu 
ihwächen, bie jchwachen aufzureizen und zu unterftügen, und burch ein 
ausgebildete8 Syſtem von Beftechungen und Verfeindungen eine Gejamt- 
thätigfeit der Hellenen, der Perſien nicht Widerftand zu leijten vermocht 
hätte, zu bintertreiben. Lange war dies gelungen, bis endlich das male- 
boniiche Königtum, jchnell und ficher vorwärts jchreitend, alle diefe Be— 
mühungen zu Schanden zu machen drohte. Mit dem Siege von Ehairo- 
neia, mit der darauf folgenden Gründung des belfenifchen Bundes mußte 
man in ber Hofburg von Suja wiſſen, was bevorjtand. 

Erjt Dareio8 — er wurde König um die Zeit, da Philipp ermordet 
wurde — ergriff Maßregeln gegen die jchon über den Hellespont ge- 
fommenen Truppen. Er überwies dem Rhobier Memmon, dem Bruder 
Mentors, was an hellenifhen Sölpnern zur Hand war, mit dem Be— 
fehl, den Mafevonen entgegenzuziehen und die Grenzen des Reiches zu 
ſchützen. Es war leicht zu fehen, daß auf diefe Weife wohl ein einzelnes 
Corps, nicht aber das mafedonijch-griechijche Heer, deſſen Avantgarde es 
war, und welches bereits jich zum Übergange nach Afien rüftete, aufzu- 
balten ſei; ebenjo wenig fonnte bis zu deſſen Ankunft ein perfiiches Neichs- 
beer aufgeboten, zufammengezogen, nach Kleinafien gejandt fein; es jchien 
am leichteften und geratenften, die Gefahr in ihrer Wurzel zu ertöten. 
So wurden Verbindungen am maleboniichen Hofe angelnüpft und König 
Philipp — fo erflärt Alerander in einem jpäteren Schreiben an ven 
Großlönig — mit deſſen Wiffen und Willen ermordet. Das gefürchtete 
Unternehmen jchien mit einem Schlage vereitelt, die Unruhen, bie in 
Theſſalien, Hellas, Thrafien, Illhrien ausbrachen, ließen die letzte Be—⸗ 
ſorgnis ſchwinden; als gar Attalos an der Spike feiner Truppen und 
im Einverſtändnis mit den leitenden Staatsmännern Athens fich gegen 
Aleranders Thronbefteigung erklärte, ba jchienen die perſiſchen Intriguen 
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noch einmal ten Sieg davon getragen zu haben. Schon hatte fich 
Memnon gegen Magnejia, das Parmenion und Attalos bejekt hatten, 
gewandt, hatte ihnen durch geichidte Manöver empfindliche Verluſte bei- 
gebracht. Indes hatte Alerander die Angelegenheiten Makedoniens ge- 
ordnet, Griechenland beruhigt; Attalo8 war befeitigt, die Truppen ſchnell 
zur Treue zurückgekehrt; Parmenion hatte mit dem einen Teile des Heeres 
Gryneion erobert, fih dann auf Pitane gewandt, während mit dem 
andern Kalas, des Harpalos Sohn, fich im Innern der Landſchaft Troas 
feitzujegen juchte. Daß der mafedonifche König ſich zum Feldzug gegen 
die Thrafer, Zriballer, Illhrier anichidte, gab dem perfifchen Hofe eine 
neue Friſt; allerdings wurde das Neichäheer, die Seemacht der Seeküften 
aufgeboten; aber vorerjt mußte man auf Abfall und Empörung in Hellas 
rechnen, erwarten, wie weit Memnon mit feinen geringen Streitkräften 
reichen werbe. 

Der wichtigfte Punkt zum Schuß gegen eine Invaſion vom Hellespont 
ber war Kyzikos; auf einer Inſel erbaut, nur durch einen feichten Meeres⸗ 
arm vom nahen Feftlande getrennt, in den legten Jahrzehnten mit mäch- 
tigen Mauern umgeben, mit Schiffshäufern für 200 Trieren verjehen, 
bot dieſe ſtark bevölferte freie Stabt dem, ber fie beſaß oder bem fie 
fih anſchloß, eine Pofition, welche die Propontis, das afiatiiche Ufer bis 
Lampſakos, den Oſteingang bes Hellespontes beberrichte. Es war für 
das makedoniſche Corps in Aſien von großem Wert, daß die Stadt ber 
perfiichen Sache abgewandbt war. Memnon gedachte fie Durch einen Hand⸗ 
ftreich zu nehmen; an der Spike von 5000 griechijchen Söldnern brach 
er aus feinen Befigungen — im wejtlihen Bithynien — auf und zog 
in Eilmärjchen heran; faft wäre es ihm gelungen, fich der Stadt, deren 
Thore, da man Kalas Heer zu fehen glaubte, nicht geichloffen waren, 
zu bemächtigen; da das mißlang, verwüjtete er das ſtädtiſche Gebiet und 
eilte nach der Aiolis, wo Parmenion Pitane belagerte; Memnons Er- 
icheinen entjette die Stadt. Dann brad er — auch die Stadt Lamp- 
ſakos gehörte ihm — jchnell nah Troas auf, wo er Kalas bereits be- 
deutend vorgebrungen fand; Lampſakos gab feinen Bewegungen einen 
trefflichen Stützpunkt; an Truppen überlegen, fiegte er in einem &e- 
fechte, und Kalas war gezwungen, ſich an den Hellespont zurückzuziehen 
und fich auf die feſte Stellung von Rhoiteion zu beſchränken. 

Es ift unklar, ob wenigitens dieſe Pofition von Kalas gehalten 
wurbe; jedenfall® Parmenion ſelbſt war demnächſt am Hofe zu Bella. 
Bielleicht Hat der König diefen zurückberufen, weil nach der Beendigung 


— 1238 — 


des Feldzuges im Norden nur nötig febien, die Punkte, die den liber- 
gang nach Afien deckten, gleichfam als Brückenkopf feftzuhalten,; und mit 
ber Flotte zur Seite genügte dazu eine geringere Truppenzahl in Rhoi— 
teion und vielleicht Abydos. Um fo auffallender dann, daß Memnon, 
der ein vorzüglicher Feldherr war, nicht ſchärfer drängte, die ganze Hüfte 
zu fäubern; die Satrapen warfen ihm fpäterhin vor, daß er, um ſich 
ımentbebrli zu machen, den Krieg zu verlängern juche; entweder das, 
oder die Eiferfucht der Satrapen entzog ihm die Mittel, mehr zu thun. 

Mit dem Frühling 334 war die Flotte des Großlönigs zum Aus- 
fegeln fertig; e8 war an die Satrapen und Befehlshaber in Kleinaſien 
Befehl gelandt, nach der Küfte vorzurüden und den Maledonen an ber 
Schwelle Aſiens die Spike zu bieten. In der Ebene von Zeleia ver- 
fammelte fich diefe Kriegsmacht, 20000 Mann perfiiche, baftrifche, me- 
bifche, hyrlaniſche, paphlagoniſche Reiter und ebenfo viele griechtiche Söldner, 
ein Heer, das, wie es fich demnächſt zeigte, tapfer und groß genug war, 
um, gut geführt, dem Feinde den Weg zu verlegen. Aber der Grof- 
König hatte feinen oberften Befehlshaber ernannt; die gemeinjchaftliche 
Beratung der Anführer follte über den Gang der Unternehmungen ent- 
icheiden; e8 waren außer Memnon Arfites, Hyparch von Phrygien am 
Hellespont, der zunächft beprohten Landſchaft, Spithridates, Satrap von 
Lydien und Jonien, Atizyes, Satrap von Großphrugien, Mithrobuzanes, 
Hyparch von Kappadokien, der Perjer Omares und andere perfiiche Große. 
Unzweifelhaft war unter diefen Memnon ber bewährtefte, wenn nicht 
ber einzige Feldherr; doch als Grieche und Liebling des Königs verhaßt, 
batte er im Kriegsrate weniger Einfluß, al® für die perfiihe Sache zu 
wünfchen gewejen wäre. 

Während dieſer NRüftungen in Kleinafien war Alerander mit ben 
feinigen fo weit gediehen, daß er mit dem Anfang des Frühlings 334 
aufbrechen fonnte. Er zog über Amphipolis am Strymon längs ber 
Küfte über Abdera, Maroneia, Kardia; am zwanzigften Tage war er 
in Seftos. Schon lag feine Flotte im Hellespont. Parmenion erhielt 
den Befehl, die Reiterei und den größeren Zeil des Fußvolfs von Seftos 
nach Abydos zu führen. Mit dem übrigen Fußvolk ging der König nad) 
Elaius, den troifchen Geftaden gegenüber, auf dem Grabhügel des Prote- 
ſilaos, bes erjten Helden, der im Kriege gegen Troja gefallen war, zu 
opfern, damit ihm glüdlicher als jenem der Zug gen Often würbe. Dann 
wurde das Heer eingefchifft; 160 Trieren und viele Laftfchiffe kreuzten 
an dieſen Tagen zwifchen ven fchönen, im Frühlingsſchmuck prangenden 
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Geftaden des Hellesponts, den einft Xerxes gejocht und gegeißelt hatte; 
Alerander, ſelbſt am Steuer jeines Königlichen Schiffes, lenkte vom 
Grabe des Protefilaos aus nach der Bucht hinüber, die jeit den Zeiten 
Ahills und Agamemnons der Hafen der Achaier hieß, und an ber bie 
Grabhügel des Aias, des Achilleus und Patroflos emporragten. Auf der 
Höhe des Hellespontes opferte er dem Poſeidon, jpendete den Nereiden 
aus goldener Schale. Dann nabete man dem Geſtade; Aleranders 
Triere war die erfte am Ufer; vom vorderen Bord jchleuderte der König 
feine Lanze in das Land der Feinde, fprang dann, der erfte von allen, 
in voller NRüftung an den Strand. Altäre, gebot er, follten fortan 
diefe Stelle bezeichnen. Dann zog er mit feinen Strategen und dem 
Geleit der Hypaspiſten nach den Ruinen Ilions, opferte im Tempel der 
tischen Athena, weihte ihr jeine Waffen, nahm ftatt deren von ben 
Waffen des Tempels, namentlich den heiligen Schild, der für den bes 
Achill gegolten haben mag. Auch am Altare des berbichirmenden Zeus 
opferte er dem Schatten des Priamos, um deſſen Zorn gegen Adhills 
Geſchlecht zu verföhnen, da Achilleus Sohn den greijen König am heiligen 
Herde erfchlagen Hatte. Bor allem ehrte er das Andenken feines großen 
Ahnen Achill, er kränzte und falbte des Helden Grab, das Grab des 
Patroklos fein Freund Hephaiftion; dann folgten Wettkämpfe aller Art. 
Diele, Eingeborene und Hellenen, famen, dem Könige goldene Kränze 
darzubringen, unter ihnen der Athener Chares, der Herr von Sigeion, 
derjelbe, vefjen Auslieferung er im vorigen Jahre gefordert hatte. Zum 
Schluß der Feftlichfeiten befahl der König den Wiederaufbau Jlions, 
gab den Bürgern der neuen Stadt Autonomie und Steuerfreiheit und 
verfprach ihrer noch weiter zu gebenfen. 

Dann zog er nach der Ebene von Arisbe, wo das übrige Heer, 
Das unter Parmeniond Führung bei Abydos gelandet war, ein Yager 
bezogen hatte. Unverzüglich brach man auf, um ben Feinden zu begegnen, 
von denen man wußte, daß fie etwa fünfzehn Meilen oſtwärts um Zeleia 
fi zufammengezogen hatten. Der Marſch ging über Perfote nach Lamp— 
ſalos, der Stadt des Memnon; die Bürger wußten ſich feine andere 
Rettung, al® durch eine Gefandtichaft des Königs Gnade zu erflehen; 
an deren Spige ftand Anarimenes, der als wiffenichaftlicher Dann wohl- 
befannt und bei König Philipp früher gern gejehen war; auf feine Für- 
bitte verzieh Alexander der Stadt. 

Bon Lampſakos aus rüdte das Heer unweit der Küſte weiter, als 
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die von Apollonia, und vier Ilen der Sarifjophoren. Wie fie nahten, 
ergab fich die Stadt Priapos am der Propontis unfern der Mündung 
des Granikos; gerade jet war biefer Platz, der die vom Granikos durch- 
jtrömte Ebene Adraſteia beherricht, von Wichtigkeit, da nach den Be— 
richten de8 Amyntas das perfiiche Heer an bie Ufer des Granilos vor- 
gerücdt und demnach dort der erfte Zufammenftoß mit dem Feinde zu 
erwarten war. 

Wenn Alerander fichtlih möglichſt bald zu fchlagen wünichte, jo 
hätten die Berjer ihm um fo mehr ausweichen jollen. Im Kriegsrat 
in Zeleia hatte Memnon widerraten einen Kampf zu beginnen, der faum 
einen Sieg und, wenn man fiegte, faum einen Vorteil hoffen lafje; bie 
Makedonen ſeien an Fußvolk den Perjern weit überlegen, und boppelt 
gefährlich, da fie unter Führung ihres Königs kämpfen würden, während 
Dareios dem perfiichen Heere fehle; jelbjt angenommen, daß die Perfer 
fiegten, jo würde den Mafedonen der Rüden gededt und ihr Verluſt 
nur der eines vergeblichen Angriffes fein; die Perjer dagegen verlören 
durch eine Niederlage das Land, daß fie zu verteidigen hätten: das einzig 
Erfpriefliche fei, jedes entſcheidende Gefecht zu vermeiden; Alerander fei 
nur auf kurze Zeit mit Lebensmitteln verjehen, man müſſe ſich langſam 
zurüdziehen, eine Einöde Hinter fich laſſen, im der die Feinde feinen 
Unterhalt, fein Vieh, fein Obdach fänden; dann werde Alerander ohne 
Schlacht befiegt fein, durch Heinen Schaden dem größeren und unberechen- 
baren vorgebeugt werden. Memnons Meinung fand im Rate der per- 
ſiſchen Beldherren fein Gehör, man hielt fie der Hoheit Perjiens nicht 
würdig; namentlich widerſprach Arfites von Phrygien am Hellespont: 
in feiner Satrapie werde er auch nicht ein Haus anzünden lafjen. Die 
übrigen Perfer ftimmten mit ihm für die Schlacht, ebenjo ſehr aus 
Kampfluft, wie aus Abneigung gegen den griechiichen Frembling, ber 
ihon zu viel beim Großfönig galt und den Krieg verlängern zu wollen 
ſchien, um noch höher in des Königs Gnade zu fteigen. Sie rüdten 
den Mafebonen bis an den Granikos entgegen; fie beſchloſſen, von den 
fteilen Ufern dieſes Fluſſes aus jedes Weiterrüden Aleranders zu bin- 
dern; fie ftellten fih an dem rechten Ufer jo auf, daß der Rand bes 
Fluſſes von der perfiichen Reiterei, das anfteigende Terrain in einiger 
Entfernung hinter ihr von den griechifchen Sölonern befekt war. 

Indes rüdte Alerander über die Ebene Adraſteia dem Granilos 
zu, das jchwere Fußvolk in die zwei Kolonnen bes rechten und linken 
Flügels geteilt, auf der rechten Flanke die mafebonifche, auf der linken 
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die theſſaliſche und griechiiche Neiterei; die Packtiere mit dem größeren 
Zeil des leichten Fußvolfes folgten den Kolonnen; die Vorhut bildeten 
die Sariffophoren und etwa fünfhundert Dann leichtes Fußvolf unter 
Hegelochos Führung. Schon näherte ſich die Hauptmaffe dem Fluſſe, 
al8 eilend8 einige von den Sarifjophoren zurüdgeiprengt famen mit ber 
Nachricht, die Feinde ftänden jenſeits des Fluſſes in Schlachtorbnung, 
und zwar bie Reiter in ausgedehnter Linie längs dem fteilen und lehmigen 
Flußufer, eine Strede rüdwärts das Fußvolf. Alerander durchſchaute 
bie Fehler der feindlichen Dispofition, welche die Waffe des ungeftümen 
Angriffs zur Verteidigung eines fchwierigen Terrains, und die trefflichen 
griechiichen Söldner zu müßigen Zufchauern eines Kampfes machte, dem 
nur fie gewachien waren; ein breiftes Vorgehen mit Kavallerie mußte 
hinreichen, das jenfeitige Ufer und damit die Schlacht zu gewinnen, deren 
Erfolge zu fihern und zu benugen die Hypaspiften und Phalangen folgen 
jollten. Er ließ die Truppen aus den Marſchkolonnen rechts und Links 
aufmarjchieren und fih in Schlachtorbnung fegen. Parmenion fam zu 
ihm, den Kampf zu wiberraten: es fei ratſam, fich vorerft an dem Ufer 
des Fluſſes zu lagern; ber Feind, an Fußvolk fchwächer, werbe nicht 
wagen, in der Nähe der Makedonen zu übernachten, er werde fich zurüd- 
ziehen und jo es möglich machen, daß man am andern Morgen, bevor 
die Perſer ausgerüct und aufgeftellt feien, den Übergang ohne Gefahr 
bewerkſtellige; jet dagegen fcheine ein Übergang nicht ohne Gefahr: ber 
Tag neige fih, der Fluß fei an manden Stellen tief und reifend, das 
Ufer jenfeits fteill, man könne nicht in Linie paffieren, man müffe in 
Kolonnen durch den Fluß geben; die feindliche Reiterei werde dieſe in 
die Flanke nehmen und niederhauen, ehe fie zum Fechten kämen; ber erfte 
Unfall aber fei nicht bloß für den Augenblid empfindlich, ſondern für 
die Entfcheidung des Krieges höchſt bevenklih. Der König antwortete: 
„Wohl erkenne ich das, aber ich würde mich jchämen, wenn ich ben 
Hellespont leicht überjchritten hätte, und dies Heine Waſſer uns abhalten 
follte, Hinüberzugehen, wie wir find; auch würbe das weder mit dem 
Ruhme der Makedonen, noch mit meiner Art, einer Gefahr gegenüber, 
jtimmen; die Perfer, glaube ich, würden Mut faſſen, als Könnten fie fich 
mit Maledonen mefjen, weil fie nicht fofort erführen, was fie fürchten.“ 
Mit diefen Worten ſchickte er Parmenion nach dem linken Flügel, den 
er führen follte, während er felbft zu den Geſchwadern bes rechten ritt. 

An dem Glanze feiner Waffen und an ber weißen Weber feines 
Helmes, am der Ehrerbietung der ihm Umgebenden fahen bie Perfer 

9% 


— 132 — 


jenfeits, daß Alerander ihrem linken Flügel gegenüberjtand, und daß bort 
ber Hauptangriff zu erwarten fei; fie eilten, den Kern ihrer Reiterei in 
dichten Reiben ihm gegenüber hart an das Ufer zu ſtellen; dort war 
Memnon mit feinen Söhnen und Arjames mit feinen eigenen Reitern; 
dann folgte in der Schlachtlinie der phrygiſche Hyparch Arfites, der Iy- 
diſche Satrap Spithridates mit den hyrkaniſchen Reitern und vierzig edlen 
Perfern in feinem Geleit, dann die weiteren Reiterhaufen des Zentrums, 
endlich die des rechten Flügeld unter Rheomithres. Cine furze Zeit 
ftanden beide Heere jchweigend in gejpannter Erwartung einander gegen- 
über, — bie Berjer bereit, auf den Feind, wenn er durch den Fluß an- 
rüdend die fteilen Ufer herauflomme und ehe er ſich orbnen könne, zu 
ftürzen, Alerander mit raſchem Blick erfpähend, wie und wo der Angriff 
möglich fe. Dann beftieg er fein Schlachtroß, rief den Truppen zu, 
ihm zu folgen und als Männer zu kämpfen, gab das Zeichen zum Vor— 
rüden. Boran Amyntas der Lynkeftier mit den Sarifjophoren und 
Paionen und einer Taris (der Hypaspiſten), ihm zugeorbnet die Ile von 
Apollonia, von Ptolematos, Philippos Sohn, geführt, die dieſen Tag 
bie erfte Stelle in der Nitterfchaft, den erften Angriff hatte. Sowie fie 
im Fluß waren, folgte der König an der Spige der übrigen Ilen ber 
Hetairen unter dem Schall der Trompeten und bed Schlachtgejfanges; 
er wollte, während Ptolemaios durch feinen Angriff den äußerten linken 
Flügel des Feindes beichäftigte, mit den fieben Ilen, Halb rechts auf- 
rüdend, rechts an Ptolemaios, links an die nachrüdende Linie des Fuß— 
volles gelehnt, auf das Zentrum der Feinde einbrechen und basjelbe 
Iprengen. Mit dem linken Flügel follte Parmenion, dem Fluffe zu in 
ſchräger Linie folgend, den rechten Flügel des Feindes lähmen. 

Sobald fih Amtyntas und Ptolemaios dem feindlichen Ufer des 
Fluſſes nahten, begann das Gefecht. Die Berfer, bier von Memnon 
und deſſen Söhnen geführt, widerfegten ſich mit aller Macht ihrem Hin- 
aufdringen, indem fie teil vom hoben Ufer herab ihre Wurflanzen 
ichleuberten, teils unmittelbar an das Wafjer vorgingen und die Herauf- 
jteigenden zurüdorängten; dieje, Durch den jchlüpfrigen Lehm am Ufer noch 
mehr behindert, Hatten ſchweren Stand, großen Verluſt, zumal die am 
meiften rechts, während denen links fich fehon eine Stüe bot. Denn 
Ihon war der König mit dem Agema ber Nitterjchaft durch den Fluß, 
ftürmte ſchon gegen bie Stelle des Ufers an, wo die dichtefte Maffe der 
Feinde und die Heerführer hielten. Sofort begann hier, um bie Perjon 
des Königs, der heftigſte Kampf, in den bie anderen Ilen, eine nach ber 
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andern, durch den Fluß folgend, mit eingriffen; ein Neitergefecht, das im 
feiner Hartnädigfeit, Stetigfeit und der Wut des Hanpgemenges einem 
Kampfe des Fußvolfes glich; Roß an Ro, Dann an Dann gedrängt, 
fümpften die Makedonen mit ihren Speeren, die Perſer mit ihren Teich- 
teren Wurflanzen und bald mit ihren frummen Säbeln, jene, um bie 
Perjer vom Ufer zurück auf das Blachfeld zu werfen, diefe, um bie 
Makevonen in den Strom zurüdzuftoßen. Des Königs weißen Helmbuſch 
ſah man im dichteften Getümmel; in dem heftigen Gefecht zeriplitterte 
jein Speer, er rief feinem Stallmeifter zu, ihm einen anderen zu reichen; 
auch dem war jein Speer zerbrocdhen, und er fümpfte mit dem umge» 
fehrten Stumpf; faum daß Demaratos von Korinth dem Könige feine 
Waffe gereicht, jo iprengte auch jchon ein neuer Schwarm erlejener per- 
fiicher Reiter heran, Mithrivates, ihr Führer, jagte voraus und auf 
Alerander zu, fein Wurfjpieß verwundete des Königs Schulter; ein Speer- 
ftoß Aleranders ſtreckte den perfiihen Fürften tot zu Boden. In dem⸗ 
ielben Augenblick jagte des Gefallenen Bruder, Rhoiſakes, auf Alerander 
zu, zerjchmetterte mit einem Hiebe deſſen Helm, jo daß der Säbel noch 
die Stirnhaut rigte; Alexander bohrte ihm den Sper durch den Harniſch 
bis tief im die Bruft, und Rhoiſakes ftürzte rüdlings vom Pferde. Zu⸗ 
gleih war der lydiſche Satrap Spithridates an Alerander herangeiprengt; 
ſchon hatte er über des Königs Naden feinen Säbel zum tödlichen Schlage 
erhoben, da fam ihm der ſchwarze Kleitos zuvor, mit einem Hiebe trennte 
er ded Barbaren Arm vom Rumpfe, gab ihm dann ven Todesſtoß. 
Immer wilder wurde ber Kampf; die Perfer fochten mit höchſter Tapfer⸗ 
feit, den Tod ihrer Fürften zu rächen, während immer neue Scharen 
über den Fluß festen, eindrangen, nievermegelten; umfonft juchten Nir 
phates, Petines, Mithrobuzanes zu widerftehen, umjonjt Pharnales, des 
Dareios Schwager, Arbupales, der Enkel des Artagerres, die fich ſchon 
löfenden Maffen zu halten; bald lagen fie erjchlagen auf dem Felde. 
Das Zentrum der Perjer war durchbrochen, die Flucht wurde allgemein; 
etwa taufend, nach andern zweitaufendfünfhundert Perſer waren geblieben, 
die übrigen flohen weit zeriprengt vom Schlachtfelve. Alexander ver- 
folgte fie nicht weit, da noch die ganze Maſſe des feindlichen Fußvolles 
unter Omares auf den Höhen ftand, entichlofjen, den Ruhm griechifcher 
Söldner gegen die mafedoniihen Waffen zu bewähren. Es war das 
einzige, was ihnen übrig blieb; müßige Zufchauer eines blutigen Kampfes, 
den ihre Mitwirkung vielleicht gewonnen haben würde, ohne bejtimmte 
Befehle für den Fall, den der Stolz der perfiichen Fürften unmöglich 
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geglaubt Hatte, blieben fie geichlofjen auf ihrer Höhe, die wenigſtens 
einen ebrenvollen Rüdzug zu ſichern vermocht hätte, die blinde Flucht 
der Reitericharen hatte fie preis gegeben; auf fich beſchränkt, erwarteten 
fie den Angriff des fiegreichen Heeres und den eigenen Untergang, ben 
fie fo teuer als möglich zu machen entfchloffen waren. Alexander Tieß 
die Phalanx auf fie anrüden, zugleich von allen Seiten alle Reiter, auch 
die tbefjaliichen und helleniſchen des linken Flügels, auf fie einbrechen. 
Nach kurzem, furchtbarem Kampfe, in welchem dem Könige ein Pferd 
unter dem Leibe erftochen wurbe, waren die Söldner bewältigt; es ent- 
fom niemand, außer wer ſich etwa unter den Leichen verborgen hatte; 
zweitaujend von biefen Söldnern wurden gefangen genommen. 

Aleranders Berluft war verhältnismäßig gering; beim erften An- 
griff waren fünfundzwanzig Ritter von ber Ile von Apollonia geblieben, 
es waren außerdem etwa ſechzig Mann von der Reiterei und dreißig 
vom Fußvolle gefallen. Sie wurden am folgenden Tage in ihrer Waffen- 
rüftung und mit allen militäriichen Ehren begraben, ihren Eltern und 
Kindern daheim alle Steuern erlaffen. Für die Berwundeten trug Ale- 
rander perjönlih Sorge, ging zu ihnen, ließ fich ihre Wunden zeigen, 
fih von jedem erzählen, wie er fie empfangen. Er befahl auch, die ge 
fallenen perſiſchen Führer, auch die griechiichen Söldner, die im Dienfte 
des Feindes den Tod gefunden hatten, zu beftatten; die gefangenen Griechen 
dagegen wurben in Feſſeln gefchlagen und zu öffentlicher Strafarbeit nad) 
Makedonien abgeführt, weil fie wider den gemeiniamen Beſchluß Griechen ⸗ 
lands und für die Berfer gegen Griechenland gefochten hatten; nur bie 
von Theben erhielten Verzeihung. Das reiche perfifche Lager fiel in 
Aleranders Hände; die Beute des Sieges teilte er mit feinen Bundes- 
genofjen ; feiner Mutter Olympias fchidte er von den goldenen Bechern, 
purpurnen Teppichen und anderen Koftbarkeiten, bie in den Zelten ber 
perfiichen Fürften gefunden waren; er gebot zum Andenken ver fünfund- 
zwanzig Nitter, die zuerft im Kampfe gefallen waren, ebenjo viel Bronze- 
ftatuen von dem Bildhauer Lyfippos gießen und in Dion aufftellen zu Tafjen. 
Er fandte dreifundert vollftändige Rüftungen nach Athen als Weihgejchent 
für Pallas Athene, mit der Auffchrift: „Alexander Philipps Sohn und 
die Hellenen, mit Ausnahme der Laledaimonier, von den Barbaren in 
Afien.* 

Mit dem Siege am Granifos war die Macht Perfiens diesſeits 
des Tauros vernichtet, die Streitmacht der Satrapieen, welche die Vor⸗ 
mauer des Reiches bildeten, zerftreut, entmutigt, fo zufammengefchmolgen, 
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daß fie nicht wieder im offenen Felde mit den Makedonen zufammen- 
zutreffen wagen durfte, auch bie perfilhen Bejagungen der einzelnen 
großen Städte, zu Hein, um einer fiegreichen Armee zu wiberjteben, 
fonnten als überwunden gelten. Dazu fam, daß viele Führer der Perſer, 
namentlich der Iyviiche Satrap, gefallen waren, daß Arfites, der Hyparch 
Phrygiens am Hellespont, bald nad der Schlacht, wie es hieß, aus Reue 
und Angjt vor Verantwortlichkeit fich ſelbſt entleibt Hatte, daß endlich 
die wichtigen Küftenftrihe um jo leichter eine Beute der Mafevonen 
werben mußten, da fich in dem reichen griechifchen Städten noch immer 
demokratiſch gefinnte Männer fanden, denen ſich jekt Gelegenheit 
bot, des perjiichen Joches und der perſiſch gefinnten Dligarchen frei 
zu werben. 

Alerander konnte nicht zweifelhaft fein, wohin er fich wenden müſſe, 
um die Wirkung ſeines Sieges auf die vorteilhaftefte Weife zu benugen 
und zu fteigern. in jchnelles Eindringen in das Innere Kleinafiens 
hätte ihn weite Gebiete, große Beute, Yand und Leute gewinnen lafjen; 
aber jein Zwed war, die Macht des Großlönigs zu vernichten; jchon 
war eine Perjerflotte im aigaiiſchen Meere, die, wenn er ins Innere 
vorgebrungen wäre, hinter feinem Rüden operieren und fich der Küſten 
bemächtigen, mit Hellas Verbindung anknüpfen konnte. Seine Erfolge 
zu Lande mußten fie überholen; jeine Operationsbafis zum weiteren Vor⸗ 
bringen nach Djten mußte jo breit und fo ficher als möglich fein; ſtützte 
er ſich nur auf den Hellespont, jo blieben die Satrapieen am aigatifchen 
Meere in der Hand des Feindes, der von ba aus feine Flanke beun- 
ruhigen konnte. Es war notwendig, die ganze Weit- und Südküſte 
Kleinafiens zu befegen, um über ben Tauros vorbringen zu können. 
Diefe Küftenftriche, voll Hellenifcher oder hellenifierter Städte, wurben 
unter dem Eindruck der gewonnenen Schlacht je ſchneller, deſto ficherer 
für das Interefje des fiegenden Griechentums gewonnen. 

Alerander übergab die Satrapie in Phrygien am Hellespont Kalas, 
dem Sohne des Harpalos, der, durch zweijährigen Aufenthalt in biejen 
Gegenden ſchon bekannt, geeignet ſchien, die in militäriiher Hinficht höchſt 
wichtige Landſchaft zu verwalten; es wurde nichts weiteres in ber Ver⸗ 
waltung geändert, auch die Abgaben blieben viefelben, wie fie an ben 
Großlönig entrichtet worden waren. Die nicht griechiihen Einwohner 
des Binnenlandes famen größtenteils, fich freiwillig zu unterwerfen; fie 
wurden ohne weiteres in ihre Heimat entlaffen. Die Zeliten, bie mit 
bem Perſerheere an den Granikos ausgezogen waren, erhielten Ber- 
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zeihung, weil fie gezwungen am Kampfe teilgenommen hatten. Parmenion 
wurde nah Daskylion, der Reſidenz des phrygiſchen Satrapen, betachiert ; 
er nahm die Stadt, die von der perfiichen Beſatzung bereits geräumt 
war, in Beſitz. Weiter ofiwärts im diejer Nichtung vorzudringen, war 
für den Augenblick nicht nötig, da Daskylion für den Marich nach 
Süden ald Rückendeckung genügte. 

Aerander felbft wandte fich ſüdwärts, um auf Sardeis, die Refi- 
benz der Satrapie Lydien, zu gehen. Sarbeis war berühmt wegen feiner 
alten Burg, die, auf einer ijolierten, fchroff abjtürzenden Felsmaſſe, 
welche vom Twmolos in die Ebene vorfpringt, gelegen und mit breifacher 
Mauer umgeben, für uneinnehmbar galt; e8 befand fich in derſelben der 
Schatz der reichen Satrapie, welcher dem Befehlshaber der Stadt Ge⸗ 
legenheit bieten fonnte, die überdies bedeutende Bejatung zu vermehren 
und zu verforgen, und eine ftarfe Macht in Sarbeis Hätte der perfiichen 
Seemadt die bejte Stüe gegeben. Um jo willflommener war, daß etwa 
zwei Meilen von der Stadt Mithrines, der perfiihe Befehlshaber der 
Beſatzung, nebft den angefehenjten Bürgern erjchien, dieſe die Stadt, 
jener die Burg mit dem Schatz zu übergeben. Der König jandte Amyntas, 
des Andromenes Sohn, voraus, die Burg zu bejegen, er jelbit folgte 
nach kurzer Raft; den Perſer Mithrines behielt er fortan in feiner Nähe 
und zeichnete ihn auf jede Weile aus, gewiß ebenjo jehr, um feine Unter- 
werfung zu belohnen, als um zu zeigen, wie er fie belobne. Den Sar- 
dianern und allen Lydern gab er die Freiheit und bie Verfaffung ihrer 
Bäter wieder, deren fie zwei Jahrhunderte lang unter dem Drud per- 
‚ füder Satrapen entbehrt hatten. Um die Stadt zu ehren, beichloß er 
die Burg mit einem Tempel des olympijchen Zeus zu jchmüden; als er 
fih nach der tauglichjten Stelle dazu im Bereiche der Akropolis umſah, 
erbob fich plöglich ein Wetter, unter Donner und Blig ergoß fich ein 
beftiger Regenjchauer über den Plag, wo einft der lydiſche Königspalaft 
geftanden hatte; dieſe Stelle wählte der König für den Tempel, ber 
fortan die hohe Burg des vielgefeierten Kroifos ſchmücken jollte. 

Sardeis wurde der zweite wichtige Punkt in der Operationslinie 
Aleranders, das Thor zum Innern Kleinafiens, zu dem die großen Straßen 
von dieſem Mittelpuntte des vorberafiatiichen Handels Hinaufführen. Die 
Statthalterichaft Lydiens erhielt des Parmenion Bruder Aſandros; eine 
Schar Reiter und leichtes Fußvoll wurde als Befagung der Satrapie 
unter jeinen Befehl geftellt; mit ihm blieben Nilias und Paujanias aus 
ber Schar der Hetairen zurüd, diefer als Befehlshaber der Burg von 
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Sardeis und ihrer Bejakung, zu ber das Kontingent von Argos be- 
ftimmt wurde, jener zur Berteilung und Erhebung der Tribute. Ein 
anderes Corps, das aus den Kontingenten der Peloponnefier und der 
übrigen Hellenen beftand, wurde unter Kalas und dem Lynkeſtier Ale- 
randros, der an Kalas Stelle den Befehl über die theffaliiche Ritter- 
ichaft erhalten hatte, nach dem Gebiet, das dem Rhodier Memnon ge» 
hörte, abgefandt. Nah dem Fall von Sardeis mochte es notwendig 
ericheinen, auch auf der linken Flanke die Decupation weiterzuführen und 
mit der weiteren Küfte der Propontis die Straße ins Innere am San- 
garios hinauf zu gewinnen. Die Flotte endlich — Nilanor führte fie — 
wird nah dem Siege am Granikos Befehl erhalten Haben, nach Lesbos 
und Miletos zu jegeln; e8 wird bei ihrem Erjcheinen gejchehen fein, daß 
Mitylene dem makedoniſchen Bunde beitrat. 

Der König felbft wandte fih mit der Hauptmacht von Sardeis aus 
nach Jonien, deffen Städte feit langen Iahren das Joch perfiicher Be— 
fagungen oder perfifch gefinnter Dligarchen getragen hatten und fich, wie 
jehr fie auch durch die lange Knechtſchaft gebeugt fein mochten, nicht 
ohne lautes Verlangen ihrer alten Freiheit erinnerten, die ihnen jet 
noch einmal wie durch ein Wunder der Götter wiederfehren zu wollen 
ichten. Nicht al8 ob fich diefe Stimmung überall geäußert hätte, wo 
die oligarchifche Partei ftarf genug war, mußte der Demos jchweigen ; 
aber man durfte gewiß fein, daß, wenn die befreiende Macht nahte, die 
Demokratie hoch aufflammen werbe; immerhin, daß dann nach hellenifcher 
Art ungezügelte Freude umd leidenfchaftliher Haß gegen die Unterbrüder 
den Beginn der neuen Freiheit bezeugten. 

Epheios, die Königin unter ben ionijchen Städten, ging den anderen 
mit einem großen Beifpiele voran. Noch zu Philipps Zeit, vielleicht in- 
folge jener Beichlüffe von Korinth 338, hatte der Demos fich frei ge 
macht; Autophradates war mit einem Heere vor die Stadt gerüdt, hatte 
deren Behörben zu Unterbandlungen zu fich beichieven, hatte danıı wäh— 
rend berjelben die Bevölkerung, die an feine weitere Gefahr dachte, von 
jeinen Truppen überfallen, viele gefangen nehmen, viele töten laffen. 
Seit der Zeit war wieder eine perfiiche Befagung in Epheios, und bie 
Gewalt in den Händen des Syrphar und feines Gejchlechtes. 

Unter denen, die nach Philipps Tode den Hof von Bella verlaffen 
hatten, war Amyntas, ded Antiochos Sohn, deſſen Bruder Herafleides 
die Ile der Nitterfchaft von Bottiaia führte; obſchon Alexander ihn nie 
anders als gütig behandelt Hatte, war er, mochte er ſich irgendeiner 
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Schuld bewußt fein, oder argen Wünſchen Raum geben, aus Makedonien 
geflüchtet und nach Epheſos gelommen, wo ihn die Oligarchie auf alle 
Weile ehrte. Indes war die Schladht am Granikos geichlagen, Memnon 
hatte fich mit einigen Überreften der gefchlagenen Truppen nad} der ioni- 
hen Küfte gerettet und flüchtete weiter auf Epheſos zu. Hier hatte bie 
Nachricht von der Niederlage der Perſer bie beftigite Aufregung bervor- 
gebracht; das Volk Hoffte, die Demokratie wieder zu gewinnen, bie Oli 
garchie war in höchſter Gefahr; da erihien Memnon vor ber Stadt; 
die Partei des Syrphax eilte, ihm die Thore zu öffnen, und begann 
in Verbindung mit den perfiihen Truppen auf das ärgfte gegen bie 
Bollspartei zu wüten; das Grab des Heropythos, des Befreiers von 
Epheios, wurde aufgewühlt und entweiht, der heilige Schak im großen 
Tempel der Artemis geplündert, des Königs Philipp Bildſäule im Tempel 
umgeftürzt, furz, e8 geichah alles, was den Untergang ver Gewaltherr- 
ſchaft noch mehr als ihren Beginn zu ſchänden pflegt. Indes rückte 
Aleranders fiegreiches Heer immer näher; Memnon war bereits nach 
Halikarnafjos gegangen, um dort möglichjt Fräftige Verteivigungsmaß- 
regeln zu treffen; und Amyntas, der bei der Aufregung des Volles ſich 
nicht mehr ficher, noch die Stadt gegen die Mafevonen zu behaupten 
für möglich Halten mochte, eilte mit den in der Stadt liegenden Söld⸗ 
nern, fich zweier Trieren im Hafen zu bemächtigen, und flüchtete zur 
perjiichen Flotte, welche vierhundert Segel ſtark bereitd im aigaiifchen 
Meere erichienen war. Kaum ſah ſich das Volk von den Kriegsicharen 
befreit, als es auch in allgemeiner Empörung gegen die oligarchiiche 
Partei aufftand; viele vornehme Männer flüchteten, Syrphor und fein 
Sohn und die Söhne feiner Brüder retteten fich in die Tempel, das 
wütende Rolf riß fie von den Altären hinweg und fteinigte fie; man 
fuchte die Übrigen, fie dem gleichen Tode zu opfern. Da rüdte Aleran- 
ber, einen Tag nach Amyntas Flucht, in die Stadt ein, that dem Morden 
Einhalt, befahl, die um feinetwillen VBerbannten wieder aufzunehmen, 
die Demokratie für alle Zeit in Geltung zu laffen; er überwies bie Ab- 
gaben, die bisher an Perfien entrichtet worden waren, der Artemis und 
bebnte das Ajylrecht des Tempels auf ein Stadion von den Tempelftufen 


. aus, Mag die neue Umgrenzung des Tempelbezirts mit beftimmt geweſen 


fein, künftigem Streit zwifchen dem Tempel und ber politifchen Gemeinde 
vorzubeugen, dem Haber in der Gemeinde ſelbſt wurde durch die Vermitt⸗ 
fung des Königs ein Ende gemacht, „und wenn ihm irgendetwas zum Ruhm 
gereicht”, jagt Arrian, „jo ift e8 das, was er damals in Epheſos that.“ 
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In Epheſos famen zu Alerander Abgeorbnete aus Tralleis und 
Magnefia am Maiandros, um ihm die beiden Städte, die wichtigften im 
nördlichen Karien, zu übergeben; Parmenion wurde mit einem Corps 
von fünftaufend Mann Fußvolf und zweihundert Pferden abgefandt, um 
die Städte in Befig zu nehmen. Zu gleicher Zeit wurde Altimachos, 
Lyſimachos Bruder, mit ebenfo viel Truppen norbwärtd nach den aio- 
lichen und ioniſchen Städten detachiert, mit dem Befehl, überall bie 
Oligarchie aufzuheben, die Vollsherrichaft wieder einzurichten, die alten 
Geſetze wieder herzuftellen, die bisher an Perſien entrichteten Tribute 
ihnen zu erlaſſen. Es wird die Wirkung diefer Expebitionen gewefen 
fein, daß auch in Chios die Oligarchie, an deren Spike Apollonides 
ftand, geftürzt, das auf Lesbos die Tyrannis in Antiffa und Erefos 
gebrochen, Mitylene mit einer mafedonifchen Beſatzung gefichert wurbe. 

Der König ſelbſt blieb noch einige Zeit in Ephejos, das ihm der 
Verkehr mit Apelles, dem größten unter den damals lebenden Malern 
doppelt lich machen mochte, das Bild Aleranders, mit dem Blitze in 
der Hand, das noch lange eine Zierde de großen Tempel® der Artemis 
war, entftand in diefer Zeit. Ihn beichäftigten mancherlei Pläne zur 
Förderung der griechischen Küftenftädte; vor allem befahl er, die Stabt 
Smyrna, die feit der Zerftörung durch die lydiſchen Könige fich in 
mehrere Fleden aufgelöft hatte, wieber herzuftellen, die Stadt Klazomenai 
durch einen Damm mit ihrer Hafeninjel zu verbinden, die Landenge von 
Klazomenai bis Teos zu durchitechen, damit die Schiffe nicht nötig hätten, 
den weiten Umweg um das jchwarze Vorgebirge zu machen. Das Wert 
iſt nicht zuftande gelommen, aber noch in fpäter Zeit wurben auf ber 
Landenge in einem dem Könige Alexander geweihten Haine Wettlämpfe 
von dem „Bunde der Jonier“ zum Gedächtnis ihres Befreiers gehalten. 

Nachdem Alerander noch im Tempel ber Artemis_geopfert und eine 
Mufterung der Truppen, die in vollem Waffenihmude und wie zur 
Schlacht aufgeftellt waren, gehalten Hatte, brach er folgenden Tages mit 
feinem Heere, das aus vier Ilen maledoniſcher Ritter, den thrafifchen 
Reitern, den Agrianern und Bogenfhügen und etwa 12000 Mann Ho» 
pliten und Hhypaspiften beftand, auf der Straße nah Mileto® auf. Die 
Stadt war wegen ihres geräumigen Hafens für die perfiiche Flotte, wenn 
fie das aigatifhe Meer halten follte, beim Herannahen der ſpäten Jahres⸗ 
zeit von der größten Wichtigkeit. Der Befehlshaber der perfiihen DBe- 
fagung von Milet, der Grieche Hegefiftrato®, hatte früher in einem 
Schreiben des Königs die Übergabe der Stadt angeboten, aber, von ber 
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Nähe der großen perſiſchen Flotte unterrichtet, die wichtige Hafenſtadt 
den Perſern zu erhalten beichloffen. Dejto eifriger war Alerander, vie 
Stadt zu erobern. 

Miletos Liegt auf einer Yandzunge im Süden des latmijchen Meer- 
bufens, drei Meilen ſüdwärts von dem Vorgebirge Miyfale, vier von 
der Inſel Samos, die man am Horizont aus dem Meere Gervorragen 
ſieht; die Stadt ſelbſt, im die äußere und die mit ftarfen Mauern und 
tiefem Graben verjehene innere Stadt geteilt, öffnet nach dem Meerbuſen 
zu vier Häfen, von denen der größte und wichtigfte auf der Infel Lade 
etwas von der Küfte entfernt liegt; groß genug, um einer Flotte Schuß 
zu gewähren, ift er mehr ald einmal Beranlafjung geweien, dag See— 
friege in jeiner Nähe geführt und durch feine Beſetzung entichieden find; 
die zumächit an der Stadt liegenden Häfen werben burch feine Felſen— 
eilande von einander gejchieden, fie find für den Handel jehr bequem, 
aber weniger geräumig, und werben durch die Rhede der Inſel Lade 
mitbeherrſcht. Die reiche Handelsftadt war von den Perjern nicht eben 
bevrüdt, ihr war ihre Demokratie gelafjen worden; fie mag gehofft 
haben, neutral zwifchen den kämpfenden Mächten verharren zu fünnen ; 
fie hatte nach Athen gejandt, um Hilfe zu bitten. 

Nifanor, der die „bellenifche Flotte“ führte, erreichte vor Ankunft 
der überlegenen Perjerflotte die Höhe von Miletos und ging mit feinen 
hundertundfechzig Zrieren bei der Infel vor Anker. Zu gleicher Zeit 
war Alerander unter den Mauern der Stadt erfchienen, hatte fich der 
äußeren Stadt bemächtigt, die innere mit einer Circumvallation ein« 
geichlofjen, zur Verſtärkung der wichtigen Pofition von Lade die Thrafer 
und gegen 4000 Mann Söldner auf die Inſel überfegen laſſen und 
feiner Flotte die Weifung gegeben, von der Seejeite Miletos auf das 
forgfältigfte zu jperren. Drei Tage darauf erfchien die perfiiche Flotte ; 
die Perſer fteuerten, da fie die Meerbucht von belleniichen Schiffen be- 
fett jahen, norbwärts, und gingen, vierhundert Segel ftark, bei dem Bor- 
gebirge Mylale vor Unter. 

Daß die bellenifche und die perfifche Seemacht einander fo nabe 
lagen, ſchien ein enticheidendes Seegefecht unvermeidlich zu machen; viele 
Strategen Aleranders wünjchten es; man glaubte des Sieges gewiß zu 
fein, da fogar der alte vorfichtige Barmenion zum Kampfe riet; denn 
ein Adler — das läßt ihn Arrian anführen — fei am Ufer beim Spiegel 
des Schiffes Aleranders figend gefehen worden; ftets hätten die Griechen 
zur See über die Barbaren gefiegt, und das Zeichen des Adlers laſſe 
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feinen Zweifel, was der Götter Wille fei; ein gewonnenes Seegefecht 
werbe ber ganzen Unternehmung von außerorbentlihem Nuten fein, durch 
eine verlorene Seeſchlacht könne nichts weiter verloren werden, als was 
man ſchon jetzt nicht mehr habe, denn mit ihren vierbundert Segeln 
feien die Perjer doch Herren zur See; er jelbjt erklärte fich bereit, an 
Bord zu gehen und an dem Kampfe teilzunehmen. Alexander wies es 
zurüd: unter den jetigen Verhältniffen eine Seejchlacht zu wagen, würde 
ebenfo nutlos, wie gefährlich, e8 würde tollfühn jein, mit hundertfechzig 
Schiffen gegen die Übermacht der feindlichen Flotte, mit feinen wenig 
geübten Seeleuten gegen die Kyprier und Phoinifer kämpfen zu wollen; 
die Maledonen, unbezwinglich auf dem feiten Lande, dürften den Bar- 
baren nicht auf dem Meere, das ihnen fremd ſei und wo überdies tau- 
jend Zufälligfeiten mit in Betracht fümen, preisgegeben werben; ber 
Derlujt eines Treffens würde den Erwartungen von feinem Unternehmen 
nicht bloß bedeutenden Eintrag thun, ſondern für die Helfenen die Loſung 
zum Abfall werben; der Erfolg eines Sieges könne nur gering fein, da 
ber Gang feiner Unternehmungen auf dem feften Yande die Perjerflotte 
von felbft vernichten werde; das ſei auch der Sinn jenes Zeichens; jo 
wie der Adler ſich auf das Land geſetzt, jo werde er bie perfiihe See— 
macht vom Lande aus überwältigen; es jei nicht genug, nichts zu ver- 
lieren; nicht zu gewinnen, jet ſchon Verluſt. Die Flotte blieb ruhig auf 
ber Rhede bei Lade. h 
Indes fam Glaufippos, ein angelebener Milefier, ind Lager des 
Königs, im Namen des Bolfes und der Sölpnericharen, in deren Hand 
jet die Stadt fei, zu erklären: Miletos fei bereit, feine Thore und Häfen 
den Mafedonen und Perjern in gleicher Weife zu öffnen, wenn Alerander 
die Belagerung aufheben wolle. Der König erwiberte: er ſei nicht nad 
Afien gefommen, um fich mit dem zu begnügen, was man ihm werde 
zugeiteben wollen, er werde feinen Willen vurchzuiegen wiſſen; von jeiner 
Gnade möge man Strafe oder Verzeihung für die Wortbrücdhigfeit  er- 
warten, die die Stabt zu einem ebenjo ftrafbaren als vergeblichen Wider- 
ftand veranlaft habe; Glauklippos möge jehleunigft in die Stabt zurüd- 
kehren und den Milefiern melden, daß fie eines Sturmes gewärtig fein 
önnten. Mit dem nächiten Tage begannen die Sturmböde und Dlauer- 
brecher zu arbeiten, bald lag ein Teil ver Mauer in Brejche; die Mafe- 
bonen drangen in die Stabt, während ihre Flotte, jobald fie von ihrem 
Ankerplage aus den Sturm gegen die Stabt gewahrte, dem Hafen zu 
ruberte und den Eingang fperrte, jo baß die Trieren, dicht aneinander 
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geträngt und die Schnäbel hinausgewendet, der Berjerflotte Hilfe zu 
leiften, und den Milefiern, fich zur Perferflotte zu retten, unmöglich 
machten. Die Milefier und Söldner, in der Stadt von allen Seiten 
gedrängt und ohne Ausficht auf Rettung, juchten ihr Heil in der Flucht; 
bie einen ſchwammen auf ihren Schilven zu einem ber Felſeneilande der 
Häfen, andere juchten auf Böten den makedoniſch-⸗helleniſchen Zrieren zu 
entfommen; die meijten famen in der Stadt um. Sekt Meiſter ber 
Stadt, jeßten die Makedonen, von dem König ſelbſt geführt, nach dem 
Eiland über, und ſchon waren bie Leitern von den Trieren an bie fteilen 
Ufer geworfen, um die Yandung zu erzwingen; ba befahl der König, voll 
Mitleid mit jenen Tapferen, die fich auch jetzt noch zu verteidigen oder 
rühmlich zu fterben bereit feien, ihrer zu jchonen und ihnen Gnade unter 
der Bedingung anzubieten, daß fie in feinem Heere Dienft nähmen; fo 
wurden breihundert griechiiche Söldner gerettet. Allen Milefiern, bie 
nicht beim Sturme umgelommen waren, fchenkte Alerander Leben und 
Freiheit. 

Die Perſerflotte Hatte den Fall Milets von Mylale aus angeſehen, 
ohne das Geringfte zur Rettung der Stabt thun zu fönnen. Jeden Tag 
lief fie gegen die bellenifche Flotte aus, in der Hoffnung, fie zum Kampfe 
berauszuloden, und kehrte abends unverrichteter Sache nach der Rhede 
des Borgebirges zurüd, einem höchſt unbequemen Ankerplatze, da fie ihr 
Trinkwaſſer nachts aus dem Mainandros, etwa drei Meilen weit, holen 
mußte. Der König gedachte fie aus ihrer Pofition zu treiben, ohne feine 
Flotte ihre zugleich fichere und fichernde Stellung aufgeben zu lajjen; 
er jandte die Reiter und drei Taren vom Fußvolf unter Philotas Füh— 
rung an der Hüfte entlang nach dem Vorgebirge Miyfale, mit dem Be- 
fehle, jede Landung der Feinde zu hindern; nun auf dem Meere gleichſam 
blodiert, waren fie bei gänzlihem Mangel an Waffer und Lebensmitteln 
genötigt, nad) Samos zu geben, um das Nötige an Borb zu nehmen. 
Dann kehrten fie zurüc, fuhren wieder, wie zum Kampf herausforbernd, 
in Schlachtordnung auf; da die Helleniiche Flotte ruhig bei Lade blieb, 
jandten fie fünf Schiffe dem Hafen zu, ber, zwifchen dem Lager und ben 
Heinen Inſeln gelegen, da® Heer von der Flotte trennte, in ber Hoff- 
nung, die Schiffe unbemannt zu überrafchen, da es befannt war, daß 
fih das Schiffsvolk in der Regel von den Schiffen zerfireue, um Holz 
und Vorräte zu holen. Sobald Alerander jene fünf Schiffe heranſteuern 
ſah, ließ er mit dem gerade anweſenden Schiffsvolle zehn Trieren be 
mannen und in See geben, um auf ben Feind Jagd zu machen. Die 
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perfiichen Schiffe kehrten, bevor jene heran waren, fchleunigft um, fich 
zu ihrer Flotte zurüdzuzießen ; eines, das fchlecht fegelte, fiel den Mate- 
bonen in die Hände und wurbe eingebracht; es war aus Jaſos in Karien. 
Das perfiiche Geſchwader zog fich, ohne weiteres gegen Miletos zu ver- 
juchen, nah Samos zurüd. 

Der König hatte fich durch die legten Vorfälle überzeugt, daß bie 
Perjerflotte auf die Bewegungen feiner Landmacht feinen nennenswerten 
Einfluß mehr üben, vielmehr durch die fortfchreitende Occupation der 
Küften bald völlig vom Feitland abgedrängt, gezwungen fein werbe, auf 
weiteres Eingreifen in die enticheidenden Aktionen zu verzichten und einft- 
weilen bei den Inſeln vor Anker zu liegen. Auf dem Feftlande in ber 
ganzen Kraft der Dffenfive, ſah Alerander feine Seemacht jekt, da fie 
unmöglih gegen den dreimal ftärferen Feind die See halten fonnte, auf 
bie Verteidigung beſchränkt; jo wichtige Dienfte fie ihm beim Beginn 
des Feldzuges und zur Dedung der erjten Bewegungen des Landheeres 
geleiftet hatte, fie war ihm, feit die perfiiche Macht in Kleinafien unter- 
legen, ohne beſonderen Nutzen, bagegen der Aufwand, den fie verurjachte, 
außerordentlich; hundertſechzig Trieren forderten an dreißig tauſend Mann 
Matroſen und Epibaten, fait ebenfo viel Mannjchaft als das Heer, das 
das Berferreih über den Haufen ftürzen follte; fie koſteten monatlich 
mehr als fünfzig Talente Sold, und vielleicht ebenjo viel Unterhalt, 
ohne, wie das Landheer, das nicht viel teurer zu unterhalten war, mit 
jedem Tage neue Eroberung und neue Beute zu machen. Aleranders 
Kaſſen waren erſchöpft und Hatten vorerjt feine bedeutenden Zuflüffe zu 
erwarten, ba den befreiten griechiichen Städten ihre Abgaben erlafjen 
wurden, die inländifchen weder gebrandſchatzt noch geplündert, ſondern 
nur nach dem alten, fehr niedrigen Anfag befteuert werben follten. Dies 
waren bie Gründe, die den König veranlaßten, im Herbſt 334 feine Flotte 
aufzuldien; er behielt nur wenige Schiffe zum Transport längs der Küfte 
bei fich, unter dieſen die zwanzig, die Athen geftellt Hatte, jei es, um 
dadurch die Athener zu ehren oder um ein Unterpfand ihrer Treue zu 
haben, fall® die feindliche Flotte, wie zu vermuten, fih nad Hellas 
wenden jollte. 

Yet, nach Auflöfung der Flotte, wurde es für Alerander doppelt 
wichtig, jede Küftenlandichaft, jede Seeftadt, jeden Hafen zu befeken, um 
dadurch jene Kontinentaliperre durchzufegen, mit welcher er bie perfiiche 
Seemacht mattzufegen hoffte. Noch war an der Küfte des aigaiifchen 
Meeres Karien, und in Karien Halitarnafjos übrig, doppelt wichtig durch 
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feine Lage am Eingange dieſes Meeres, und dadurch, daß fich im dieſe 
fehr fefte Stadt der letzte Reſt der perjiihen Macht in Kleinafien zum 
MWiderftande gefammelt hatte. 

Karien war vor etwa fünfzig Jahren zur Zeit des zweiten Arta— 
rerxes unter die Herrichaft des Dynaſten Hefatomnos von Halikarnafjos 
gelommen, der, dem Namen nach perfiiher Satrap, jo gut wie unab- 
hängig und bereit war, dieſe Unabhängigkeit bei der erjten VBeranlafjung 
mit gewaffneter Hand geltend zu machen; er hatte feine Reſidenz nad) 
dem Innern feines Landes, nach Mylaſa, verlegt und von bier aus feine 
Herricaft bedeutend auszudehnen verjtanden. Sein Sohn und Nach- 
folger Maufjollos verfolgte die Pläne des Vaters, er vergrößerte auf jede 
Weiſe jeine Macht und feine Reihtümer; dann auch mit Lylien betraut, 
beherrichte er zwei wichtige Seeprovinzen Kleinafiens; um jo näher lag 
es ihm, feine Seemacht — jchon der Vater hatte, als perfiiher Nauarch, 
gegen Kypros gelämpft — weiter zu entwideln; er verlegte die Reſidenz 
wieder nach Halikarnaß, das er durch Zufammenziehung von ſechs kleinen 
Ortſchaften vergrößerte; er erregte den Bundesgenofjentrieg gegen bie 
Athener, um deren Seemadt zu ſchwächen; ſelbſt nach Miletos ſtreckte 
er feine Hand aus. Nachdem dann jeine Schwefter und Gemahlin Arte- 
mifia, die ihm nach fariicher Sitte in der Herrſchaft folgte, geftorben 
war, übernahm der zweite Bruder Yorieus die Regierung; von den Zeit- 
umftänden begünftigt, behauptete er Chios, Kos und Rhodos. Seine 
Schweiter und Gemahlin Ada folgte ihm, wurde aber jchon nach vier 
Jahren durch ihren jüngeren Bruder Pirodaros der Herrichaft beraubt, 
jo daß ihr nichts als die Bergfeftung Alinda blieb. Pirodaros beab- 
fichtigte, durch eine Verbindung mit dem mafebonijchen Königshaufe, 
deſſen Pläne in Beziehung auf Afien kein Geheimnis mehr waren, fich 
zu einem Kampfe um jeine Unabhängigkeit vorzubereiten. Daß er aud 
Gold auf jeinen Namen prägte, was — jo ift die Meinung — keinem 
Satrapen zuftand, würde zeigen, wie weit er jchon zu jein glaubte. Der 
Hader am Hofe Philipps ftörte feine Pläne, fo daß er dem Wunfche 
des Perjerkönigs, feine Tochter mit dem edlen Berjer Otbhontopates zu 
vermählen, entgengenfam, und nach jeinem im Jahre 335 erfolgten Tode 
wurde Dtbontopates Herr der kariſchen Dynaſtie. 

Sobald jet Alerander in Karien einrücte, eilte Ada ihm entgegen ; 
fie verjprad, ihn auf jede Weije bei der Eroberung Kariens zu unter- 
ftügen, ihr Name jelbft würde ihm Freunde gewinnen; die Wohlhabenden 
im Lande, unzufrieden über die erneute Verbindung mit Perfien, würben 
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fich fofort für fie enticheiden, da fie im Sinne ihres Bruders ſtets gegen 
Perfien und für Griechenland Partei genommen babe; fie bat den König, 
als Treupfand ihrer Gefinnung ihre Adoption anzunefmen. Alexander 
wies e8 nicht zurüd, er ließ ihr die Herrichaft von Alinda; die Karer 
wetteiferten, fich ihm zu ergeben, namentlich die griechifchen Städte; er 
ftellte ihre Demokratie ber, gab ihnen Autonomie, entließ fie der Tribut» 
pflicht. 

Nur Halilarnag war noch übrig; dorthin Hatte ſich Dtbontopates 
zurüdgezogen ; ebendahin war Memnon, nachdem er in Ephefos und Mi- 
leto8 weder die Gelegenheit günftig, noch die Zeit hinreichend gefunden 
batte, um erfolgreichen Widerftand zu organifieren, mit den Reſten der 
am Granikos gefchlagenen Armee gelommen, um mit dem farijchen Sa- 
trapen vereinigt die legte wichtige Pofition auf der Heinafiatiichen Küfte 
zu balten. Die Stadt war auf drei Seiten von mächtigen Mauern um- 
ſchloſſen, auf der vierten, der füdlichen, dem Meere zugewandt; fie hatte 
drei Burgen, die Afropolis auf hen Höhen ihrer Norbfeite, die Salmafis 
an der Südweſtecke, hart am Meere an dem Hals einer Halbinjel, die 
die Bat von Halifarnaf weſtwärts ſchließt, endlich die Königsburg auf 
einer feinen Injel am Eingang des Hafens, der den innerjten Zeil der 
Bai bildet. Memnon jchicte Weib und Kind an den Groflönig, an- 
geblih, um fie aller Gefahr zu entziehen, in der That, um ein Zeichen 
und Unterpfand feiner Treue zu geben, die fein griechiicher Uriprung 
nur zu oft fchon zu verbächtigen Gelegenheit gegeben hatte. Dieje Hin- 
gebung zu ehren und jeinem anerkannten und oft erprobten Feloherrn- 
talent die gebührende Wirkjamleit zu eröffnen, hatte ihm der Perferkönig 
den Oberbefehl über die gefamte perfiihe Seemacht und die Küften über- 
tragen; wenn noch etwas für Perfien zu retten war, jchien er der Mann 
zu fein, der retten konnte. Mit außerordentlicher Thätigkeit hatte er 
das fejte Halifarnaß noch durch neue Werke, namentlich durch einen breiten 
und tiefen Graben verftärkt, die aus Perſern und Söldnern bejtehende 
Beſatzung vermehrt, feine Kriegsichiffe in den Hafen ver Stadt gezogen, 
um durch fie die Verteidigung zu unterftügen und die Stadt im Falle 
einer längeren Belagerung mit Lebensmitteln zu verfehen; er hatte bie 
Inſel Arkonnefos, welche die Bat im Oſten beherrjchte, befejtigen laſſen, 
nah Myndos, Kaunos, Thera, Kallipolis Befagungen gelegt, kurz alles 
jo vorbereitet, daß Halikarnaß der Mittelpunkt Höchit erfolgreiher Be» 
wegungen und ein Bollwerk gegen das Vorbringen der Makedonen werben 
tonnte. Eben darum waren nicht wenige von ber befiegten Partei im 
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Hellas nah Halilarnaſſos gegangen, unter ihnen bie Athener Ephialtes 
und Thrafybulos; auch von den beim Morde des Könige Philipp Ge- 
flüchteten der Lynkeſtier Neoptolemos; und jener Ampyntas, des Antiochos 
Sohn, jcheint fi” mit den Sölonern von Epheſos hierher gerettet zu 
haben. Gelang es, in biefer ftarken Pofition der malevoniihen Macht 
ftandzubalten, fo war fie — denn bie perfiiche Flotte beberrichte das 
Meer — von der Heimat abgefchnitten, und Hellas mit dem Ruf der 
Freiheit unfchwer zu neuer Schilverhebung zu bewegen. 

Indes rückte Alerander heran und lagerte fich, auf eine langwierige 
Belagerung gefaßt, etwa taufend Schritte vor den Wällen der Stadt. 
Die Feindfeligkeiten eröffneten die Perfer durch einen Ausfall auf bie 
joeben anrüdenden Malevonen, ver jedoch ohne viele Mühe zurüdge- 
ſchlagen wurde. Wenige Tage nachher zog fich der König mit einem 
bebeutenden Teile des Heeres norbweftlih um bie Stabt Hin, teils um 
die Mauern zu befichtigen, befonders aber, um von hier aus bie nahe 
Stadt Myndos, die für den Fortgang der Belagerung von großer Wi. 
tigkeit werden konnte, zu befegen, da ihm von ber Bejagung dort bie 
Übergabe verſprochen war, wenn er nachts vor den Thoren der Stadt 
fein wollte. Er fam, aber niemand öffnete, ohne Sturmleitern und 
Maſchinen, da das Heer nicht wie zu einem Sturm ausgezogen war, 
ließ der König, erzürnt, fo betrogen zu fein, fofort feine Schwerbewaff- 
neten unter bie Mauern der Stadt rüden, und das Untergraben ber» 
jelben beginnen. Ein Turm ftürzte, ohne jedoch Breſche genug zu 
geben, daß man mit Erfolg hätte angreifen fünnen. In Halifarnaf 
war mit Tagesanbruch der Abzug der Makedonen bemerkt und fofort 
zur See Unterftügung nah Myndos geſchickt; Alerander mußte unver- 
richteter Sache in feine Stellung vor Halifarnaß zurüdlehren. 

Die Belagerung der Stadt begann ; zunächft wurde der Wallgraben, 
ber fünfundvierzig Fuß breit und halb fo tief war, unter dem Schuß 
mehrerer fogenannter Schilofrötendächer ausgefüllt, damit die Türme, 
bon denen aus die Mauern von Verteidigern gejäubert werben, unb bie 
Maſchinen, mit denen Breſche gelegt wird, gegen die Mauern vorge 
hoben werben konnten. Schon ftanden die Türme den Mauern nabe, 
als die Belagerten über Nacht einen Ausfall machten, die Majchinen 
zu verbrennen; ſchnell verbreitete fich der Lärm durch das Lager; aus 
dem Schlafe gewedt, eilten die Maledonen ihren Vorpoſten zuhilfe, und 
nad kurzem Kampfe bei dem Lichte der Lagerfeuer mußten bie Belagerten 
in die Stadt zurüd, ohne ihren Zwed erreicht zu haben. Unter ben 
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hundertfünfundſiebenzig Leichen der Feinde fand man auch die des Lyn⸗ 
keſtiers Neoptolemos. Maledoniſcherſeits waren nur zehn Tote, aber 

Derwundete, da man bei der Dumfelheit der Nacht fich micht 
binlänglich Hatte decken Tönnen. 

Die Maſchinen begannen zu arbeiten; bald lagen zwei Türme und 
die Mauer zwiichen ihnen auf ber norböftlichen Seite der Stabt in 
Schutt; ein dritter Turm war ftark beichädigt, jo daß eine Untergrabung 
ihn leicht zum Sturz bringen mußte. Da faßen eines Nachmittags zwei 
Matebonen aus der Phalanx des Perdillas in ihrem Zelt beim Wein 
und jprachen gegen einander groß von fih und ihren Thaten, fie ſchwuren, 
ganz Halikarnaß auf ihre Lanzenfpige zu nehmen und bie perfiichen 
Memmen in der Stabt dazu; fie nahmen Schild und Speer und rüdten 
felbander gegen die Mauern, fie jchwangen ihre Waffen und fchrieen 
nach den Zinnen hinauf; das fahen und hörten die auf der Mauer und 
machten gegen die zwei Männer einen Ausfall; diefe aber wichen nicht 
vom Pla, wer ihnen zu nahe kam, wurbe niedergemacht, und wer zu- 
rügtwich, dem nachgeworfen. Aber die Zahl der Feinde mehrte fich mit 
jedem Augenblid, und bie zwei Männer, bie überdies tiefer ftanden, er- 
lagen faft dem Anbrange der Mehrzahl, Indes Hatten ihre Kameraden 
im Lager diefen fonderbaren Sturmlauf mit angefehen und Tiefen num 
auch bin, mitzubelfen; ebenjo mehrte fich der Zulauf aus der Stabt, es 
entipann fich ein hartnädiger Kampf unter den Mauern. Bald waren 
die Maledonen im Borteil, warfen den Feind in bie Thore zurüd, und 
da die Mauern hier für den Augenblid faft von Verteidigern entblößt 
und an einer Stelle bereits eingeftürzt waren, fo fchien nichts als ber 
Defehl des Königs zum allgemeinen Angriff zu fehlen, um bie Stabt ein- 
zunehmen. Alexander gab ihn nicht; er hätte gern bie Stabt unverjehrt 
erhalten; er hoffte, daß fie fapitulieren werde. 

Aber die Gegner hatten Hinter jener Breſche eine neue Mauer halb- 
mondbförmig von Turm zu Turm erbaut. Der König ließ die weiteren 
Arbeiten auf dieſe richten; Schirmwände aus Weiden geflochten, hohe 
bölzerne Türme, Schilddächer mit Mauerbrechern wurben in ben ein- 
fpringenven Winkel, der ſchon von Schutt und Trümmern gereinigt und 
zum Beginn der neuen Sturmarbeiten geebnet war, vorgefchoben. Wieder 
machten die Feinde einen Ausfall, um die Mafchinen in Brand zu fteden, 
während von den beiden Türmen und der Mauer aus ihr Angriff auf 
das lebbafteſte unterftügt wurde; ſchon brannten mehrere Schirmwände 
und jelbft ein Turm, kaum noch ſchützten die unter Philotas zur Feld⸗ 

10* 


— 148 — 


wacht aufgejtellten Truppen die übrigen; da erichien Alerander zum Bei- 
jtand, eilig warfen die Feinde Fadeln und Waffen hinweg und zogen 
fih Hinter die Mauern zurüd, von wo fie, den Angreifern in die Flanke 
und zum Zeil im Rüden, ihre Gejchofje wirkiam genug fchleuberten. 
Dei jo hartnädigem Widerftand hatte der König allen Grumd fchärfer 
anzufaſſen. Er ließ die Mafchinen von neuem arbeiten; er jelbit war 
bei der Arbeit, leitete fie. Da beſchloß Memnon — es heißt, auf 
Ephialtes dringende Mahnung, es nicht zum äußerften kommen zu 
laſſen — einen allgemeinen Ausfall. Ein Teil der Befagung brach 
unter Ephialtes' Führung bei der vielgefährbeten Stelle der Mauer 
heraus, während die anderen aus einem zweiten Thor, dem Zripylon, 
wo der Feind ed am wenigſten erwartete, gegen das Yager hin aus 
rüdten. Epbialtes kämpfte mit dem größten Mute, jeine Leute warfen 
Feuerbrände und Pechkränze in die Majchinen; aber ein kräftiger An- 
griff des Königs, der von den hoben Belagerungstürmen mit einem 
Hagel von Geichoffen und großen Steinen unterftügt wurde, zwang bie 
Feinde nach jehr hartnädigem Kampfe zum Weichen; viele, unter ihnen 
Ephialtes, blieben auf dem Plage, noch mehrere unterlagen auf ber 
Flucht über den Schutt der eingeftürzten Mauer und durch die engen 
Thoreingänge. Indes hatten ſich auf der anderen Seite den Feinden 
zwei Taren Hypaspiften und einiges leichtes Fußvolk unter dem Leib— 
wächter Ptolemaios entgegengeworfen ; lange währte ver Kampf, Btolemaios 
jelbjt, der Ehiliarch der Hypaspiften Addaios, der Anführer der Bogen- 
ſchützen Klearchos, mancher andere namhafte Maledone war bereits ge- 
fallen, als es endlich gelang, die Feinde zurüdzudrängen; unter ber 
Menge der Fliehenden brach die enge Brüde, vie über den Graben 
führte, viele ftürzten hinab und famen, teild von den Nachjtürzenden er- 
drückt, teild von den Spießen der Maledonen getroffen, um. Bei dieſer 
allgemeinen Flucht hatten jchnell die in der Stadt Zurüdgebliebenen die 
Thore jchließen lafjen, damit nicht mit den Fliehenden zugleich die Male— 
bonen den Eingang erzwängen; vor den Thoren drängten fi nun große 
Haufen unglüdlicher Flüchtlinge zufammen, die, ohne Waffen, ohne Mut 
und Rettung, den Mafevonen preisgegeben , ſämtlich niedergemetelt 
wurden. Mit Entjegen jahen vie Belagerten, daß die Maledonen, von 
jo großen Erfolgen angefeuert und von der hereinbrechenden Nacht bes 
günftigt, im Begriff jtanden, die Thore zu erbrechen, in die Stabt jelbit 
einzubringen; ftatt deſſen hörten fie das Signal zum Rückzug blajen. 
Der König wünſchte auch jest noch die Stabt zu retten; er hoffte, daß 
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nach biefem Tage, der ihm nur vierzig Tote, dem Feinde dagegen an 
taufend gefoftet und deutlich genug gezeigt hatte, daß einem neuen An- 
griff wohl der Fall der Stadt folgen dürfte, von feiten der Belagerten 
Anträge gemacht werben würden, bie er mur erwartete, um bdiefem uns» 
natürlichen Kampf von Griechen gegen eine griechiiche Stadt ein Ende 
zu machen. 

In Halitarnaß berieten die beiden Befehlshaber, Memnon und 
Othontopates, welche Mafregeln zu ergreifen jeien; es entging ihnen 
nicht, daß fie umter ben jegigen Umftänden, ba bereit ein Teil ber 
Mauer eingeftürzt, ein anderer dem Einfturz nahe, die Beſatzung durch 
viele Tote und Verwundete geſchwächt war, die Belagerung nicht mehr 
lange würden aushalten können; und wozu follten fie die Stabt halten, 
da doc das Land bereits verloren war? Der Hafen, den zu behaupten 
für die Flotte ven Wichtigkeit war, konnte durch Befegung der Salmalis 
und ber Königsburg vor den Häfen, fowie durch die Behauptung ber 
am kariſchen Meerbuſen belegenen feften Plätze genugſam gefichert werben. 
Sie beihlojjen, die Stadt preiszugeben. Um Mitternacht jahen die male- 
doniſchen Feldwachen über den Mauern eine Feuersbrunit emporlodern ; 
Flüchtende, die aus ber brennenden Stadt ſich ins Feld zu den male- 
doniſchen VBorpojten retteten, berichteten, daß der große Turm, der gegen 
die mafedoniihen Mafchinen gerichtet war, die Waffenmagazine, die Stadt⸗ 
viertel zunächit an den Mauern brennten; man ſah, wie ein heftiger 
Wind das Feuer in die Stadt hineintrieb; man erfuhr, daß das Um— 
fihgreifen der Flamme von denen in der Stadt auf alle Weije gefördert 
werde. Sogleich ließ Alerander trog der Nacht aufbrechen, die brennende 
Stadt zu bejegen; wer noch beim Anzünden befchäftigt war, wurde nieder» 
gehauen ; Widerftand fand man nirgends; die Einwohner, die man im 
ihrer Wohnung fand, verfchonte man. Endlich graute der Morgen; bie 
Stadt war von dem Feind geräumt, fie hatten fich auf die Salmalis 
und die Königsinfel zurückgezogen, von wo aus fie den Hafen beherrichen 
und, felbjt faft volltommen ficher, die Trümmerftätte, die in den Händen 
ber Feinde war, beunrubigen fonnten. 

Dies erkannte der König; um fich nicht mit der Belagerung ber 
Burg aufzuhalten, die ihm umter den jetigen Umftänden nicht mehr 
enticheidende Nefultate bringen konnte, Tieß er, nachdem bie in ber letzten 
- Nacht Gefallenen begraben waren, ven Bart feiner Belagerungsmaſchinen 
nach Tralleis vorausgeben, die Überbleibfel der Stadt, die ſich jo hart⸗ 
nädig ber gemeinfamen Sache der Hellenen widerſetzt hatte, da fie Durch 
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ber Berjer in der Salmalis und auf Arkonnefos nur gefähr- 
,‚ von Grund aus zerftören; die Bürgerſchaft wurbe im bie 
een aufgelöft, bie vierzig Jahre früher der Dynaſt Mauffollos 
er Nefidenz vereinigt hatte. Ada erhielt die Satrapie über Karien 
wieder, unter ber die bellenifchen Städte dort autonom und tributfrei 
blieben. Die Einkünfte des Landes blieben der Fürftin; Alerander Tieß 
zu ihrem und bes Landes Schuk 3000 Dann Söldner und etiva zwei⸗ 
hundert Reiter unter Ptolemaios Befehl zurüd, der den Auftrag erhielt 
zur gänzlichen Vertreibung ber Feinde aus ben Küftenplägen, bie fie, 
noch bejegt hielten, fi mit bem Befehlshaber von Lydien zu vereinigen, 
demnächit bie Belagerung der Salmalis durch Eircumvallation zu be- 
ginnen. 

Die jpäte Iahreszeit war herangelommen; mit dem Fall von Hali- 
farnaß konnte Alerander die Eroberung der Weftküfte Kleinafiens als 
beendet anſehen; die neubegründete Freiheit in ben griechiichen Städten 
der Küſte und die malebonifchen Beſatzungen in Phrygien am Hellespont, 
Lydien und Karien ficherten diefe Gegenden vor neuen Angriffen ber 
Perferflotte. Diefer auch bie Südküſte Kleinafiens zu fperren, fowie 
die Landſchaften im Inneren Kleinaſiens zu unterwerfen, mußte ber Zwed 
ber nächſten Operationen fein. Da vorauszufehen war, daß weder in 
den Küftenftäbten, denen wegen ber Jahreszeit von der See ber nicht 
leicht Hilfe fommen konnte, nody auch im Innern bes Landes, das längſt 
bon den Perſern jo gut wie völlig geräumt war, ber Widerftand groß 
fein werbe, jo war es unnötig, das ganze Heer an dieſem beichwerlichen 
Zuge teilnehmen zu laffen; überdies mußte zu den großen Bewegungen, 
die den Feldzug des nächſten Jahres eröffnen jollten, das Heer mit 
frifgen Truppen aus ber Heimat verftärkt werben. Bei dem Heere 
befanden fich viele Kriegsleute, die fich jüngft erft verheiratet hatten; 
bieje wurden auf Urlaub nach der Heimat entlaffen, um den Winter 
hindurch bei Weib und Kind zu fein. Ihre Führung übernahmen brei 
Neuvermählte aus der Zahl der Befehlshaber, des Seleulos Sohn Ptole- 
maios, einer ber Leibwächter des Königs, des alten Barmenion Schwieger- 
fohn Koinos und Meleagros, beide Strategen der Phalanx; fie erhielten 
den Auftrag, zugleich mit den Beurlaubten möglichſt viel friſche Mann- 
ſchaften nach Afien mitzubringen und im Frühling in Gorbion jur großen 
Armee zu ftoßen. Man kann fich vorftellen, mit welchen Yubel biefer 
Urlaub angenommen, mit welcher Freude bie heimlehrenden Krieger von 
ben Ihrigen empfangen und angehört wurben, wenn fie von ihren Thaten 
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und ihrem Könige, von der Beute und ben fchönen Ländern Afiens er- 
zählten; es ſchien, als ob Afien und Makedonien aufhörten, einander fern 
und fremd zu fein. 

Bon den in Afien zurüdbleibenden mobilen Truppen (denn einige 
taufend Mann waren als Bejagungen verwendet) bildete Alerander zwei 
Marfchlolonnen; die Hleinere unter Parmenions Befehl, beitehend aus 
der malebonijchen und theffalifchen Nitterfchaft, ven Truppen ber Bunbes- 


genofjen, ſowie dem Park der Wagen und Mafchinen, ging über Tralleis ! 
nach Sarbeis, um in ber Iybiichen Ebene zu überwintern und mit bem 


Beginn des Frühlings nach Gordion aufzubrechen; die größere Kolonne, 
aus den Hhpaspiften, den Taren der Phalanr, den Agrianern, Bogen- 
fchügen, Thrakern gebildet, brach, unter Führung des Königs felbft, von 
Rarien auf, um bie Seefüfte und bie inneren Landſchaften Kleinafiens 
zu durchziehen und in Befig zu nehmen. 

Der March ging über den feften Grenzplag Hyparna, deſſen Be- 
fagung, aus griechiichen Söldnern beftehend, gegen freien Abzug auch die 
Burg übergab, nad ber Landfchaft Lykien. Lylien war feit der Zeit 
des Kyros dem perfiichen Reiche einverleibt, hatte aber nicht bloß jeine 
eidgendffiiche Verfaffung behalten, ſondern auch bald feine Unabhängigkeit 
jo weit wieder erlangt, daß es nur einen beftimmten Tribut nad Sufa 
zahlte, bi8 dann der Satrap von Karien, wie erwähnt ift, auch Lykien 
zugewieien erhielt. Noch in ven legten Jahren Batte der Perferkönig 
die Gebirgslandſchaft Milyas, auf der Grenze gegen Phrugien, zu Lykien 
geichlagen. Berfiiche Befagungen ftanden in Lylien nicht; Alerander fand 
fein Hindernis bei der Befignahme diefer an Städten reichen und durch 
Seehäfen ausgezeichneten Provinz. Telmiſſos und jenjeits des Xanthos⸗ 
fluſſes Pinara, Xanthos, Patara und an dreißig Fleinere Ortichaften im 
oberen Lykien ergaben fi den Maledonen; dann rüdte Alerander — 
e8 war in ber Mitte des Winters — an bie Quellen bes Xanthos 
hinauf, in bie Landſchaft Milyas; Hier empfing er die Gefanbtichaft der 
Phaſeliten, die ihm nach helleniſcher Sitte einen goldenen Ehrenkranz 
darbrachten, Gejandte mehrerer Stäbte des unteren Lyliens, bie wie jene 
ſich ihm zu Frieden und Freumdichaft erboten. Den Phajeliten — aus 
ihrer Stabt war der ihm befreunbete Dichter Theodeltes, der jüngft in 
Athen geftorben war, deſſen Bater noch lebte — verſprach er, demnächſt 
zu ihnen zu kommen und bort einige Zeit zu vaften. Bon den Iykiichen 
Gejandten, die nicht minder freundlich aufgenommen wurden, forberte 
er, denen, die er dazu enden werde, ihre Städte zu übergeben. Er 





— 152 — 


beftellte demnächſt einen der ihm Nächftbefreundeten, Nearchos von Amphi- 
polis, der aus Kreta gebürtig war, zum Satrapen über Lykien und bie 
öftlih daran grenzenden Küftenlande. Aus fpäteren Borgängen erhellt, 
daß fich zu diefer Zeit ein Kontingent Iykifcher Schiffe bei der Perjer- 
flotte befand; man wird annehmen bürfen, daß Alexander deren Zurüd- 
berufung entweder als Folge der getroffenen Vereinbarung vorausfekte, 
oder als Bedingung deſſen, was er gewährte, forderte. Denn unzweifel- 
baft ift den Lyliern, den Termele, wie fie fich jelbft nannten, ihre alte, 
wohlgeorbnnete Bundesverfaffung geblieben: dreiundzwanzig Städte, jede 
mit Rat und Volfsverfammlung, mit einem „Strategen“ an ber Spike 
ihrer Verwaltung, der vielleicht mit dem Iykiihen Namen eines „Königs“ 
der Stadt bezeichnet wurde, dann für das ganze Bundesgebiet die Ver— 
fammlung der Städte, in der die ſechs bedeutendſten je drei Stimmen, 
die mittleren je zwei, die Fleineren je eine hatten; nach bemjelben Ber- 
hältnis die Verteilung der Bundesſteuern, als Xeiter der Union ber 
„Lykiarch“, deſſen Name vielleicht gleichfalls „König“ war; diefer, wie 
die übrigen Bundesbehörden und die Bunbesrichter durch Wahl ver 
Bundesverfammlung beftellt. 

Dann zog der König nach Phafelis. Die Stadt, doriſch ihrem 
Urfprunge nach, und beveutend genug, inmitten ber lyliſchen Umgebung 
fih als helleniſche Stadt zu behaupten, lag außerordentlich günftig an 
der pamphyliſchen Meerbucht und ven drei Häfen, denen fie ihren Reich— 
tum dankte; gegen Wejten erheben fich die Berge in mehreren Terrafjen 
hintereinander, bis zur Höhe von fiebentaufend Fuß, in flahem Bogen 
fih um die pamphyliſche Bucht bis Perge Hinziebend, dem Ufer des 
Meeres jo nah, daß der Weg an mehreren Stellen nur dann nicht von 
der Brandung bedeckt wird, wenn Norbwind das Waffer von der Küſte 
zurüctreibt; will man diefen Weg vermeiden, jo muß man ben bei weitem 
befehwerlicheren und längeren durch die Berge einjchlagen, ber gerabe 
damals durch einen pifiviihen Stamm, der fich beim Cingang des Ge— 
birges ein Bergichloß gebaut hatte und von ba aus die Bhafeliten heim: 
fuchte, gefperrt wurde. Alerander griff in Verbindung mit den Phaje- 
liten dies Raubneſt an und zerftörte ed. Freudenmahle feierten bieje 
glüdliche Befreiung der oft geängftigten Stadt und die Siege des male- 
dontichen Königs, es mochte feit Kimons Siegen am Eurymedon. das 
erfte Mal fein, daß die Stadt ein helleniiches Heer ſah. Auch Alerander 
jheint in dieſen Tagen froben Sinnes gewejen zu fein; man ſah ihn 
nad einem Gaftmahle mit feinen Getreuen im frohen Feſtzuge nad) 
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dem Markte ziehen, auf dem die Bildſäule des Theodeltes ftand, und 
fie mit Blumenfränzen jhmüden, das Andenfen des ihm werten Mannes 
zu feiern. 

In eben diefen Tagen war es, daß ein verruchter Plan ans Yicht 
fam, doppelt verrucht, weil er von einem ber vornehmſten Befehlshaber 
des Heeres ausging, dem Alerander Großes verziehen und Größeres an- 
vertraut hatte. Der König war vielfach gewarnt worden, noch vor kurzem 
hatte Olympias in einem Briefe ihren Sohn befchworen, vorjichtig gegen 
frühere Feinde zu fein, bie er jest für feine Freunde halte. 

Der Verräter war Alerandros der Lonteftier, in dem die zwei 
deutigen Anfprüche feiner Familie auf das malevonifche Königtum einen 
ebenſo heimtückiſchen wie hartnädigen Vertreter fanden. Der gleichen 
Teilnahme an jener Verſchwörung zum Morde des Königs Philipp ver- 
bächtig, die zweien feiner Brüder die Todesſtrafe gebracht hatte, war er, 
weil er dem Sohn des Ermorbeten fich fofort unterworfen und ihn zu- 
erit als König begrüßt hatte, nicht bloß ftraflos geblieben, ſondern Ale: 
rander behielt ihn im feiner Umgebung, übergab ihm manches wichtige 
Kommando, jo noch zulegt die Führung der theffaliichen Ritterichaft für 
den Zug gegen Memnons Land und nach Bithynien. Aber jelbjt das 
Vertrauen des Königs vermochte nicht, ded argen Mannes Gefinnung 
zu ändern; das Bewußtſein eine® vergeblichen, aber nicht bereuten Ver— 
brechens, der obnmächtige Stolz, doppelt gefränft durch die Großmut 
des glüdüberhäuften Jünglings, das Andenfen an zwei Brüder, deren 
Dlut für den gemeinfamen Plan geflofjen, die eigene Herrfchiucht, bie 
deſto heftiger quälte, je hoffnungsloſer fie war, furz Neid, Haß, Begier, 
Furcht, das mögen die Triebfedern gewejen jein, die den Lynleſtier die 
Derbindung mit dem perfiichen Hofe wieder anzufnüpfen oder vielleicht 
nicht abzubrechen bewogen; jener Neoptolemos, der in Halifarnaß für 
die Perjer kämpfend den Tod gefunden hatte, war fein Neffe; durch 
Antiohos’ Sohn Amyntas, der, aus Mafebonien Iandesflüchtig, beim 
Herannaben des maledoniſchen Heeres von Epheſos zunächit wohl nad 
Halitarnaß geflohen, dann weiter zum Berferhofe gegangen war, hatte 
Alerandros jchriftlihe und mündliche Eröffnungen an den Großfönig 
gelangen lafjen, und Sifines, einer von Dareios Vertrauten, fam, an- 
geblih um Befehle an Atizyes, den Satrapen von Großphrygien, zu 
bringen, mit geheimen Aufträgen nach ben vorderen Landen, zumächft 
bemüht, fich in die Kantonierungen der theffalifchen Nitterichaft einzu- 
ſchleichen. Bon Parmenion aufgefangen, geftand er den Zwed jeiner 


— 154 — 


Sendung, den er, unter Bebedung nach Phajelis vor ben König geführt, 
dahin bezeichnete, daß er im Namen bes Groflönigs dem Lynkeſtier, 
wenn er Alerander ermorde, taufend Talente und das Königtum Mabke—⸗ 
doniens habe verfprechen follen. 

Sofort berief der König die Freunde, mit ihnen zu beraten, wie 
gegen den Beichuldigten zu verfahren fei. Ihre Meinung war, daß es 
früher ſchon nicht wohl gethan gewejen fei, einem fo zweideutigen Manne 
den Kern ber Reiterei anzuvertrauen; um fo notwendiger fcheine es 
jetst, ihn wenigftens fofort unſchädlich zu machen, bevor er die theffalifche 
Ritterfchaft noch mehr für fich gewinne und fie in feine Berräterei ver- 
widele. Demnach wurde einer ber zuverläffigften Offiziere, Amphoteros, 
Krateros’ Bruder, an Parmenion abgefandt; in der Landestracht, um 
unkenntlich zu fein, von einigen Pergatern begleitet, gelangte er uner- 
fannt an den Ort feiner Beftimmung; nachdem er feine Aufträge ge- 
fagt Hatte — denn der König hatte fo gefährliche Dinge nicht einem 
Briefe, der leicht aufgefangen und mißbraucht werben fonnte, anvertrauen 
wollen —, wurde ber Lynkeſtier in der Stille aufgehoben und feftgeiekt; 
ihn zu richten, verihob der König auch jetzt noch, teild aus Rückſicht 
auf Antipatros, defjen Schwiegerjohn der Hocverräter war, befonders 
aber, um nicht zu beunrubigenden Gerüchten im Heere und in Griechen» 
land Anlaß zu geben. 

Nah diefem Aufenthalt brach Alerander von Phafelis auf, um 
Pamphylien und den wichtigften Drt des Landes, Perge, zu erreichen. 
Einen Teil des Heeres fandte er auf dem langen und befchwerlichen &e- 
birgswege, ben er durch die Thrafer wenigitens für das Fußvollk hatte 
gangbar machen lafjen, voraus, während er jelbft, wie es jcheint, mit 
der Nitterfchaft und einem Teil des ſchweren Fußvolfes den Küftenweg 
einſchlug; in der That ein gewagtes Unternehmen, da jett in der Winter- 
zeit der Weg überflutet war; ben ganzen Tag brauchte man, um bas 
Waſſer zu durchwaten, das ftellenweife den Leuten bis an den Nabel 
reichte; aber das Beifpiel und die Nähe des Königs, der das Wort 
„unmöglich“ nicht kannte, Tieß die Truppen metteifern, alle Mühe mit 
Ausdauer und mit Freubigkeit zu überjtehen, und als fie endlih am 
Ziele angelangt, auf ihren Weg, auf die fchäumende Brandung, bie ihn 
bedeckte, zurückſahen, ba war es ihnen wie ein Wunder, das fie unter 
ihres Helvenkönigs Führung vollbracht. Die Kunde von biefem Zuge 
verbreitete ſich mit märchenbaften Zufägen geſchmückt, unter den Hellenen: 
der König fei trotz des heftigen Sübwindes, der das Waller bis in bie 
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Berge binaufgepeiticht, an das Geftade Hinabgezogen, und plötzlich babe 
ver Wind ſich gebreft und von Norden ber die Wafler zurückgejagt; 
andere wollten gar wifjen, daß er fein Heer trodenen Fußes durch das 
Meer geführt Habe; und der Peripatetifer Kallifthenes, der zuerft bie 
Geſchichte dieſer Feldzüge fchrieb, denen er felbft beimohnte, verftieg 
fih zu der Phraje: das Meer habe dem Könige feine Hulbigung bar- 
bringen wollen und ſei vor bemielben nievergefallen; er brauchte das 
Wort Proskynefis, mit dem die Hellenen die perfiiche Sitte des Nieder⸗ 
fallend vor dem Groflönig bezeichnen. Der König felbft fchrieb in einem 
Driefe — wenn er echt ift — die einfachen Worte: er babe burch bie 
pamphyliſche Leiter, fo nannte man die Bergabhänge bort, einen Weg 
machen laffen und jet von Phafelis aus hindurchgezogen. 

Sp rüdte Alerander in den Küftenfaum der Landſchaft Pifidien, 
der Pamphylien genannt wird, mit feinem Heere ein; dieſe Küftenland- 
ſchaft erſtreckt fih, vom Taurosgebirge im Norden begrenzt, bis jenjeits 
der Stadt Side, wo das Gebirge fich wieder dicht an die Küfte brängt, 
um fich norböftlich über Kilikien, der erften Landſchaft jenfeits des Tauros, 
hinzuziehen, vergeftalt, daß Alerander mit der Beſetzung Pamphyliens 
die Unterwerfung der Seeküfte diesfeit8 des Tauros beenbet nennen 
konnte. Perge, der Schlüffel zum Übergang über die Gebirge im Norden 
und Weiten zu den inneren Landichaften, ergab ſich; die Stabt Aſpendos 
ſchickte Geſandte an den König, fich zur Übergabe zu erbieten, zugleich 
zu bitten, daß ihr keine maledoniſche Beſatzung gegeben werde, eine Bitte, 
die Alerander unter der Bedingung gewährte, daß Aſpendos außer Ab- 
lieferung einer beftimmten Anzahl von Pferden, deren Haltung fie dem 
Perſerlönige ftatt Tributes leiftete, noch fünfzig Talente zur Löhnung 
feiner Soldaten zahlen folle. Er ſelbſt brach nad Side auf, der Grenz. 
ftabt Bamphyliens, die dafür galt, einft von Auswanderern aus Kyme 
in Aiolis gegründet zu fein; aber die Sprache dieſer Hellenen — bie 


der Heimat hatten fie vergefjen, bie des Landes nicht angenommen — 


war eigener Art. Alexander ließ in ihrer Stadt eine Beſatzung zurück, 
die jo wie die gejamte Küfte der pamphyliſchen Bucht unter Nearchos 
Befehl geftellt wurde. 

Darauf trat er den Rückweg nach Berge an; bie mit einer Be- 
fagung von Landeseingeborenen umd fremden Söldlingen verfehene Berg- 
feftung Syllion zu überrumpeln, mißlang ihm; er überließ fie einzu- 
nehmen feinem Statthalter, da ihm bereits die Nachricht zugelommen war, 
daß bie Afpenbier weder die Pferde, wie fie verſprochen, ausliefern, noch 
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die fünfzig Talente, zu bemen fie fich verpflichtet, zahlen wollten, jondern 
fich zum ernfthaften Wiverftande gerüftet hatten. Er rüdte gegen Aſpendos, 
befette die von ihren Einwohnern verlafjene Unterſtadt; ohne fich durch 
bie Feitigkeit der Burg, in die ſich die Afpendier geflüchtet Hatten, noch 
durch den Mangel an Sturmzeug zur Nachgiebigkeit bewegen zu laſſen, 
fchidte er die Gefandten, welde die Bürger, durch feine Nähe gejchredt, 
an ihn abgefandt Hatten, um fich auf Grundlage des früheren Vertrages 
zu ergeben, mit der Weifung zurüd, daß die Stadt, außer ben früher 
verlangten Pferden und fünfzig Talenten, noch fünfzig Talente zahlen 
und die angefebenften Bürger als Geißeln ftellen, wegen bes Gebietes, 
das fie ihren Nachbarn gewaltfam entriffen zu haben beichulbdigt wurde, 
fih einer gerichtlichen Entſcheidung unterwerfen, dem Statthalter des 
Königs in diefer Gegend gehorchen und jährlichen Tribut zahlen folle. 
Der Mut der Aipendier hatte rajch ein Ende; fie fügten ſich. 

Der König zog wieder nach Perge, von dort weiter durch das rauhe 
Gebirgsland der Pifiver nach Phrygien zu marjchieren. Jetzt dieſes in 
viele Stämme geteilte, zum Teil in nachbarlichen Fehden begriffene Berg- 
volf Thal für Thal zu unterwerfen konnte nicht in feiner Abficht liegen; 
genug, wenn er fich den Durchmarfch zu erzwingen fie feine ſtarke Hand 
fühlen ließ; die jo geöffnete Straße zwiichen der pamphyliſchen Küfte und 
Phrygien dauernd zu fichern mußte er feinen künftigen Befehlshabern 
in den Gebieten, die das Gebirgsland umgaben, überlafjen. 

Die Straße, die er wählte, führt von Perge weitwärts durch die 
Küftenebene an den Fuß der Gebirge, dann in ein jehr jchwieriges Defile, 
das, von der Bergfeſte Termejjos beberrfcht, durch eine Feine Truppen- 
zahl felbjt einem großen Heere leicht gefperrt werben fonnte; an einer 
fteilen Bergwand zieht fich der Weg hinauf, der von einem ebenfo fteilen 
Derge auf der anderen Seite überragt wird; und hinten in dem Sattel 
zwiſchen beiden liegt die Stadt. Beide Berge fand der König von den 
Barbaren — denn ganz Termefjos war ausgezogen — jo bejekt, daß 
er vorzog, fi vor dem Paß zu lagern, überzeugt, daß die Feinde, wenn 
fie die Mafedonen jo raten fähen, die Gefahr für nicht dringend halten, 
den Paß durch eine Felowache fihern und in die Stadt zurüdkehren 
würden. So geſchah es, die Menge zog fich zurüd, nur einzelne Poſten 
zeigten fih auf der Höhe; jofort rücte der König mit leichtem Fußvolf 
vor, die Poften wurden zum Weichen gebracht, die Höhen befegt, das 
Heer zog ungehindert durch den Paß und lagerte fih vor ber Stabt. 
Dort ind Yager famen Gefandte der Selgier, die, piſidiſchen Stammes, 
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wie die Termeifier, aber mit denfelben in fortwährender Fehde, mit dem 
Feind ihrer Feinde Vergleich und Freundichaft ſchloſſen und fortan treu 
bewaßrten. Termeſſos zu erobern würde längeren Aufenthalt nötig ge- 
macht haben; Ulerander brach ohne weiteren Verzug auf. 

Er rüdte gegen die Stadt Sagalafjos, die, von den jtreitbarften 
aller Pifiver bewohnt, am Fuße der oberjten Terraſſe der piſidiſchen 
Alpenlandichaft liegt und den Eingang in die Hochebene Phrygiens öffnet ; 
die Höhe auf der Sübjeite der Stadt hatten die Sagalafjer, mit Zer- 
meifiern vereint, bejegt und jperrten jo den Mafevonen ihren Weg. 
Sofort ordnete Alexander jeine Angrifjslinie; auf dem rechten Flügel 
rückten die Schügen und die Agrianer vor, dann folgten die Hypaspiiten, 
die Taren der Phalanx; die Thrafer des Sitalkes bildeten die Spike 
des linken Flügels; den Befehl des linken Flügels übertrug er, bezeich- 
nend genug, dem Lynkeſtier Amyntas, wie er jelbjt den des rechten über- 
nahm. Schon war man bis an die fteiljte Stelle des Berges vorge- 
rückt, als fich plöglich die Barbaren rottenweis auf die Flügel des ber» 
anrüdenden Heeres jtürzten, mit doppeltem Erfolg, da fie bergab gegen 
die Berganfteigenden rannten. Die Bogenſchützen des rechten Flügels 
traf der heftigſte Angriff, ihr Anführer fiel, fie mußten weichen; bie 
Agrianer hielten Stand, ſchon war das ſchwere Fußvolk nahe heran, 
Alerander an der Spige; die heftigen Angriffe der Barbaren zerjchellten 
an ber geichlofienen Maſſe der Bejchilveten, im Handgemenge erlagen 
die leichtbewehrten Pifiver unter der jchweren Waffe der Mafedonen ; 
fünfhundert Tagen erfchlagen, die anderen flüchteten, der Gegend kundig 
entlamen fie. Alexander rüdte auf tem Hauptwege nach und nahm bie 
Stadt. 

Nah dem Fall von Sagalajjos wurden von den übrigen pifibiichen 
Plägen die einen mit Gewalt genommen, die andern fapitulierten. Da- 
mit war der Weg nach der Hochfläche geöffnet, mit der Phrygien jen- 
jeit8 der Gebirge von Sagalafjos beginnt. Im einer ditlihen Senkung 
biejer Hochfläche liegt der See von Egerbir, in der Größe des Boden⸗ 
fees, im Süden und Oſten mit mächtigen Bergmafjen umgürtet; etwa 
acht Meilen weſtlich von diefem ein Heinerer See, der astanifche, von 
deſſen Norbipige etwa drei Meilen entfernt der Höhenzug ſtreicht, an 
deſſen Norbjeite die Quellen des Maiandros liegen. In den Päffen, 
bie zum Thal des Maiandros führen, liegt die alte Stadt Kelainai, 
wo einft Xerxes nach jeinen Niederlagen in Hellas und auf dem Meere 
eine mächtige Burg gebaut hatte, das Vorbringen der Hellenen von ber 
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befreiten Küfte Her zurüdzubalten; Kelainai war feitbem ber Mittelpunkt 
der phrygiſchen Satrapie, die Refidenz des Satrapen. 

Dorthin wandte ſich Alerander von Sagalafjos aus; an dem as⸗ 
fanifchen See vorüber, in fünf Märfchen erreichte er die Stadt. Er 
fand die Burg — der Satrap Atizyes war geflüchtet — in den Händen 
von 1000 farifhen und 100 belleniihen Söldnern; fie erboten fich, 
wenn ber perſiſche Entfag an dem Tage — fie nannten ihn —, für 
ben er ihnen zugejagt worden, nicht angelommen fei, Stadt und Burg 
zu übergeben. Der König ging darauf ein; er hätte nicht ohne bebeu- 
tenden Zeitverluft. der Burg Meifter werden können; und in dem Maße, 
als er jchneller Gordion erreichte und mit den borthin befchiedenen anderen 
Teilen feines Heeres nad dem Tauros vorrüdte, machte er den Ent- 
fat der Stabt unmöglid. Er ließ ein Kommando von etwa 1500 Mann 
in Kelainai zurüd. Er übertrug die Satrapie Phrygien dem Antigonos, 
Philippos Sohn, der bisher die Kontingente der Bundesgenofjen befehligt 
hatte, ernannte zu deren Strategen Balalros, des Amyntas Sohn. 

Nah zehntägiger Raft in Kelainai zog er weiter nad Gordion am 
Sangarios, von wo bie große Straße über den Halys und durch Kappa⸗ 
bofien nah Sufa führt. 


Nicht eben dem Umfange nach groß war, was Alerander mit diefem 
erften Kriegsjahre erreicht batte; und die Staatsmänner und Kriegd- 
fundigen in Hella® mögen die Nafe gerümpft haben, daß ber hochgefeierte 
Sieg am Granilos nichts weiter eingebracht habe, ald die Eroberung ber 
Weſt⸗ und der halben Südküſte Kleinafiens, Eroberungen, die Memnon 
in Huger Berechnung babe geichehen laffen, um fich indes zum Herrn 
bes Meeres und der Injeln zu machen und fo Aleranders Verbindung 
mit Mafebonien zu burchreißen. 

Die Motive, nach denen Alerander verfuhr, liegen auf der Hand. 
Es lonnte am wenigjten feine Abficht fein, immer mehr Gebiet zu occu- 
pieren und immer tiefer ind Innere Kleinaſiens vorzubringen, fo lange 
bie perfiihe Seemacht noch das Meer beherrichte und in Hellas unbe— 
rechenbare Wirren veranlaffen konnte; genug, daß er fie mit den Wir- 
tungen, bie er feiner erften großen Schlacht gegeben hatte, vollftändig 
von ber Küfte und den Hafenplägen ausfchloß, von denen aus fie ihn, 
wenn er mit bem zweiten Feldzug weiter nach Oſten vorbrang, im Rüden 
hätten gefährben können. 
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Breilih von den helleniſchen Traditionen unterſchied ſich die Art 
feines Vordringens gar jehr. Die attiiche Macht zu den Zeiten des Kimon 
und Perilles hatte fi faum je über die Küftenftädte Kleinafiens hinaus 
lanbeinwärt® gewagt; unb wenn bie Spartaner in den Tagen des Thibron 
und Agefilaos, wenn gar Chares und Charidemos mit den Streitkräften 
bes zweiten attiichen Seebundes es gethan, fo waren fie nach einigen 
Plünderungen und Brandichagungen wieder umgefehrt. Aleranders mili- 
tärifche Maßregeln waren auf definitive Befignahme, auf einen dauernden 
Zuftand gerichtet. 

Entiprachen dieſem Zwede die politiihen Einrichtungen, die der 
König traf? 

Was davon während dieſes erften Feldzuges erkennbar wird, ſchloß 
fih allerdings den Formen an, bie bort bisher beftanden Hatten, aber 
fo, daß fie mit wefentlicher Veränderung ihres Inhaltes ihre Bedeutung 
zu verändern jchienen. Es blieb die Satrapie in Phrygien am Helles- 
pont, in Lydien, in Karien; aber in Lydien wurde neben dem Satrapen 
ein bejonderer Beamteter für die Verteilung und Erhebung der Zribute 
beftellt; in Karien erhielt die Fürftin Ada die Satrapie, aber bie ſtarle 
Truppenmacht in berjelben befehligte ein maledoniſcher Strateg; ebenfo 
ein eigener Chef der Militärmacht — wohl auch mit dem Namen Stra- 
teg — murbe in Lydien dem Satrapen zur Seite geſetzt. Vielleicht 
wurbe jchon bier die Binanzverwaltung der Satrapie in unmittelbare 
Deziehung zu dem Schagamt gejtellt, welches — ob erſt in biejer Zeit, 
iſt nicht mehr zu erſehen — Harpalos, des Machatas Sohn, erhielt. 

Daß die Kompetenz der Satrapen viel jchärfer, al8 im Perferreiche 
der Fall gewefen, umgrenzt, daß fie nicht al8 Herren in ihrem Xerri- 
torium, fondern als königliche Beamte beftellt wurden, zeigt fi an ber 
Thatiache, daß es von den Satrapen des Aleranderreiches bis 306 Feine 
Münzen giebt, während im Perferreih ſchon unter Dareios I., dem 
Begründer des Berwaltungsfyftems bes Reiches, das Münzrecht von 
den Satrapen geübt worden iſt. Es ſcheint auf die burch Alexander 
begründete Ordnung zu geben, wenn in einer Schrift aus der Diabochen- 
zeit die verjchiedenen Wirtfchaftsformen, die der Könige, der Satrapen, 
ber Städte, der Privaten, in der Art unterfchieven werben, daß für bie 
Königliche Wirtichaft die Hauptzweige jeien die Müngpolitil, die Regelung 
von Ausfuhr und Einfuhr, die Führung des Hofhaltes, für die der Sa— 
trapen vor allem die Grundfteuer, dann die Einnahme von den Berg- 
werten, die von den Emporien, bie von ben Erträgen der Belber und 
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bes Marktverlehrs, die von den Herden, endlich Kopffteuer und Ge— 
werbejteuer. 

Nicht minder bedeutſam war, wie Alerander die politifche Stellung 
der Bevölkerungen ordnete. Es jcheint fein Gedanke geweſen zu fein, 
da, wo irgend organifierte Gemeinweſen beftanden oder einft beftanden 
batten, diefe in allen fommunalen Sachen frei fchalten zu laffen. Nicht 
bloß den helleniſchen Städten Afiens wurde in diefem Sinne ihre Auto- 
nomie bergejtellt und durch Herftellung der Demokratie gefichert; auch 
bie althergebrachte Föderation der Lykier blieb, wie wir annehmen durften, 
in voller Wirkjamfeit, unzweifelhaft gegen die Bedingung, daß das Iy- 
fifche Kontingent von zehn Kriegsichiffen, das fich noch bei der Berfer- 
flotte befand, zurüdgerufen werde. Und die Lyder, fo fagen unfere 
Quellen, „erhielten ihre Gejege wieder und wurden frei“. Wie immer 
diefe Gejeße der Lyder geweſen fein mögen — wir wiffen nichts Weiteres 
von ihnen —, jedenfall® beweift deren Herjtellung, daß hinfort in dieſem 
Lande wieder die Gejege, nicht die Willkür und das Gewaltrecht ber 
Eroberer wie bisher gelten follte; fie beweift, daß dies einft tapfere, ger 
werbtbätige, bochgebildete Voll des Kroifos von dem Joche der Fremd 
berrichaft, unter dem es verfommen mar, befreit jein und fich in feiner 
volfstümlichen Art und Einheit wieder zu erheben verfuchen follte. 

Bon denjenigen Bevölferungen, die — fo die „Barbaren“ in den 
Gebirgen Kleinphrygiens — ohne eigenes Gemeinweſen lebten, wurde, 
wenn ſie ſich freiwillig ergaben, nur „der Tribut, den ſie bisher geleiſtet 
hatten“, gefordert. Nicht minder bezeichnend iſt, daß der Tribut, den 
die Epheſier bisher an den Großkönig gezahlt hatten, fortan dem Heilig- 
tum der Artemis entrichtet werden jollte, während Erythrai, wie eine 
Inschrift bezeugt, Ilion, das Alerander als Stadt herjtellen Tieß, gewiß 
ähnlich die anderen Griechenftäbte der Küfte mit der Autonomie zugleich 
die Entlaftung vom Tribut erhielten. Dagegen wurden die Städte Pam—⸗ 
pbyliens, die nur noch dem Namen nach griechifch waren, namentlich 
Alpendos, nach dem Verſuch, unterhandelnd den König zu täufchen, zur 
Zributzahlung verpflichtet und unter die Verwaltung des Satrapen ge- 
ſtellt. Die Burg von Halifarnaß, mehrere Injeln blieben noch Jahr 
und Zag in der Gewalt der Perſer; das Gemeinwejen von Halikarnaß 
wurbe in die Drtfchaften, aus denen es bie fariichen Dynaften jynoifi- 
fiert hatten, aufgelöjt; die Infeln — von mehreren werden wir ſehen, 
daß der Demos fih für Aleranter erhob — wurden wohl behandelt 
wie Griechenftäbte des befreiten Feſtlandes. 
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Daß dieſe Städte nicht bloß in ihrer kommunalen Freiheit dergen | 
jtellt, jondern wieder freie Staaten wurden, wie fie bis zum Frie 
bes Antalfiva® gewejen waren, beweilen ihre Münzen aus dieſer * 
fie haben nicht das Gepräge des Königs, ſondern das autonome ber 
prägenden Stabt; fie folgen nicht einmal ber von Alexander eingeführten 
Münzorbnung, fondern mehrere der bei ihnen bergebrachten. Und wenn 
noch nad einem Jahrhundert von ben Seleufiden Städte in der Aiolis 
al8 „in unferer Bundesgenofjenichaft“ ftehende bezeichnet werben, jo ift 
das unzweifelhaft die von Alerander begründete Form. 

Es liegt die Frage nahe, ob dieje befreiten und bergejtellten Bolitieen 
der Injeln und der afiatiichen Küfte ber Föderation der in dem Synedrion 
von Korinth vereinten Griechenftaaten beigetreten find? Bon ber Injel 
Tenedos wifjen wir es durch ein beftimmtes Zeugnis; daß der Ausbrud, 
ber von biefer gebraucht ift, fich bei Mitylene auf Lesbos und bei anderen 
Städten nicht wiederholt, geftattet den Schluß, daß es bei biefen nicht 
geſchehen iſt. Es Eonnte, jo fcheint es, wohl Aleranders Interefje fein, 
fih in dieſen befreiten Hellenenftädten ein Gegengewicht gegen ven Bund 
derer zu Ichaffen, die zum großen Zeil mit Waffengewalt in die VBerbin- 
dung mit Makedonien gezwungen und nichts weniger als zuverläffige 
Derbündete waren; auch war ber „Bund ber Hellenen innerhalb ber 
Thermopylen“ nicht bloß zum Kriege gegen Berfien errichtet, ſondern 
zugleih, um Friede, Recht und Orbnung in dem Gebiete des Bundes 
aufrecht zu erhalten; zu diefem Zweck wäre für die Infeln und die Städte 
Aſiens das Synedrion in Korinth zu entlegen und zum regelmäßigen 
Beſchicken ungeeignet gewefen. 

Man wird unbedenklich vorausjegen dürfen — beftimmte Angaben 
find darüber nicht vorhanden —, daß Alerander auch dieſe Griechenftäbte 
außerhalb des Bundes zur Anerkennung feiner unumjchränften Strategie 
und zu bejtimmten Leiftungen für ven großen Krieg verpflichtete; ob er 
mit jeder einzeln in ſolchem Sinn Verträge jchloß, ob er fie veranlaßte, 
für diefen Zwed und zugleich zur Handhabung des Landfriedens wie im 
Hellenifon einige analoge Föderationen zu jchließen, etwa als Wioler, 
Soner u. ſ. w., ift nach den vorliegenden Materialien nicht mehr zu er- 
fennen. Wenigftens von einer derartigen Verbindung haben wir, zuerft 
aus der Zeit bes Antigonos (um 306), urkundliche Nachricht; es ift ein 
„Koinon der Städte“ in der Landfchaft des Idagebirges, vereinigt um 
den Dienft der Athena von Ilion, mit einem Shnebrion, das namens 


der Städte Beichlüffe fat; in der Infchrift werben als — dieſes 
Dropfen, Alexander. 4. Aufl. 
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Bundes Gargara am abrampttenifchen Meerbufen, Lampſalos am Helles- 
pont genannt. 

Wir fahen, wie Alerander darauf gewandt war, das Emporlommen 
biefer altgriechifchen Stäbte zu förbern; wenn er ihnen fo neiblos und 
mit vollen Händen gab, jo mochte er Hoffen, fie an bie neue Ordnung 
ber Dinge, bie in Hellas felbft noch bei weitem nicht ficher ftand, befto 
fefter zu knüpfen; er mochte hoffen, daß fie der Heinen Gaunervorteile 
ber Herrengunft und der Weichbildspolitif, an die fie fich in der langen 
Zeit der Fremdherrichaft gewöhnt Hatten, über ben unermeßlichen Segen 
ihrer neuen Lage, freie Politieen, Reichsſtädte in dem Reich ihres DBe- 
freier8 zu fein, verlernen und vergefien würden. 

Den Hellenen, die in diefen afiatiihen Ländern von ber Propontis 
bis zum lypriſchen Deere wohnten, muß der Kontraft der neuen gegen 
bie bisherigen Berhältniffe fich lebhaft genug aufgebrängt Haben, es muß 
ihnen geweſen fein, als wenn ihnen nun endlich Licht und Luft wieber 
gegeben werbe. 


Zweites Kapitel. 


Perfiihe Rüfungen. — Die perfifhe Flotte unter Memnon und bie Griechen. — 

Aleranders Marſch über ben Tauros. — Deenpation Kilifiens. — Schlacht bei 

Hs. — Das Manifeft. — Aufregung in Hellas. Die Belagerung von Tyros. — 
Die Eroberung Gazas. — Ocenpation Agyptene. 


Perſiſcherſeits war die Nachricht von der Schlacht am Granilos 
mit mehr Unwillen als Bejorgnis aufgenommen worden. Man wirb 
die eigentliche Bedeutung des unternommenen Angriffe und damit bie 
Gefahr, die dem Neiche drohte, verfannt, man wirb geglaubt haben, 
Aleranbers Erfolge feien das zufällige Glück eines Tolllühnen, ſeien durch 
die Fehler, die fie nur erleichtert, verjchulbet worden; meide man biefe, 
fo werde allen weiteren Gefahren vorgebeugt, und bes Mafebonen Glück 
am Ende fein. Bor allem jchien Mangel an Einheit und planmäßiger 
Führung des Heeres das Unglüd am Granilos herbeigeführt zu haben; 
Memnons Rat, man befannte e8 jet, Hätte befolgt werben, er jelbft 
das Heer von Anfang ber führen follen. So wurde ihm wenigſtens 
jegt der alleinige und unumſchränkte Befehl über die perfiiche Land» und 
Seemacht in den vorberen Satrapieen übertragen. 

In der That fchien im diefem Hellenen dem malebonijchen Könige 
ein gefährlicher Gegner gefunden zu fein; ſchon bie hartnäckige Verteidi⸗ 
gung von Halilarnaß zeigte fein Talent und feine Thatkraft; dann bie 
auf wenige Punkte von der Küfte verbrängt, faßte er, beglnftigt burch 
die Auflöfung der maledoniſchen Flotte, ven Plan, Alerander von Europa 
abzufchneiden, den Krieg nach Hellas Kinüberzufpielen, und von bort aus 
in Verbindung mit Malevoniens zahlreichen Beinden in Hellas die Kraft 
Alexanders in ihrer Wurzel zu zerftören. Er hatte eine mächtige Flotte 
von phoiniliſchen und kypriſchen Schiffen, auch zehn lykiſche, zehn vom 
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Rhodos, drei von Mallos und Soloi in Kilifien befanden fich bei der- 
felben; die Seeburg von Halikarnaß war noch in feiner Gewalt, Rhodos, 
Kos, gewiß alle Sporaben hielten zu ihm, die attiichen Kleruchen, bie 
Samos inne hatten, wohl nicht minder; die Dligarchen und Tyrannen 
auf Chios und Lesbos Harrten nur feines Beiftandes, der Demokratie 
und ber Verbindung mit Mafevonien ein Ende zu machen; bie Batrioten 
in Hellas Hofften von ihm die Herftellung der belleniichen Freiheit. 

Bon der Rhede von Halilarnas war Memnon mit der Flotte nach 
Chios gegangen; durch den Verrat der Dligarchen, bie bier früher das 
Regiment gehabt, Apollonides an ihrer Spike, gewann er bie Infel; er 
ftellte die Dligarchie wieder ber, bie ihm den Beſitz ber Inſel ficherte. 
Er jegelte nach Lesbos, wohin Chares von Sigeton mit Sölonern und 
Schiffen gelommen war, ben Tyrannen Ariftonifos von Methymna aus- 
zutreiben, berjelbe Athener Chares, der Alerander bei feiner Landung 
in Sigeion fo ergeben begrüßt hatte; er forderte von Memnon, ihn 
bei feinem Unternehmen nicht zu ftören. Aber Memnon fam als des 
Tyrannen „väterlicher Freund und Gaftfreund“ und jagte mit leichter 
Mühe den einft attiihen Strategen von bannen. Schon hatten fich ihm 
die anderen Stäbte der Infel ergeben, aber die bebeutendfte, Meitylene, 
hatte ihrem Bunde mit Alerander treu und auf die maleboniiche Be— 
fagung, die fie aufgenommen, fich verlafjend, feine Aufforderung abge- 
wiejen. Memnon begann fie zu belagern, bebrängte fie auf das Härtefte ; 
buch einen Wall und fünf Lager auf der Landfeite eingefchlofjen, durch 
ein Geſchwader, das ben Hafen fperrte, und ein anderes, welches das 
Fahrwaſſer nach Hellas beobachtete, aller Ausficht auf Hilfe beraubt, 
wurde fie auf das Äußerfte gebracht. Schon kamen von anderen In- 
jeln Gefandte an Memnon; in Eubota beforgten die Städte, die male 
doniſch gefinnt waren, in kurzer Frift ihn kommen zu fehen; die Spar» 
taner waren bereit, fich zu erheben. Da erkrankte Memnon; und nad 
bem er Pharnabazos, feinem Neffen, dem Sohne des Artabazos, bis 
zur weiteren Entſcheidung bes Großfönigs feine Gewalt übertragen Hatte, 
ſank er, wenn nicht für feinen Ruhm, doch für Dareios Hoffnungen zu 
früh, ins Grab. 

AS Dareios, fo wird erzählt, die Botfchaft von Memnons Tode 
empfing, berief er einen Kriegsrat, unfchlüffig, ob er dem Gegner, ber 
raſtlos vorrüdte, die nächſten Satrapen entgegenfchiden, oder ihm in 
Perfon und an ber Spike des Reichöheeres begegnen folle. Die Perſer 
empfahlen, daß er jelbft das ſchon verfammelte Reichsheer ins Feld führe; 


— 165 — 


unter den Augen bes Königs der Könige werde das Heer zu fiegen wiſſen, 
eine Schlacht gemüge, Alerander zu vernichten. Aber der Athener Chari- 
demos, der, vor Alerander flüchtig, dem Großlönige doppelt erwünfcht 
gefommen war, riet, nicht ohne Zuftimmung, vorfichtig zu fein, micht 
alles auf einen Wurf zu fegen, nicht am Eingange Afiens Afien felbft 
preißzugeben, das Reichdaufgebot und die Gegenwart des höchſten Herrn 
auf bie legte Gefahr aufzufparen, zu ber es nie fommen werbe, wenn 
man dem tolltühnen Makedonen mit Geſchick und Vorſicht zu begegnen 
wiſſe; an der Spitze von hunderttauſend Mann, von denen ein Drittel 
Griechen, verbürge er fich dafür, den Feind zu vernichten. Auf das 
Heftigfte wiberfprachen die ftolzen Perfer: jene Pläne ſeien des perfiichen 
Namens unwürbig, fie feien ein ungerechter Vorwurf gegen die Tapfer- 
feit der Perier; fie annehmen, werde ein Zeichen des traurigften Arg- 
wohns, das Belenntnis einer Ohnmacht fein, an deren Statt des Grof- 
lönigs Gegenwart nichts als Vegeifterung und Hingebung finden werde; 
fie beihworen ben ſchwankenden Herrn, nicht auch das legte einem Fremd⸗ 
ling anzuvertrauen, der nichts wolle, als an ber Spike des Heeres ftehen, 
um das Reich des Kyros zu verraten. Zornig ſprang Charidemos auf, 
beſchuldigte fie der Verblendung, der Feigheit und Selbftfucht: fie fennten 
ihre Ohnmacht und die furdtbare Macht der Griechen nicht, fie würden 
das Reich des Kyros ind Verberben ftürzen, wenn nicht des Großlönigs 
Weisheit ihm jett folge. Der Perjerlönig, ohne Vertrauen zu fich jelbft 
und doppelt gegen andere mißtrauifch, in dem Gefühl perfiicher Hoheit 
verlegt, berührte des Fremblings Gürtel, und die Trabanten jchleppten 
den helleniſchen Dann hinaus, ihm zu erbroffeln; fein letztes Wort an 
den König foll geweſen fein: „Meinen Wert wird deine Reue bezeugen, 
mein Rächer ift nicht fern“. Im Kriegsrat wurde beichloffen, den Mate» 
donen bei ihrem Eintritt in das obere Afien mit dem Reichsaufgebot 
unter des Großfönigs perjünlicher Führung entgegenzutreten, von ber 
Flotte fo viel griechiiche Söldner, als möglich fei, heranzuziehen, die Phar- 
naba308 jo bald als möglich in Tripolis an der phoinikifchen Küfte aus⸗ 
ſchiffen ſolle. Thymondas, Mentor Sohn, wurde nach Tripolis ge- 
fandt, diefe Völker zu übernehmen und dem Reichsheere zuzuführen, 
dem Pharnabaz08 die ganze Gewalt, die Memnon inne gehabt hatte, 
zu übertragen. 

Pharnabaz08 und Autophradates hatten indes bie Belagerung von 
Mitylene fortgefett und glücklich beendet; die Stabt hatte fich unter ber 
Bedingung ergeben, daß gegen die Zurüdführung der Verbannten und 
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die Vernichtung ber mit Alerander errichteten Bunbesurkunde bie male- 
bonifche Befagung frei abziehen, und die Stabt nach den Beftimmungen 
des antalliviichen Friedens wieder Bundesgenoffin von Perfien fein follte. 
Aber fobald die beiden Perfer im Befige der Stabt waren, achteten fie 
des Bertrages nicht weiter; fie ließen eine Beſatzung unter Befehl des 
Rhodiers Lylomebes in ber Stabt, festen einen ber früher Verbannten, 
Diogenes, als Tyrannen ein; in ſchweren Kontributionen, bie teil® von 
einzelnen Bürgern, teild von ber ganzen Stabt gefordert wurben, ließen 
fie Mitylene den ganzen Drud des perfichen Joches fühlen. Dann eilte 
Pharnabazos, die Sölpner nah Syrien zu bringen; bort empfing er 
bie Weifung, ben Oberbefehl an Memnons Stelle zu übernehmen, deſſen 
Pläne freilich durch diefe Ablieferung der Söloner in ihrem Nero durch⸗ 
ſchnitten waren; die raſche und burchichlagende Offenfive, die Sparta, 
Athen, das ganze Helleniiche Beftland entflammt Haben wiürbe, war nicht 
mehr möglich. 

Dennoch verfuchten Pharnabaz08 und Autopkradates etwas der Art. 
Sie fanbten den Perjer Datames mit zehn Zrieren nach ben Kihlladen 
und fubren jelbjt mit Hundert Schiffen nach Tenedos; fie nötigten bie 
Inſel, die fich der helleniſchen Sache angeichloffen Hatte, zu den Beftim- 
mungen des antalfidiichen Friedens — jo war auch hier bie Formel — 
zurückzulehren. Augenſcheinlich war es auf die Befegung des Hellespont 
abgefeben. 

Alexander Hatte bereitd, um wenigſtens die Kommunikation mit 
Makedonien durch eine Flotte zu fichern, zu deren Bildung Hegelochos 
an bie Propontis gefandt mit der Weifung, jämtliche aus dem Pontos 
berablommende Schiffe anzubalten und zum Kriegsdienſt einzurichten. 
Nach Athen wurbe Antimachos gejandt mit der Aufforderung, das Bunbes- 
fontingent von Schiffen zu jtellen und für die maledoniſche Flotte Aus- 
rüftung von Schiffen in den attifhen Häfen zu geftatten; e8 wurbe ihm 
geweigert. Antipatros ließ durch Protens Schiffe aus Euboia und ber 
Peloponnes zufammenzieben, um das Geſchwader des Datames, ber 
ſchon bei der Infel Siphnos vor Anker Tag, zu beobachten, eine Maß- 
regel, die Höchft nötig war, ba bie Athener von neuem Geſandte an ben 
Perjerlönig gejandt, ja auf bie Nachricht, daß ihre aus dem Pontos 
zurücklehrenden Getreideſchiffe angehalten und zum Kampf gegen bie 
Perjerflotte verwendet würben, eine Flotte von hundert Segeln unter 
Meneftheus, Iphikrates Sohn, in See zu fchiden befchlofien Hatten; 
Hegelochos Hielt es für angemefjen, die angehaltenen attifchen Schiffe zu 
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entlaffen, um ben Athenern ben Vorwand, ihre hundert Trieren zur 
Perjerflotte ftoßen zu laffen, zu entziehen. Um fo erfprießlicher war es, 
daß Proteas mit feinem Geſchwader von funfzehn Schiffen bie perſiſchen 
Schiffe bei Siphnos nicht bloß fefthielt, fondern auch durch einen ge- 
ichietten Überfall fo überrafchte, daß acht derfelben ſamt ihrer Mannſchaft 
‚in feine Hände fielen, bie beiden anderen bie Flucht ergriffen und, von 
Datames geführt, fich zu ber Flotte retteten, bie in ber Gegend von 
Chios und Miletos kreuzte und bie Küften plünberte. 

Damit war bie erfte und wohl die größte Gefahr, die Memnons 
Plan Hätte bringen können, befeitigt; ber rafche Angriff des Proteas 
hatte einem Abfall der Griechen vorgebeugt. Aber zeigten nicht biefe 
Erfolge ſelbſt, daß Alexander unrecht gethan Hatte, die Flotte aufzulöjen, 
die er nach kaum ſechs Monaten von neuem zu bilden genötigt war? 
Alexander hatte ein ficheres Gefühl von dem Maße der Thatkraft und 
der Einfiht, das er von den perfiichen Führern erwarten konnte, und 
tarierte feine helleniſchen Bundesgenofjen jo, wie der Erfolg fie gezeigt 
bat; wenn fie auch zum Abfall geneigt und ihre Schiffe mit den perfi- 
ſchen zu vereinigen bereit waren, Antipatros mußte fie auf dem feften 
Lande im Zaume halten können; endlich war es feineswegs jo fchwierig, 
in Eile eine neue Flotte aufzuftellen, um bie Küften gegen einen Feind 
zu beden, ber nicht verftand an entſcheidender Stelle entſcheidend aufzu- 
treten. Alexander konnte, um den Seekrieg unbelümmert, feinen Kriegs- 
plan weiter verfolgen, das um fo mehr, ba jeder Schritt vorwärts 
bie Eriftenz der feindlichen Flotte felbft gefährdete, indem er berjelben 
die Küften ihrer Heimat nahm. Dies ind Werk zu fegen, war ber Zweck 
bed nachſten Feldzuges. 


Mit dem Frühling 333 vereinigten ſich in Gordion bie verſchiedenen 


Abteilungen des maleboniichen Heeres; von Süden ber aus Kelainai 
rüdten die Truppen ein, welche mit Alexander den Winterfeldzug gemacht 
hatten; von Sarbeis führte Parmenion die NReiterei und den Train ber 
großen Armee heran; aus Makedonien famen die Neuverbeirateten von 
ihrem Urlaub zurüd, mit ihnen eine bebeutende Zahl Neuausgehobener, 
namentlich 3000 Mafebonen zu Fuß und 300 zu Pferde, 200 thefja- 
liſche, 150 elifche Reiter, fo daß Alerander trog ber zurüdgelaffenen 
Beſatzungen nicht viel weniger Mannſchaft ald am Granilos beifammen 
batte. Wie der Geift dieſer Truppen war, läßt fich aus ihren Erfolgen 
bisher und aus dem, was als Preis weiteren Kampfes ihrer wartete, 
abnehmen ; in dem Stolz ber errungenen Siege neuer Siege gewiß, ſahen 
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fie Aften ſchon als ihre Beute an; fie felbft, ihr König und die Götter 
waren ihnen Gewähr für den Erfolg. 

Auch Gefandte aus Athen famen nach Gorbion, den König um 
Freigebung der Athener, die in der Schlacht am Granikos gefangen und 
gefeffelt nach Makedonien abgeführt waren, zu bitten; ob wohl mit Be- 
rufung auf den in Korinth beihworenen Bund und ihre Bundestreue? 
Ihnen wurde der Beſcheid, wieberzulommen, wenn der nächite Feldzug 
glüdlih zu Ende geführt jet. 

Die Stabt Gordion, der uralte Sit phrygiſcher Könige, hatte auf 
;: ihrer Burg die Paläfte des Gordios und Midas und den Wagen, an 


dem Midas einft erfannt worden war als der von den Göttern zur 


Herrſchaft Phrygiens erforene; das Joch an diefem Wagen war burch 


einen aus Baumbaft geihürzten Knoten fo künftlich befeftigt, daß man 


weder. deſſen Anfang noch Ende bemerfen konnte; e8 gab ein Orakel, 
baß, wer den Knoten löſe, Aſiens Herrichaft erhalten werde. Alerander 
ließ fi die Burg, den Balaft, den Wagen zeigen, er hörte dies Orakel, 
er beichloß es zu erfüllen und den Knoten zu löſen; umfonft fuchte er 
ein Ende des Baftes, und verlegen fahen die Umftehenden fein vergeb- 
liches Bemühen; endlich zog er fein Schwert und durchhieb den Knoten, 
das Drakel war, gleichviel wie, erfüllt. 

Das Heer brach tags darauf auf und marjchierte am Sübabhange 
ber paphlagoniſchen Grenzgebirge nach Ankyra; dorthin fam eine Geſandt⸗ 
ichaft der Paphlagonier, dem Könige die Unterwerfung ihres Lanbes 
unter ber Bebingung anzubieten, daß feine malebonifchen Truppen nad 
Paphlagonien fimen. Der König gewährte e8; Paphlagonien blieb unter 
einheimifchen Dynaſten, vielleicht unter Kompetenz der Statthalterjchaft 
von Phrygien und Hellespont. 

Weiter ging der Zug nach Kappabolien, jenjeit8 des Halys durch 
die bis zum Iris gelegenen Gebiete diefer großen Satrapie, die ohne 
Widerftand durchzogen und, obfchon bie nördlichen Lanbfchaften derſelben 
nicht occupiert werden fonnten, doch als maledoniſche Satrapie an Sa- 
biltas übertragen wurde. Daß in den Griechenftäbten am Pontos die 
demofratiiche Partei auf Befreiung burch Alerander hoffte, ift wenigſtens 
bucch ein Beilpiel bezeugt. Doch blieb dort bie perſiſche Partei — jo 
in Sinope — oder die Tyrannis — fo in Heralleia — vorerft noch 
im Befig der Macht. Wlerander durfte die wichtigeren Unternehmungen 
nicht hinausſchieben, um die abgelegene Küfte des Pontos zu bejeken ; 
er zog ben Küften des Mittelmeeres zu. Der Weg, den er nahm, 
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führte an den Norbabhang bed Tauros zu den Klififcheri Päffen ober- 
Halb Tyana, denjelben, die vor etwa fiebzig Jahren ber jüngere Kyros 
mit feinen zehntaufend Griechen überfchritten hatte. 

Alerander fand die Höhen mit ftarken Poſten bejegt; er ließ das 
übrige Heer lagern und brach felbft mit den Hhypaspiften, ven Schüten 
und Agrianern um bie erjte Nachtwache auf, bie Feinde beim Duntel 
der Nacht zu überfallen. Kaum hörten die Wachen ihn anrücden, fo ver- 
ließen fie im eiliger Flucht den Paß, den fie mit leichter Mühe hätten 
iperren fönnen, wenn fie fich nicht auf verlorenem Poften geglaubt hätten. 
Arfames, ber lililiſche Gatrap, Ichien fie nur vorgefchoben zu Haben, um 
Zeit zu gewinnen, das Land zu plünbern und zu verwüften, und fich dann 
fiher, eine Einöde in feinem Rüden, auf Dareios, der ſchon vom Euphrat 
ber anrückte, zurücziehen zu können. Defto eiliger zog Alerander durch 
die Päſſe, und mit feiner Reiterei und ben Leichteften der Leichtbewaff- 
neten auf Tarſos zu, To fchnell, daß Arfames, der die Feinde weder fo 
nabe, noch fo raſch geglaubt hatte, im eiliger Flucht, ohne die Stadt 
oder das Land geplündert zu Haben, fein Leben für einen baldigen Tod 
rettete. 

Bon Nachtwachen, Eilmärfchen und der Mittagsjonne eines heißen 
Spätjommertages ermattet, fam Alerander mit feinen Truppen zum 

einem Haren umd kalten Bergftrome, der nach Tarjos hinab» 
ſtrömt. Schnell und nad dem Babe verlangend, warf er Helm, Har⸗ 
niſch und Kleid ab und eilte in den Strom; da überfiel ihn ein Fieber- 
ſchauer, er ſank unter; halbtot, bewußtlos wurde er aus dem Strom 
gezogen und in jein Zelt getragen. Krämpfe und brennende Hite jchienen 
die letzten Zeichen des Lebens, das zu erretten alle Ärzte verzweifelten ; 
die Rücklehr des Bewußtſeins wurde zur neuen Qual; fchlafloje Nächte 
und der Gram um ben zu nahen Tod zehrten die letzte Kraft hinweg. 
Die Freunde trauerten, das Heer verzweifelte; der Feind war nah, nie 
mand wußte Rettung. Endlich erbot fich der alarnanifche Arzt Philippos, 
ber den König von Kindheit an kannte, einen Trank zu bereiten, der 
belfen werde; Alexander bat um nichts als eilige Hilfe; Philippos ver- 
ſprach fie. Zu derfelben Zeit erhielt Alerander von Parmenion ein 
Schreiben, das ihm Vorſicht empfahl: Philippos, der Arzt, habe von 
Dareios taufend Talente und das Berfprechen, mit einer Tochter des 
Großlönigs vermählt zu werben, um Alerander zu vergiften. Alexander 
gab den Brief feinem Arzte und leerte, während jener las, den Becher. 
Ruhig Tas der Arzt, er wußte fich aller Schuld rein; er beſchwor ben 
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König, ihm zu vertrauen und zu folgen, bald werbe bann fein Leiden 
vorüber fein; er fprach mit ihm von ber Heimat, von feiner Mutter 
und feinen Schweftern, den nahen Siegen und ben wunberreichen Län- 
dern bes Dftens; feine treue Sorgfalt warb durch bes Königs baldige 
Genefung belohnt; Alexander Tehrte zurüd in die Reihen feiner Male 
bonen. 

Die Kriegsoperationen wurben mit boppeltem Eifer fortgefegt. Die 
Landſchaft Kilitien war in der Kette der perſiſchen Satrapieen der Ring, 
ber bie des vorderen und oberen Aſiens zufammenbielt. Die ftärkjte 
Defenfivftellung des Perjerreiches gegen den Weften hatte Alerander mit 
den Päfjen des Tauros rajch genommen; er mußte fich des ganzen &e- 
bietes an ihrem Südabhange verfichern, um bie zweite Paßregion, bie 
bes amanifchen Gebirges gegen Syrien, gewinnen und behaupten zu 
fönnen. Während Parmenion mit den Söldnern und Bunbestruppen, 
mit den tbefjaliihen Ien und den Thralern des Sitalles oftwärts vor- 
rückte, die Bäffe nach dem oberen Afien zu befegen, ging der König weit 
wärts, um ſich der Straße nad) Laranda und Ilonion, des jogenannten 
rauben Kilifiens zu verfichern, deſſen Bewohner, freie räuberiiche Berg⸗ 
pölfer wie ihre pifivifchen Nachbaren, leicht die Verbindung mit Klein» 
afien ftören konnten. 

Er zog von Zarjos nad der Stabt Anchiale, die, von Sardanapal 
gegründet, das Standbild dieſes aſſhriſchen Königs aufbewahrte, mit ber 
merkwürdigen Inſchrift: „Anchiale und Tarſos Hat Sarbanapal an 
einem Tage gegründet; bu aber, Frembling, if, trinke, liebe; was jonft 
ber Menſch Hat, ift nicht der Rede wert.“ Dann kam er nach Goloi) 
der „Heimat der Soloilismen“, die, obſchon griechiichen Urſprungs, den 
Perjern jo anhing, daß Alexander nicht nur eine Bejagung in ber Stabt 
zurüdließ, fondern ihr eine Buße von zweihundert Talenten Silber auf- 
erlegte. Bon bier aus machte er mit drei Phalangen und mit ben 
Schügen und Agrianern einen Streifzug in das rauhe Kilikien; in fieben 
Tagen Hatte er teild durch Gewalt, teils in Güte die Unterwerfung 
biejer Gebirgsbewohner vollendet, damit feine Verbindung mit den weit- 


lihen Provinzen gefichert. Er kehrte nah Soloi zurüd; er empfing 
hier von feinen oefehlefabern tr Waren Di Nadcht, ba Dlkente, 
pates, ber noch die Seeburg von Halikarnaß gehalten, in einem hart 
nädigen Gefecht bewältigt, daß mehr ald 1000 Mann gefangen jeien. 
Zur Feier des glücklich begonnenen Feldzuges und der Wiebergenefung 
| des Königs wurden in Soloi mannigfache deſtlichkeiten veranftaltet; durch 
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— er gelamten Heeres, durch den Fackellauf, durch bie gymnifchen 
unb Hinftleriichen Wettkämpfe mag in den, ber helleniſchen Sitte faft 
ſchon entwöhnten Soliern die Erinnerung an die Heimat und ihre Bor- 
fahren erwedt worden fein; num war bie Zeit der Barbaren vorüber, 
belfenifches Leben gewann Raum in ben Ländern vieljähriger Knechtichaft; 
helleniſcher Uriprung, fonft inmitten afiatifcher Barbarei verachtet und 
vergefien, wurbe ein großes Recht. Wlerander gab den Soliern demo⸗ 
kratijche Verfaſſung; wenige Wochen fpäter, gleich nach ber entſcheidenden 
Schlacht, fandte er Befehl, ihnen die Branbichagung zu erlafien und 
ihre Geißeln zurüdzugeben. 

Nah Tarſos zurücgelehrt, ließ der König feine Ritterſchaft unter 
Philotas Führung über das aleifhe Feld an den Phramosſtrom vor- 
rüden, während er jelbft mit dem übrigen Heere an der Küfte entlang 
über Magarfos nach Mallos zog, zweien Städten, in denen es belfenifche 
Erinnerungen gab, an bie der König anknüpfen konnte; namentlich in 
Mallos Hatte fich das Volt jhon vor dem Erjcheinen Aleranders gegen 
feine bisherigen Unterbrüder erhoben; den blutigen Kampf zwilchen ber | 
perfiihen und ber Vollspartei entfchieb und ftillte erjt Aleranders Er- 
feinen; er erließ der Stabt, die ihren Urfprung von Argos berleitete 
wie das maledoniſche Königshaus, den Tribut, den fie bisher an ben 
Großlönig gezahlt, gab ihr bie Freiheit, ehrte ihren Gründer Amphi- 
lochos von Argos mit Heroenfeier. 

Noch während des Aufenthaltes in Mallos erhielt Alerander bie 
Nachricht, daß der König Dareios mit einem ungebeuren Heere vom 
Euphrat herangerückt fei, und bereits einige Zeit in der fyrijchen Stabt 
Sochoi, zwei Tagereifen von den Päffen entfernt ſtehe. Alexander be- 
rief fofort einen Kriegsrat; alle waren der Meinung, man müfje eiligft 
aufbrechen, durch die Päffe vorrüden, die Perjer, wo man fie auch 
finde, angreifen. Der König befahl, am folgenden Morgen aufzubrechen. 
Der Marſch ging von Mallos um den tiefeinfchneidenden Meerbufen 
Hin nach Iſſos. 

Bon Iſſos führen zwei Wege nach Syrien; ber eine, bejchtwerlichere, 
geht erft nordwärts (nach Topra Kaleffi), dann oftwärts durch Schluchten 
und Päfje über die amaniſchen Berge; Alerander wählte biefen nicht, 
feine Soldaten wären durch den Wechfel von Berg und Thal und durch 
die Unwegfamleit der Gegend doppelt ermübet an ben Feind gelommen; 
und er durfte fich nicht früher von ber Küfte biefer Bucht entfernen, 
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als bis fie ganz in feiner Gewalt und den feindlichen Schiffen gejperrt 
war. Er rüdte, mit Zurüdlaffung der Kranken, die im Rüden ber 
Armee am ficherjten waren, von Iſſos aus auf der gewöhnlichen und 
den Griechen durch Zenophons Beichreibung befannten Straße jübwärts 
an ber Meeresküfte hin, durch die jogenannten Stranbpäffe nad ber 
Küſtenſtadt Myriandros, unfern vom Eingang ber fyriihen Hauptpäſſe 
(Päfje von Bailan), um von hier aus mit dem nächſten Morgen in 
die Ebene von Syrien und nach Sochoi aufzubreden. Über Nacht ber 
gann heftiges Unwetter, ed waren die erften Novembertage, Sturm 
und Regen machten den Aufbruch unmöglich; das Heer blieb im Lager 
von Myriandros, etwa drei Meilen fübwärts der Strandpäffe; in wenig 
Tagen hoffte man den Feind auf der Ebene von Sochoi zur enticheidenden 
Schlacht zu treffen. 

In der That, entjcheidend mußte das nächſte Zujammentreffen der 
beiderfeitigen Heere werden. Das perfiiche zählte nach Hunderttaufenvden, 
unter dieſen helleniſche Söldner, mit den jüngft unter dem Alarnanen 
Bianor und dem Theffaler Ariftomedes gelandeten 30000; unter der 
Maſſe afiatifhen Kriegsvolfes bei hunderttauiend Dann jchwerbewaff- 
netes Fußvolf (Kardaler) und die gepanzerten perfiichen Reiter. Dareios 
vertraute auf diefe Macht, auf feine gerechte Sache, auf jeinen Kriegs- 
ruhm; er glaubte gern den ftolgen VBerficherungen feiner Großen und — 
jo wird erzählte — einem Traume kurz vor dem Auszuge aus Babylon, 
der ihm günftig genug von den Chaldäern gedeutet war; er hatte das 
mafedonifche Lager in dem Scheine einer ungeheuren Feuersbrunſt, den 
maledoniſchen König in perfiiher Fürftentradht durch Babylons Straßen 
reiten, dann Roß und Reiter verichwinden fehen. So der Zukunft ficher, 
war er über den Euphrat gezogen; umgeben von der ganzen friegerifchen 
Pracht eines „Könige der Könige“, begleitet von feinem Hofjtaat und 
Harem, von den Harems der perfiichen Satrapen und Fürften, von ben 
Scharen der Eunuchen und Stummen, zu den Hunderttaufenden unter 
Waffen eine endlofe Karavane geſchmückter Wagen, reicher Baldachine, 
lärmenden Trofies, lagerte er num bei Sochoi; hier in der weiten Ebene, 
die ihm Raum gab, die erdrückende Übermacht feines Heeres zu entwideln 
und namentlich feine Reitermaffen wirkfam zu verwenben, wollte er ben 
Veind erwarten, um ihn zu vernichten. 

Es foll Arjames geweien fein, der aus Kilikien flüchtenb ins Lager 
bie erjte Nachricht von Aleranders Nähe, von defjen Anmarfch brachte ; 
nad dem, was er meldete, ſchien der Feind über die amanifchen Päfje 
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anrüden zu wollen; man erwartete täglich die Staubwolle im Wejten. 
Es verging ein Tag nad dem andern, man wurde gleichgültig gegen 
die Gefahr, die nicht näher fam; man vergaß, was fchon verloren war; 
man fpottete des Feindes, der das enge Küftenland nicht zu verlaffen 
wage, der wohl ahne, daß die Hufe der perfiihen Rofje Hinreichen würben, 
feine Macht zu zertreten. Nur zu gern hörte Dareios die übermütigen 
Worte feiner Großen: der Maledone werde, eingejchüchtert durch bie 
Nähe der Perjer, nicht über Tarſos hinaus gehen, man müſſe ihn an- 
greifen, man werde ihn vernichten. Vergebens wiberiprach ber Mafe- 
bone Amyntas: mur zu bald werde Alerander den Perfern entgegen. 
rüden, fein Säumen fei nichts als ein Vorzeichen boppelter Gefahr; 
um feinen Preis dürfe man ſich in die engen Thäler Kilifiens hinab⸗ 
wagen, das Feld von Sochoi jei für die perſiſche Macht das geeignete 
Schlachtfeld, hier könne die Menge fiegen oder befiegt fich retten. Aber 
Dareios, mißtrauiſch gegen den Frembling, ber jeinen König verraten, 
durch die Schmeichelreven feiner Großen und durch die eigenen Wünfche 
beraufcht, endlich durch die Unruhe der Schwäche und durch jein Ber- 
hängnis vorwärts getrieben, beichloß, die Stellung von Sochoi aufzu- 
geben und den Feind, der ihn meibe, aufzujuchen. Das unnötige Heer- 
gerät, bie Harems, ber — Teil des Schatzes, alles, was den Zug 
hindern lonnte, wurde unter Kophenes, dem Bruder des Pharnabazos, 
nah Damaskos gejandt, während ber König, um ben Umweg über 
Myriandros zu meiden, durch die amanifchen Päſſe nach Kililien ein- 
rüdte und in Iſſos ankam. Dies geihab an demſelben Tage, da Ule- 
rander nad Myriandros gezogen war. Die Perfer fanden in Iſſos 
die Kranken des maledoniſchen Heeres, fie wurden unter graujamen 
Martern umgebracht; die frohlodenden Barbaren meinten, Alerander 
fliehe vor ihnen; fie glaubten, er fei von der Heimat abgeichnitten, fein 
Untergang gewiß. Ungefäumt brachen die Bölfer auf, die Fliehenden zu 
verfolgen. 

Allerdings war Alerander abgefchnitten, man hat ihn der Umvor- 
fichtigleit angellagt, daß er die amanifchen Thore nicht beſetzt, daß er 
feine Befagung in Iſſos zurüdgelaffen, jondern die zurüdbleibenden 
Kranken einem graufamen Feinde preisgegeben babe; fein ganzes Heer, 
fagt man, hätte elend untergehen müfjen, wenn bie Perfer eine Schlacht 
vermieden, bas Meer burch ihre Flotte, die Rückzugslinie Aleranders 
durch eine Bartnädige Defenfive geiperrt, jedes Borrüden durch ihre 
Reiterichwärme beunruhigt und durch Verwüftungen, wie fie Memnon 
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geraten, doppelt gefährlich gemacht Hätten. Alerander kannte bie perfiiche 
Kriegsmacht; er wußte, daß bie Verpflegung von fo vielen Hundert⸗ 
taufenden auf feiner Marichlinie und in dem engen Rilifien auf: längere 
Zeit eine Unmöglichkeit fei, daß jenes Heer, nichts weniger als ein or⸗ 
ganisches Ganze zu einem Syſtem militärischer Bewegungen, durch bie 
er hätte umgarnt werben Können, unfähig fei, daß im jchlimmften alle 
eine Reihe rafcher und kühner Märſche von feiner Seite jene unbehilf- 
liche Maſſe zum Nachrüden gezwungen, verwirrt, aufgelöft und jedem 
Überfall bloßgegeben hätte. Er Hatte nicht erwarten können, daß bie 
Perjer das für fie fo günftige Terrain aufgeben, daß fie gar in die enge 
Strandebene am Pinaros vorrüden würden. 

Dareios hatte es gethan; von flüchtigen Landleuten benachrichtigt, 
daß Alerander kaum einige Stunden entfernt jenfeit8 der Stranbpäfje 
ftehe und nichts weniger als auf der Flucht ſei, mußte er fich, ba er 
fein ungeheures Heer weder jchnell genug zurüdziehen konnte, noch es 
gegen dieſe Thermopylen Kililiens vorzujchieben wagte, in der engen 
Ebene gelagert zu einer Schlacht bereit machen, für die er jest bie Vor⸗ 
teile des Angriffs dem Feinde überlaffen mußte. In ber That, hätte 
es irgend ein Strategem gegeben, ben Großlönig zum Aufbruch aus ber 
Ebene von Sochoi und zu diefer Bewegung nad dem Strand Kilikiens 
hinab zu nötigen, jo würde es Alexander, felbft wenn es einen größeren 
Verluſt ald den des Lazaretts von Iſſos gegolten Hätte, mit Freuden 
gewagt haben. So unglaublich ſchien ihm das erfte Gerücht von Dareios 
Nähe, daß er einige Offiziere auf einer Jacht an der Küfte entlang 
fahren Tieß, um ſich von ber wirklichen Nähe des Feindes zu überzeugen. 

Einen anderen Eindrud machte dasfelbe Gerücht auf die Truppen 
Aleranders; fie hatten dem Feinde in einigen Tagen und auf offenem 
Felde zu begegnen gehofft; jet war alles unerwartet und übereilt; jetzt 
ftand der Feind in ihrem Rüden, ſchon morgen follte gelämpft werben; 
man werde, hieß es, was man fchon befefien, dem Feinde burch eine 
Schlacht entreißen, jeden Schritt rückwärts mit Blut erlaufen müſſen; 
vielleicht aber feien die Päfje ſchon befegt und gefperrt, vielleicht müſſe 
man fich, wie einft die Zehntaufend, durch das Innere Kleinaſiens durch» 
ſchlagen, um, ftatt Ruhm und Beute, kaum das nadte Leben in bie 
Heimat zu bringen; und das alles, weil man nicht vorfichtig vorgerüdt 
fei; man halte den gemeinen Soldaten nicht wert, und gebe ihn, wenn 
er verwundet zurücbleibe, feinem Schickſal und ben Feinden preis. So 
und ärger noch murrten die Soldaten, während fie ihre Waffen putzten 
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und ihre Speere jhärften, weniger aus Mutlofigfeit, als weil es anders, 
wie fie erwartet hatten, gelommen war, und um fich des unbebaglichen 
Gefühle, das die tapferften Truppen bei ber Nähe einer lange erwarteten 
Entſcheidung ergreift, mit lautem Scheltworte zu entjchlagen. 

Alerander kannte die Stimmung feiner Truppen; ihn beunrubigte 
diefe Ungebundendeit nicht, die ber Krieg erzeugt und fordert. Sobald 
ihm jene Dffiziere von dem, was fie geſehen, Bericht erftattet hatten, 
namentlich daß die Ebene von der Pinarosmündung bei Iſſos mit Zelten 
bedeckt, daß Dareios in der Nähe fei, berief er die Strategen, Slarchen 
und Befehlshaber der Bundesgenoffen, teilte ihnen die empfangenen Mel- 
dungen mit, zeigte, daß unter allen benkbaren Möglichkeiten die jetzige 
Stellung des Feindes den ficherften Erfolg verfpreche; der Schein, um⸗ 
gangen zu fein, fo läßt ihn Arrian jagen, werde fie nicht beirren; fie 
hätten zu oft rühmlich gelämpft, um ben Mut bei fcheinbarer Gefahr 
finten zu lafjen; ſtets Sieger, gingen fie ftetS Befiegten entgegen; Mate 
bonen gegen Meder und Perſer, erfahrene, unter ven Waffen ergraute 
Krieger gegen die längft der Waffen entwöhnten Weichlinge Afiens, freie 
Männer gegen SHaven, Hellenen, bie für ihre Götter und ihr Vater⸗ 
land freiwillig kämpften, gegen entartete Hellenen, bie für nicht einmal 
hohen Sold ihr Baterland und den Ruhm ihrer Vorfahren verrieten, 
die ftreitbarften und freieften Autochthonen Europas gegen bie verächt- 
fichften Stämme des Morgenlandes, kurz, Kraft gegen Entartung, das 
höchſte Wollen gegen die tieffte Ohnmacht, alle Vorteile des Terraing, 
der Kriegskunſt, der Tapferkeit gegen perfifhe Horben, lönne ba ber 
Ausgang des Kampfes zweifelhaft fein? Der Preis dieſes Sieges aber 
fei nicht mehr eine oder zwei Satrapieen, fondern das Perjerreich; nicht 
die Reiterfcharen und Söldner am Granilos, fondern das Neichöheer 
Afiens, nicht perfiiche Satrapen, fondern den Perſerlönig würben fie bes 
fiegen; nach diefem Sieg bleibe ihnen nichts weiter zu thun, als Afien 
in Befig zu nehmen und fich für alle Mühſale zu entſchädigen, bie fie 
gemeinfam burchgelämpft.. Er erinnerte an bas, was fie gemeinfam 
ausgeführt, er erwähnte, wie bie einzelnen bei ven Aktionen bisher fich 
ausgezeichnet hatten, fie mit ihren Namen nennend. Das und vieles 
andere, was vor der Schladht im Munde des tapferen Feldherrn tapfere 
Männer anzufenern geeignet ift, ſprach Alerander mit ber ihm eigen- 
tümlichen Hoheit und DBegeifterung; niemand, ben nicht bes jugendlichen 
Helden Worte ergriffen hätten; fie drängten fi heran, ihm die Hand 
zu reichen und ein tapferes Wort hinzuzufügen. Sie verlangten, gleich 
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aufzubrechen, gleich zu fümpfen. Alexander entließ fie mit dem Befehl, 
zunächſt dafür zu forgen, daß die Truppen gehörig ablochten, einige 
Reiter und Bogenfchügen nad den Strandpäſſen vorauszufchiden, mit 
ben übrigen Truppen für den Abend zum Marjch bereit zu fein. 

Am fpäten Abend brach das Heer auf, erreichte um Mitternacht 
die Päſſe, machte bei den Felfen Halt, um etwas zu ruhen, während bie 
geeigneten Vorpoſten vorgejhoben waren. Mit der Morgenröte wurbe 
aufgebrochen, durch die Päfje in die Strandebene zu ziehen. 

Dieſe Ebene erftredtt fich von den Strandpäffen etwa fünf Meilen 
nordwärts bis zur Stabt Iſſos; auf der Wejtjeite vom Meere, auf ber 
Ditfeite von den zum Teil hoben Bergen eingeichloffen, erweitert fie fich, 
je mehr fie fih von den Päſſen entfernt. Im der Mitte, wo fie über 
eine halbe Meile breit ift, burchftrömt fie jübweitwärts ein Feiner Ge—⸗ 
birgsfluß, der Pinaros (Delistichai), deffen nördliche Ufer zum Teil ab» 
ihüffig find; er fommt norböftlih aus den Bergen, die, feinen Lauf be- 
gleitend, auf feinem Südufer eine bedeutende Berghöhe in bie Ebene 
vorjchiden, jo daß fih mit dem Laufe des Pinaros die Ebene etwas 
bergein fortjegt. Im einiger Entfernung norbwärts vom Pinaros begann 
das perfiiche Lager. 

Sobald Dareios Nachricht erhielt, daß Alerander zu den Strand- 
päffen zurüdgelehrt, daß er bereit fei, eine Schlacht anzubieten und be» 
reit8 anrüde, wurde jo fchnell und jo gut es fich thun ließ, die perfifche 
Heeresmaffe georbnet. Freilih war das ſehr befchräntte Terrain ber 
Übermacht nicht günftig, deftomehr fchien e8 zu einer nachhaltigen Defen- 
five geeignet; der Pinaros mit feinen abfchülfigen Ufern war wie Wall 
und Graben, hinter dem fich die Maſſe des Heeres ordnen follte. Um 
dies ohne alle Störung bewerfitelligen zu können, ließ Dareios 30000 
Reiter und 20000 Mann leichte® Fußvolf über ven Fluß gehen, mit 
der Weiſung, fich demmächft rechs und links auf vie Flügel der Linie 
zurüdzuziehen. Sodann wurde die Linie des Fußvolls jo georbnet, daß 
die 30000 helfeniihen Söldner unter Thymondas den rechten Flügel 
bildeten, den Linken 60000 Kardaker; andere 20000 Kardaker wurben 
weiter linls bis auf die Höhe geichoben, beftimmt, den rechten Flügel 
Aleranders zu gefährden; fobald die Makedonen zum Angriff an ben 
Pinaros gerücdt waren, jtand wenigjtens ein Teil jenes Corps im Rüden 
bes rechten Flügels. Der enge Raum geftattete perfifcherjeit8 nur, die 
bezeichneten Truppen zur unmittelbaren Teilnahme an der Schlacht zu 
beftimmen; die Mehrzahl der Völfer, aus leichtem und fchwerem Fuß. 
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volk beftehend, rückte Hinter der Linie folonnenweije auf, jo daß immer 
neue Truppen ind Treffen geführt werden konnten. Nachdem alles ge- 
orbniet war, wurde den vorgejchidten Reiterſchwärmen das Zeichen zum 
Rückzuge gegeben ; fie verteilten fich rechts und links auf die Flügel; aber 
das Terrain ſchien auf dem linken den Gebrauch ber Reiterei unmöglich 
zu machen, weshalb auch die dorthin bejtimmten auf den rechten Flügel 
verlegt wurden, jo daß nun ber Küfte zumächft die gefamte Neiterei, bie 
eigentlich perfiiche Macht, unter Führung des Nabarzanes vereint war. 
Dareios jelbft nahm mach der perfiihen Sitte auf feinem Schlachtwagen 
im Centrum der gefamten Linie feine Stellung, umgeben von einer 
Reiterſchar der ebelften Berjer, die fein Bruder Orathres befehligte. Der 
Schlachtplan war, daß das Fußvolk eine Stellung hinter dem Pinaros 
behaupten follte, zu welchem Ende bie weniger fteilen Stellen des Ufers 
mit Berjchanzungen ausgefüllt wurden, auf dem rechten Flügel dagegen 
ſollte die perſiſche Meiterei ſich mit aller Gewalt auf den linlen Flügel 
der Malevonen werfen, während die Truppen von den Bergen ber ben 
Veinden in den Rücken fielen. 

Alerander jeinerjeits hatte, fobald das Terrain freier wurde, aus 
feiner Marjchlolonne, in der das fchwere Fußvolk, die Neiterei, bie 
Leichtbewaffneten nach einander beranzogen, das ſchwere Fußvolk rechts 
und lints in Schlachtlinie zu fechzehn Mann Tiefe aufrüden lafjen; 
beim weiteren Vorrüden öffnete fich die Ebene mehr und mehr, jo daß 
auch die Neiterei, auf dem linken Flügel die der belleniichen Bündner 
und bie Geworbenen aus Elis, auf dem rechten, der wie gewöhnlich ben 
Angriff machen follte, die theffalifche und maledoniſche, aufreiten konnte. 
Schon erfannte man in der Ferne die lange Linie des Berjerheeres; 
die Höhen zur Rechten ſah man mit feinvlichem Fußvolk bebedt, man 
bemerkte, wie fich vom linken Flügel der Feinde große Schwärme Reis 
terei längs der Schlachtlinie hinabzogen, um ſich auf dem rechten, wo 
das Terrain freier war, wie es fchien, zu einem großen Reiterangriff 
zu vereinen. Alexander befahl den theffalifchen Ilen, Hinter der Front, 
damit es der Feind nicht ſähe, mach dem linken Flügel Binabzutraben, 
und zumächit nach ben kretiſchen Bogenfchügen und ben Thralern bes 
Sitalfes, die eben jegt in die Schlachtlinie linls bei den Phalangen auf- 
rücten, einzuſchwenken; er befahl Barmenion, der den linken Flügel kom⸗ 
manbierte, mit den geworbenen Neitern von Elis, die nun links auf die 
Theffaler folgten, fich fo dicht ald möglich an das Meer zu Halten, das 
mit die Schlachtlinie nicht von der Seejeite ber — werde. Auf 
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feinem vechten Flügel ließ er rechts von ber maledoniſchen Nitterfchaft 
die Sen der Sarifjophoren unter Protomahos, die Paionen unter 
Arifton, die Bogenfhügen unter Antiochos aufrüden. Gegen die auf den 
Bergen in feiner Rechten aufgeftellten Kardaler formierte er aus ben 
Agrianern unter Attalos, einem Zeil der Bogenjhügen und einigen Rei 
tern eine zweite Front, die gegen die Schlacdhtlinie einen Winkel bildete. 

Ye näher man dem Pinaros kam, befto beutlicher erfannte man bie 
bedeutende Ausdehnung der feindlichen Linie, bie weit über ben rechten 
Flügel des maledoniſchen Heeres Hinausreichte; der König hielt für nötig, 
zwei von den mafebonifchen len, bie des Peroidas und Pantorbanos, 
hinter der Front nah dem Äußerften Flügel vorzuichieben; er konnte 
fhon in die Schlachtlinie ftatt ihrer die Agrianer, die Bogenſchützen und 
Reiter des Seitencorps ziehn; denn ein beftiger Angriff, den fie auf bie 
ihnen gegenüber ftehenden Barbaren gemacht, Hatte diefe geworfen und 
fih auf die Höhen zu flüchten genötigt, fo daß jet jene dreihundert He⸗ 
tairen hinreichend fchienen, fie fern zu Halten und die Bewegungen ber 
Schlachtlinie von diefer Seite her zu fichern. 

Mit diefem Aufmarjch, wie er ſich ohne Haft, mit Heinen Pauſen 
zum Ausruben, vollzog, hatte Alexander nicht bloß jenes in feine Rechte 
vorgefchobene Flantencorps des Feindes weit feitab gebrängt; er Hatte 
zugleich recht mit dem leichten Volk zu Fuß und zu Roß feine Linie 
über den linten Flügel des Feindes hinaus gerüdt, jo daß dasjelbe den 
Stoß, den er mit den Ilen der Hetairen zu führen gedachte, decken und 
bie Spige der feindlichen Linken bejchäftigen konnte, bis er ſich auf das 
Centrum des Feindes geftürzt hatte, ihm zur Linken die Hhpaspiften, bie 
nächſten Phalangen, ihm folgend. War das Centrum des Feindes ge» 
brochen, jo hoffte er deſſen rechten Flügel, der durch bie helleniſchen 
Söldner und die Reitermafjen ein entſchiedenes Übergewicht über Parme⸗ 
nions Flügel hatte, gleichzeitig mit feinen Ilen in der Flanke, mit feinen 
Hypaspiften in ber Front zu faffen und zu vernichten. Er konnte voraus- 
jehen, daß fein erfter Stoß um fo entjcheivender wirken werbe, ba ber 
Groffönig fich nicht bei der Neiterei auf dem rechten Flügel, die perfifcher- 
feit8 den Hauptangriff hätte machen können, fondern im Mittelpunkt ber 
Defenfive befand, die, wenn jchon durch die natürlichen Uferwände des 
Pinaros und duch Erdauffchüttungen geihügt, einem ſcharfen Angriff 
nicht widerftehen zu können fchien. 

Alerander ließ feine Linie langſam vorrüden, um mit größter 
Ordnung und durchaus gejchloffen auf den Feind einbrechen zu können. 
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Er ritt an ber Fronte entlang, ſprach zu ben einzelnen Abteilungen, 
rief biefen, jenen ber Führer mit Namen an, erwähnend, was fie ſchon 
Rühmliches gethan; überall jauchzten ihm die Scharen zu, forderten, 
nicht Jänger zu zögern, den Angriff zu beginnen. Sobald fich die ganze 
Linie in gefchlofjener Ordnung auf Pfeilichußweite den Feinden genähert 
hatte, warf fich Alexander unter dem Schlachtrufe des Heeres mit feiner 
Nitterfchaft in den Pinaros. Ohne von dem Pfeilhagel des Feindes be- 
deutenden Verluſt zu erleiden, erreichten fie das jenfeitige Ufer, ftürzten 
fi mit folder Gewalt auf die feindliche Linie, daß dieſe nach kurzem 
vergeblichen Widerftande fich zu Iöjen und zu weichen begann. Schon 
ſah Alexander des Perſerlönigs Schlachtwagen, er drang auf diejen vor; 
es entſpann fich das blutigſie Handgemenge zwijchen ben edlen Perfern, 
bie ihren König verteidigten, und ben malebonifchen Wittern, bie ihr 
König führte; es fielen Arfames, Rheomithres, Atizyes, ber äghptiſche 
Satrap Sabales; Alerander ſelbſt ward im Schenkel verwundet; befto 
erbitterter kämpften die Maledonen; dann wandte Dareios feinen Wagen 
aus dem Getümmel, ihm folgten die nächften Reiben, die links gegen 
die Höhe vorgefchobenen; bald war hier die Flucht allgemein. Die 
Paionen, die Agrianer, die beiden Ilen des äußerften malebonifchen Flügels 
ftürzten ſich von rechts Her auf die verwirrten Haufen und vollendeten 
an diefer Seite den Sieg. 

Indes hatte dem heftigen Vorrüden Aleranderd das ſchwere Fuß- 
vol der Mitte nicht im gleicher Linie folgen können, jo daß da Rüden 
entftanden, die der Eifer, nachzuklommen, ſchon durch bie fteilen Ufer 
des Pinaros gehemmt, nur vergrößerte; als Alerander jchon in dem 
Gentrum der Feinde mwütete und ihr linker Flügel wanlte, eilten bie 
Hellenen des Perjerheeres, ſich auf die maledoniſchen Hopliten, denen fie 
fih an Mut, Waffen und Kriegskunſt gewachſen wußten, da, wo in deren 
Linie die größte Lüde war, zu werfen. Es galt, den fchon verlorenen 
Sieg wieder zu gewinnen; gelang es, die Mafevonen wieder von dem 
fteilen Ufer zurüd und über den Fluß zu drängen, jo war Alerander 
In der Flanke entblößt und jo gut wie verloren. Diefe Gefahr feuerte 
die Pezetairen zu doppelter Anftrengung an; fie hätten ben Sieg, den 
Alerander jhon gewonnen, Preis gegeben, wenn fie wihen. Den Kampf 
des gleihen Mutes und der gleichen Kraft machte der alte Haß zwiſchen 
Hellenen und Makebonen noch blutiger; man wütete doppelt, weil ber 
Feind des Feindes Fluch und Todesfeufzer verftand. Schon war Ptole 
maios, des Seleutos Sohn, ber bie vorlegte Taris führte, zahlreiche 
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Offiziere gefallen; nur kaum noch, mit Äußerfter Anftrengung hielt man 
bier das Gefecht, das fich in ber Nähe bes Geftabes bereits für bie 
Perjer zu enticheiven fchien. 

Nabarzanes mit den perfifchen Reitern war über den Pinaros ge- 
fegt und hatte fich mit ſolchem Ungeftüm auf die theffalifhen Reiter ge- 
worfen, daß eine der len ganz zerfprengt wurde, die anderen ſich nur 
durch die Gewanbtheit ihrer Pferde, fich immer von neuem raſch ſam⸗ 
melnd und bald da, bald dort vom Feinde mit neuem Choc zuvorlom⸗ 
mend, zu behaupten vermochten; e8 war nicht möglich, daß fie auf bie 
Dauer der Übermacht und der Wut der perfifchen Reiter widerftanben. 
Aber ſchon war der linke Flügel der Perjer gebrochen, und Dareios 
fuchte, ftatt in der Schlacht und bei feinen Getreuen, fein Heil in ber 
Flucht. Mlerander ſah feine Phalangen in Gefahr; er eilte, fie zu retten, 
ebe er ben flüchtigen König weiter verfolgte; er ließ feine Hhpaspiften 
lin!s ſchwenken und den griechiichen Söldnern, während die Hopliten ber 
Phalanx von neuem anſetzten, in bie Flanke fallen, die, unfähig, dem 
Doppelangriff zu widerjtehen, geworfen, zeriprengt, nievergemacht wurben. 
Die Maffen Hinter ihnen, die ald Neferve Hätten dienen und nun ben 
Kampf aufnehmen können, waren ber Flucht des Großkönigs gefolgt. Die 
Neiter des Nabarzanes, die noch im heißeſten Kampf und im Vorbringen 
waren, erreichte jet das Gejchrei: „ver König flieht"; fie begannen zu 
ftoden, fich zu lodern, zu fliehen; von den Theffalern verfolgt jagten fie 
über die Ebene. Alles ftürzte den Bergen zu, die Schluchten füllten fich; 
das Gebränge aller Waffen und Nationen, der zermalmende Hufichlag 
ber ftürzenden Pferde, das Gefchrei der Verzweifelnden, die mörberijche 
Wut ihrer Todesangft unter den Klingen und Spießen der verfolgenden 
Mabkedonen und deren jubelndes Siegesgefhrei, — das war bas Enbe 
des glorreichen Tages von Iſſos. 

Der Berluft der Perjer war ungeheuer, der Wahlplag mit Leichen 
und Sterbenden bebedt, die Schluchten des Gebirges mit Leichen gefperrt, 
und Hinter dem Wall von Leichen des Königs Flucht ficher. 

Dareios, der, jobald Aleranders erfter Angriff glüdte, fein Vier⸗ 
geſpann gewendet hatte, war durch bie Ebene bis zu ben Bergen gejagt; 
dann bemmte der jähe Boden die Eile, er jprang vom Wagen, ließ 
Mantel, Bogen und Schild zurüd und warf fich auf eine Stute, die zu 
ihrem Füllen im Stall mit der Eile, die Dareios verlangte, heimjagte. 
Werander fette ihm nah, fo lange e8 Tag war; den Großlönig zu 
fangen, ſchien der Siegespreis des Tages; er fand in der Schlucht befjen 
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Schlachtwagen, Schild, Mantel, Bogen; mit diefen Trophäen kehrte er 
ind Lager der Perſer zurüd, das ohne Kampf von jeinen Leuten befett 
und zur Nachtruhe eingerichtet war. 

Die Beute, die man machte, war, außer dem üppigen Prunke bes 
Lagers und den koftbaren Waffen der perfiihen Großen, an Gelb und 
Geldeswert nicht bedeutend, ba die Schäge, die Feldgerätichaften, die Hof 
baltungen des Großlönigs und ber Satrapen nah Damaskos gefendet 
waren. Aber die Königin-Mutter Siiygambis, die Gemahlin des. Dareios 
und beren Kinder fielen mit bem Lager, in dem fie über die Verwirrung 
der Flucht vergeffen waren, in des Siegerd Hand. ALS Alerander, vom 
Berfolgen zurücgefehrt, mit feinen Offizieren im Zelte des Dareios zu 
Naht aß, Hörte er das Wehllagen weiblicher Stimmen in der Nähe 
und erfuhr, daß es bie königlichen Frauen feien, die Dareios für tot 
hielten, weil fie gejehen, wie fein Wagen, fein Bogen und Königemantel 
im Triumph durch das Lager gebracht war; fogleich jandte er Leonnatos, 
einen der freunde, an fie mit der Verficherung: Dareios lebe, fie hätten 


nichts zu fürchten, ex jei weder ihr noch Dareio®’ perfönlicer Feind, es 


handele ſich im ehrlichen Kampf um Afiens Befig, er werde ihren Rang 
und ihr Unglück zu ehren wiffen. Er hielt ihnen fein Wort; nicht allein 
daß fie die Schonung genofjen, die dem Unglüd gebührt, auch die Ehr- 
erbietung, an die fie in den Tagen des Glüdes gewöhnt waren, wurde 
ihnen nach wie vor gezolit, der Dienft um fie nach perſiſcher Sitte fort» 
geſetzt. Alexander wollte fie nicht als Kriegögefangene, ſondern als 
Königinnen gehalten, er wollte über den Unterfchied von Griechen und 
Barbaren die Majeftät des Königtums geftellt jehen. Hier zuerjt wurbe 
erfennbar, wie er fein Verhältnis zu Perfien zu geftalten dachte, Unter 
gleichen Umftänden hätten die Athener und Spartaner ihren. Haß ober 
ihre Habgier das Schidjal der feindlichen Fürſtinnen beftimmen laffen ; 
Aleranders Benehmen war ebenjo jehr ein Beweis freierer oder doch 
weiterblictender Politik, wie fie für feinen Hochherzigen Sinn zeugt. Seine 
Zeitgenofjen priejen dieſen, weil fie oder fo lange fie jene nicht begriffen; 
faft feine That Aleranders haben fie mehr bewundert als biefe Milde, 
wo er ben ftolzen Sieger, diefe Ehrerbietung, wo er den Griechen und 
den König hätte zeigen können; denkwürdiger als alles fchien ihnen, daß 
er, darin größer als fein großes Vorbild Achill, das Recht des Sieger 
auf des Befiegten Gemahlin, die doch für die ſchönſte aller aſiatiſchen 
rauen galt, geltend zu machen verſchmähte; von ihrer Schönheit auch) 
nur zu fprechen, wo er nahe war, verbot er, damit auch nicht ein Wort 
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ben Gram ber edlen Frau vermehre. Man erzählte nachmals, ber 
König jet, nur von feinem Lieblinge Hephaiftion begleitet, in das Zelt 
ber Fürftinnen gekommen, dann babe die Königin⸗Mutter, ungewiß, wer 
von beiden gleich glänzend gefleiveten Männern ver König fei, fich vor 
Hephaiftion, der höher von Geftalt war, in den Staub geworfen, nach 
perfifher Sitte anzubeten; aber da fie, durch Hephaiſtions Zurüdtreten 
über ihren Irrtum belehrt, in der höchſten Beftürzung ihr Leben ver- 
wirkt geglaubt, Habe Alerander lächelnd gefagt: „Du haft nicht geirrt, auch 
der ift Alerander*; dann habe er ven jechsjährigen Knaben bes Dareios 
auf den Arm genommen, ihn geherzt und gefüßt. 
Der Berluft des malebonifchen Heeres in diefer Echlacht wird auf 
300 Mann vom Fußvolt, 150 Reiter angegeben. Der König feldft 
war am Schenkel verwundet. Trotzdem befuchte er amt Tage nach ber 
Schlacht die Berwundeten; er ließ die Gefallenen mit allem milttärifchen 
| Gepränge, indem das ganze Heer wie zur Schlacht ausrüdte, bejtatten; 
' die drei Altäre am Pinaros wurden ihr Denkmal, die Stadt Aleran- 
dreia am Cingange der ſhriſchen Päffe das Denkmal des großen Tages 
von Iſſos, der mit einem Schlage die perfiiche Macht vernichtet hatte. 
Bon dem perfiihen Heere jollen gegen 100000 Mann, darunter 
10000 Reiter, umgelommen fein. Daß .e8 auf feinem linken Flügel 
zuerſt geichlagen, nad dem Meere zu aufgerollt war, hatte die Reſte 
besjelben völlig zeriprengt. Die Maſſe flüchtete über die Berge nad 
dem Euphrat; andere Haufen waren norbwärts in die filifiihen Berge 
geflohen und Hatten fi von da nach Kappadolien, Lykaonien, Paphla- 
gonien geworfen; teils Antigonos von Phrygien, teils Kalas von Klein- 
phrugien bemältigte fie. Bon den helleniſchen Söldnern retteten fich 
etwa 8000 vom Schlachtfelde über die amanijchen Berge nad Syrien, 
erreichten, von Amyntas dem maledoniſchen Flüchtling geführt, in ziem- 
lich georbnetem Rückzuge Tripolis, wo am Strande noch die Trieren 
lagen, auf denen fie gelommen waren; fie bejegten von biefen jo viele, 
als zu ihrer Flucht nötig waren, verbrannten die anderen, um fie nicht 
ben Feinden in die Hände fallen zu laffen, fuhren dann nad Kypros 
hinüber. Andere mögen auf anderen Wegen die See erreicht haben und 
nah bem Zainaron gezogen fein, neue Dienfte zu juchen. Mit denen 
auf Kypros wandte fih Amhntas nach Pelufion, dort bes bei Iſſos 
gefallenen Satrapen Sabales Stelle, mit der bereits der Perſer Mazakes 
betraut war, am fich zu bringen. Schon war er bi vor bie Thore 
von Memphis vorgevrungen, ſchon Herr bed wichtigften Teiles von 
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Ägypten, als feine Söldner, durch ihre frechen Plünderungen verhaßt und 
wieder, um zu plündern, in der Gegend zerftreut, von den Ügyptern, 
bie der Satrap aufgerufen, überfallen und ſämtlich, Amyntas mit ihnen, 
erichlagen wurben. 

Dareios felbft hatte auf feiner Flucht bis Onchai die Reſte feines 
perfiihen Volles und etwa 4000 helleniſche Söldner geſammelt und mit 
biefen in unabläffiger Eile feinen Weg nach Thapfalos fortgejekt, bis 
er hinter dem Euphrat ſich vor weiterer Gefahr ficher glaubte. Mehr 
als der Berluft ver Schlacht und einiger Satrapieen mochte ber ber 
Seinigen, mehr als die Schande der Niederlage und ber Flucht bie 
Schande, ber er feine Gemahlin, die fchönfte Perferin, in den Händen 
des ftolzen Feindes preisgegeben fürchtete, fein Herz kränken; und indem 
er über fein häusliches Unglück und feinen Kummer wohl die Gefahr 
und Ohnmacht feines Reiches, aber nicht feinen erhabenen Rang vergaß, 
glaubte er Großes zu thun, wenn er dem Sieger in großmütiger Herab- 
laffung einen erften Schritt entgegenfam. Er ſchickte bald nad ber 
Schlacht Geſandte an Alerander mit einem Schreiben, das barlegte, wie 
deſſen Bater Philipp mit dem Großlönig Urtarerres in Freundſchaft 
und Bundesgenofjenfchaft geftanden, aber nach deſſen Tod gegen ben 
Groflönig Arfes zuerft und ohne den geringften Anlaß von jeiten Per- 
fiens Feindjeligleiten begonnen, wie bann bei dem erfolgten neuen Thron» 
wechjel in Perſien Alerander felbft verjäumt babe, an ihn, ben König 
Dareios, Gejandte zu jenden, um bie alte Freundſchaft und Bunbes- 
genoſſenſchaft zu befeftigen, vielmehr mit Heeresmacht nach Ajien ein- 
gebrochen fei und den Perſern vieles und jchweres Unglüd bereitet babe; 
beshalb Habe er, ber Groftönig, feine Völker verfammelt und wider ihn 
geführt; da ber Ausgang der Schlacht wider ihm entichieven habe, fo 
forbere er, der König, von ihn, dem Könige, feine Gemahlin, feine 
Mutter und Kinder, die Friegsgefangen feien, ihm zurüdzugeben; er er» 
biete fich, Freundſchaft und Bundesgenofjenihaft mit ihm zu jchließen; 
er fordere ihn auf, die Überbringer diefer Botſchaft, Menilos und Ars 
fimas, durch Bevollmächtigte zurücbegleiten zu laffen, um bie nötigen 
Gewährleiftungen zu geben und zu empfangen. 

Auf diefes Schreiben und die anderweitigen mündlichen Eröffnungen 
der königlichen Borfchafter antwortete Alerander in einem Schreiben, das 
er feinem Geſandten Therfippos, welcher mit jenen an ben Hof des 
Dareios abging, zu übergeben befahl, ohne ſich auf weitere mündliche 
Unterhandlungen einzulaffen. Das Schreiben lautete: 
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„Eure Vorfahren find nach Maledonien und in das übrige Hellas 
gelommen und haben, ohne den geringften Anlaß bellentiicherfeits, mannig- 
faches Unglüd über uns gebracht. Ich, zum Feldherrn der Hellenen er- 
wählt und entichloffen, die Perſer entgelten zu laffen, was fie an ung 
gethan, bin nach Afien binübergegangen, nachdem Ihr neuerdings Ber- 
amlaffung zum Kriege gegeben habt. Denn die Perinthier, die meinen 
Bater beleidigt Hatten, habt Ihr unterftügt, und nach Thrafien, über das 
wir Herren find, hat Ochos Kriegsmacht gefandt; mein Vater ift umter 
den Händen von Meuchelmördern, die, wie Ihr felbft auch in Briefen 
an jedermann erwähnt habt, von Euch angeftiftet wurden, umgelommen; 
mit Bagoas gemeinfchaftlih Haft Du den König Arjes ermordet und bir 
den perfiichen Thron unrechtmäßigerweife, nicht nach dem Herlommen 
der Perjer, jondern mit Verlegung ihrer Beiligften Nechte angemaßet; 
Du haft in Beziehung auf mich Schreiben, die nichts weniger als freund» 
fchaftlich waren, den Helfenen, um fie zum Kriege gegen mich aufzureizen, 
zukommen lafjen; Haft an bie Spartaner und gewifje andere Hellenen 
Geld gefendet, das zwar von feinem der andern Staaten, wohl aber 
von den Spartanern angenommen worden ijt; haft endlich durch Deine 
Sendlinge meine Freunde zu verführen und den Frieden, ben ich ben 
Hellenen gegeben habe, zu ftören geſucht. Aus diefen Gründen bin ich 
gegen Dich zu Felde gezogen, indem die Feindjeligkeiten von Dir begonnen 
find. Im gerechten Kampfe Sieger zuerft über Deine Feldherren und 
Satrapen, jeßt auch über Dich und die Heeresmacht, die mit Dir war, 
bin ich durch bie Gnade der unſterblichen Götter auch des Landes Herr, 
das Du Dein nenneft. Wer von denen, die in Deinen Reihen wider mich 
gefämpft haben, nicht im Kampfe geblieben ift, fondern fich zu mir und 
in meinen Schuß begeben hat, für ben trage ich Sorge; feiner iſt un⸗ 
gern bei mir, vielmehr treten alle gern und freiwillig unter meinen 
Befehl. Da ich fo Herr über Afien bin, fo fomm auch Du zu mir; 
follteft Du zu irgend einer Beforgnis, im Fall Du kämeſt, Grund zu haben 
glauben, fo fende einige Deiner Edlen, um die gehörigen Sicherheiten zu 
empfangen. Bei mir angelangt, wirft Du um bie Zurüdgabe Deiner 
Mutter, Deiner Gemahlin, Deiner Kinder und um was Du fonft willft, 
bittend geneigtes Gehör finden; was Du von mir verlangen wirft, foll 
Dir werden. Übrigens haft Du, wenn Du von neuem an mich fchieeft, 
als an den König von Afien zu jenden, auch nicht an mich wie an Deines 
gleichen zu jchreiben, ſondern mir, dem Herrn alles deſſen, was Dein 
war, Deine Wünſche mit der gebührenden Ergebenheit vorzulegen, wid⸗ 
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rigenfalls ich mit Dir als dem Beleidiger meiner Töniglihen Majeftät 
verfahren werde. Bift Du aber über ben Befig der Herrichaft anderer 
Meinung, fo erwarte mich noch einmal zum Kampf um viefelbe im. 
offenen Felde und fliehe nicht; ich für mein Teil werde Dich aufjuchen, 
wo Du auch bift.“ 

Iſt dieſes Schreiben, fo wie es vorliegt, erlafjen worden, fo war es 
nicht bloß für den gefchrieben, an den es gerichtet war, fondern ein 
Manifeft, das der Sieger zugleich an die, Völker Afiens und an bie 
Hellenen richtete. 

Auch an die Hellenen. Noch war die Perjerflotte im aigatifchen 
Meere, und ihre Nähe nährte die Aufregung in den Staaten von Hellas. 
Ein Sieg dort, eine breifte Yandung auf dem Iſthmos oder in Euboia 
hätte mit der dann unzweifelhaften Schilverhebung der Hellenen unbe» 
rechenbare Wirkungen gehabt, Makedonien ſelbſt ſehr ernten Gefahren 
ausgeſetzt. Darum, fo jcheint es, war Alexander fo fpät von Gordion 
aufgebrochen; er hätte im Notfalle von dort in fünfzehn Tagemärſchen 
den Hellespont erreichen können. Vielleicht erft die Nachricht von ber 
Abführung der helleniihen Söldner nad Tripolis mochte ihn zum Aufs 
bruch beftimmt haben; ohne diefe durften die Bewegungen der perfilchen 
Flotte, die überdies um die in Xripolis bleibenden Schiffe gemindert 
war, feinem militäriichen Bli als bloße DOftentation erfcheinen. 

Dei weitem nicht fo urteilten die Patrioten in Hellas. Wie mochte 
ißnen der Mut wachjen, ald Hegelochos durch den tapferen Beſchluß der 
Athener, Hundert Trieren in See zu fchiden, gejchredt, die angehaltenen 
attiichen Schiffe freigegeben Hatte, wie gar, als die makedoniſche Be— 
fagung in Mitylene gezwungen wurde, zu fapitulieren, die ganze Inſel 
zum antalfiviichen Frieden zurüdfehrte, Tenedos die mit Alerander und 
dem korinthiſchen Bunde geichloffenen Verträge aufgeben und fich wieder 
zu dem antalfiviichen Frieden befennen mußte. Der glorreiche antal- 
lidiſche Friede war dem helleniſchen Patriotismus das rettende Prinzip, 
unter diefem Banner gedachte man den &reuel des korinthiichen Bundes 
aus dem Felde zu fchlagen. Damals wurde auf der attiichen Redner⸗ 
bühne mit offenen Worten der Bruch mit Alerander empfohlen, trog 
der gejchlofjenen Verträge; „in dieſen ſteht“, jagt ein Nebner, „wenn 
wir teilhaben wollen an dem gemeinen Frieden; alfo können wir auch 
das Gegenteil wollen.“ 

Noch beherrichte die perfiiche Flotte, troß der Heinen Schlappen, 
bie Datames erlitten, das aigaiiiche Meer. Nach der Einnahme von 


Tenedos hatten die perfifhen Apmirale ein Gefchwader unter Arifto- 
menes in ben Hellespont gefandt, fich der Küften dort zu bemächtigen, 
fie jelbft waren, bie ioniſche Küfte brandfchagend, nad Chios gegangen; 
freilich verjäumten fie, die wichtige Pofition von Halilarnaß zu beden, 
wo Othontopates noch die Seeburg hielt; diefe fiel — in Soloi erhielt 
Ulerander die Nachricht davon — in die Hand ber Makedonen; nad) 
dem jchweren Verluſt an Mannichaft, den die Perfer erlitten, mußten 
wohl auch die Punkte auf dem Feftlande, die fie noch hatten, Myndos, 
Kaunos, dad Triopion aufgegeben werben; nur Kos, Rhodos, Kalyınna, 
damit der Eingang in die Bucht von Halilarnaß blieben noch perfiich. 
Sie wußten, daß Dareios bereit3 über den Euphrat vorgerüdt fei, mit 
einem Heere, in bem bie griechiichen Söldner allein der ganzen Armee 
Aleranders gleich kamen, mit einer unermeßlichen Übermacht an Reitern. 

Es ijt nicht Mar, welche Motive die nächft weitere Aktion der Ad- 
mirale beftimmten, ob das Vorbringen des Hegelochos, ber auf Aleranders 
Weiſung von neuem eine Flotte im Hellespont gefammelt hatte, dem 
Ariftomenes mit feinem Geichwaber erlag, der Tenedos wieder gewann, 
— oder bie Abficht, mit der erwarteten Niederlage Aleranders zugleich 
bie allgemeine Empörung in Hellas aufflammen zu machen. Sie ließen 
eine Bejagung in Chios, einige Schiffe bei Kos und Halilarnaß zurüd; 
fie gingen mit 100 Schiffen, ven am beften fahrenden, nach Siphnos. 
Dort fam König Agis zu ihnen, freilich mit nur einer Triere, aber mit 
einem großen Plan, zu deſſen Ausführung er fie erfuchte jo viel Schiffe 
und Truppen al® möglich mit ihm nach der Peloponnes zu enden, ihm 
Geld zu weiteren Werbungen zu geben. Auch in Athen war die Stim- 
mung auf das Höchſte erregt, oder doch die Patrioten bemüht, fie zu 
entzünden; „als Alerander“, fagt Aifchines drei Jahre fpäter, in einer 
Rebe gegen Demofthenes, „in Kilikien eingefhloffen war und Mangel an 
allem litt, wie bu fagteft, und nächſter Tage, wie deine Worte waren, 
von der perfiihen Reiterei nievergeftampft fein follte, da faßte das Volt 
beine Zubringlichkeiten nicht, noch die Briefe, die du in deinen Händen 
haltend umhergingſt, mochteft du auch den Leuten mein &eficht zeigen, 
wie entmutigt und verftört es ausjehe, auch wohl mich als das Opfer- 
tier bezeichnen, das fallen werde, jo bald dem Alerander etwas begegnet 
ſei.“ Und doch, fagt Aifchines, empfahl Demoſthenes noch zu zögern; 
deſto eifriger mögen Hypereides, Moirokles, Kallifthenes gebrängt haben, 
mit Agis vereint die helleniſchen Staaten, die nur das Zeichen zum Abfall 
zu erwarten fchienen, gegen Antipatros und Makedonien zu führen. Es 
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muß babingeftellt bleiben, ob auch mit Hırpalos Verbindungen an- 
geknüpft wurben, dem Schatmeifter Alexanders, der ſich jüngft, gewiß 
nicht mit leeren Händen, aus dem Staube gemacht hatte und nun im 
Megara war. 

Aber ftatt der erwarteten Siegesnachricht aus Kilifien kam bie von 
ber gänzlichen Niederlage des Großlönigs, von der völligen Vernichtung 
bes Perjerheeres. Die Athener mochten Gott banken, daß fie noch nichts 
getban, was fie weiter zu geben zwang. Die perfiihen Aomirale eilten 
zu retten, was noch zu retten war. Pharnabazos fegelte mit zwölf 
Trieren und 1500 Söldnern nad der Inſel Chios, deren Abfall er 
fürchten mußte, Autophrabates mit dem größeren Teil der Flotte — auch 
bie tyriſchen Schiffe unter dem Könige Azemillos waren mit ifm — 
nah Halikarnaß. König Agis erhielt ftatt der großen Land und Ser 
macht, die er geforbert hatte, breißig Talente und zehn Schiffe; er fanbte 
fie feinem Bruder Agefilnos nach dem Zainaron mit der Weifung, den 
Schiffsleuten die volle Löhnung auszuzahlen und dann nach Kreta zu 
eilen, um fich der Inſel zu verfihern; er ſelbſt folgte mach einigem 
Aufenthalt in den Kylladen dem Autophrabates nach Halilarnaf. An 
Unternehmungen zur See konnte nicht weiter gebacht werben, ba bie 
phoinikiihen Geſchwader — denn daß Alerander nicht nach dem Euphrat 
marjcierte, zeigte fi bald genug — nur die Jahreszeit abwarteten, 
um in bie Heimat zu fegeln, vie fich vielleicht jchon den Maledonen hatte 
ergeben müffen. Auch die fopriichen Könige glaubten für ihre Inſel 
fürchten zu müfjen, fobald die phoinikifche Küfte in Alexanders Ge 
walt war. 

Es ift im neuerer Zeit als feltfam, als planlos bezeichnet worden, 
daß Alerander nicht nach der Schlacht von Iſſos die Verfolgung ber 
Perſer fortgeiett, den Euphrat zu überfchreiten fich beeilt Habe, um bem 
Reich der Berfer ein Ende zu machen. Es wäre thöricht gemweien, er 
würde einen Stoß in die Luft gethan haben, während fein Rüden noch 
leineswegs gefichert war. Der Zug der helleniichen Söldner nah Pe 
lufion konnte ihn daran erinnern, daß er Äghpten Haben mußte, wenn 
er feinen Marſch ins Innere Afiens ficher bafieren wollte. Nicht Baby 
lon und Sufa waren ber Siegespreis für Iſſos, fondern daß die Küfte 
bes Mittelmeeres bis zum öden Strand ber Syrte ihm offen ftand, 
daß zumächit Phoinikien, dieſes unerfchöpfliche Arfenal des Perjerreiches, 
mochte es fich unterwerfen oder verteidigen wollen, jeine Flotte aus ben 
griechiichen Meeren zurüdziehen mußte, daß damit bie von Sparta bes 
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gonnene Bewegung, ohne jede weitere Unterftügung von jeiten Perfiens, 
bald gebrochen werben konnte, daß endlich mit der Bejegung des Nil- 
landes, der dann kein wejentliches Hindernis weiter entgegentreten konnte, 
die Operationsbafis für den Feldzug nach dem weiteren Oſten ihre volle 
Breite und Fejtigfeit hatte. 

Dem entiprechend mußte der Gang der weiteren Unternehmungen 
fein. Alexander fandte Parmenion mit den thefjaliichen Reitern und 
anberen Truppen das Thal des Drontes aufwärts nach Damaskos, ber 
Hauptstadt Koilefyriens, wohin die Kriegstaffe, das Feldgerät, die ganze 
toftbare Hofhaltung des Großlönigs, ſowie die Frauen, Kinder, Schätze 
der Großen von Sochoi aus gejendet worben waren. Durch den Berrat 
des ſyriſchen Satrapen, der mit den Schätzen und der Karavane jo 
vieler edler Perſerinnen und ihrer Kinder flüchten zu wollen vorgab, 
fielen diefe und die Stadt in Parmenions Hände. Die Beute war 
ungemein groß; unter ben vielen Taujend Gefangenen befanden fich die 
Gefandten von Athen, Sparta und Theben, die vor der Schlacht von 
Iſſos an Dareios gelommen waren. Auf Parmenions Bericht von dieſer 
Erpebition befahl Alexander, alles, was an Menſchen und Saden in 
feine Hände gefallen fei, nach Damaskos zurüdzubringen und zu be» 
wachen, die griechischen Abgeordneten ihm fofort zuzufchiden. Sobald 
dieſe angelommen waren, entließ er die beiden Thebaner ohne weiteres 
teils aus Rückſicht für ihre Perjon, indem ber eine, Theſſalislkos, des 
edlen Jsmenias Sohn, der andere, Dionyfidoros, ein olympiicher Sieger 
war, teild aus Mitleiv mit ihrer unglüdlichen Baterjtabt und dem nur 
zu verzeihlihen Haß der Thebaner gegen Makedonien; den Athener 
Sphikrates, den Sohn des Feldherrn gleichen Namens, behielt er aus 
Achtung für deffen Vater und um den Athenern einen Beweis jeiner 
Nachficht zu geben, in Hohen Ehren um feine Perfon; der Spartiate 
Euthyfles dagegen, defjen Vaterſtadt gerade jegt offenbaren Krieg bes 
gonnen hatte, wurde vor der Hand als Gefangener zurüdbehalten; er 
ift ſpäterhin, al8 die immer größeren Erfolge der maledoniſchen Waffen 
das Verhältnis zu Sparfa änderten, in feine Heimat entlafjen worden, 

Während Parmenions Zug nah Damastos hatte Alexander bie 
Berhältnifje Kilitiens geordnet. Wir erfahren wenig darüber, aber das 
Wenige ift bezeichnend. Dies Gebiet, das militärifch wichtiger war als 
irgendein anderes, und das in bem freien und tapferen Stämmen bes 
Zauros eine gefährliche Umgebung hatte, mußte in durchaus feite Hand 
. gelegt werben. Der König übertrug ed einem ber fieben Yeibwächter, 
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dem Balafros, Nilanors Sohn; es fcheint, daß ihm mit der Satrapie 
zugleich die Strategie übertragen wurbe; wir finden bemmächit des Ba⸗ 
lafros Kämpfe geben die Yaurier erwähnt. Man glaubt unter ben 
Münzen Aleranders vom älteren Typus eine bedeutende Zahl von kili⸗ 
fiihem Gepräge zu erfennen. Für Syrien, jo weit es durch Parmenion 
befegt war, — Koilefyrien — wurde Meinmnon, Kerbimmas Sohn, zum 
Satrapen ernannt. Über Phoinifien konnte der König noch nicht ver- 
fügen; dort erwarteten ihn nicht geringe Schwierigleiten. 

Die politiiche Stellung der phoinikiichen Städte im Perferreich war 
befonderer Art, eine Folge ihrer geographiichen Lage und ihrer inneren 
Berhältniffe. Seit Yahrhunderten zur See mächtig, entbehrten fie bes 
für Seemädte faft unentbehrlichen Vorteils der infularen Lage; fie waren 
nacheinander die Beute der Affyrer, der Babylonier, der Perſer gewor- 
ben. Aber auf der Lanbjeite burch die hoben Bergletten des Libanon 
faft vom Binnenlande abgejchnitten und teilweife auf Heinen Küfteninfeln 
erbaut, die wenigftens bem unmittelbaren und fortwährenden Einfluß der 
auf dem Feftlande herrichenden Macht nicht ganz zur Hand waren, be- 
baupteten fie mit ihrer alten Verfaſſung die alte Selbftändigkeit injo- 
weit, daß fich die Perferlönige gern mit ber Oberberrlichleit und ber 
Befugnis, die phoinififche Flotte aufzubieten, begnügten. Die einft jehr 
bedrohliche Rivalität der Griechen in Kauffahrtei, Induſtrie, Seemacht 
war, ſeitdem ber alte attiihe Seebund zufammengebrocden war, überholt; 
und ſelbſt in den Zeiten ber völligen Unabhängigkeit dieſer Stäbte war 
ihre Betriebfamkeit und ihr Wohljtand vielleicht nicht jo groß geweſen 
wie jet unter der Perferherrichaft, die ihrem Handel ein unermeßliches 
Hinterland ſicherte. Während fonft in allen dem Perjerreiche einver- 
feibten Ländern die frühere vollstümliche Civilifation entartet oder ver- 
geffen war, blieb in Phoinifien der alte Handelsgeift und die Art von 
Freiheit, die der Betrieb des Handels fordert. Auch bei den Phoinilern 
batte e8 nicht an Verfuchen gefehlt, fich der Herrichaft des Großlönigs 
zu entziehen; wenn es troß der Erfchlaffung der Perfermacht damit nicht 
gelungen war, fo lag der Grund in ber inneren Verfafjung und mehr 
noch in den fcharf ausgeprägten Sonverinterefjen der unter einander 
eiferfüchtigen Städte. ALS zur Zeit des Königs Ochos Sivon auf bem 
Bundestage zu Tripolis die beiden anderen Hauptjtäbte bes Bundes, 
Tyros und Arados, zur Teilnahme an der Empörung aufrief, veriprachen 
fie Hilfe, warteten aber unthätig das Ende eines Unternehmens ab, daß, 
falls es glüdte, fie mit befreite, falls es mißglüdte, mit Sidons Ber- 
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Iuften ihre Macht und ihren Handel mehren mußte. Sidon unterlag, 
brannte nieder, verlor die alte Berfaffung und Selbftändigfeit, und Byblos, 
fo fcheint e8, trat ftatt ihrer in den Bundesrat von Tripolis oder hob 
fich wenigftens jeit diejer Zeit jo, daß es fortan neben Arabos und Tyros 
eine Rolle zu fpielen vermochte. 

Die neun Städte von Kypros, in ihrem Verhältnis zum Berfer- 
reiche den phoiniliſchen ähnlich, aber durch ihren zum Teil bellenifchen 
Urfprung und bie größere Gunft ihrer Lage ungebuldiger frei zu fein, 
hatten zu gleicher Zeit mit Sivon, König Prrytagoras von Salami an 
ihrer Spike, fich empört, waren aber unter Pnhtagoras Bruder Eua- 
goras bald nah Sidons Fall zum Gehorfam zurüdgelehrt; und wenn 
nach einiger Zeit Priytagoras die Herrihaft von Salamis wieder erhielt, 
fo war völlige Hingebung an das perfiiche Reich die Bedingung gewejen, 
unter ber er, wie ehedem, ber erjte unter den Heinen Fürften von Kypros 
fein burfte. 

Zwanzig Yahre waren nach jenem Aufſtande verfloffen, als Aleran- 
ber feinen Krieg gegen Perfien begann. Die Schiffe der Phoinifer unter 
ihren „Königen“, die von Tyrus unter Azemillos, die der Aradier unter 
Geroftratos, die von Byblos unter Enylos, ihren zugefellt die von 
Sidon; ferner die Iypriihen Schiffe unter Pnhtagoras und den anderen 
Fürften, waren auf des Perferkönigs Aufruf in die helleniſchen Gewäſſer 
gegangen, hatten dort, freilich bald unter fchlaffer Führung, ohne großen 
Erfolg den Krieg geführt. Die Schlacht von Iſſos änderte für die phoi« 
nikiſchen Städte die Lage der Dinge völlig. Wenn fie gemeinfame Sade 
gemacht, wenn fie ihre Seemacht vereinigt Hätten, jeden Punkt, auf ben 
fih der Feind werfen wollte, gemeinfam zu unterftügen, wenn bie Ad» 
mirale des Großlönigs die hellenifchen Gewäſſer und die jet wirkung: 
Ioje Offenfive aufgegeben hätten, um bie phoinikifhen Häfen zu vertei- 
digen, fo ift nicht abzufehen, wie die nur fontinentale Macht des Er» 
oberers e8 über die maritime Verteidigung diefer befeftigten und volfreichen 
Städte hätte davontragen jollen. Aber die phoinikiihen Städte waren 
troß ihres Bundes nichts weniger als geeint, am wenigften feit bem, 
was fie in Sivon Hatten gefchehen laſſen. Die Sivonier werben ben 
Sieg von Iſſos mit Yubel begrüßt Haben; fie durften Hoffen, durch 
Alexander wieder zu erhalten, was fie im Kampfe gegen ben perſiſchen 
Despoten eingebüßt hatten. Byblos, durch Sivons Fall gehoben, mußte 
ebenjo bejorgt fein, alles zu verlieren, wie es, auf dem Feſtlande ge- 
legen, unfähig war, dem fiegreichen Heere Alexanders zu widerſtehen; 
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Arados und Tyros dagegen Tagen im Meere; doch Hatte Arabos, weniger 
durch ausgebreiteten Handel als durch Befigungen auf dem Feſtlande 
mächtig, durch Alexanders Heranrüden mehr zu verlieren als Tyros, 
das mit den 80 Schiffen, die es noch daheim hatte, fih auf feiner Injel 
fiher glaubte. 

Als num Alerander vom Drontes ber fich dem Gebiete der phoi- 
nifijchen Städte nahte, kam ihm auf dem Wege Straton, des arabifchen 
Fürften Geroftratos Sohn, entgegen, überreichte ihm namens feines 
Vaters einen goldenen Kranz und unterwarf ihm befjen Gebiet, welches 
ben nörblichiten Zeil der phoinifiihen Küfte umfaßte und fich eine Tage- 
reife weit Iandeinwärts bis zur Stabt Mariamne erftredte; auch bie 
große Stadt Marathos, in der fich Alerander einige Tage aufhielt, ge- 
hörte zum Gebiete von Arados. Auf feinem weiteren Zuge nahm er 
Byblos durch vertragsmäßige Übergabe. Die Sivonier eilten, fich dem 
Sieger der verhaßten Perſermacht zu ergeben; Alerander nahm auf ihre 
ebrenvolle Einladung die Stadt in Bejig, gab ihr ihr früheres Gebiet 
und ihre frühere Verfafjung wieder, indem er dem Abbollonymos, einem 
in Armut lebenden Nachkommen der fivoniichen Könige, die Herrſchaft 
übertrug; er brach dann nach Tyros auf. 

Auf dem Wege dahin begrüßte ihn eine Deputation der reichjten und 
vornehmjten Bürger von Tyros, an ihrer Spike der Sohn bes Fürften 
Azemilkos; fie erklärten, daß die Tyrier bereit feien zu thun, was Ale 
rander verlangen werbe. Der König bankte ihnen und belobte ihre Stabt; 
er gedenle nad Tyros zu kommen, um im Tempel des tyrijchen Herakles 
ein feierliche8 Opfer zu Balten. 

Es war gerabe das, was die Trier nicht wollten: unter ben jetzigen 
Berbältniffen, darüber waren die Lenker der Stabt einig, müſſe fie, wie 
zur Zeit der ſidoniſchen Empörung mit fo glüdlichem Erfolge geichehen 
fei, mit ber ftrengften Neutralität ihre Unabhängigkeit fihern, um bei 
jedem Ausgange des Krieges ihren Vorteil zu finden; und fie lönne es, 
da die Marine der Stadt trog dem im aigatifchen Meere befindlichen 
Geihwader bedeutend genug fei, den gefaßten Beichlüffen Achtung zu ver» 
ſchaffen; noch habe die perfiihe Seemadht in allen Meeren bie Ober- 
band, und Dareios rüfte fhon ein neues Heer, um das weitere Bor- 
bringen der Makedonen zu hemmen; wenn er fiege, fo werbe bie Treue 
der Tyhrier um fo reicher belohnt werben, da bereits bie übrigen phoi« 
niliſchen Städte die perfifhe Sache verraten Hätten; unterliege er, fo 
werde Alerander, ohne Seemacht wie er fei, vergebens gegen bie Stabt 
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im Meere zürnen, Tyros dagegen noch immer Zeit haben, auf feine 
Flotte, feine Bundesgenofjen in Kypros, der Peloponnes und Libyen, 
fowie auf die eigenen Hilfsmittel und die unangreifbare Lage der Stabt 
geftügt, mit Alexander die Bedingungen, bie dem Intereſſe der Stabt 
entiprächen, einzugehen. Überzeugt, eine Auskunft, die zugleich ſchicklich, 
gefahrlos und erfprießlich fer, gefunden zu haben, meldeten bie Tyrier 
dem malebonifchen Könige ihren Beichluß: fie würden fich geehrt fühlen, 
wenn er ihrem heimifchen Gott in dem Tempel von Altthros auf dem 
Feſtlande feine Opfer darbringe; fie feien bereit zu gewähren, was er 
jonft fordern werbe, ihre Infelftadt müſſe für die Mafevonen und Perjer 
geichloffen bleiben. 

Alerander gab fofort alle weiteren Unterbandlungen auf; er beichloß 
das zu erzwingen, was für ben Fortgang feiner Unternehmungen ihm 
unentbehrlih war. Das feemächtige Tyros, neutral in jeinem Rüden, 
hätte allem Übelwollen und Abfall in den helleniſchen Landen, hätte dem 
ihon begonnenen Kampf des Königs Agis, deſſen Bruder jchon Kreta 
gewonnen batte, einen Mittelpunkt und Halt gegeben. Er berief die 
Strategen, Ilarchen, Taxiarchen, jowie die Führer der Bunbestruppen, 
teilte das Geſchehene mit und eröffnete jeine Abficht, Tyros um jeden 
Preis einzunehmen; weder könne man den Marfch nach Ägypten wagen, 
jo lange die Perſer noch eine Seemacht hätten, noch den König Dareios 
verfolgen, während man bie Stabt Tyros mit ihrer offenbar feindlichen 
Gefinnung, dazu Ägypten und Kypros, die noch in den Händen ber 
Perſer feien, im Rüden Habe; der griechifchen Angelegenheiten wegen ſei 
das noch weniger möglich; mit Hilfe der Tyrier könnten fich die Perjer 
wieder der Seemacht bemächtigen und, während man auf Babylon los⸗ 
gebe, mit noch größerer Heeresmacht den Krieg nach Hellas binüber- 
jpielen, wo die Spartaner ſchon offenbar aufgeftanden feien und bie 
AUthener bisher mehr die Furcht als der gute Wille für Makedonien 
zurüdgebalten habe; werbe dagegen Tyros eingenommen, jo habe man 
PHoinikien ganz, und die phoinikifche Flotte, der größte und jchönfte Teil 
der perfiihen Seemacht, werde fich zu Makedonien halten müffen; denn 
weber die Matrofen, noch die übrige Bemannung der phoinikiihen Schiffe 
würden, während ihre eigenen Städte bejegt wären, den Kampf zur 
See auszufechten geneigt fein; Kypros würde fich gleichfalls entjchließen 
müfjen zu folgen, ober fofort von der malevonijch- phoinikiichen Flotte 
genommen werben, babe man aber einmal auf der See dieje vereinte 
Seemacht, zu der auch noch die Schiffe von Kypros kämen, fo fei Mate 
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doniens Thalaffokratie wohl entjhieven, der Zug nad Ägypten ficher 
und bes Erfolges gewiß; und fei erft Agypten unterworfen, jo brauche 
man wegen der Berhältniffe in Hellas nicht weiter bejorgt zu fein; ben 
Zug nah Babylon könne man, über die heimiſchen Zuftände beruhigt, 
mit defto größeren Erwartungen beginnen, ba bann bie Perſer zugleich 
vom Meere und von den Ländern diesſeits des Euphrat abgejchnitten 
feien. Die Berfammlung überzeugte fih von ber Notwendigkeit, bie 
ftolze Seeftabt zu unterwerfen; aber ohne Flotte fie zu erobern, ſchien 
unmöglihd. Immerhin unmöglich für den erften Blick; aber das als 
notwendig Erkannte mußte auch zu ermöglichen fein; kühne Pläne burch 
fühnere Mittel zu verwirklichen gewohnt, befchloß Alerander, bie Infel- 
ftabt Tandfeft zu machen, um dann die eigentliche Belagerung zu beginnen. 

Neutyros, auf einer Infel von einer halben Meile Länge und ge 
ringerer Breite erbaut, war vom feften Lande durch eine Mieerenge von 
etwa taufend Schritt Breite getrennt, die in der Nähe der Infel etwa 
noch drei Faden Fahrwafjer hatte, in der Nähe des Feftlandes dagegen 
jeicht und ſchlammig war. Alexander beſchloß, an biejer Stelle einen 
Damm durch das Meer zu legen; das Material dazu lieferten die Ge- 
bäude des von den Einwohnern verlafjenen Alttyro8 und vie Zebern 
des nahen Libanon; Pfähle Liegen fich Teicht in ben weichen Meeresgrund 
treiben, und der Schlid diente dazu, die eingelafjenen Werfftüde mit 
einander zu verbinden. Mit dem größten Eifer wurde gearbeitet, der 
König ſelbſt war Häufig zugegen; Lob und Gefchente machten den Sol- 
daten die harte Arbeit leicht. 

Die Tyrier hatten bisher, auf ihre Schiffe, auf die Stärke und 
Höhe ihrer Mauern vertrauend, ruhig zugefehen; jett fchien es Zeit, 
den übermütigen Feind die Thorheit feines Wagnifjes und die Über- 
fegenheit einer uralten Meifterichaft in der Mafchinenktunft erfahren zu 
lafien. Der Damm erreichte bereits das Fahrwaſſer; fie brachten auf 
die dem Lande zugewandte Seite ihrer hohen Mauer fo viel Geſchütz 
als möglich und begannen Pfeile und Steine gegen die ungebedten Ar- 
beiter auf dem Damm zu jchleubern, während dieſe zugleich von beiden 
Seiten durch die Trieren der Tyrier hart mitgenommen wurden. Zwei 
Türme, bie Alerander auf dem Ende des Dammes errichten ließ, mit 
Schirmdeden und Fellen überhangen und mit Wurfgeſchütz verfehen, 
ſchützten bie Arbeiter vor den Gefchofien von der Stabt her und vor 
ben Trieren; mit jedem Tage rücdte der Damm, wenn auch wegen des 
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tieferen Waffers langfamer, vor. Diefer Gefahr zu begegnen bauten 
die Trier einen Brander in folgender Weiſe. Ein Frachtſchiff wurde 
mit bürrem Reifig und anderen leicht entzündbaren Stoffen angefüllt, 
dann am Galeon zwei Maftbäume befeftigt und mit einer möglicht 
weiten Galerie umgeben, um in berfelben deſto mehr Stroh und Kien 
aufhäufen zu können; überdies brachte man noch Pech und Schwefel und 
andere Dinge derart hinein; ferner wurden an bie beiden Maften bopr 
pelte Raen befeftigt, an deren Enden Kefjel mit allerlei das Feuer jchnell 
verbreitenden Brennftoffen hingen; endlich) wurde ber hintere Teil bes 
Schiffes ſchwer geballaftet, um das vordere Wert möglichit über ben 
Waſſerſpiegel emporzuheben. Bei dem nächjten günftigen Winde Tiefen 
die Tyrier diefen Brander in See geben; einige ZTrieren nahmen ihn 
ins Sclepptau und brachten ihm gegen den Damm; dann warf bie im 
dem Brander befindlihe Mannſchaft Feuer in den Raum und in bie 
Maſten und ſchwamm zu den Trieren, die das brennende Gebäude mit 
alfer Gewalt gegen die Spike ded Dammes trieben. Der Brander er- 
füllte, von einem ftarken Norbweftwinde begünftigt, vollfommen feinen 
Zwed; in furzer Zeit ftanden die Türme, die Schirmbächer, die Gerüfte 
und Falchinenhaufen auf dem Damm in hellen Flammen, während fich 
bie Trieren an den Damm ober dem Winde vor Anker legten und durch 
ihr Geihüg jeden Verſuch, den Brand zu löfchen, vereitelten. Zugleich 
machten die Tyrier einen Ausfall, ruderten auf einer Dienge von Böten 
über die Bai heran, zerftörten in furzem die Pfahlroften vor dem Damm 
und zündeten die Mafchinen, die noch etwa übrig waren, an. Durch 
das Fortreißen jener Roften wurde der noch unfertige Teil des Dammes 
entblößt und den immer heftiger anftürmenden Wellen preisgegeben, fo 
daß der vordere Zeil des Werkes burchriffen und hinweggeſpült im 
den Wellen verſchwand. 

Dan Hat wohl gejagt, Alerander habe nach biefem unglüdlichen 
Ereignis, das ihm nicht bloß eine Menge Menſchen und alle Mafchinen 
gefoftet, jondern auch die Unmöglichkeit, Tyros vom Lande ber zu bes 
wältigen, gezeigt habe, die Belagerung ganz aufgeben, den von Tyros 
angebotenen Vertrag annehmen und nach Ägypten ziehen follen. Das 
wäre nach feinem Charakter und nach feinen Plänen noch unmöglicher 
geweſen als die Eroberung der Infel. Je mächtiger und unabhängiger 
Tyros feiner Landmacht gegenüberftand, deſto notwendiger war es, bie 
ftolge Stadt zu demütigen; je zweifelbafter der Erfolg beforglicheren Ge- 
mütern ericheinen mochte, defto beftimmter mußte Alerander ihn erzwingen; 
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ein Schritt rüdwärts, ein aufgegebener Plan, eine halbe Mafregel 
hätte alles vereitelt. 

In diefer Zeit mag e8 geweſen fein, daß von neuem Gefandte bes 
Dareios eintrafen, bie für des Groflönige Mutter, Gemahlin und Kinder 
ein Löſegeld von zehntaufend Talenten, ferner den Beſitz des Landes 
biesjeitd des Euphrat, endlich mit ber Hand feiner Tochter Freundſchaft 
und Bundesgenofjenfhaft anboten. Als Alerander feine Generale ver- 
fammelte und ihnen bie Anträge des Perſerkönigs mitteilte, waren bie 
Anfichten ſehr geteilt; Parmenion namentlich äußerte, daß, wenn er Ale 
rander wäre, er unter ben gegenwärtigen Umftänben jene Bebingungen 
annehmen und fich nicht länger dem wechjelnden Glück des Krieges aus- 
jegen würbe. Mlerander antwortete: auch er würde, wenn er Parmenion 
wäre, aljo handeln; doch da er Alerander fei, fo laute feine Antwort 
an Dareios: daß er weder Geld von Dareios brauche, noch des Landes 
einen Teil ftatt des Ganzen nehme; was Dareios an Land und Leuten, 
an Geld und Gut habe, fei fein, und, wenn es ihm beliebe, Dareios 
Tochter zu heiraten, jo könne er e8, ohne daß Dareios fie ihm gebe; 
er möge in Berfon kommen, wenn er etwas von feiner Güte empfangen 
wolle. 

Mit doppeltem Eifer wurden bie Belagerungsarbeiten fortgeſetzt, 
namentlich der Damm vom Lande aus in größerer Breite wieder her- 
geftellt, um einerjeit8 dem Werke ſelbſt mehr Feftigfeit zu geben, ander⸗ 
feit8 mehr Raum für Türme und Mafchinen zu gewinnen. Zu gleicher 
Zeit erhielten die Kriegsbammeifter den Auftrag, neue Mafchinen ſowohl 
für den Dammbau als für den Sturm auf die mächtigen Mauern zu 
errichten. Alexander felbft ging während biefer vorbereitenden Arbeiten 
mit den Hhpaspiften und Agrianern nah Sidon, bort eine Flotte zur 
jammenzubringen, mit der er Tyros zu gleicher Zeit von ber Seefeite 
ber blodieren könne. Gerade jet — es mag um Frühlingsanfang ge 
weſen fein — famen die Schiffe von Arados, Byblos und Sivon aus 
den helleniſchen Gewäfjern zurück, wo fie auf die Nachricht von ber 
Schlacht bei Iſſos fih von der Flotte des Autophrabates getrennt und, 
fobald es die Jahreszeit erlaubte, zur Heimfahrt aufgemacht hatten; es 
waren an achtzig Trieren unter Geroftratos von Arados und Enylos 
von Byblos; auch die Stadt Rhodos, die fih vor kurzem für Aleranders 
Sache entichieden hatte, ſandte zehn Schiffe; dann Tief au das jchöne 
Geſchwader der Inprifchen Könige, von etwa Kunbertundzwanzig Segeln, 


in den Hafen von Sivon ein; dazu Tamen einige Schiffe aus Lylien 
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und Kilikien und jelbjt ein maledoniſches, das Proteas, der fich durch 
feinen Überfall bei Siphnos ausgezeichnet Hatte, der Neffe des ſchwarzen 
Kleitos, führte, fo daß ſich Aleranderd Seemacht wohl auf 250 Schiffe 
belief, darunter auch Vier⸗ und Fünfruderer. 

Während die Flotte vollftändig ausgerüftet und der Bau der Ma- 
ichinen beendet wurde, unternahm Alerander einen Streifzug gegen bie 
arabiihen Stämme im Antilibanon, deren Unterwerfung um jo wichtiger 
war, ba fie die Straßen, die vom Thale des Drontes nach der Küſte 
führen, beberrichten und die Karawanen aus Chalybon und Damaslos 
von ihren feiten Bergichlöffern aus überfallen konnten. Von einigen 
Geſchwadern der Ritterichaft, von den Hhpaspiften, den Agrianern und 
Bogenſchützen begleitet, durchzog der König die ſchönen Thäler der Libanon- 
fetten; mehrere Burgen der Araber wurben erftürmt, anbere ergaben 
ſich freiwillig, alle erkannten die Oberherrſchaft des maledoniſchen Königs 
an, der nach elf Tagen jchon wieder nah Sidon zurüdkehrte, wo kurz 
border viertaufend Mann griechiiche Söldner, die Kleandros geworben, 
jehr zur rechten Zeit eintrafen. Die Rüftungen zur förmlichen Belage- 
rung des mächtigen Tyros waren fo weit, daß Alexander, nachdem er 
die Bemannung feiner Schiffe, um in offener Seeſchlacht und namentlich 
im Entern ein entjchievenes Übergewicht über die Tyrier zu haben, mit 
Hppaspiften verjtärkt hatte, von der Rhede von Sivon aus in See ftechen 
fonnte. In voller Schladhtlinie fteuerte er auf Tyros los, auf dem 
linken Flügel Krateros und Pnhtagoras, er felbft mit den übrigen fi» 
priſchen Königen und ten phoinififchen auf dem rechten; er gedachte bie 
tyriiche Flotte womöglich jogleich durch eine Schlaht von ber See zu 
verdrängen und dann durch Sturm oder Blodade die Stadt zur Über- 
gabe zu zwingen. 

Die Stadt Hat zwei Häfen, beide auf der dem Lande zugelehrten 
Seite der Infel, der fivonifche rechts von dem Damm der Mafebonen, 
ber äghptiſche links, durch den weit vorjpringenden ſüdlichen Teil der 
Injel vom offenen Meer entfernter. Die Tyrier hatten, fo lange fie 
nicht wußten, daß fich die fyprifhen und phoinikiichen Gefchwader unter 
Aleranders Befehl befanden, die Abficht gehabt, ihm zu einer Seefchlacht 
entgegenzujegeln; jett ſahen fie am Horizont die meilenlange Linie der 
feindlichen Flotte herauffahren, mit der es ihre Schiffe, an Zahl wohl 
breimal ſchwächer, um jo weniger aufzunehmen wagen burften, ba fie 
bie beiden Häfen vor einem Überfall fügen mußten, woburd die Zahl 
ber bisponiblen Schiffe noch mehr verringert wurde. Sie begnügten 
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fi, die enge Mündung des Nordhafens, der dem erjten Angriffe aus- 
gejegt war, durch eine dicht gebrängte Reihe von Trieren mit ſeewärts 
gewandten Schnäbeln fo zu jperren, daß jeder Verſuch zum Durchbrechen 
unmöglich war. Wlerander feinerjeit Hatte, ſobald jeine Geſchwader 
auf die Höhe von Tyros gefommen waren, Halt machen laffen, um die 
feindliche Flotte zum Gefecht zu erwarten, war dann, als fein feindliches 
Schiff ihm entgegentam, unter vollem Ruderſchlage gegen die Stadt los⸗ 
gefteuert, vielleicht in der Hoffnung, durch einen Beftigen Anlauf den 
Hafen zu gewinnen. Die dichte Reihe der Zrieren in der engen Hafen- 
mündung zwang ihn, dieſen Plan aufzugeben; nur drei Schiffe, die am 
weiteften aus dem Hafen hinaus lagen, wurden in den Grund gebohrt; 
die Beſatzung rettete ſich durch Schwimmen zum nahen Ufer. 
Alerander Hatte die Flotte nicht fern von dem Damm fich an den 
Strand legen lafjen, wo fie Schug vor dem Winde hatte. Am folgenden 
Zage ließ er die Blodabe der Stadt beginnen. Die kypriſchen Schiffe 
unter dem Admiral Andromachos und ihren eigenen Königen fperrten 
den Norbhafen, während bie phoinikiichen, bei denen er ſelbſt blieb, fich 
vor den Äghptiichen Hafen Iegten. Es galt nun, die Majchinen und 
Türme nahe genug an die Mauern zu bringen, um entweder Breſche 
zu legen oder Fallbrüden auf die Zinnen zu werfen. Zu dem Ende 
war nicht bloß der Damm mit einer Menge von Mafchinen bebedt, 
jondern auch eine große Anzahl von Laftichiffen und alle Trieren, die 
nicht beſonders jegelten, zum Zeil auf das funftreichfte mit Mauerbrechern, 
Katapulten und anderen Mafchinen ausgerüftet. Aber den Mafchinen 
vom Damme ber widerftand die fejte, aus Quadern erbaute Dauer, 
deren Höhe von hundertfunfzig Fuß, noch vermehrt durch die Aufftellung 
bölgerner Türme auf den Zinnen, die maledonifchen Türme mit ihren 
Fallbrücken unfchäplich machte. Und wenn fi die Majchinenjchiffe rechts 
und linl® vom Damm den Mauern nabten, jo wurben fie ſchon von 
fern mit einem Hagel von Geſchoſſen, Steinen und Brandpfeilen em- 
pfangen; wenn fie dennoch näher an den Strand hinruderten, um endlich 
anzulegen, fanden fie die Anfahrt durch eine Menge verjenkter Steine 
unmöglich gemacht. Man begann, die Steine herauszufchaffen, von ben 
Ihwanlenden Schiffen aus an fich ſchon eine mühfelige Arbeit, und fie 
wurbe baburch verboppelt und oft ganz vereitelt, daß tyriiche mit Schirm- 
dächern verfehene Fahrzeuge die Ankertaue der arbeitenden Schiffe fappten 
und fie fo der treibenden Strömung und dem Winbe preisgaben. Ale- 
rander ließ ebenfo bedeckte Fahrzeuge vor den Ankern beilegen, um bie 
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Taue zu fchügen; aber tyrifche Taucher ſchwammen unter dem Wafler 
bis in bie Nähe der Schiffe und zerjchnitten deren Kabel, bis endlich 
die Anker an eijernen Ketten in ben Seegrund gelaſſen wurben. Sekt 
fonnten die Schiffe ohne weitere Gefahr arbeiten ; bie Steinmafjen wurden 
aus dem Fahrwaſſer in der Nähe des Dammes binmweggeichafft, jo daß 
bie einzelnen Mafchinenjchiffe fich endlich der Mauer nähern konnten. 
Das Heer war voll Kampfbegier und Erbitterung, hatten doch bie Thrier 
gefangene Makedonen auf die Höhe der Mauer geführt, fie dort — recht 
vor den Augen ihrer Kameraden im Lager — geichlachtet und ins Meer 
geworfen. 

Den Tyriern entging nicht, wie ſich mit jevem Tage bie Gefahr 
mebrte, und wie ihre Stadt ohne Rettung verloren fei, wenn fie nicht 
mehr bie Oberhand auf dem Meere habe. Sie hatten auf Hilfe, nament- 
lih von Karthago, gehofft; fie hatten erwartet, daß die Kyprier wenig. 
ftens nicht gegen fie fämpfen würben; von Karthago kam enblich das 
beilige Schiff der Feitgefandtichaft, es brachte die Botſchaft, daß ber 
Mutterftadt keine Hilfe werben könnte. Und fchon waren fie jo gut 
wie eingejperrt, dba vor dem Nordhafen die fyprijche, vor dem füdlichen 
bie phoinikifche Flotte ankerte, jo daß fie nicht einmal ihre ganze Marine 
zu einem Ausfall, der noch die einzige Rettung zu fein jchien, vereinigen 
fonnten. Mit defto größerer Vorſicht rüfteten fie im Nordhafen Hinter 
ausgeipannten Segeln, die völlig verbedten, was da geſchah, ein Ge— 
ſchwader von drei Fünfruderern, ebenfo vielen Vierruderern und fieben 
Zrieren aus, bemannten diefe mit auserlefenem Sciffsvolt; die Stille 
der Mittagsftunde, in der Alerander jelbjt auf dem Feſtlande in feinem 
Zelte zu ruhen, jowie die Mannſchaften der meiſten Schiffe fih, um 
friiches Waffer und Lebensmittel zu holen, auf dem Strande zu befinden 
pflegten, war zum Ausfall beftimmt. Unbemerkt aus dem Hafen ge- 
fahren, ruderten fie, jobald fie den auf der Nordſeite jtationierten und 
faft ganz unbewachten Schiffen ver fyprifchen Fürften nahe famen, mit 
lautem Schlachtruf auf diefelben los, bobrten beim erjten Anlauf bie 
Pentere des Priytagoras, die des Androkles von Amathos, die des Pafi- 
krates von Kurion in den Grund, jagten die übrigen auf den Strand, 
begannen fie zu zertrümmern. Indes hatte Alexander, der biejen Tag 
früher als gewöhnlich zu feinen Schiffen auf der Süpfeite zurüdgelommen 
war und ſehr bald die Bewegung vor dem Hafen jenjeit8 der Stadt 
bemerkt hatte, die Mannſchaften an Borb kommandiert, fchleunigft feine 
Schiffe bemannt, ven größten Zeil derfelben unmittelbar vor dem Süd⸗ 
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Hafen auffahren laffen, um einem Ausfall der Tyrier von dieſer Seite 
zuborzulommen, war dann mit fünf Trieren und allen Fünfruberern 
feines Gejhwaders um die Inſel herumgefteuert, dem bereits fiegreichen 
tyriihen zu. Bon ber Mauer ber Stadt gewahrte man Aleranders 
Nahen; mit lautem Gejchrei, mit Zeichen jeder Art fuchte man ven ſchon 
Berfolgenden die Gefahr fund zu thun und fie zum Rückzuge zu bewegen ; 
über den Lärm des anhaltenden Gefechtes bemerkten fie es nicht eher, 
als bis das feindliche Geſchwader fie faſt ſchon erreicht Hatte; ſchnell 
wendeten bie tyriihen Schiffe und ruderten in ber größten Eile dem 
Hafen zu; nur wenige erreichten ihn; die meiften wurben in den Grund 
gebohrt oder jo bejchäbigt, daß fie zu künftigem Seedienſt unbraud- 
bar waren; noch dicht vor der Münde fiel ein Fünfruderer und ein 
Vierruderer in bes Feindes Hand, während fich die Mannſchaft fchwim- 
mend rettete. 

Diefer Ausgang des Tages war für das Schidjal der Stabt von 
ſchwerer Bedeutung; fie hatte mit dem Meere gleichjam das Glacis ber 
Beftung verloren. Die tyriihen Schiffe lagen nun tot in ben beiben 
Häfen, die, von denen des Feindes auf das ftrengjte bewacht, tyriſcher⸗ 
jeit8 durch Sperrletten vor einem Einbruch gefichert wurden. Damit 
begann der letzte Alt einer Belagerung, die, von beiden Seiten ein immer 
höher gefteigerter Wettkampf. von Erfindungen, mechanifchen Mitteln und 
techniſcher Kunft, alles übertraf, was je in biefer Art von Barbaren 
und Hellenen unternommen worden war. Hatten bie Tyrier, die aner- 
kannt größten Techniker und Majchinenbauer der damaligen Welt, alles 
Unerwartete geleiftet fich zu ſchützen, jo waren Aleranders Ingenieure, 
unter ihnen Diades und Chairias aus der Schule des Polheides, nicht 
minder erfinderifch gewejen, deren Künfte zu überbieten. Jetzt, nachdem 
der König durch feinen Damm einen feften Angriffspunft und für feine 
Schiffe einen ziemlich ficheren Anterplag gewonnen, nachdem er den Meeres» 
grund gereinigt und feinen Maſchinen das Anlegen an den Mauern 
möglich gemacht, nachdem er die tyriiche Seemacht vom Meere verdrängt 
batte, jo daß ihm nichts mehr zu thun übrig blieb, als die Mauern 
zu überfteigen oder zu durchbrechen, erjt jet begann für ihn die mühe- 
volffte und gefährlichfte Arbeit. Die Wut der Tyrier wuchs mit ber 
Gefahr, ihr Fanatismus mit dem Nahen des Unterganges. 

Dem Damme gegenüber waren die Mauern zu hoch und zu bid, 
um erichüttert ober erftiegen zu werben; nicht viel mehr richteten bie 
Maichinen auf der Nordfeite aus; die Mächtigkeit der in Cement ge- 
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fugten Quabermaffen fchien jeder Gewalt zu trogen. Mit deſto größerer 
Hartnädigkeit verfolgte Alerander feinen Plan; er ließ auf der Südſeite 
der Stabt die Mafchinen anrüden, arbeiten, nicht eher ruhen, ald bis 
die Mauer, bedeutend beichäbigt und durchbrochen, zu einer Breſche zu- 
fammenftürzte. Sogleih wurden Fallbrüden Hineingeworfen, ein Sturm 
verjucht; es entbrannte der härtefte Kampf; vor der Wut der Bertei- 
diger, vor den Geſchoſſen, den ätzenden, glühenden Mafjen, die fie fchleu- 
derten, den ſchneidenden, fafjenden Mafchinen, die fie arbeiten ließen, 
mußten die Maledonen weichen; der König gab die zu Heine Brejche 
auf, welche bald von den Tyriern Hinterbaut wurde. 

BDegreiflich, daß die Zuverficht im Heere zu wanlen begann. Deſto 
ungeduldiger war der König, ein Ende zu machen; jene erfte Breſche 
batte ihm gezeigt, wo er die trogende Stabt fafjen müſſe; er wartete 
nur ftille See ab, den Verſuch zu erneuern. Drei Tage nach dem ver» 
geblichen Angriff — e8 war im Auguft — war das Meer ruhig, die 
Luft Har, der Horizont wollenlos, alles jo, wie des Königs Plan es 
forderte. Er berief die Führer der zum Angriff beftimmten Truppen, 
fagte ihnen das Nötige. Dann ließ er die mächtigften feiner Majchinen- 
Ichiffe im Süden gegen die Mauer anrüden und arbeiten, während zwei 
andere Schiffe, das eine mit den Hhpaspiften Admets, das andere mit 
Koinos Phalangiten, bereit lagen, zum Sturm anzulegen, wo es möglich 
fein werde; er jelbft ging mit den Hhpaspiften; zu gleicher Zeit ließ 
er ſämtliche Schiffe in See gehen, einen Teil der Trieren fich vor bie 
Häfen legen, um während des Sturmes vielleicht die Hafenketten zu 
iprengen und in bie Baſſins einzubringen; alle anderen Schiffe, welche 
Bogenſchützen, Schleuderer, Balliften, Katapulten, Sturmböde oder Ahn⸗ 
liches an Bord hatten, verteilten fich ringe um die Yufel, mit dem 
Befehl, entweder wo es möglich fei zu landen, oder innerhalb Schuß- 
weite unter den Mauern zu anlern und bie Tyrier von allen Geiten 
fo zu bejchießen, daß fie, unjchlüjfig, wo am meiften Gefahr oder Schuß 
jet, defto leichter dem Sturme erlägen. 

Die Mafchinen begannen zu arbeiten, von allen Seiten flogen Ge— 
ſchoſſe und Steine gegen die Zinnen, an allen Punkten jchien die Stabt 
gefährdet, als plöglich der Zeil der Dauer, auf den es Aleranvder ab» 
gejehen Hatte, zertrümmert zujammenftürzte und eine anſehnliche Breſche 
öffnete. Sogleich legten bie beiden Fahrzeuge mit Bewaffneten an ber 
Stelle der Mafchinenichiffe bei, die Fallbrüden wurben binabgelafien, bie 
Hypaspiſten eilten über die Brüde, Admetos war ber erite auf ber 
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Mauer, der erſte, der fiel; durch den Tod ihres Führers entflammt, 
unter den Augen des Königs, der ſchon mit dem Agema folgte, drangen 
die Hypaspiſten vor; bald waren die Tyrier aus der Breſche verdrängt, 
bald ein Turm, bald ein zweiter erobert, die Mauer beſetzt, der Wall- 
gang nach der Königsburg frei, den der König nehmen ließ, weil vun 
dort leichter in die Stadt hinabzukommen war. 

Währenddeſſen waren die Schiffe von Sivon, Byblos, Arados in 
den Süpdhafen, deſſen Sperrletten fie geiprengt hatten, eingedrungen, 
hatten die dort liegenden Schiffe teild in den Grund gebohrt, teil8 auf 
das Ufer getrieben; ebenfo waren die Iypriichen Schiffe in den Norb- 
bafen eingelaufen und hatten bereit8 das Bollwerk und die nächjten Punkte 
der Stadt bejegt. Die Tyrier hatten fich überall zurückgezogen, fich vor 
dem Agenorion gejammelt, dort ſich gejchloffen zur Wehre zu jegen. Da 
rüdte von der Königsburg der König mit den Hhpaspiften, von ber 
Hafenfeite her Koinos mit den Phalangiten gegen diefe legten georbneten 
Haufen ver Tyrier; nach kurzem, höchſt blutigem Kampf wurben auch 
dieſe bewältigt und niedergemacht. Achttaujend Tyrier fanden den Tod. 
Der Reit der Einwohner, jo viele nicht entlamen, bei breißigtaujend 
‚Menden, wurden in die Sklaverei verkauft. Denen, bie fih in ben 
Herallestempel geflüchtet hatten, namentlich dem König Azemillos, ven 
höchſten Beamten der Stadt und einigen karthagiſchen Feſtgeſandten ließ 
Alerander Gnade angebeihen. 

Es mag fein, daß die Sivonier und andere Phoinilier auf ihren 
Schiffen Tauſende ihrer tyriſchen Landsleute bargen und retteten; nicht 
minder, daß ein Zeil ber alten Bevölterung blieb oder ſich wieder zu- 
jammenfand. Die Stadt mit ihrem trefflihen Hafen, für eine Flotte 
vielleicht die befte Station auf der ganzen fyrifchen Küſte, Hatte Alexander 
allen Grund zu erhalten und zu begünjtigen, fchon um fich mitten unter 
den anderen Geejtäbten in diefen Gewäfjern, bie ihre Fürften und ihre 
Blotten, wenn auch unter maledoniicher Hoheit behielten, die beherrichende 
Pofition zu fihern. Aber das alte Gemeinwefen der Stadt und, jo 
ſcheint es, das Königtum im ihr hatte ein Ende. Tyros wurde ber 
maledoniihe Waffenplag an biefer Küfte und, wie man annehmen darf, 
eine der dauernden Stationen der Flotte. 

Alexanders Siegesfeier war, daß er das Heraflesopfer, das ihm! 
von den Tyriern geweigert war, im SHeralleion der Inſelſtadt beging, | 
indem das Heer in voller Rüjtung dazu ausrücte und die gefamte Flotte 
auf der Höhe der Injel im Feftaufzuge vorüberfteuerte; unter Wettfampf 
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und Fadellauf wurde die Mafchine, welche die Mauer gejprengt Hatte, 
durch die Stadt gezogen und im Heralleion aufgeftellt, das Herallesichiff 
der Tyhrier, das jchon früher in Mleranders Hände gefallen war, bem 
Gott geweiht. 

Die Kunde von biejen tyrifchen Vorgängen muß unermeßlichen Ein- 
drud gemacht, fie muß wie der Tag von Iſſos dem Morgenlande, jo 
und noch mehr den abenbländiichen Küftenlanden bis zu den Säulen des 
Heralles die überwältigende Wucht dieſes maledoniſchen Kriegsfürften 
fühlbar gemacht haben. Die mächtige Infelftadt, die ftolze Flotte, bie 
Kauffahrtei, der Reichtum dieſer weltberühmten Stabt war dahin; ber 
achilleiiche Zorn des Sieger hatte fie niedergeworfen. 

I Er hatte neuen Wiverftand im füdlichen Syrien zu erwarten. Bon 
Thyros hatte er die Juden unter ihrem Hohenpriefter Jaddua aufgeforbert, 
| fich zu unterwerfen; unter dem Vorwande, durch ihren Unterthaneneid 
' dem perfiichen Könige verpflichtet zu fein, hatten fie die Zufuhren und 
andberweitigen Leiftungen, die Alerander forderte, verweigert; im Gegenjak 
ce „.xos | zu ihnen Hatte Sanballat, den der Hof von Suja zum Satrapen in 
*— Samaria beſtellt hatte, ſich dem Sieger zugewandt. Größere Sorge 
machte die Grenzfeſtung Gaza; in dem paläſtiniſchen Syrien bei weitem 
die wichtigſte Stadt, auf der Handelsſtraße vom roten Meere nach Tyros, 
von Damaskos nach Ägypten, als Grenzfeſtung gegen die jo oft unruhige 
äghptiiche Satrapie für die Perferkönige ſtets ein Gegenftand befonderer 
Aufmerkjamleit, war fie von Dareios einem feiner treueften Diener, dem 
Eunucen Batis, anvertraut worden, der kühn genug dem Vorbringen 
des fiegreichen Feindes ein Ziel zu jegen gedachte. Er hatte vie bedeu— 
tende perfiiche Bejagung der Stadt durch Werbungen bei den Araber 
jtämmen, die bi8 an die Küfte im Süden Gazas wohnten, verftärkt; er 
batte Vorräte für eine lange Belagerung aufgehäuft, überzeugt, daß, 
wenn er jet den Feind aufzuhalten vermöchte, einerjeitd die reihe Sa 
trapie Ägypten in Gehorſam bleiben, anderſeits der Grofkönig Zeit ge 
winnen werde, feine neuen NRüftungen im oberen Aſien zu vollenden, in 
die unteren Satrapieen berabzufommen und den tolitüßnen Maledonen 
über den Tauros, den Halys, den Hellespont zurüdzujagen. Der lange 
Widerſtand, den Tyros geleiftet hatte, erhöhte den Mut bes Eunuchen 
um jo mehr, ba bie Zlotte, der Alerander die endliche Einnahme ber 
Inſelſtadt dankte, vor Gaza nicht anzuwenden war; denn die Stabt lag 
eine halbe Meile von der Küfte, die überbies, durch Sandbänle und 
Untiefen gejperrt, einer Flotte kaum zu landen geftattete; von der Küſte 
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an erftredte fich landeinwärts eine tiefe Sandgegend bis zum Fuße des 
Erbrüdens, auf dem Gaza erbaut war. Die Stadt felbft hatte bedeu⸗ 
tenden Umfang und war mit einer hoben und mächtigen Mauer ums 
geben, die jedem Widder und jedem Geſchoß wiberjtehen zu können fchien. 

Alerander brach etwa mit Anfang September 332 von Tyros auf; 
ohne bei ber feften Stabt Ale, welche den Eingang in das paläftinifche 
Syrien ſchließt, Widerſtand zu finden, rüdte er vor Gaza, lagerte ſich 
auf der Süpjeite, wo die Dauer am leichteften angreifbar ſchien; er 
befahl jofort, die erforberlihen Mafchinen zu zimmern und aufzuftellen. 
Aber die Kriegsbaumeifter erflärten, e8 fei bei der Höhe des Erbrüdens, 
auf dem die Stabt liege, unmöglih, Mafchinen zu errichten, die fie zu 
erreichen und zu erjchüttern vermöchten. Um keinen Preis durfte Ale- 
rander dieſe Feſtung unbezwungen laffen; je jchiwieriger den Seinen bie 
Aufgabe fchien, defto mehr wollte er fie gelöft, auch hier das Unmögliche 
möglich gemacht jehen. Er befahl auf der am meijten zugänglichen Süd⸗ 
jeite einen Damm gegen die Stadt hin aufzujchlitten, der die Höhe des 
Erdrückens, auf dem die Mauern ftanden, erreichte. Die Arbeit wurde 
möglichjt beeilt; fobald fie vollendet war, wurden die Mafchinen gegen 
die Mauer aufgefahren und begannen mit Tagesanbruch zu arbeiten; 
wãhrenddeſſen opferte Alerander gefränzt und im kriegeriſchen Schmude 
und exwartete ein Zeichen; da flog — jo wird erzählt — ein Raub- 
pogel über den Altar Hin und ließ ein Steinchen auf des Königs Haupt 
binabfallen, fing fich jelbjt aber in dem Tauwerk einer Majchine; der 
BZeichendeuter Ariftandros deutete das Zeichen dahin, daß ber König 
zwar die Stabt erobern werde, jedoch fih am dieſem Tage wohl zu 
büten babe. Alexander blieb in der Nähe der jchügenden Maichinen, 
die nicht ohne Erfolg gegen die mächtigen Mauern arbeiteten. Plötzlich 
und mit großer Heftigfeit machten die Belagerten einen Ausfall, warfen 
Feuer in die Schirmdächer und Geichüße, bejchoffen von der hohen Mauer 
berab die Maledonen, welche in den Majchinen arbeiteten und zu löſchen 
fuchten, drängten dieſe fo, daß fie bereits fich von ihrem Damme zurück⸗ 
zuzieben begannen. Länger hielt fich Alerander nicht, an ber Spike 
feiner Hypaspiſten rüdte er vor, half, wo am meiſten Gefahr war, 
brachte die Makedonen von neuem in den Kampf, jo daß fie wenigftens 
nicht ganz von dem Damme zurüdgeworfen wurden; da traf ihn ein 
Ratapultenpfeil, fuhr ihm duch Schild und Panzer in die Schulter, 
Der König ſank, die Feinde drängten jubelnd heran, die Malevonen 
wichen von der Mauer zurüd. 
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Des Könige Wunde war ſchmerzhaft, aber nicht gefährlich; fie hatte 
das Zeichen zur Hälfte wahr gemacht, nun mochte auch der glüdlichere 
Teil desielben ſich erfüllen. Eben jegt waren die Mafchinen, die bie 
Mauern von Tyros gebrochen hatten, im nahen Hafen Majumas an- 
gelommen; um fie anwenden zu können, befahl der König, Dämme von 
zwölfgundert Fuß Breite und zweihundertfünfzig Fuß Höhe konzentriſch 
mit den Mauern der Stadt aufzufchütten; zu gleicher Zeit wurden Minen 
bis unter die Mauern getrieben, jo daß diefe an einigen Stellen durch 
ihre eigene Schwere, an anderen vor den Stößen der Sturmböde auf 
den Dämmen zuſammenſanken. Gegen dieſe jchabhaften Stellen begann 
man zu ftürmen; zurüdgeichlagen wiederholte man den Angriff zum 
zweiten-, zum brittenmal; enblich beim vierten Sturm, als die Phalangen 
von allen Seiten bheranrüdten, als immer neue Streden der Mauer 
zujammenftürzten und die Mafchinen immer furchtbarer wirkten, als bie 
tapferen Araber fchon zu viele Tote und Verwundete zählten, um noch 
an allen Orten den gehörigen Widerftand zu leiften, gelang es ben 
Hypaspiſten, Sturmleitern in die Breſchen zu werfen und über ben 
Schutt der eingejtürzten Mauern einzubringen, die Thore aufzureißen 
und dem gejamten Heere den Eingang in die Stabt zu öffnen. Ein 
noch wilderer Kampf begann in den Straßen der Stabt; die tapferen 
Gazaier verteidigten ihre Boften bis auf den Tod; ein gräßliches Blutbad 
endete den heißen Tag; an zebntaufend Barbaren follen gefallen fein; 
ihre Weiber und Kinder wurden in die SHaverei verfauft. Reiche Beute 
fiel in des Siegers Hand, namentlih an arabiichen Spezereien, für die 
Gaza der Stapelplag war. Alerander z0g die Bevölferung der ums 
liegenden philiftäifchen und arabifhen DOrıfchaften in die Stadt; eine 
dauernde Bejatung machte fie zu einem Waffenplag, der für Syrien und 
für Ägypten gleich wichtig war. 

Nach den jüdifchen Überlieferungen hat Alerander nach dem Fall 
Gazas einen Zug in das Gebiet des jübijchen und famaritanifchen Landes 
unternommen; in der Nähe Ierujalems, jo jagen fie, fei ihm der Hohe 
priefter mit den Priejtern und vielem Bolt in Feftlleivern entgegen- 
gelommen, habe ihn als den begrüßt, von dem in ihren heiligen Büchern 
geichrieben ftehe, daß er die Herrichaft der Perjer brechen werde; ber König 
babe fi) in allem huldreich gegen fie erwiejen, ihnen ihre Gefege gelaffen und 
ihnen gewährt, in jedem fiebenten Jahre der Schakung frei zu fein, habe 
auch in dem Tempel Jehovas unter der Weifung des Hohenpriefters ein 
feierliches Opfer gebracht. Noch anderes, Widerfprechendes wird erzäßlt. 
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Es mag geftattet fein, noch einen Augenblid bei den fyrifchen Lan- 
den zu verweilen. Die bürftigen Notizen, die nad; den alten lÜber- 
fieferungen über die neue Ordnung der Dinge in dieſen Gebieten anzu» 
führen wären, geben im entfernteften nicht eine are Borftellung, laſſen 
nicht einmal erkennen, ob hier in derfelben Art und nach demſelben Schema 
wie in den Satrapieen Kleinafiens verfahren wurde. 

Wenigftens einiges zur Ergänzung bieten die Münzen. Das Silber- 
geld Kleinafiens bis zum Tauros, fahen wir, mit dem bekannten &e- 
präge Meranders geichlagen gehörte ſämtlich den jpäteren Klaffen ber 
Aerandermünzen an, denen, die in und nad ben Zeiten ber Diabochen 
geichlagen find; wir können noch von einzelnen diefer Städte nachweiien, 
daß fie in der Zeit Aleranderd und fo lange fein Reich der Form nad 
beitand (bi8 306), Münzen eigenen Gepräges jchlugen; wir burften 
daraus folgern, daß die Griechenftäbte Kleinafiens, fo wie die des lykiſchen 
Bundes, durch Alerander zu freien, ihm verbündeten Staaten gemacht 
wurden und baß fie in dieſer ihrer ftaatlichen Selbftändigfeit das Münz⸗ 
recht eben jo jouverän übten wie Athen und Argos und die anderen 
Staaten des korinthiichen Bundes. Jenſeits des Tauros beginnt eine 
andere Weije; die zahlreihen Silbermünzen mit AMlerandergepräge, bie 
aus den Klififchen Städten erhalten find, gehören ſämtlich den älteren 
Klaſſen an; ebenfo die von Komagene, Damaskos, von Arados, Sivon, 
Ale, Aslalon; und zwar wird hier im der Umſchrift faft immer Ale 
rander König genannt, was bei ben gleichzeitigen Münzen von Mafe- 
bonien, Thrafien und Thefjalien in der Regel nicht der Fall ift. 

Alſo in Kilifien, Syrien, Koilefyrien und Phoinikien läßt Alexander 
das ſtädtiſche Gemeinweſen, aber die Städte werden micht wie bie 
griechiichen Kleinafiens autonome Staaten; ihre Münzen zeigen, daß fie 
entweder im Auftrage bes Königs und unter ihrer Berantwortlichkeit 
prägen, ober daß fie nur innerhalb des von Alerander eingeführten Münz- 
ſyſtems und mit beffen Typen, nur Königsgeld prägen bürfen. 

Noch ein Weiteres darf Hinzugefügt werben. Im Yahre 1863 wurbe 
in der Nähe von Sidon beim Umgraben eines Gartens ein Schak von 
3000 Goldftücken gefunden, der nicht wie die Funde von 1829 und 1852 
zerftreut wurbe, ſondern wenigſtens zum größeren Zeil von Kundigen 
unterjucht und verzeichnet werben konnte. Unter den fo beichriebenen 1531 
Stateren waren bejonders zahlreich die von Ale und Sidon, von Arados; 
von Rilifien gab es einzelne Stüde; von den Städten Maledoniens, 
Thrakiens, Theffaliens waren ziemlich viele mit einem ober mehreren 
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Typen vertreten; an Gepräge aus Hellas fehlte es faft ganz, von Klein- 
afien fanden ſich Kios, Klazomenai (?), Pergamon, Rhodos mit ihrem 
eigenen Gepräge, ebenfo König Prnytagoras vom Iypriihen Salamis vor. 
„Diefe Münzen“, jagt der eine Bericht, „waren beinahe durchgehend neu; 
ein großer Zeil namentlich die in Sivon geprägten, noch rauh wie fie 
eben vom Prägeftod gelommen zu fein ſchienen.“ Daß fich unter biejen 
Münzen feine der Diabochen, die 306 den Königstitel angenommen haben, 
fanden, fowie der Umftand, daß brei von Ale mit den Jahreszahlen 23 
und 24 bezeichnet waren, ließ mit Sicherheit fchließen, daß diefer Schaf 
vor 306 und bald nach 310 vergraben worden iſt, aljo zu einer Zeit, 
wo formell noch die Monarchie Aleranders und die von ihm gefchaffene 
Reichsverwaltung beſtand. 

Sehr bemerkenswert ift, daß fich unter biefen vielen Goldmünzen 
auch nicht eine von Tyros fand; es kann Zufall fein, wenn wir auch 
vermuten durften, daß zumächit nach der Eroberung ber Stadt ihre poli- 
tiſche Berechtigung minderer Art war als die anderer phoinikifcher Stäbte. 
Bon bejonderem Intereffe find die Iahresziffern auf den Münzen von 
Ale; e8 finden fich die entiprechenden auf anderweitig befannten Münzen 
von Arados, und zwar von 21 bis zu 76; es wirb in der Gefchichte 
der Diadochen davon zu handeln fein, daß Arados 258 durch die Se 
leuliden volle Unabhängigfeit erhielt und damit eine neue Ara begann; 
alſo Arados wie Afe Hatte eine frühere Ara mit der Befreiung vom 
Verjerjoch begonnen, und man kann nur zweifeln, ob fie diefe von dem 
Siege am Granikos oder dem iſſiſchen datierten. 

Wenigſtens aus den Münzen ergiebt fich nicht, daß auch die an- 
deren Städte dieje Jahresrechnung eingeführt haben; aber jenen beiden 
Städten gewiß galt dieſer Sieg Aleranders als Befreiung und als ein 
neuer Anfang. 

Lange genug hatte der Widerſtand von Tyros, dann noch der von 
Gaza des Könige Zug nach Ägypten verzögert; jett endlich, Jahr und 
Tag nad der Schlacht bei Iſſos, gegen den Anfang Dezember 332 brach 
er von Gaza auf. Es galt die letzte Provinz des Großlönigs am Mittel» 
meer zu nehmen, bie, wenn fie treu ober in treuen Händen gewejen 
wäre, vermöge ihrer günftigen örtlichen Verhältniſſe lange Widerftand zu 
leiften vermocht hätte. Aber wie follte ſich das äghptiſche Volk für die 
Sade eines Könige, am den es durch nichts als bie Ketten einer ohn⸗ 
mächtigen und darum doppelt verhaßten Herrichaft gefeffelt war, zu lämpfen 
bereit fühlen? Überdies lag in der Natur ber Ägypter weniger Neigung 
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zu Kampf als zur Ruhe, mehr Gebuld und Arbeitfamkeit als Geift und 
Kraft; und wenn befjen ungeachtet wäßrenb ber zweihundert Jahre der 
Dienftbarkeit öfter Berfuche gemacht worden waren, die fremde Herr- 
Ihaft abzuſchütteln, fo hat an diefen das Volt im ganzen um fo weniger 
Unteil genommen, als e8 feit der Auswanderung der einheimifchen Krieger- 
fafte daran gewöhnt war, frembe, beſonders helleniſche Söldner für 
Ägypten kaämpfen und höchftens Taufende von Eingeborenen als wüften 
Haufen oder als Packknechte mitziehen zu ſehen. Überhaupt war ber 
damalige Zuftand Ägyptens der der volltommenften Stagnation; alle 
inneren Verhältniffe, Überrefte der Tängft untergegangenen PBharaonenzeit, 
ftanden im offenbarften Wiverfpruch mit jevem ber geichichtlichen Wechfel- 
fälle, deren das Land feit dem Sturze des priefterlihen Königtums jo 
viele erfahren Hatte; die Verſuche der ſaitiſchen Könige, ihr Volt burch 
Handel und Verbindung mit fremden Völkern zu beleben, hatten nur 
das heimifche Weſen noch mehr verwirren und verjtoden müfjen; bie 
perfiiche Herrihaft, der fie erlagen, Hatte dann freilich mit dem 
bumpfen, ftet8 zunehmenden Abſcheu gegen bie unreinen Fremdlinge, mit 
wiederholten Empörungen folcher, die fih pharaoniichen Blutes rühmten, 
zu kämpfen, aber zu felbftändiger Erhebung und eigener Bewegung war 
Ägypten nicht mehr gelommen; in fich verfunten, in afrifaniiher Indolenz 
und Genußiucht, belaftet mit allen Nachteilen und aller Superftition eines 
Raftenwejens, von dem die Zeit nichts als die abgeftorbene Form übrig 
gelaffen Hatte, bei dem allen durch die überreiche Fruchtbarkeit ihres Landes, 
der kein freier und lebendiger Verkehr nach außen Wert und Reiz gab, mehr 
gedrückt als geförbert, bevurften die Ägypter mehr als irgendein Volt 
einer Regeneration, einer neuen und erfrifhenden Durchgährung, wie fie 
das Hochgefpannte helleniſche Weſen und deffen Herrichaft bringen konnte. 
Ägypten war, fobald Alerander nahete, für den Perferkönig ver- 
loren; fein Satrap Mazates, des bei Iſſos gefallenen Sabates Nad- 
folger, Hatte tie unter Amyntas Führung gelandeten griechiichen Söldner 
aus Eiferfucht oder mißverftandenem Eifer, ftatt fie zur Verteidigung 
des Landes in Sold zu nehmen, nievermegeln laſſen; jegt, nach dem 
Fall von Tyros umd Gaza, als durch die feindliche Occupation, die bie 
zu den Wraberftämmen ver Wüfte hinausreichte, Ägypten vom oberen 
Berfien durchaus abgefchnitten war, jchon die von Tyros gefommene 
Flotte vor Belufion Tag, blieb dem Satrapen und ben wenigen Perjern 
um ihn freilich nichts übrig, als fich möglichit fchmell zu unterwerfen. 
So geihah es, daß, als Alexander von Gaza aus nach einem 
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Marie von fieben Tagen in Pelufion eintraf, Mazakes ihm ohne weis 
teres Ägypten übergab. Während der König feine Flotte auf dem pelu- 
ſiſchen Nilarm ftromauf ſandte, ging er jelbft über Heliopolis nad 
Memphis, um fich mit derjelben dort wieder zu treffen. Alle Stäbte, 
zu denen er kam, ergaben fich ohne Weigern; ohne das geringfte Hinber- 
nis befegte er Memphis, die große Hauptitabt des Nillandes, deſſen Unter- 
werfung damit vollbracht war. 

Er wollte mehr al8 unterwerfen; die Völfer, zu denen er kam, 
jolften inne werben, daß er fomme, zu befreien und aufzurichten, daß er 
ehre, was ihnen heilig, gelten laſſe, was nach ihrer Landesart ſei. Nichts 
batte die Aghpter tiefer getroffen, als daß König Ochos den heiligen Stier 
in Memphis niedergeftochen hatte; Alerander opferte, wie ben anberen 
Göttern der Ägypter, fo dem Apig im Phthatempel zu Memphis; er ließ 
dort von helleniſchen Künftlern gumnifche und mufiiche Wettlämpfe alten, 
zum Zeichen, wie fortan das Fremde bier heimiſch, das Einheimiſche 
auch den Fremden ehrwürbig fein werde. Die Achtung, die er ben äghp⸗ 
tiſchen Prieftern zollte, mußte ihm dieſe Kafte um jo mehr gewinnen, 
je tiefer fie von der oft fanatifchen Intoleranz der perfiichen Fremdlinge 
berabgewürbigt worden war. 

Mit der Befignahme Ägyptens hatte Alerander bie Eroberung der 
Mittelmeerküften, die unter perfiiher Herrichaft geftanden, vollendet. Der 
kühnſte Gedanke der perikleiihen Politit, in der Befreiung Ägyptens ber 
See- und Handelsherrihaft Athens ihren Schlufftein und dauernde 
Sicherung zu geben, war num nicht bloß erfüllt, fondern weit überboten;; 
ber bellenifchen Welt war das Dftbalfin des Mittelmeeres gewonnen und 
mit der Herrſchaft über Ägypten die nahe Meeresbucht, von der aus bie 
Seeftraßen nah Aithiopien und dem Wunderland Indien führen. Uner- 
meßliche Ausfichten knüpften fih an den Beſitz ÄAghptens. 

Wie Alerander fie ergriff und zu verwirklichen gebachte, zeigte das 
Nächite, was er von Memphis aus unternahm. 

Er hatte in Pelufion an der öftlichen Ede des Delta eine ftarfe 
Beſatzung gelaffen; von dort follte im nächiten Frühling der Zug nad) 
dem inneren Afien ausgeben. Bon Memphis aus fuhr er mit den Hhr 
paspiften, dem Agema ber maledoniſchen Ritterfchaft, ben Agrianern und 
Bogenſchützen den weitlihen Nilarm hinab nach Kanobos, von da längs 
der Küfte nach Rakotis, einem alten Grenzpoften gegen Libyen. Der 
Flecken lag auf der acht Meilen langen Nehrung, welde das Hafwaffer 
Mareotis vom Meere trennt, vor der Küfte fieben Stadien von ihr ent- 
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fernt die Infel Pharos, jenes Robbeneiland der bomerifchen Gefänge. Der 
König erkannte, wie überaus geeignet der Strand zwifchen ber Mareotis 
und dem Meere zur Gründung einer Stadt, der Meeresarın zur Her 
ftellung eines großen und faft gegen jeden Wind fichernden Hafens fei. 

Er jelbft, jo wird erzählt, wollte jofort feinem Baumeiſter Deino- 
frates den Plan der Stadt, die Straßen und Märkte, die Lage der Tempel 
für die helleniſchen Götter und für die ägyptiſche Iſis bezeichnen; ba eben 
nicht8 anderes zur Hand war, ließ er feine Maledonen ihr Mehl aus 
ftreuend die Linien des Grunbriffes ziehen, worauf unzählige Vögel von 
allen Seiten herbeigeflogen famen, von dem Meble zu frefien, ein Zeichen, 
das ber weife Ariftandros auf den künftigen Wohlftand und ausgebrei- 
teten Handel der Stadt deutete. Es ift befannt, auf wie außerorbent- 
liche Weije dieſes Zeichen und des Königs Gedanken erfüllt worden find; 
die Bevöllerung der Stabt wuchs reißend jchnell, ihr Handel verband 
demmächit die abenbländifche Welt mit dem neu erichloffenen Indien, fie 
wurde der Mittelpunkt für das bellemiftiiche Leben der nächiten Jahr⸗ 
Bunderte, die Heimat der aus dem Orient und Occident zufammenftrömen- 
ben Weltbilbung und Weltlitteratur, das herrlichſte und dauerndſte Denl- 
mal ihres großen Grünbers. 


Dropfen, Alexander. #4. Aufl. 14 


Drittes Kapitel. 


Die perfifben Rüftungen. — Aleranders Marfh nah Eyrien, über ben Euphrat, 
nad dem Tigris. Schlacht bei Gaugamela. — Mari nad Babylon. — Belegung 
von Sufa. — Zug nad Perfepolis. 





Stets ift das ſtolze Recht des Sieges der Sieg eines höheren Rechts, 
des Rechts, das die höhere Spanntraft, die überlegene Entwidelung, die 
treibende Kraft eined neuen zukunftreichen Gedankens giebt. Im ſolchen 
Siegen vollzieht fich die Kritik defjen, was bisher war und galt, aber 
nicht weiter führt, mächtig und felbjtgewiß jchien, aber in fich krank und 
brüchig ift. Nicht das Herkommen noch das ererbte Recht, nicht Frieb- 
lichkeit noch Tugend noch fonftiger perjönlicher Wert ſchützt dann vor 
der überwältigenden Macht defjen, dem das Verhängnis gefchichtlicher 
Größe zuteil geworden ijt. Siegend, fo lange er zu wagen, zu kämpfen, 
niederzumerfen findet, baut er auf, indem er noch zerftört, fchafft jo eine 
neue Welt, aber aus den Trümmern, auf dem Trümmerfeld feiner Zer- 
ftörungen. Was er befiegt und gebrochen hat, überbauert ihn in feinem 
Werk. 

Die Überlieferungen von Alexanders Geſchichte heben mehr oder 
weniger gefliſſentlich den Gegenſatz zwiſchen ihm und Dareios, zwiſchen 
dem Helden der That und dem Helden des Leidens hervor. Sie ſchil— 
dern Dareios als milde, edel, treu, als ein Muſter der Ehrerbietung 
gegen feine Mutter, der Liebe und Herzlichkeit gegen feine Gemahlin und 
feine Kinder, als den Periern wegen feiner Gerechtigkeit, feiner ritter- 
lihen Tapferkeit, feines königlichen Sinnes hochverehrt. Es mag fein, 
daß er für ruhige Zeiten ein König gewefen wäre, wie ihn die Throne 
Aliens felten gefehen; aber von dem Strome der Begebenheiten, dem zu 
widerſtehen vielleicht einem Kambyies oder Ochos gelungen wäre, jchon 
ergriffen, bot er, fich und fein Reich noch zu retten, auch zu unmwürbigen 
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und verbrecheriichen Plänen die Hand, ohne bamit mehr zu erreichen als 
das laftende Bewußtfein, nicht mehr ohne Schuld an dem zu fein, gegen 
den er vergebens rang. Und mit der wachienden Gefahr mehrte fich bie 
Verwirrung, die Haltungslofigleit und das Unrecht in allem, was er that 
oder verfuchte, immer dunkler umzog fich die Zukunft für das perfijche 
Königtum und deſſen gerechte Sache; jchon war das Thor gen Afien 
erbrochen, ſchon die reichen Satrapieen der Küfte des Siegers Beute, ſchon 
die Grundfefte der Achaimenidenmacht erſchüttert. Und hätte vielleicht 
ber Großlönig felbjt nach feiner milden Art gern das Verlorene ver- 
jhmerzt und dem Frieden noch größere Opfer gebracht, jo ſollte ihn, 
befien Sinn weniger an Thron und Reich als an Weib und Rind zu 
bangen ſchien, das größte Maß des Schmerzes, wie er ihn empfand, bie 
Größe feines Sturzes empfinden laffen. 

Dies Motiv ift e8, das jene Überlieferungen mit den Iebhafteften 
Farben ausmalen. Sie heben hervor, daß des Großlönigs Mutter Sify- 
gambis, feine Kinder, feine Gemahlin Stateira, die ſchönſte der Frauen 
Afiens, ihm doppelt teuer, ba fie ein Kind unter dem Herzen trägt, 
Aleranderd Gefangene find. Die Hälfte feines Reiches und ungeheure 
Schätze bietet Dareios dem Feinde für die Gefangenen, der ftolze Feind 
fordert Unterwerfung ober neuen Kampf. Dann kommt Xireus ber 
Eunucd, der gefangenen Königin Diener, der aus dem Lager des Feindes 
geflohen ijt, zum Dareios, bringt ihm die Trauerboticaft, die Königin 
fei in den Geburtswehen geftorben. Da jchlägt ſich Dareios die Stirn, 
laut jammernd, daß Stateira tot jei, daß die Königin der Perjer jelbft 
der Ehre des Grabes entbehren müſſe. Der Eunud tröftet ihn: weder 
im Leben noch im Tode habe es ihr der maledoniſche König vergeffen, 
daß fie eines Königs Gemahlin fei, er babe fie und die Mutter und 
die Kinder in höchſten Ehren gehalten bis auf diefen Tag, er habe bie 
Königliche Leiche mit aller Pracht nad perfiicher Weije beftatten laſſen 
und mit Thränen ihr Gedächtnis geehrt. Beftürzt fragt Dareios, ob 
fie feujch, ob fie treu geblieben, ob Alexander fie nicht gezwungen habe 
zu feinem, wider ihren Willen. Da wirft fich der treue Eunuch ihm 
zu Füßen, beihwört ihn, nicht das Andenken feiner eblen Herrin zu 
bejhimpfen und fich nicht felbft in feinem endloſen Unglück den legten 
Troft zu rauben, den, von einem Feinde überwunden zu fein, ver mehr 
als ein Sterblicher zu fein fcheine; er beſchwört es mit den höchiten Eiden, 
daß Stateira treu und feufch geftorben, daß Alexander Tugend ebenjo 
groß fei wie feine Kühnheit. Dareios hebt die Hände gen Himmel „und 
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fleht zu den Göttern: „Wollt mir mein Reich zu erhalten und wieder 
aufzurichten gewähren, damit ich als Sieger dem Alexandros vergelten 
fann, was er den Meinen getban; joll ich aber nicht länger Afiens Herr 
fein, jo gebt die Tiara des großen Kyros feinem anderen als ihm.” 

Schon war des Großfönigs Aufgebot in alle Satrapieen des Reichs 
gefandt, von dem, wenn auch große, doch im Berhältnis zum Ganzen 
nicht bedeutende Länderftreden in Feindesland waren. Ganz Iran, Ariana, 
Baltrien, alles Land bis zu den Quellen des Euphrat ftand noch un. 
berührt; ed waren die tapferften und treueften Völker Aſiens, die nur 
auf des Königs Befehl warteten, ind Feld zu rüden; was galt Ägypten, 
Syrien, Kleinafien gegen die ungeheuere Länderftrede vom Qauros bis 
zum Indos, vom Euphrat bis zum Yarartes, was der Verluſt ftets 
unzuverläffiger Küftenvölter gegen die treuen Meder und Perjer, gegen 
die Reiterſchwärme ber baltriſchen Ebene und die tapferen Bergvöller 
der kaſpiſchen urd kurdiſchen Gebirge? waren es nicht jeit des erften 
Dareios Zeit die jet verlorenen Küftenlande und die Bemühungen um 
die Seeherrichaft, zu denen fie nötigten, fo gut wie allein gewelen, 
die Gefahr und Unheil über das Reich des Kyros gebracht, die Perjer 
zum eigenen Verderben in die ewigen Streitigleiten der Hellenen ver- 
widelt hatten? Jetzt galt e8, das Innere bed Miorgenlandes zu retten, 
die hohe Burg Iran zu verteidigen, bie Afien beherrſcht; jet rief der 
König der Könige die Edlen feines Stammes, die Enkel der fieben Fürften, 
bie getreuen Satrapen, an der Spite ihrer Völker für den Ruhm und 
die Herrihaft Perfiens zu kümpfen; in ihre Hand legte er jein Schid- 
fal; nicht helleniſche Söldner, nicht helleniſche Feldherren und malebo- 
niſche Flüchtlinge follten die Eiferfuht und das Mißtrauen der Seinen 
weden; die wenigen taufend Fremdlinge, bie mit ihm von Iſſos geflüchtet 
waren, hatte das gemeinſame Unglüd mit ven Söhnen Afiens vereinigt ; 
ein echt afinatifches Heer jollte dem Heere Europas vor den Bergwällen 
Irand entgegenireten. 

Die Ebene von Babylon war zum Sammelplat bes großen Völter- 
heeres beftimmt. Aus dem fernten Afien führte Beſſos, der baktrifche 
Satrap, die Baltrier, die Sogdianer, die ftreitbaren indiſchen Völler 
aus dem Berglande des indiſchen Kaulaſus heran; ihm Hatten fich das 
tufeftanifche Reitervolf der Saler unter Mauales und die Daer aus ber 
Steppe des Araljees angeſchloſſen. Die Völker aus Arachofien und 
Drangiana und bie indiichen Bergbewohner der Paravetiberge kamen 
unter ihrem Satrapen Barfaentes, ihre weftlichen Nachbarn aus Areia 
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unter dem Satrapen Satibarzanes, die perfiichen, hyrlaniſchen und ta- 
purifchen Reiterihwärme aus Koraſſan, dem Schwertlande Irans, unter 
Phrathaphernes und feinen Sößnen. Dann die Meder, einjt die Herren 
Aliens, deren Satrap Atropates zugleich die Kadufier, Salaſener und 
Albaner aus den Thälern des Kur, des Arares und des Urmen-Sees 
führte. Bon Süden her, von den Küften des perfiihen Meeres, kamen 
die Völfer Gebrofiens und Karmeniens unter Dfontobates und Ariobar- 
zanes, dem Sohne des Artabaz08, die Perjer unter Orxines, aus dem 
Geſchlechte der fieben Fürften. Die Sufianer und Urier führte Oxathres, 
der Sohn des ſuſianiſchen Satrapen Abulites; die Scharen von Babylon 
fammelten fich unter Bupales Befehl, die aus Armenien famen unter 
Orontes und Mithrauftes, die aus Syrien diesſeits und jenfeit8 der Waller 
unter Mazaios; ſelbſt aus dem fappabofiichen Lande, deſſen Weften nur 
der Zug des maledoniſchen Heeres berührt Hatte, kamen Reifige unter 
ihres Dynaſten Ariarathes Führung. 

So jammelte fih während des Frühjahres 331 das Reichsheer 
des Berferkönigs in Babylon, an vierzigtaufend Pferde und Hundert» 
taufende von Menſchen, dazu zweihundert Senienwagen und funfzehn 
Elefanten, die vom Indus hergebracht waren. Es heißt, daß gegen bie 
fonftige Gewohnheit von dem Könige für die Bewaffnung bes Heeres, 
namentlich der Reiter, geſorgt worben fei. Bor allem galt es, einen 
Kriegspları zu entwerfen, der dem Perſerheer möglich machte, mit der 
ganzen Wucht feiner Mafjen und der Vehemenz feiner ungeheuren Reiter- 
macht zu wirken. 

Zwei Ströme, der Euphrat und Tigris, durchſchneiden in biago- 
naler Richtung das Tiefland, das fih am Fuße des iranischen Gebirgs- 
walles hinabzieht; über fie führen die Wege von den Küften des Mittel- 
meered zum oberen Afien. Es war ein nmabeliegender Gedanke, dem 
Feinde an den Stromübergängen entgegenzutreten; e8 war verftändig, 
die Hauptmacht des Großlönigs Hinter dem Tigris aufzuftellen, da biefer 
einerſeits fchwerer zu paffieren ift, anderjeit8 eine am Euphrat ver» 
Iorene Schlacht fie nach Armenien geworfen und Babylon, jo wie bie 
großen Straßen nach Berfis und Medien Preis gegeben hätte, wogegen 
eine Stellung hinter dem Tigris Babylon dedte, eine gewonnene Schlacht 
den Feind in den weiten Wüftenebenen von Mefopotamien aller Ber- 
folgung Preis gab, eine verlorene den Rüdzug nach den dftlichen Sa- 
trapieen offen ließ. Dareios begnügte fih, an den Euphrat einige taujend 


Mann unter Mazaios vorauszufenden, um die Paffage des Fluſſes be 
— 
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+ obachten zu laſſen; er felbft ging von Babylon aus im bie Gegend von 
Arbela, einem Hauptorte auf der großen Heerftraße, bie weiter jenfeits 
des Lykos zu der großen Ebene von Ninive führt, welche ſich weitwärts 
bi8 an das linke Ufer des reifenden Tigris und norbwärts bis am bie 
Vorhöhen des Zagrosgebirges ausdehnt; dort mochte er, ſobald Alerander 
beranfam, an die Ufer des Stromes rüden und ihm ben Übergang uns 
möglich machen wollen. 

Während der König Dareios für die Oſthälfte feines Reiches an ihrer 
‚Schwelle mit allen Streitfräften, die fie aufbringen konnte, zu Fämpfen bereit 
ftand, war im fernen Weften der lettte Reſt der perfiihen Macht erlegen. 

Was Hätte die perfiiche Flotte im helleniſchen Deere Ieiften fönnen, 
wenn fie zur rechten Zeit, in ber rechten Art agiert, wenn fie bie von 
König Agis in der Peloponnes eingeleitete Bewegung mit aller Kraft 
unterftügt hätte. Aber zögernd, ohne Plan und Entſchluß, hatte fie im 
Sommer 333 den Moment einer entſcheidenden Offenfive verfäumt; und 
boch blieb fie, jchon durch die Abjendung der Schiffe, die die Söldner 
nad Tripolis führten, geihwächt, auch nad ter Schlacht von Iſſos und 
als ſchon die phoinikiiche Küſte von den Feinden bedroht war, in jenen 
weftlichen Stationen, die nur für die Offenfive einen Sinn hatten, ftatt 
nah Phoinikien zu eilen, Sen Wivderftand von Tyros zu unterftügen und 
die unficheren Kontingente der Flotte bei einander zu halten. Mit dem 
Frühling 332 fegelten die phoinikiſchen, die Aypriichen Schiffe heim, aber 
Pharnabazos und Autophradates blieben mit dem Reſt der Flotte im 
aigatifchen Meer, ſchon fo gering an Macht, daß fie fich nur mit Mühe, 
nur noch durch die Beihilfe der von ihnen begünftigten oder eingeſetzten 
Tyrannen in dem Befig von Tenedos, Lesbos, Chios, Kos zu behaupten 
vermochten. Durch Antipatros Umfiht und feite Haltung alles Ein- 
fluffes im übrigen Hellas beraubt, ftanden fie nur noch mit Agis in 
unmittelbarer Verbindung; aber die Bewegung, die biefer im Einver- 
ftändnis mit ifmen in der Peloponnes zu erregen gehofft Hatte, war 
durch die allmähliche Auflöfung der Seemacht gleichfalls ins Stoden ge⸗ 
raten, nur Kreta hatte er durch feinen Bruder bejegen laſſen. Indes 
entwidelte die maledoniſche Flotte unter den Nauarchen Hegelochos und 
Amphoteros während des Jahres 332 in den griechifchen Gewäfjern ein 
fo bedeutendes Übergewicht, daß zunächſt die Tenedier, die nur gezwungen 
das Bündnis mit Alerander gegen das perfiiche Joch vertaufcht hatten, 
den Maledonen ihren Hafen öffneten und das frühere Bündnis von 
neuem proffamierten. Ihrem Beiſpiele folgten die Ehier, die, fobald fich 
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die maledoniſche Flotte auf ihrer Rhede zeigte, gegen die Tyrannen und 
die perfilche Bejagung einen Aufſtand machten und die Thore öffneten; 
ber perfiihe Admiral Pharnabazos, der damals mit funfzehn ZTrieren 
im Hafen von Chios Tag, ſowie die Tyrannen der Infel kamen in die 
Gewalt ver Malevonen ; und als während der Nacht Ariſtonikos, ber 
Tyrann von Methymna auf Lesbos, mit einigen Kaperſchiffen vor dem 
Hafen, den er noch in den Händen ber Perſer glaubte, erjchien und ein- 
zulaufen begehrte, ließ ihm die maledoniſche Hafenwache ein, machte dann 
die Mannfchaft der Trieren nieder und brachte den Thrannen als Ge— 
fangenen in die Burg. Immer mehr ſank das Anjehen ver Perſer und 
ihre Partei; ſchon hatte auch Rhodos zehn Trieren zur malebonifchen 
Flotte vor Tyros gejandt; jett jagten fich auch die Koer von ber per» 
ſiſchen Sache los; und während Amphoteros mit ſechszig Schiffen dort⸗ 
bin abging, wandte fich Hegelochos mit der übrigen Flotte nach Leöbos. 
Dort hatte fih Ehares, dem im Jahre vorher jein Verſuch auf Me 
thymna mißglüdt war, mit 2000 Sölbnern eingefunden, Mitylene be» 
jest und im Namen des Dareios ben Herrn zu fpielen begonnen; ber 
alte attijche Kriegemann war nicht gemeint, groß Spiel zu wagen, er 
fapitulierte auf freien Abzug, zog mit feinen Kriegsleuten nach ber attijchen 
Infel Imbros, fpäter nach Tainaron, dem großen Sölonermarlt. Die 
Übergabe Mitylenes gab auch den anderen Städten der Infel den Mut, 
frei zu fein; fie erneuten ihre demokratiſche Verfaſſung. Dann fegelte 
Hegelochos ſüdwärts nach Kos, das fich bereits in Amphoteros Händen 
befand. Nur Kreta noch war von ben Laledaimoniern bejegt; Ampho⸗ 
tero8 übernahm ihre Unterwerfung und fegelte mit einem Zeil der Flotte 
dorthin ab, mit dem anderen ging Hegelochos nach Ägypten, um ſelbſt 
die Meldung von dem Ausgang des Kampfes gegen die perfiiche See» 
macht zu überbringen, zugleich die Gefangenen abzuliefern, alle bis auf 
Pharnabazos, der auf der Infel Kos zu entweichen Gelegenheit gefunden 
hatte. Alerander befahl, die Tyrammen den Gemeinden, die fie gefnechtet 
hatten, zum Gericht zurüdzufenden; diejenigen aber, welche bie Inſel 
Chios an Memnon verraten hatten, wurben mit einer ftarlen Eskorte 
nach der Nilinfel Elephantine, dem füdlichften Grenzpoften des Reiches, 
ins Elend geſchickt. 

Sp war mit dem Ausgang des Jahres 332 der letzte Reſt einer 
perfiichen Seemacht, die das maledoniſche Heer im Rüden zu gefährben 
und deſſen Bewegungen zu hindern vermocht hätte, vernichtet, Die Reihe 
von Waffenplägen, die ſich vom thraliſchen Bosporus über die Küften 
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Kleinafiens und Syriens bis zu dem neugegrünbeten Alexandreia hin er⸗ 
ftredtte, diente ebenjo fehr zur vollfommenen Behauptung ber unterwor- 
fenen Lande, wie fie für die weiteren Unternehmungen nach Oſten eine 
breite Bafis gab. Der neue Feldzug follte im eine neue unb fremde 
Welt und unter Völker führen, denen die belleniiche Weiſe fremd, bas 
freie Verhältnis der Maledonen zu ihrem Fürſten unverftänblich, denen 
der König ein Wefen höherer Art war. Wie hätte Alexander verlennen 
können, baß bie Völfer, bie er zu einem Reiche zu vereinen gedachte, ihre 


N | Einheit zunächft nur in ihm finden würden und erfennen mußten. Und 


wenn ihn ber heilige Schild von Ilion als ben helleniſchen Helden bes 
zeichnete, wenn die Völker Kleinafiens in dem Löſer des gorbilchen Kno⸗ 
tens ben verheißenen Überwinder Afiens erlannten, wenn in dem Heralles- 
opfer zu Tyros und der Feier im Phthatempel zu Memphis der fiegende 
Fremdling fich mit den befiegten Völkern und ihrer heiligften Sitte ver- 
fühnt Hatte, fo follte ihm jet in das Innere des Morgenlandes eine 
gebeimere Weihe, eine Höhere Verheißung begleiten, in ber die Völler 
ihn als den zum König der Könige, zum Herrn von Aufgang bis Nieder- 
gang Erkorenen erfennen mochten. 

In der weiten Einöde Libyens, am deren Eingang das verwitterte 
Felſenbild der hütenden Sphinx und die halbverjandeten Pyramiden ber 


Pharaonen ftehen, in diefer einfamen, totenftillen Wüfte, bie fich vom 


Saume des Nilthales abendwärts in unabjehbarer Ferne erftredt, und 
mit deren Flugiand ein glühender Mittagswind die mühlame Spur des 
Kameld verwehet, liegt wie im Meere ein grünes Eiland, von Hohen 
Palmen überfchattet, von Quellen und Bächen und dem Tau bes Him- 


miels getränft, die legte Stätte des Lebens für bie rings erfterbende 


Natur, der letzte Rubeplak für den Wanderer in der Wüfte; unter ben 
Palmen der Dafe fteht der Tempel des geheimnisvollen Gottes, ber 
einft auf heiligem Kahne vom Lande der Aithiopen zum Kundertthorigen 
Theben gelommen, der von Theben durch die Wüſte gezogen war, auf 
der Dafe zu ruhen und dem fuchenden Sohne‘ ſich fund zu thun im ges 
heimnisvoller Geftalt. Ein frommes priefterliches Gefchlecht wohnte um 
den Tempel des Gottes, fern von der Welt, in Heiliger Einfamleit, in 
ber Ammon Zeus, der Gott des Lebens, nahe war; fie lebten für feinen 
Dienft und für die Verkündigung feiner Orakel, die zu hören die Völler 
nah und fern heilige Boten und Geſchenle fandten. Zu dem Tempel im 
ber Wüſte bejchloß der maledoniſche König zu ziehen, um große Dinge 
den großen Gott zu fragen. 
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Was aber wollte er fragen? Seine Makedonen erzählten fich 


j 


wunderbare Gejchichten aus früherer Zeit; damals von wenigen geglaubt, : 


von vielen verlacht, von allen gelannt, waren fie durch biefen Zug von 
neuem angeregt worden; man erinnerte fich der nächtlichen Orgien, bie 
Dlympias in den Bergen der Heimat feierte, man wußte von ihren 
Zauberkünften, um deren willen fie König Philipp verftoßen; er habe 
fie einft in ihrem Schlafgemach belaufcht und einen Dracen in ihrem 
Schoß gefehen; vertraute Männer, die er nach Delphoi geichiedt, hätten 
ihm des Gottes Antwort gebracht: er möge dem Ammon Zeus opfern 
und ihn vor allen Göttern ehren. Man meinte, auch Herafles jei einer 
fterblihen Mutter Sohn geweien; man wollte wifjen, daß Olympias 
ihrem Sohne auf dem Wege zum Hellespont das Geheimnis feiner Ge- 
burt vertraut babe. Andere hielten dafür, der König wolle für feinen 
weiteren Zug des Gotted Rat erfragen, wie ja auch Herakles gethan, 


als er nach dem Rieſen Antaios ausgezogen, und Perjeus, ehe er bie | 
Fahrt zu den Gorgonen unternommen ; beide feien des Königs Ahnherren, 


| 
| 


deren Beifpiel er gern nachahme. Was er wirklich wollte, erfuhr nie 


mand; nur wenige Truppen jollten ihm folgen. 

Bon Alerandreia brach der Zug auf und wandte fich zumächit Längs 
der Meerestüfte gen Paraitonion, der erften Ortſchaft der Kyremaier, bie 
Gejandte und Geichente — 300 Kriegsroffe und 5 Viergeipanne — 
jandbten und um ein Bündnis mit dem Könige baten, das ihnen gewährt 
wurde. Bon hier führte der Weg ſüdwärts durch wüſte Sanditreden, 
über deren eintönigen Horizont fein Baum, fein Hügel hervorragt; den 
Tag hindurch Heiße Luft voll feinen Staubes; der Sand oft jo loie, 
daß jeder Schritt unficher war; nirgend ein Grasplag zum Ruben, 
nirgend ein Brunnen oder Quell, der den brennenden Durft hätte ftillen 
fönnen; — Regenwollen, die bald, ein Geſchenk der Jahreszeit, wieder- 
bolentlih Erquidung gaben, galten für eine Wundergabe des Gottes 
in der Wüſte. So zog man weiter; feine Spur bezeichnete den Weg, 
und bie niedrigen Dünen in diefem Sandmeer, die mit jedem Winde 
Drt und Form wechjeln, vermehrten nur die Verwirrung der Führer, die 
ſchon die Richtung zur Dafe nicht mehr zu finden wußten; — ba zeigten 
fih an der Spite des Zuges ein paar Raben, fie erichienen wie Boten des 
Gottes, und Alerander befahl, im Vertrauen auf den Gott, ihnen zu folgen. 
Mit lautem Krähen flogen fie vorauf, fie rafteten mit dem Zuge, fie 
flatterten weiter, wenn das Heer weiter zog. Endlich zeigten fich Die Wipfel 
der Palmen, und die ſchöne Dafe des Ammon empfing den Zug des Königs. 
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| Alerander war überrafht von ber Heiterfeit biejes heiligen Be- 
zirkes, der, reich an Dliven und Datteln, an kryſtalliniſchem Salz und heil⸗ 
famen Quellen, von der Natur zu dem frommen Dienfte des Gottes 
und dem ftillen Leben feiner Priefter beftimmt fchien. Als ber König 
darauf, jo wird erzäßlt, das Orakel zu hören verlangte, begrüßte der 
Ältefte unter den Prieftern ihn in dem Vorhofe des Tempels, gebot dann 
feinen Begleitern allen, draußen zu verweilen und führte ihm in bie Zelle 
des Gottes; nach einer Heinen Weile kam Alerander Heiteren Angefichtes 
zurüd und verficherte, die Antwort fei ganz mach feinem Wunſche aus- 
gefallen. Dasjelbe joll er in einem Briefe an feine Mutter wiederholt 
baben: wenn er fie wieder ſähe bei jeiner Rücklehr, wolle er ihr die ge» 
beimen Orakel, die er empfangen, mitteilen. Dann bejchenkte er ben 
Tempel und bie gaftfreundlicken Bewohner der Dafe auf das Reichlichite 
und fehrte nach Memphis in Ägypten zurück. 

Alerander hatte die Antwort des Gottes verfchwiegen, deſto leb⸗ 
bafter war die Neugier oder Teilnahme feiner Maledonen; bie mit im 
Ammonion gewejen waren, erzählten Wunberbares von jenen Tagen; bes 
Dberpriefter8 erfter Gruß, den fie alle gehört hätten, ſei gewejen: „Heil 
Dir, o Sohn!“ und ver König babe erwidert: „OD Bater, fo fei e8; 
Dein Sohn will ich fein, gieb mir die Herricaft der Welt!" Andere 
verlachten dieſe Mährchen; der Priejter habe griechijch reden und ben 
König mit der Formel „Paidion“ anreven wollen, ftatt deſſen aber, mit 
einem Spracdfehler „Paidios“ gefett, was man mwahrlih für „Sohn 
bes Zeus“ nehmen könne. Schließlih galt als das Sichere über biejen 
Vorgang: Alerander habe den Gott gefragt, ob alle, die am feines 
Baters Tod Schuld hätten, geftraft feien; darauf fei geantwortet: er 
möge befjer feine Worte wägen, nimmermehr werde ein Sterblicher ben 
verlegen, der ihm gezeugt; wohl aber feien die Mörder Philipps bes 
Matedonenkönigs alle geftraft. Und zum zweiten babe Alexander ger 
fragt, ob er jeine Feinde befiegen werde, und ber Gott habe geantwortet: 
ihm fei die Herrſchaft der Welt beftimmt, er werde fiegen bis er zu ben 
Göttern heimgehe. Diefe und ähnliche Erzählungen, die Alerander weber 
beftätigte noch witerrief, dienten dazu, um feine Perfon ein Geheimnis 
zu verbreiten, das dem Glauben der Völler an ihn und feine Sendung 
Reiz und Gemwißheit lieh und den aufgeflärten Hellenen nicht feltfamer 
zu ſcheinen brauchte als des Heralleitos Wort, daß die Götter um- 
ſterbliche Menſchen, die Menſchen fterbliche Götter feien, nicht feltjamer 
als der Heroenkult ter Gründer in den neueren wie älteren Rolonieen 
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ober die Altäre und eftdienfte, die vor zwei Menſchenaltern dem Spar- 
taner Lyſandros gewidmet worden waren. 

Es läge nahe, an diefer Stelle noch eine andere Frage aufzuwerfen, 
diejenige, mit der man doch erft den Kern der Sache treffen mwürbe. 


Wie hat ſich Alerander den Zwed dieſes Zuges ins Ammonion, die ger 
beimmnisvollen Vorgänge in dem Tempel dort gedacht? Hat er die Welt 
täujchen wollen? bat er ſelbſt geglaubt, was er fie wollte glauben machen? 
bat er, fonft fo Haren und freien Sinnes, feines Wollens und Könnens 


fo gewiß, Momente innerer Unficherheit gehabt, in denen fein Gemüt 
eine Stüte, einen Ruhepunkt in dem Überirbifchen fuchte? Man fieht, 
e8 bandelt fich bei bdiefer Frage um bie religidjen und fittlihen Vor⸗ 
ausfegungen, unter denen das Wollen und Handeln dieſes leidenſchaft⸗ 
lichen Charakters ſtand, um das innerfte Wejen feiner Perjönlichkeit, 
man Fönnte jagen, um fein Gewiſſen. Ganz verftehen fönnte man ihn 
nur von diefem Mittelpunkt feines Weſens aus, zu dem das, was er 
thut und fchafft, nur die Peripherie ift, nur Stüde der Peripherie, von 
denen uns in ber Überlieferung nur Fragmente erhalten find. Dem 
Poeten fteht e8 zu, zu der Handlung, die er barftellt, die Charaktere 
jo zu dichten, daß fich aus ihnen erklärt, was fie thun und leiden. Die 
hiſtoriſche Forſchung fteht unter einem anderen Gefeg; auch fie jucht von 


den Geftalten, deren gefchichtliche Bedeutung fie zu verfolgen hat, ein - 


| 


möglichft Mares und begründendes Bild zu gewinnen; fie beobachtet, jo | 
weit ihre Materialien es geftatten, deren Thätigkeiten, Begabungen, 


Zendenzen; aber fie dringt nicht bis zu der Stelle, wo alle dieſe Mo— 
mente ihren Quell, ihren Impuls, ihre Norm haben. Das tiefinnerfte 
Geheimnis der Seele zu finden, damit den fittlihen Wert, das will 
fagen, den ganzen Wert der Perſon richtend zu bejtimmen, hat fie feine 
Methoven und feine Kompetenz. Genug, daß fie für die Lücken, die ihr 
jo bleiben, eine Art von Erſatz hat, indem fie die Perfönlichleiten im 
einem anderen Zuſammenhang als dem, wo ihr fittlicher Wert Tiegt, 
in dem ihres Verbältniffes zu den großen gefchichtlihen Entwidelungen, 
ihres Anteil an überdauernden Leiftungen und Schöpfungen, in ihrer Kraft 
oder Schwäche, ihren Plänen und Beranftaltungen, ihrer Begabung und 
Energie, diejelben zu ermöglichen, auffaßt und fie da nach ihrer Bedeutung 
einreiht, übt fie die Gerechtigkeit, die ihr zufteht, und gewährt fie ein Berſtänd⸗ 
nis, das nicht tiefer, aber weiter und freier ift, als jenes nur pfychologiiche. 


Wenigftens berührt mag hier ein Punkt werben, in dem fich ber 


beutjame Linien zu kreuzen jcheinen. 
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Seit jenem merkwürdigen Ausſpruch des Heralleito, jeit dem Aifchy- 
leiichen „in vielen Namen eine Geftalt“ "haben die Dichter und Denker 
der bellenifchen Welt nicht aufgehört, in den vielen Göttergeftalten und 
deren Mythen, die ihrem Volke Religion waren, den tieferen Sinn zu 
ſuchen und in ihm die Rechtfertigung ihres Glaubens zu finden. Man 
weiß, bis zu welchen Punkten Ariftoteled bieie Fragen vertieft hat. Ale 
rander wird nicht bloß deſſen populären Dialog geleien haben, in dem 
er ſchildert, wie ein Blick im bie Herrlichkeit der Welt und die ewige 
Bewegung der Geftirne dem, der fie zum erjtenmal fähe, die Überzeugung 
geben würde, „daß wirklich Götter feien, daß jo Staunenswürbiges ihr 
Wirken und Werk fei. Aus des großen Denkers Vorträgen mag aud 
er die Überzeugung gewonnen haben, daß die frühe Vorzeit den Himmel 
und bie Geftirne, die fich im ewigen Sphären an ihm bewegen, als Gott» 
Beiten angefchaut, deren Thun und Wirken „in mythiſcher Geftalt“ aus⸗ 
geiprochen babe, daß „zur Überredung der vielen fowie um ber Gefeke 
und des Gebrauches willen“ diefe Mythen beibehalten, auch weiter aus⸗ 
geführt und Wunderliches Hinzugefügt worden fei, daß aber bie wahre 
Gottheit, das „Unbemwegt-Bewegenvde*, das „nicht durch andere Urſache 
als fich ſelbſt Gewordene“, ohne Stoff, ohne Zeile, ohne Vielheit jet, 
reine Form, reiner Geift, fich jelbjt denkend, bewegend ohne zu handeln 
und zu bilden, zu dem fich alles „aus Sehnſucht“ bewegt als dem ewig 
Guten, dem höchſten Zwed. 

Wie nun, wenn Alerander im Ammonion einer Gotteslehre, einer 
Symbolif begegnete, die, in ähnlichen Spekulationen fich vertiefend, zu⸗ 
gleih die Gewißheit des Jenſeits, feines Gerichte und feiner Ber» 
Härungen, die Pflichten und die Ordnung des Lebens hienieden, das dar» 
auf Vorbereitung fei, das Wejen des Prieftertums und des Königtums 
zu einem großen und im fich geichloffenen Eyjtem zu verbinden ver- 
ftanden hatte? Schon Monumente aus der alten Pharaonenzeit fprechen 
von „dem Gott, der fich felbft zum Gott gemacht hat, der durch fich 
ſelbſt befteht, dem einzigen nicht erzeugten Erzeuger im Himmel und auf 
Erben, dem Herrn der jeienden und nicht feienden Weien“. Und daß 
biefe Gedanken in voller Lebendigkeit bewahrt und vielleicht weitergeführt 
worden find, lehrt eine denkwürdige Infchrift aus Dareios LI. Zeit und 
zu feinen Ehren; da iſt Ammon-Ra der Gott, der fich ſelbſt erzeugte, 
ber ſich offenbart in allem, was da ift, der von Anbeginn war und das 
Dieibende ift in allem, was da ift; die anderen Götter find wie Prä- 
difate für ihn, wie Thätigfeiten von ihm: „es find die Götter im deinen 
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Händen und die Menichen zu deinen Füßen; bu bift der Himmel, bu 
bift die Tiefe; die Menfchen preifen dich ald den Unermüdlichen in der 
Sorge für fie; dir find ihre Werke geheiligt.“ Dann folgt das Gebet 
für den König: „Laß glüdlich fein deinen Sohn, der da figet auf deinem 


Thron, mach ihm dir ähnlich, Laß als König ihn herrfchen in deinen 


Würden; und wie beine Geftalt ift ſegenſpendend, wenn bu dich erhebeft 


als Ra, jo ift das Wirken deines Sohnes nach deinem Wunſch, Dareios, 


ber ewig lebe; bie Furcht vor ihm, die Achtung vor ihm, feines Nuhmes | 


Slanz, fie ſeien im Herzen aller Menjchen in jedem Lande, wie bie 
Furcht vor dir, die Achtung vor dir im Herzen ber Götter und Men- 
ſchen weilt.“ 


Wenn bie Priefter des Ammonion Alerander ald Sohn des Ammon- 


Ra, als Zeus-Helios begrüßt haben, jo thaten fie es in der vollen Wahr- 
baftigkeit ihrer veligiöfen Überzeugung und der tieferen Symbolik, in ber 
fie ihre Gotteslehre faßten. Alexander, jo wird erzählt, habe die Dar- 
legungen bes Priefters Pfammon, des „Philofopen“, mit Aufmerkjam- 
feit angehört, namentlih: daß jeder Menſch von einem Gott regiert 
werde (Banıkledovrau Örrö Feod), denn das in jedem Herrichende und 
Mächtige fei göttlich; dem Habe Alerander entgegnet: allerdings jei ber 
gemeinjame Vater aller Menſchen Gott (röv Iedv), aber die Beiten 
wähle er fich zu bejonderer Kinpichaft. 

Und nun zurüd zu dem Zuſammenhang ber Biftoriihen Ereig- 
niffe, deren mit dem Frühling 331 eine neue bebeutjame Weihe be- 
ginnen jollte. 

Nah Memphis zurückgekehrt, fand Alerander zahlreiche Gejandt- 
ſchaften aus den belleniichen Landen, deren feine ohne geneigtes Gehör 
und möglichfte Erfüllung ihrer Anträge in die Heimat zurücklehrte. Mit 
ihnen zugleih waren neue Truppen angelommen, namentlich vierhunbert 
Mann helleniſche Söldner unter Menidas und fünfhundert thrafifche 
Reiter unter Asllepiodoros, und wie es fcheint noch einige taufend Mann 
Fußvoll, die jofort in das Heer eingereiht wurben, welches ſchon im ben 
Rüftungen zum Aufbruch begriffen war. Dann ordnete Ulerander bie 
Verwaltung des äghptiſchen Landes mit beſonderer Vorficht, namentlich 
darauf bebacht, durch Zerlegung der amtlichen Befugnifje die Vereinigung 
zu großer Macht in einer Hand zu vermeiden, bie bei der militärijchen 
Bedeutung biejer großen Satrapie und den reichen Machtelementen in 
ihr nicht ohne Gefahr geweien wäre. Peuleſtas, des Malartatos Sohn, 
und Balakros, des Amyntas Sohn, erhielten die Strategie des Landes 


| 
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und den Befehl über die dort zurückbleibenden Truppen mit Einſchluß 
der Beſatzungen von Peluſion und Memphis, im ganzen etwa vier- 
taufend Mann, den Befehl über die Flotte von breißig Trieren ber 
Nauarch Polemon; die in Ägypten anfäffigen oder einwandernden Griechen 
wurden unter eine bejondere Behörde geftellt; die äghptiſchen Kreife ober 
Nomen behielten ihre alten Nomarden, mit der Bejtimmung, an bieje 
nach der früheren Taxe ihre Abgaben einzuzahlen; die Oberaufficht über 
die fämtlichen rein äghptiſchen Kreife wurde anfangs zweien, dann einem 
Ägypter, ſowie die über die Fibyfchen Kreije einem griechiihen Manne 
übertragen; der Verwalter der arabijchen Kreife, Kleomenes, der, ein 
Grieche aus Naufratis in Ägypten, die Sprache und Sitten des Landes 
fannte, erhielt zugleich die Weifung, die von den Nomarchen aller 
Kreife gefammelten Tribute in Empfang zu nehmen, jowie ihm auch 
indbefondere die Sorge für den Bau der Stadt Mlerandreia über» 
tragen wurbe. 
Nach diefen Einrichtungen, nad einer Reihe von Beförderungen in 
der Armee, nach neuen Fetlichleiten in Memphis und einem_feierlicen 
er das eus dem Könige — wurde, brach Alerander mit 


in dem Hafen von Tyros ein. Di * Zeit, die der König hier ver⸗ 
weilte, verging unter großen und prächtigen Feſtlichleiten nach helleniſchem 
Brauch; zu den Opfern, die im Serallestempel gefeiert wurden, bielt 
das Heer Wettlämpfe aller Art; die berühmteiten Schaufpieler der helle- 
niſchen Städte waren berufen, diefe Tage zu verberrlichen, und bie iy- 
priſchen Könige, die nach griechifcher Sitte die Chöre ftellten und ſchmückten, 
wetteiferten an Pracht und Geſchmack mit einander. Dann lief bie 
attiihe Tetrere Paralia, die ſtets nur in heiligen oder bejonders wich. 
tigen Angelegenheiten gejendet wurde, in den Hafen der Stadt ein; bie 
Geſandten, die fie brachte, famen, dem Könige Glück zu wünſchen und 
bie unverbrüchlichſte Treue ihrer Vaterſtadt zu verfichern, eine Aufmerk⸗ 
ſamleit, die Alerander mit der Freilafjung der am Granikos gefangenen 
Athener erwiderte. 

Es galt, für eine lange Abwejenheit von den weftlichen Landen Fürs 
jorge zu treffen. Bis auf Sparta und Kreta war in Hellas alles in 
Ruhe; nur daß noch zahlreiche Seeräuber, die Nachwirkung der perſiſchen 
Unternehmungen, die Meere unficher machten. Amphoteros erhielt Befehl, 
die Austreibung der ſpartaniſchen und perfiihen Bejagungen aus Kreta 
zu bejchleunigen, dann auf die Seeräuber Jagd zu machen, den BPelo- 
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ponnefiern, bie etwa von Sparta aus bebrängt werben Könnten, Hilfe 
und Schuß zu bieten; die Kyprier und Phoinikier wurben angewieſen, 
ihm hundert Schiffe nach der Peloponnes nachzuſenden. Zu gleicher Zeit 
wurden einige Veränderungen in ber Berwaltung ber bisher unter- 
worfenen Länder vorgenommen; ed wurbe nach Lydien an die Stelle des 
Satrapen Aſandros, der auf Werbung nach Griechenland ging, ber 
Magnefier Menandros von ven Hetairen gejendet, an deſſen Stelle 
Klearchos den Befehl über die fremden Völker erhielt; es wurbe bie 
Satrapie Shriend von Memnon, der nicht mit der gehörigen Sorgfalt 
für die Bebürfnifje des durch feine Provinz ziehenden Heeres gejorgt 
hatte, auf den jüngft angelommenen Asklepiodoros übertragen, zugleich 
diefem ber unmittelbare Befehl über das Land des Jordan, deſſen bis- 
beriger Befehlshaber Andromahos von den Samaritanern erjchlagen 
worden war, und bie Beftrafung der Samaritaner übertragen. Endlich 
wurbe die Finanzverwaltung in der Art georbnet, daß die Generaltfaffe, 
die bisher mit der Kriegslaſſe vereinigt gewefen war, von berfelben ge- 
trennt und, wie ſchon für Ägypten geichehen war, fo für Syrien und 
Kleinafien bis zum Tauros je eine bejondere Hauptlafje eingerichtet 
wurde. Für die Satrapieen weitwärtd vom Tauros erhielt dies Amt 
Philorenos, für die fyriichen Länder mit Einfluß der phoinikiichen Städte 
Koiranos, wogegen die Verwaltung der Kriegslaffe an den reuigen Har- 
palo8 gegeben wurbe, dem ber König aus alter Freundſchaft oder aus 
politiihen Rückſichten verzieh, was er gethan hatte. 

Dann endlih brad das Heer von Tyros auf und zog bie große 
Heerftrafe am Orontes hinab, vielleicht auf dem Marie durch Zuzüge 
aus den Heinafiatiichen Befagungen verftärkt, vem Euphrat zu; etwa 
40000 Mann Fußvolt und 7000 Reiter ftark, erreichte e8 um ben An—⸗ 
fang Auguft Thapſakos, den gewöhnlichen Übergangsort. Cine Abteilung 
Makedonen war vorausgefandt worden, zwei Brüden über den Strom 
zu ſchlagen; fie waren noch nicht ganz vollendet, denn das jenjeitige Ufer 
hatte der Perjer Mazaios, mit etwa 10000 Mann zur Dedung des 
Fluſſes abgejandt, bisher beſetzt gehalten, jo daß es für die viel ſchwächere 
maledonifche Vorhut zu gewagt gewefen wäre, bie Brüden bis an bas 
jenfeitige Ufer fortzuführen. Beim Anrüden der ganzen Armee zog ſich 
Mazaios eilends zurück; zu ſchwach, um den Poſten gegen Aleranders Über- 
macht zu behaupten, hätte er, feine Truppen aufopfernd, höchſtens das Vor⸗ 
rüden der Feinde in etwas verzögern können, was für den Großlönig, befjen 
Rüftungen bereits vollendet waren, fein erheblicher Gewinn gewejen wäre. 
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Alerander Tieß fofort den Bau beider Brüden vollenden und fein 
Heer auf das Oftufer des Euphrat hinüberrüden. Selbjt wenn er ver 
mutete, daß das perfifche Heer in ber Ebene von Babylon, in ber es 
fich gefammelt Katte, zum Kampfe und zur Verteidigung ber Reichsftabt 
bereit ftand, durfte er nicht, wie fiebzig Jahre früher die Zehntaufend, 
den Weg längs des Euphrat, den jene genommen hatten, einjchlagen. 
Die Wüſten, durch welche derielbe führt, wären in der Hite bed Som- 
mers doppelt mühſelig geweien, und bie Verpflegung eines jo bedeutenden 
Heeres hätte die größten Schwierigkeiten gehabt. Er wählte die große 
nördliche Straße, welche norboftwärts über Nifibis durch das fühlere und 
weidenreihe Hügelland, das die Maledonen jpäter Mygdonien nannten, 
an den Tigris und dann an der linken Seite des Stromes hinab in 
die Ebene von Babylon führt. 

Da brachte man eines Tages einige der feindlichen Reiter, die in 
der Gegend umberfchwärmten, gefangen vor den König; fie fagten aus: 
daß Dareios bereitd von Babylon aufgebrochen jei und auf dem Linten 
Ufer des Tigris ftehe, entichloffen, feinem Gegner mit aller Kraft 
den Übergang über den Strom zu wehren; feine jetzige Macht fei viel 
größer als die in dem iſſiſchen Päſſen; fie feldft wären auf Kundſchaft 
audgejendet, damit fich das Perferheer zur rechten Zeit und am rechten 
Orte den Malkedonen gegenüber am Zigris aufftellen könne. 

Alerander durfte nicht wagen, einen jo breiten und reißenden Strom, 
wie der Tigris ift, unter ben Pfeilen der Feinde zu überfchreiten; er 
mußte erwarten, daß Dareios die Gegend von Ninive, wo ber gewöhn- 
liche Heerweg über den Strom führt, bejegt Halten werbe; es kam alles 
barauf an, möglichft bald auf berfelben Seite des Stromes mit dem 
Feinde zu fein; es galt, den Übergang unbemerkt zu bewerkftelligen. 
Alerander veränderte jofort die Marfchroute und ging, während ihn 
Dareios auf der weiten Ebene ber Trümmer von Ninive erwartete, 
norböftlih in Eilmärjchen auf Bedzabde. Kein Feind war in der Nähe, 
die Truppen begannen ben jehr reifenden Strom zu burchwaten; mit 
ber größten Anftrengung, doch ohne weiteren Berluft, gewannen fie das 
öftlihe Ufer. Alerander gewährte feinen erichöpften Truppen einen Tag 
Ruhe; fie lagerten fich längs den bergigen Ufern des Stromes. 

Das war am 20. September. Der Abend kam, die erjten Nacht- 
wachen rüdten auf ihre Poften am Fluß und auf den Bergen; der Mond 
erbellte die Gegend, die vielen den maledoniſchen Berglanden ähnlich 
ſchien; ba begann fich das Licht des Vollmondes zu verbunleln; bald 
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war die Scheibe des hellen Geftirnes völlig in Dunkel gehüllt. Es ſchien 
ein großes Zeichen der Götter; beforgt traten bie Kriegsleute aus ihren 
Zelten; viele fürchteten, daß die Götter zürnten; andere erinnerten, daß, 
al® Xerres gegen Griechenland gezogen, feine Magier die Sonnenfinfter- 
mis, die er in Sardeis gefehen, dahin gebeutet hätten, daß die Sonne 
das Geftirn der Hellenen, der Mond das der Perſer fei; jett verhüllten 
die Götter das Geftirn der Perſer, zum Zeichen ihres baldigen Unter- 
ganged. Dem Könige felbft deutete der zeichenkundige Ariftantros: das 
Ereignis ſei zu feinen Gunften, noch in demfelben Monate werde es zur 
Schlacht kommen. Dann opferte Alcgander dem Mond, der Sonne, 
der Erbe, und auch die Opferzeichen verhießen Sieg. Mit Anbruch des 
Morgens brach das Heer auf, um dem Heere der Perfer zu begegnen. 

In füblicher Richtung, auf der linken Eeite die Vorhöhen ber gor- 
dyatiichen Gebirge, auf der rechten den reißenden Tigris, zog das male- 
donifche Heer weiter, ohne auf eine Spur der Feinde zu ftoßen. Endlich 
am 24. wurde von der Vorhut gemeldet, im Blachfelde zeige fich feind» 
liche Reiterei, wie ftark, laſſe fich nicht erkennen. Das Heer wurde rafch 
georbniet und rüdte zum Kampf fertig vor. Bald fam die weitere 
Meldung: man könne die Zahl der Feinde auf ungefähr taujend Pferde 
Ihägen. Alexander ließ die föniglihe und eine andere Ile der Hetairen 
und von ben leichten Neitern (den Plänklern) die Paionen aufjigen und 
eilte mit ihnen, indem er dem übrigen Heere langfam nachzurüden be» 
fahl, dem Feinde entgegen. Sobald die Berfer ihn beranfprengen ſahen, 
jagten fie mit verbängtem Zügel davon; Alerander ſetzte ihmen nad), bie 
meiften entlamen, manche ftürzten, fie wurden niedergehauen, einige ger 
fangen. Bor Alexander gebracht, fagten fie aus, daß Dareios nicht weit 
fübwärtd bei Gaugamela an dem Fluffe Bumodos, in einer nach allen 
Seiten hin cbenen Gegend ftehe, daß fein Heer fich wohl auf eine Million 
Menfhen und mehr als vierzigtaufend Pferde belaufe, daß fie jelbft 
unter Diazaios auf Kundfchaft gejandt gewefen feier. Sofort machte 
Alexander $ Halt; ein Lager wurde am Hafjer aufgefchlagen und jorgfältig 
verſchanzt; in der Nähe einer fo ungeheuren Übermacht war die größte 
Borficht geboten; vier Tage Raft, die den Truppen gegönnt wurden, 
reichten hin, alles zur entjcheivenden Schlacht vorzubereiten. 

Da fich weiter feine feindlihen Truppen zeigten, jo war voraus» 
zujegen, daß Dareios eine für feine Streitkräfte günftige Gegend bejekt 
babe und fich nicht wie früher durch das Zögern feiner Feinde und feine 
eigene Ungeduld in ein ihm umgelegenes Terrain hinaus!ocken Tafjen 
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wolle. Alexander beichloß deshalb, ihm entgegenzurüden. Während alle 
unnötige Bagage und die zum Kampf untauglichen Leute im Lager zurüd- 
blieben, brach) das Heer in der Nacht vom 29. zum 30. September, 
etwa um bie zweite Nachtwache, auf. Gegen Morgen erreichte man bie 
legten Hügel; man war dem Feind auf fechzig Stadien nahe, aber vie 
Hügel, die man vor fich hatte, entzogen ihn noch dem Blid. Dreißig 
Stadien weiter, als das Heer über jene Hügel fam, ſah Alerander im 
ber weiten Ebene, etwa eine Stunde entfernt, die dunklen Mafjen der 
feindlihen Linie. Er ließ jeine Kolonnen Halt machen, berief die Freunde, 
die Strategen, die Ylarchen, die Anführer der Bundesgenofjen und Sold⸗ 
truppen und legte ihnen bie Frage vor, ob man fofort angreifen oder an 
Ort und Stelle fich lagern und verfchanzen und das Schlachtfeld zuvor re» 
fognoszieren folle? Die meiften waren dafür, das Heer, das von Kampfluft 
brenne, fogleich gegen den Feind zu führen, Parmenion dagegen riet zur 
Vorſicht: die Truppen feien durch den Marſch ermüdet, die Berjer, ſchon 
länger in dieſer für fie günftigen Stellung, würden wohl nicht verjäumt 
haben, fie auf jede Weije zu ihrem Vorteil einzurichten; man könne 
nicht wiffen, ob nicht eingerammte Pfähle oder heimliche Gruben die 
feindliche Linie dedten; die Kriegsregel erfordere, daß man fich erſt 
orientiere und lagere. Diefe Anficht des alten Feldherrn drang durch; 
Alerander befahl, die Truppen in der Ordnung, wie fie in die Schlacht 
rüden follten, auf den Hügeln im Angeficht der Feinde (bei Börtela), 
fih lagern zu laffen. Das geihah am 30. September Morgens. 
Dareios feinerjeits, obſchon er lange Zeit die Ankunft der Makedonen 
erwartet und in dem weiten Blachfelde jedes Hindernis bis auf das 
Dorngeftrüpp und die einzelnen Sandhügel, die den ftürmiichen Angriff 
feiner Reiterihwärme oder ben Lauf der Senjenwagen hätten ftören 
fönnen, aus dem Wege geräumt hatte, war dur bie Nachricht von 
Aleranders Nähe und dem jehr eiligen Rüdzuge feiner Vorpoften unter 
Mazaios in einige Unruhe verjegt worden; boch im ber ftolzen Zuver- 
fiht feiner Satrapen, die fein unberufener Warner mehr ftörte, und ben 
enblojen Reihen feines Heeres, vor denen kein Charidemos oder Amyntas 
dem dichten Häuflein der Mafevonen den nur zu gerechten Vorzug zu 
geben wagte, endlich in ben eigenen Wünfchen, die jo gern ihre Blind» 
beit für befonnene Kraft halten und die zuperfichtlichen Worte ber 
Schmeichler lieber hören als die ernften Mahnungen des fchon Ger 
Ichehenen, fand der Perferkönig bald Beruhigung und Selbftvertrauen ; 
feine Großen überzeugten ihm leicht, daß er bei Iſſos nicht dem Feinde, 
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fonbern dem engen Raume erlegen fei; jet fei Raum für bie Kampfluft 
feiner Hunberttaufende, für bie Senfen feiner Kriegswagen, für jeine 
indischen Elefanten; jest fei die Zeit gelommen, dem Maledonen zu 
zeigen, was ein perſiſches Reichsheer ſe. Da ſah man am Morgen des 
30. auf der Hügelreihe nordwärts das maledonifche Heer georbnet und 
wie zur Schlacht geichart heranrüden; man erwartete, daß es fofort 
zum Angriff vorgeben werde; auch bie perfiihen Völker orbneten fich über 
die weite Ebene hinaus zur Schlacht. 

Es erfolgte fein Angriff, man ſah den Feind fich lagern; nur ein 
Neiterhaufe mit einigen Scharen leichten Fußvolkes untermifcht, zog von 
den Hügeln herab durch die Ebene und, ohne fich der Linie der Perſer 
zu naben, wieder zum Lager zurüd. Der Abend lam; beabfichtigten bie 
Feinde einen nächtlichen Angriff? Das perfiiche Lager, ohne Wall und 
Graben, hätte nicht Schug gegen einen Überfall gewährt; die Völker er- 
hielten Befehl, die Nacht hindurch unter den Waffen und in Schlacht⸗ 
ordnung zu bleiben, die Pferde gejattelt neben fich bei den Wachtfeuern 
zu balten. Dareios jelbjt ritt während der Nacht an ben Linien ent 
lang, um bie Völker durch fein Antlig und feinen Gruß zu begeifterm. 
Auf dem äußerften linken Flügel ftanden die Völler des Befjos, die Bal- 
trianer, Daer und Sogdianer, vor ihnen hundert Senfenwagen, zu ihrer 
Dedung links vorgeichoben 1000 baltriſche Reiter und die mafjagetifchen 
Slythen, Mann und Roß gepanzert. Rechts auf Beſſos folgten bie 
Arachoſier und Berginder, dann eine Maſſe Perfer, die aus Meiterei 
und Fußvolt gemiicht war, dann die Suſier und die Kabufier, welche 
fih an das Mitteltreffen anfchloffen. Diefes Mitteltreffen umfaßte zur 
nächſt die evelften Perjerfcharen, die fogenannten Verwandten des Königs 
nebſt der Leibwache ber Apfelträger; zu beiden Seiten derſelben die helfe 
niihen Söldner, die ſich noch im Dienft des Königs befanden; ferner 
noch im Meitteltreffen die Inder mit ihren Elefanten, bie fogenannten 
Rarier, Nachlommen der einft nach den oberen Satrapieen Deportierten, 
die marbiihen Bogenfhügen, vor ihnen fünfzig Senfenwagen. Das 
Zentrum, welches in der Schlacht am Pinaros fo bald durchbrochen 
war, zu verftärken, waren hinter demfelben bie Urier, die Babylonier, 
die Küftenvölfer des perfiihen Meeres und die Sitafener aufgeftellt; es 
ſchien fo in zwei- und breifachen Treffen feft und dicht genug, um ben 
König in feine Mitte aufzunehmen. Auf dem Tinten Flügel, zunächt 
am den Marbiern, ftanden die Albaner und Salafener, dann Phrata- 


phernes mit feinen Parthern, Hyrkanern, Tapuriern und Safen, dann 
15* 


— 25 — 


Atropates mit den mediſchen Völkern, nach ihnen die Völler aus Syrien 
diesfeit8 und jenfeit® ber Waffer, enblih auf dem äußerſten Tinfen 
Flügel die kappadoliſchen und armenifchen Reitervölfer, vor ihnen fünfzig 
Senjenwagen. 

Die Nacht verging ruhig; Alerander hatte, nachdem er mit feinem 
maleboniihen Gefhwader und dem leichten Fußvolle vom Rekognoszieren 
des Schlachtfeldes zurüdtgelommen war, jeine Offiziere um fich verfammelt 
und ihnen angezeigt, daß er am folgenden Tage ben Feind anzugreifen 
gedenle: er kenne ihren und ihrer Truppen Mut, mehr als ein Sieg 
babe ihn erprobt; vielleicht würde e8 notwendiger fein ihm zu zügeln, 
al8 anzufenern; fie möchten ihre Leute vor allem erinnern, jchweigend 
anzurüden, um deſto furchtbarer beim Sturm den Schlachtgefang zu er- 
heben: fie jelbft ſollten beſonders Sorge tragen, feine Signale fchnell 
zu vernehmen und jchnell auszuführen, damit die Bewegungen raſch und 
mit Präcifion vor fich gingen; fie möchten fich überzeugen, daß auf jedem 
ber Ausgang des großen Tages berube; der Kampf gelte nicht mehr 
Syrien und Ägypten, jondern dem Beſitz des Orients; es werbe fich 
enticheiden, wer berrichen ſolle. Mit lautem Zuruf antworteten ihm 
feine Generale; dann entließ fie der König, gab den Truppen Befehl, 
zur Nacht zu ejjen und fich dann der Ruhe zu überlajjen. Bei Alexander 
im Zelte waren noch einige Vertraute, ald Barmenion, wie erzählt wird, 
bereintrat, und micht ohne Beſorgnis von ber unendlichen Menge ver 
perfiihen Wachtfeuer und dem dumpfen Tofen, das durch die Nacht 
berübertöne, berichtete: die feindliche Übermacht fei zu groß, als daß mar 
bei Tage und in offener Schlacht fich mit ihr zu meffen wagen bürfe; 
er rate, jet bei Nacht anzugreifen, das Unvermutete und die Verwirrung 
eines Überfall werde durch die Schreden der Nacht verdoppelt werden. 
Aleranders Antwort ſoll geweſen fein, er wolle den Sieg nicht ftehlen. 
Weiter wird erzählt, daß Alexander ſich bald darauf zur Ruhe gelegt 
und ruhig den übrigen Zeil der Nacht geichlafen Habe; ſchon fei es 
hoher Morgen, ſchon alles bereit zum Ausrüden gewefen, nur der König 
babe noch gefehlt, endlich fei der alte Parmenion in fein Zelt gegangen 
und habe ihn dreimal beim Namen gerufen, bis Alerander fich endlich 
ermuntert, fich raſch gerüftet Habe. 

Am Morgen des 1. Ditobers rüdte das maledoniſche Heer aus 
bem Lager auf den Höhen, dort beim Gepäd wurde thrafiiches Fußvolf 
zurüdgelaffen. Bald ftand das Heer in der Ebene in Schladtorbnung ; 
in ber Mitte die ſechs Taxen der Phalanr, auf ihrer Rechten bie Hh- 
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paspiften und weiter bie acht Ilen der mafedonifchen Nitterfchaft; der 
Linlen der Phalanz, der Taxis des Krateros, fich anjchliegend die Reiter 
ber bellenifchen Bundesgenoſſen, dann die thefjalifche Nitterichaft. Den 
linten Flügel führte Parmenion, der mit ber pharfalifchen Ile, ber 
ſtärkſten der theſſaliſchen Ritterſchaft, die Spike des Flügels bildete. Auf 
der Spige des rechten Flügels, mit dem Alerander den Angriff machen 
wollte, an bie Königliche Ile fich anfchliegend ein Zeil ber Agrianer, der 
Bogenſchützen und Balakros mit den Alontiften. Da bei der ungeheuren 
Übermacht des Feindes Überflügelung unvermeidlih war und doch dem 
Gewaltftoß der Offenfive, der die Entſcheidung bringen mußte, nur fo 
viel Kräfte entzogen werden durften als die Rüden- und Flankendeckung 
der angreifenden Schlachtlinie durchaus forderte, ließ Alerander Hinter 
den Flügeln feiner Linie rechts und links je ein zweites Treffen formieren, 
das, wenn ber Feind bie Linie im Rüden bedrohte, Kehrt machen und 
fo eine zweite Front bilden, wenn er gegen bie Flanke losying, mit einer 
Viertelſchwenkung fih im Hafen an die Linie anjchließen follte. ALS 
Rejerve des linken Flügels rüdten auf: das thraliiche Fußvoll, ein Teil 
der Bünbnerreiter unter Koiranos, die odrufifchen unter Agathon, am 
weiteften links die Sölpnerreiter unter Andromachos; auf dem rechten 
Flügel: Kleandros mit den alten Sölonern, die Hälfte der Bogenſchützen 
unter Brifon, der Agrianer unter Attalos, dann Aretes mit den Sarifjo- 
phoren, Arifton mit den paioniſchen Reitern, am Blügel rechts die neu- 
geworbenen helleniſchen Reiter unter Menidas, die heute an der geführ« 
lichften Stelle ihre Waffenprobe machen jollten. 

Die Heere beginnen vorzurüden; Alerander mit der maledoniſchen 
Nitterfchaft, dem rechten Flügel, ift dem feindlichen Centrum, den Ele- 
fanten der Inder, dem Kern des feindlichen Heeres, der doppelten Schlacht» 
linie gegenüber, von dem ganzen linken Flügel der Feinde überragt. Er 
läßt aus der rechten Flanke halbrechts vorrüden, des Kleito® Ile und 
das leichte Volk zu ihrer Rechten voran, dann die zweite, die britte 
u. |. w. Ile, die Hypaspiften u. ſ. w., ftaffelförmig eine Abteilung nad 
der andern; Bewegungen, bie mit ber größten Stille und Ordnung aus- 
geführt werben, während die Feinde bei ihren großen Mafjen eine Gegen- 
bewegung aus ihrer linken Flanke nicht ohne Verwirrung verjuchen. 
Immer noch überragt ihre Linie bei weitem die der Maledonen, und bie 
ſtythiſchen Reiter des äußerſten Flügels traben fon zum Angriff gegen 
die leichten Truppen in Aleranders Flanke vor, find ihnen fchon nahe. 
Ohne ſich durch dies Mandser irre machen zu laſſen, fegt Alerander 
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feine Bewegung halb rechts vorwärts fort; nicht mehr lange und er 
wird an der bier zum Gebrauch der Senfenwagen geebneten Stelle vor- 
über fein. Bon deren vernichtendem Einbrechen — es ſtehen bier hun- 
dert Wagen berart — bat fich der Perſerkönig befonveren Erfolg ver- 
ſprochen; er befiehlt jetst jenen ſtythiſchen und ben taufend baktrifchen 
Reitern, den feindlichen Flügel zu umreiten und damit das weitere. Bor- 
rücken bes Feindes zu hindern. Alerander läßt gegen fie die helleniſchen 
Reiter des Menidas vorgehen; ihre Zahl ift zu gering, fie werben ge- 
worfen. Die Bewegung der Hauptlinie fordert bier möglichjt feiten 
Widerftand, die paionifchen Reiter unter Arifton werden zu Menidas 
Unterftügung vorgejchidt; vereint jtürmen fie vor, jo heftig, baß bie 
Skythen und die taufend Baltrier weichen müfjen. Aber jchon jagt bie 
Mafje der anderen baftriihen Reiter am Aleranders Flügel vorüber, bie 
geworfenen fammeln fih um fie, die ganze Übermacht ftürzt fich auf 
Arifton und Menidas; auf das Heftigfte wird gelämpft; die Stytben, 
Mann und Roß gepanzert, fegen den Paionen und Veteranen hart zu, 
deren viele fallen; aber fie weichen nicht, fie machen, Ile um Ile, ihren 
Choc, fie drängen die Übermacht für den Augenblid zurüd. 

Die maledonifhe Front hat fich indes im fchräger Linie weiter und 
weiter vorgejchoben; jet find die maledoniſchen len und die Hypas— 
piften den hundert Senjenwagen des linken Flügels gegenüber, ba brechen 
bieje [08 und jagen gegen die Linie heran, die fie zerreißen jollen. Aber 
die Agrianer und die Bogenfhügen empfangen fie unter lautem Gejchrei 
mit einem Hagel von Pfeilen, Steinen und Speeren; viele werden ſchon 
bier aufgefangen, die ftugenden Pferde bei den Bügeln ergriffen und 
niebergejtohen, das Riemenzeug durchhauen, die Knechte herabgerifien ; 
bie anderen, welche auf die Hhpaspiften zu jagen, werden entweder von 
den bicht verjchildeten Rotten mit vorgeftredten Spießen empfangen und 
von den jtürzenden Gejpannen im Laufe gehemmt, oder jagen durch bie 
Öffnungen, welde die ſchnell rechts und links eindublierten Rotten bilben, 
unbejhädigt und ohne zu bejchädigen, hindurch, um Hinter der Front den 
Reitknechten in die Hände zu fallen. 

Nun beginnt die ganze Mafjenlinie des Perferheeres, die ſich bie- 
ber links gejchoben, wie zum Angriff vorzurüden, während das Reiter- 
gefecht in Alexanders Flanke von Arifton und Menivas nur noch mit 
der größten Anftrengung unterhalten wird. Yet dem Feinde vielleicht 
auf Pfeilichußweite nahe, läßt Alerander in rajcherem Tempo vorgehen, 
befiehlt zugleich, daß Aretas mit den Sariffophoren — es ift. die leiste 
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Kavallerie feines zweiten Treffens — ben jchwer Kämpfenden unter Me- 
nidas und Arifton zubilfe eile. So wie man perfifcherfeits dieſe Be» 
wegung fieht, traben die nächſten Reitermaffen des Flügels den Bal- 
triern nach; es entjteht jo eine Lüde in ihrem linken Flügel. Der Mo- 
ment, den Wlerander erwartet, iit da. Er läßt das Signal zum Choc 
geben, an der Spige von Kleitos Ile fprengt er voran, bie anderen 
Sen, die Hhpaspiften folgen mit Mala! im Sturmjchritt; diefer Keil⸗ 
angriff reißt die feindliche Linie völlig auseinander; ſchon find auch die 
nächſten Phalangen, Koinos, Perdillas heran, mit vorftarrenden Spießen 
ftürmen fie auf die Schlachthaufen der Sufianer, der Kabufier, auf bie 
Scharen, die den Wagen des König Dareiod deden; nun ift fein Halten, 
fein Widerjtand mehr. Den wütenden Feind vor Augen, inmitten ber 
plöglichften, wildeiten, lärmendften Verwirrung, der mit jedem Augen⸗ 
blick wacjenden Gefahr für feine Perjon ratlos gegenüber, giebt er 
alles verloren, wendet fich zur Flucht; nach tapferfter Gegenwehr folgen 
die Perjer, ihres Königs Flucht zu ſchirmen; die Flucht, die Verwir- 
zung reißt die Schlachthaufen der zweiten Linie mit fih. Das Centrum 
ift vernichtet. 

Zugleih Hat die ungeheure Heftigkeit, mit der Aretas im bie feind- 
lihen Haufen eingebrochen, das Gefecht im Nüden der Linie entjchieben ; 
die jfythijchen, baltriſchen, perſiſchen Reiter juchen, von den Sarifjophoren, 
ben helleniſchen, paioniſchen Reitern auf das Heftigfte verfolgt, das Weite, 
Der linke Flügel der Berfer iſt vernichtet. 

Unders der rechte. Der raſchen Bewegung bes Angriffes haben 
Aleranders Schwerbewaffnete nur mit Mühe folgen, fie haben nicht ge- 
ſchloſſen bleiben können; zwijchen der legten Taris, der bes Krateros 
und der rechts ihr nächjten, die Simmias führt, ift eine Lücke entſtanden; 
Simmias hat Halt machen lafjen, da Kratero® und der ganze Flügel 
Parmenions in jehwerer Gefahr ift. Ein Zeil der Inder und ber per- 
fiihen Reiter der feindlichen Mitte Hat jene Lücke raſch benutzt, bat fich 
da hindurch, vom zweiten Treffen nicht gehindert, auf das Lager geftürzt, 
die wenigen Thraler, leicht bewaffnet und feines Angriffes gewärtig, ver- 
mögen den mörberiichen Kampf in dem Lagerpforten nur mit größter 
Anftrengung zu halten; da brechen die Gefangenen los, fallen ihnen 
während des Kampfes in ben Rüden; die Thrafer werben bewältigt; 
ſchreiend und jubelnd ftürzen fich die Barbaren ind Lager zu Raub und 
Mord. Wie die Führer der zweiten Linie lints, Sitalles, Koiranos, 
der Odryſer Agathon, Andromachos inne werben, was geicheben ift, 
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laſſen fie Kehrt machen, führen ihre Truppen jo ſchnell wie möglich 
gegen das Lager, werfen fih auf den ſchon plünbernden Feind, über- 
wältigen ihn nach kurzem Gefecht; viele Barbaren werben nievergemacht, 
die anderen jagen ohne Ordnung rüdwärts, auf das Schlachtfeld zurüd, 
den maleboniichen Ilen ins Eifen. 

Parmenion hatte — denn zugleih mit jenem Durchbruch durch die 
Lüde waren die anderen Inder und Perſer, die parthijchen Reiter mit - 
ihnen, der thefjaliichen Nitterichaft in die Flanke gelommen — an Ale- 
rander die Meldung gefandt, daß er in ſchwerer Gefahr fei, daß er Suc- 
curs haben müfje, oder alles fei verloren. Die Antwort des Königs 
ſoll gelautet haben: Parmenion müjje von Sinnen fein, jegt Hüfe zu 
verlangen, mit dem Schwert in der Hand werbe er zu fiegen ober zu 
fterben wiffen. Aber die ſchon begonnene Verfolgung giebt Alerander 
auf, um erft zu helfen; er eilt mit allem, was er an Truppen zur Stelle 
bat, nach dem rechten perjiichen Flügel, ver noch fteht, er ſtößt zuerft 
auf die fhon aus dem Lager zurüdgefchlagenen Perjer, Inder, Parther, 
die fich jchmell (im Kehrt) ſammeln und geichlofjen in Dlentiefe ihn em- 
prangen. Das Reitergefeht, das fich Hier entjpinnt, ift furdhtbar und 
lange ſchwankend; Mann gegen Mann wird gerungen; die Perſer kämpfen 
um ihr Leben; am jechzig von den Hetairen fallen, jehr viele, unter ihnen 
Hephaiftion, Menidas, werben ſchwer verwundet; endlich iſt der Sieg 
auch Hier entichieden; die fich durchgeichlagen, überlafjen fich unaufhaltſam 
der Flucht. 

Ehe Ulerander jo lämpfend bis zum rechten Flügel der Perſer hin— 
durchdrang, Hatte auch die theſſaliſche Ritterjchaft, jo fchwer fie von 
Mazaios bevrängt wurde, das Gefecht wieder hergeftellt, die fappaboli- 
ſchen, mediſchen, jyriichen Reitermaſſen zurücgeichlagen; fie war bereits 
im Verfolgen, als Alexander bis zu ihr fam. Da er auch hier das 
Wer! gethan jah, jagte er zurüd und in der Richtung, die der Groß. 
könig genommen zu haben ſchien, über das Schlachtfeld; er fegte ihm 
nad, jo lange es noch hell war. Er erreichte, während Parmenion das 
feindliche Lager am Bumodos, die Elefanten und Kamele, die Wagen 
und Lajttiere der ungeheueren Bagage nahm, den Lykos Fluß, vier Stunden 
jenfeit8 des Schlachtfeldes. Hier fand man ein furdtbares Gewirre 
flüchtender Barbaren, noch gräßlicher durch die Dunkelheit der einbrechen- 
den Nacht, durch das erneute Gemegel, durch den Einfturz der überfüllten 
Flußbrücke; bald machte die Furcht dem Heerweg frei, aber Alerander 
mußte, da Pferde und Reiter von ber ungeheuren Anftrengung auf das 
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Außerfte ermüdet waren, einige Stunden vaften laffen. Um Mitternacht, 
ald der Mond aufgegangen war, brach man von neuem auf nad) Arbela, 
wo man Dareios, fein Feldgerät, feine Schäge zu erbeuten hoffte. Man 
fam im Laufe des Tages dort an, Dareiod war fort; feine Schäße, fein 
Wagen, fein Bogen und Schild, fein und feiner Großen Feldgerät, un- 
gebeure Beute fiel in Aleranders Hände. 

Diefer große Sieg auf der Ebene von Gaugamela foftete nach Arrian 
von ber malebonijchen Ritterfchaft allein 60 Tote; es waren über 1000 
Pferde, davon die Hälfte bei ver maledoniſchen Ritterſchaft, geftürzt oder 
getötet T den höchſten Angaben fielen mafedonifcherjeitd 500 Dann; 
Zahlen die gegen den Berluft der Feinde, der auf 30000 Mann, ja 
90000 Dann angegeben wird, unverbältnismäßig erjcheinen, wenn man 
nicht bedenkt, daß einerjeitS, bei der trefflichen Bewaffnung der Male 
bonen, im Handgemenge nicht viele tödlich verwundet wurden, und daß 
anderjeits erjt beim Verfolgen das Fleiichhandwert beginnen konnte; alle 
Schlachten nicht bloß des Altertums beweifen, daß ber Verluſt der Flie- 
benben bis ind Unglaubliche größer iji als der der Kämpfenden. 

Mit diefer Schlacht war Dareios Macht gebroden; von. feinem 
zeriprengten Heere jammelten fich einige taufend bafırijche Reiter, bie 
Überrejte der hellenifchen Söldner gegen 2000 Mann unter dem Aitoler 
Glaukias und dem Phokier Patron, die Melophoren und Berwandten, 
im ganzen ein Heer von 3000 Reitern und 6000 Mann zu Fuß; mit 
biefen wandte fich Dareios in unaufhaltjamer Flucht norboftwärts dur 
die Päffe Mediens gen Elbatana; dort hoffte er vor dem furchtbaren 
Feinde wenigjtend für den Augenblid ficher zu fein, dort wollte er ab- 
warten, ob fich Alerander mit den Reichtümern von Suſa und Babylon 
begnügen, ihm das altperfifche Land laſſen werde, das mächtige Gebirge: 
wälle von dem aramäiſchen Tieflande fcheiden; erftieg der unerjättliche 
Eroberer dennoch die hohe Burg Irans, dann war des Groflönigs Plan, 
weit und breit verwüjtend über die Norbabhänge des Hochlandes nad) 
Baktrien, dem legten Quartier des einft jo weiten Reiches, zu flüchten. 

Bon der großen Maſſe der Zeriprengten, die ſüdwärts in der Mich 
tung auf Suſa und Berfien geflohen war, fanden ſich bei 25000, nad 
anderen 40000 Mann zufammen, die unter Führung des perfiichen 
Satrapen Ariobarzanes, des Artabazog Sohu, die perſiſchen Paͤſſe be- 
jegten und fich Hinter ihnen auf das Sorgfältigfte verfchanzten. Wenn 
irgendwo, fo war an bdiefer Stelle noch das perfifhe Reich zu retten; 
e8 wäre vielleicht gerettet worden, wenn Dareiod nicht den nächſten Weg 
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gefucht, nicht Durch feine Flucht nach dem Norbabhang von Iran bie 
Satrapieen füdwärts fich felbft und der Treue der Satrapen überlaffen 
hätte. - Denn dieſe waren nicht alle wie Ariobarzanes geſinnt; fie mochten 
in ihrer ebenfo verlodenden wie jchwierigen Stellung gern ben land» 
flüchtigen Herrn vergeffen, um fich der Hoffnung einer vielleicht Tängft 
erjehnten Unabhängigkeit hinzugeben, oder durch freiwillige Unterwerfung 
von dem großmütigen Sieger mehr zu gewinnen, als fie durch die Flucht 
ihres Königs verloren hatten. Die Völker felbft, die, wenn Dareioß 
an den Pforten Perfiens für fein Königtum zu kämpfen hätte wagen 
wollen, nach ihrer Weile zu neuem Kampf zufammengeftrömt wären, 
und die natürliche Grenze ihres Landes, die ſich jo oft und fo wirkſam 
in der Geſchichte geltend gemacht Hat, vielleicht mit Erfolg verteidigt 
hätten, dieſe friegerifchen Neiter- und Räubervölfer, bie Alerander zum 
Teil mit Mühe und jpät bewältigt, zum Teil nie anzugreifen gewagt 
bat, waren durch jene Flucht des Dareios fich felbft überlaffen und gleich 
ſam auf verlorenen Poſten geftellt, ohne daß die Sache des Königs von 
ihnen den geringften Vorteil gehabt hätte. So gewann der Sieg von 
Gaugamela durch die unglaubliche Verwirrung, in welde Dareios, zu 
allem bereit, um irgendetwas zu retten, immer tiefer verjank, jene Ta» 
winenhaft wachjende Wirkung, welche bie perfiihe Macht bis auf den 
legten Reſt vertilgen follte. 

Alerander folgte weder dem Groflönige die Gebirgspäffe hinauf, 
noch den auf der Straße nah Sufa Flüchtenden. Er zog an den Bor- 
bergen der iraniichen Nandgebirge entlang die Straße nach Babylon, 
der Königin im weiten aramätjchen Tieflande, und ſeit Dareios Hyftaspis 
Zeit der Kapitals des perfiſchen Reſches der Beſitz diefer Weltftadt war 
ber erjte Preis des Sieges von Gaugamela. Alerander erwartete Wider- 
ftand zu finden; er wußte, wie ungeheuer die „Mauern der Semiramis‘ 
feien, wie ein Ne von Kanälen fie umſchließe, wie lange die Stabt 
des Kyros und Dareios Belagerung ausgehalten hatte; er erfuhr, daß 
fi Mazaios, der bei Gaugamela am längften und glüdlichjten das Feld 
behauptet, ı nach Babylon geworfen habe; es war zu fürchten, daß ſich 
die Scenen von Halikarnas und Tyros wiederholten. Alerander ließ, jobald 
er fi der Stadt nahte, fein Heer ichlagfertig vorrüden; aber die Thore 
öffneten fich, die Babylonier mit Blumenkränzen und reichen Geichenten, bie 
Epaldäer, die Älteften der Stadt, die perfifchen Beamten an der Spige, famen 
ihm entgegen, Mazaios übergab die Stadt, die Burg, die Schäge und 
der abendländijche König hielt feinen Einzug in die Stadt der Semiramis. 
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Hier wurde den Truppen längere Raſt gegeben; es war bie erfte 
wahrhaft morgenländijche Großſtadt, die fie ſahen; ungeheuer in ihrem 
Umfange, voller Bauwerke der ftaunenswürbigften Art: die Riefenmauer, 
bie hängenden Gärten der Semiramis, des Belos Würfelturm, an befjen 
majfigem Bau fich Kerres wahnfinnige Wut über die jalaminifche Schmach 
vergebend verſucht haben follte, dazu die endloſe Menjchenmenge, bie 
bier aus Arabien und Armenien, aus Perfien und Syrien zufammen- 
ftrömte, dazu die überfchwengliche Pracht und Lüfternheit des Lebens, 
der taujenbfältige Wechfel raffinierter Wolluft und ausgewähltefter Ge- 
nüffe; dieſer ganze märchenhafte Zauber morgenländifcher Taumelluft 
ward bier den Söhnen bes Abendblandes als Preis jo vieler Mühen und 
Siege. Wohl mochte der fräftige Maledone, der wilde Thrafer, ber 
beigblütige Grieche bier Sieges- und Lebensluft in überreichen Zügen 
ſchlürfen und auf puftigen Zeppichen, bei goldenen Bechern, im lärmen- 
den Jubelſchall babylonifcher Gelage fchwelgen, mochte mit wilderer Be- 
gier den Genuß, mit neuem Genuß fein bremnendes Verlangen, mit 
beiden den Durft nach neuen Thaten und neuen Siegen jteigern. So 
begann fich Alexanders Heer in das afiatijche Leben hineinzuleben und 
fi mit denen, die das Vorurteil von Jahrhunderten gehaft, verachtet, 
Barbaren genannt hatte, zu verjöhnen und zu verjchmelzen; es begann 
fih Morgen- und Abendland zu durchgähren und eine Zukunft vorzube- 
reiten, in der beide fich felbjt verlieren jollten. 

Mag es Mares Bewußtfein, glückliches Ohngefähr, notwendige Folge 
ber Umftände genannt werden, jevenfall® traf Alerander in den Maß: 
regeln, die er wählte, die einzig möglichen und bie richtigen. Bier in 
Babylon war mehr als irgendwo bisher das Heimijche mächtig, natur⸗ 
gemäß und in feiner Art fertig; während Kleinafien dem helleniſchen 
Leben nahe, Ägypten und Syrien demfelben zugänglich war und mit ihm 
durch das gemeinfame Meer in Verbindung jtand, in Phoinikien grie- 
chiſche Sitten jhon länger in den Häufern der reihen Kaufherren und 
vieler Fürften eingeführt, im Lande des Nilvelta durch griechiihe An- 
fiedelungen, durch Kyrenes Nachbarſchaft, Durch mannigfache Verbindungen 
mit bellenifchen Staaten ſeit der Pharaonenzeit belannt und eingebürgert 
war, lag Babylon fern von aller Berührung mit dem Abendlande, tief 
ftromab bei dem Doppeljtrome des aramäiſchen Landes, das durch bie 
Natur, durch Handel, Sitte und Religion, durch die Geſchichte vieler 
Jahrhunderte eher gen Indien und Arabien al® gen Europa wies; bier 
-in Babylon lebte man noch in dem vollen Leben einer uralten Kultur, 


\\ 
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man fchrieb noch wie feit Jahrhunderten Keilfchrift auf Thonplatten, 
beobachtete und berechnete den Lauf der Gejtirne, zählte und maß nad 


einem vollendeten metrifhen Syſtem, war in aller techniihen Kultur 


immer noch in unerreichter Meifterichaft. In dies fremde, buntgemijchte, 
in fich gefättigte Völferleben kamen jegt die erſten helleniſchen Elemente, 
der Mafje nach unbedeutend gegen das Heimifche und ihm nur durch 
die Fähigkeit, ſich ihm anzujchmiegen, überlegen. 

Dazu ein Zweited. Im Felde geichlagen war freilich bie perfiiche 
Macht; überwunden, binweggetilgt war fie noch Feinesweged. Wollte 
Werander nur als Mafevone und Hellene an des Großkönigs Stelle 
berrichen, fo war er jchon zu weit gegangen, als er bie Grenzen abend» 
ländiſcher Nachbarſchaft überjchritt, auch jenjeit der ſyriſchen Wüfte 
feine Eroberung fortzufegen. Wollte er bie Völfer Ajiend nichts ale 
den Namen der Knechtſchaft tauchen, fie nichts als den härteren, ben 
bemütigenden Drud höherer oder doch kühnerer geiftiger Entwidelung. 
empfinden lafjen, jo war faum der Augenblid des Sieges ihres Gehor- 
fams gewiß, und ein Wutausbruch der Vollsmaſſe, eine Seuche, ein 
zweifelbafter Erfolg hätte genügt, die Chimäre felbjtjüchtiger Eroberung 
zu zerftören. Alexanders Macht, der Maffe nad den afiatifchen Ge— 
bieten und Böltern gegenüber unverhältnismäßig gering, mußte in ben 
Wohlthaten, die fie ven Befiegten brachte, ihre Rechtfertigung, in deren 
Zuftiimmung ihren Halt und ihre Zukunft finden; fie mußte fich gründen 
auf bie Anerkenntnis jeder Volkstümlichkeit in Sitte, Gejeg und Reli- 
gion, jo weit fie mit dem Beſtehen des Reiches vereinbar war. Was 
die Perſer fo tief geprüdt hatten und fo gern erbrüdt hätten, was nur 
ihre Ohnmacht oder Sorglofizkeit der That, nicht dem Rechte nach hatte 
gewähren lafjen, das mußte num neu und frei erftehen und fich unmittel- 
bar zum bellenijchen Yeben verhalten, um mit ihm verjchmelzen zu können. 
War nicht desjelben Weges und jeit Jahrhunderten die wundervolle fo- 
loniale Entwidelung der Hellenen vor fich gegangen? hatte nicht bei ben 
Stytben im taurijchen Lande wie bei den Afritanern der Syrte, in Kilikien 
wie an ber keltiſchen Rhonemündung ihre Begabung, das Fremde auf- 
zufaffen, anzuerkennen, fich mit ihm zu verftändigen und zu verjchmelzen, 
bie Hülle neuer lebensvollfter Geftaltungen geichaffen, hellenijierend das 
Helleniiche felbjt der Zahl und der Spanntraft nach fort und fort ger 
fteigert? Daß in biejer Richtung Aleranders Gedanfen gingen, dafür 
kann al® Beweis gelten, wie er in Memphis und Tyros und_immerhin 
a auch deruſalem deſte feierte nach der Landesart, wie er in Babylon 
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bie von Xerges geplünberten Heiligtümer von neuem zu ſchmücken, ben 
Belosturm wieber herzuftellen, ben Dienft der babhloniſchen Götter fortan 

frei und prächt tig, wie zu Nebufabnezard Zeit, zu ‚begehen befahl. So 
gewann er bie Völker für fich, indem cr fie fich felbft und ihrem volle 
tümlichen Leben wieder gab; jo machte er fie fähig, auf thätige und um«- 
mittelbare Weiſe in den Zufammenhang des Reiches, das er zu gründen 
im Sinne trug, einzutreten, eines Reiches, in dem bie Unterfchieve von 
Abend und Morgen, von Hellenen und Barbaren, wie fie biß dahin bie 
Geſchichte beherricht Hatten, untergehen follten zu der Einheit einer Welt- 
monarchie. 

Wie aber ſollte dies Reich organiſiert und verwaltet, wie in der 
politiſchen und militäriſchen Form der Gedanke durchgeführt werben, ber 
für das bürgerliche und Firchliche Wejen die Norm gab? Sollten fortan 
bie Satrapen, die Umgebung bes Königs, die Großen des Reiches, das 
Heer nur Makedonen und Hellenen fein, fo war jene Ineinsbildung nur 
Borwand oder Ilufion, die Vollsrümlichkeit nicht anerkannt, fondern 
nur geduldet, die Vergangenheit nur durch das Unglück und ſchmerzliche 
Erinnerungen an bie Zukunft gefnüpft, und ftatt ber aſiatiſchen Herr- 
ſchaft, die wenigftens in demſelben Weltteile erwachlen war, ein frembes, 
unnatürliches, doppelt jchweres Joch über Afien gelommen. 

Die Antwort auf diefe Fragen bezeichnet die Rataftrophe in Ale- 
randers Heldenleben; es ift der Wurm, der an der Wurzel feiner Größe 
nagt, das Verhängnis jeiner Siege, das ihn befiegt. 

Während ver König Perfiens die letzten Wege flieht, beginnt Ale» 
rander fi mit dem Glanze des perfifchen Königtums zu ſchmücken, bie | 
Großen Berfiens um fich zu fammeln, fich mit dem Namen, ven er ber 
fümpft und gebemütigt bat, zu verjöhnen, dem mafebonijchen Abel einen | 
Adel des Morgenlandes Hinzuzufügen. 

Schon jeit dem Herbft 334 ift Mithrines von Sarbes, dann feit 
bem Fall von Tyros und Gaza Mazakes und Amminapes von Ägypten 
in Amt und Ehren bei ihm. Der Tag von Gaugamela hat den Stolz 
und das Selbftvertrauen ber perfiihen Großen gebrochen, fie lernen 
bie Dinge mit anderen Augen als bisher anjehen; vie Übertritte mehren 
fih, zumal feit Mithrines die ftets bochgehaltene Satrapie Armenien, 
Mazaios, der, wenn einer, tapfer gegen Alexander gelämpft, bie reiche 
babylonifche erhalten Hat. Der perfilche Adel zu einem guten Teil giebt 
die Sache des Tandflüchtigen Achaimeniden auf, ſammelt fih um ben 
Sieger. 
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Natürlich, daß ihren Alexander, jo weit irgend möglich, entgegen» 
fommt. Aber ebenfo natürlich, daß, wenn er einem Berfer eine Satrapie 
giebt, oder feine bisherige läßt, neben bemfelben die bewaffnete Macht 
in der Satrapie aus malebonifhen Truppen gebildet und unter male- 
donifche Befehlshaber geftellt wird; ebenjo natürlich, daß die Finanz ber 
Satrapieen von dem Geichäftsbereich des Satrapen getrennt, die Tribut» 
erbebung an maledoniſche Männer gegeben wird. 

So jegt in der babyloniſchen Satrapie. Dem Satrapen Mazaios 
wurde für die Tribute Asllepiodoros an die Seite gejekt; die Stadt 
Babylon erhielt eine ftarfe Garnifon, die auf der Burg ifr Quartier 
nahm, unter Agathon, dem Bruder Parmenions, während bie Strategie 
über die bei dem Satrapen bleibenden Truppen Apollodoros aus Amphi⸗ 
polis erhielt; außerdem wurde Menos, einer der fieben Somatophylafes, 
als Hyparch für Syrien, Phoinitien und Kililien beftellt, und die nötigen 
Truppen unter feinen Befehl geftellt, die große Pafjage von Babylon 
zur Küfte und die Transporte aus dem Morgenlande nad Europa und 
umgelehrt zu fichern, eine Einrichtung, die wegen der Raubjucht der in 
der Wüfte hauſenden Bebuinenftämme doppelt notwendig wurde. Der 
erfte Transport war eine Summe von etwa breitaufend Talent Silber, 
von denen ein Teil an Antipatros geben follte, damit er den eben jetzt 
beginnenden Krieg gegen Sparta mit Nachdruck führen könne, das Übrige 
aber zu möglichft ausgedehnten Werbungen für die große Armee be- 
ftimmt ward. 

Während des etwa breißigtägigen Aufenthaltes in Babylon war 
Suſa, die Stadt des perfilhen Hoflager8 und ber Löniglichen Schäge, 
auf gütlihem Wege gewonnen worden. Schon von Arbela aus Batte 
Alerander den Maledonen Philorenos, wie es fcheint an der Spike 
eines leichten Corps, vorausgefandt, um fich der Stabt und der könig⸗ 
lihen Schäte zu verfichern; er erhielt jegt von ihm ben Bericht, daß 
fih Sufa freiwillig ergeben habe, daß die Schäße gerettet feien, daß fich 
der Satrap Abulite® der Gnade Aleranders unterwerfe. Alexander 
langte zwanzig Tage nach feinem Aufbruch von Babylon in Sufa an; 
er nahm fofort die ungeheuren Schäge in Befig, die in der hohen Burg 
ber Stadt, dem Fifjifschen Memnonion der griechifchen Dichter, feit ben 
erften Perjerlönigen aufgehäuft Jagen; allein des Goldes und Silbers 
waren funfzigtaujend Talente, dazu noch die aufgehäuften Vorräte von 
Purpur, Rauchwerk, edlem Gefteinen, der ganze überreiche Hausrat des 
üppigften aller Höfe, auch mehrfache Beute aus Griechenland von Xerxes 
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Zeit her, namentlich die Erzbilver der Tyrannenmörder Harmodios und 
Uriftogeiton, die Alerander den Athenern zurüdjandte. 

Während das Heer noch in Suja und an ben Ufern des Choaſpes 
verweilte, fam der Strateg Amyntas, welcher vor einem Jahre von 
Gaza aus. heimgejandt war, Verftärkungen zu holen, mit den neuen 
Zruppen heran. Ihre Einordnungen in die verjchiedenen Heeresabteilungen 
war zugleih der Anfang einer neuen Formation der Armee, die im 
Lauf des nächjten Jahres und nach den neuen Gefichtspunften, bie der 
Fortgang des Krieges in den oberen Satrapieen an die Hand gab, weiter 
entwidelt wurde; den Anfang machte, daß die Ilen der maledoniſchen 
Kitterfchaft in zwei Lochen formiert und damit ſozuſagen taktiſch ver- 
doppelt wurden. 

Im fpäteren wird -auf dieſe Reorganiſation zurückzulommen fein. 
Sie leitet die große Ummandlung ein, die, wie man Aleranders Ber 
balten im ihr auch beurteilen mag, aus der Konfequenz bes Werkes, das 
er unternommen hatte, und den Bedingungen, die das Gelingen forderte, 
fih notwendig ergab. 

Alerander gedachte demnächſt, e8 mochte Mitte Dezember jein, nach 
den Königsftänten der Landſchaft Perfis aufzubrehen, mit deren Befit 
der Glaube der Völler die Herrihaft über Afien untrennbar verbunden 
zu benfen gewohnt war; er dort auf dem Throne der Großfönige, in 
ben Paläften des Kyros, Dareios und Terxes war ihnen ber Beweis 
für den Sturz der Acaimenidendynaftie. Er eilte, die Angelegenheiten 
bes jufianifchen Landes zu ordnen. Er beftätigte bem Satrapen Abulites 
die Satrapie, übergab die Burg der Stadt Suſa an Mazaros, die 
Feldhauptmannſchaft der Satrapie nebft einem Corps von breitaufend 
Mann an Archelaos; er wies die Schlöffer. von Suſa der Mutter und 
ben Rindern des Perjerkönigs, die bisher in feiner Nähe geweſen waren, 
als 18_fünftige Refidenz an und umgab fie mit königlichem Hofjtant; man 
erzäplt, daß er einige griechifche Gelehrte an dem Hofe der Prinzeſſinnen 

zurückließ, mit dem Wunſch, fie möchten von dieſen griechiſch lernen. 
Nach dieſen Einrichtungen brach er mit dem Heere nach Perſien auf. 

Unter den mannigfachen militäriſchen Schwierigkeiten, welche Ale⸗ 
anders Feldzüge denkwürdig machen, iſt die Orientierung in völlig fremden 
Ländern nicht die geringfte. Sekt galt es aus dem Tiefland nad dem 
hohen Iran binaufzufteigen, nach Landſchaften, von deren Konfiguration, 
von deren Ausdehnung, von deren Hilfsmitteln, Straßen, Himatiichen 
Verhältniffen die Griecheniwelt bisher auch nicht die geringfte Kenntnis 
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hatte. Dan wird annehmen dürfen, daß fi Alexander aus den Mit- 
teilungen perfiiher Männer, deren er bereitd genug in feiner Umgebung 
hatte, eine ungefähre Vorftellung von ben geographiichen Verhältniffen 
der Gebiete, auf die er fich zumächt zu wenden hatte, zu bilden verftand; 
das Einzelne mußte fi dann aus den Umftänden und aus Erfundigungen 
an Drt und Stelle ergeben. 

Zunächft galt es aus ber Ebene Sufianas durch höchſt ſchwierige 
Päffe nah den Königsſtädten in der hoben Perfis zu gelangen. Die 
Straße, die Alerander einzuichlagen oder vielmehr fich zu öffnen hatte, 
war bie, welche für die Züge des perfiihen Hofes zwijchen Berfepolis 
und Suia eingerichtet war. Sie führte zunächſt durch die reiche fufia- 
nifche Ebene, über den Kopratas (Dizful) und den Eulaios (Kuran bei 
Shufter), die fich vereinigen und als Pafitigris (Heiner Tigris) in das 
„erhthräifche Meer“ fließen, — dann weiter über zwei Flüſſe, deren 
alte Namen nicht mehr feitzuftellen find, den Ierabi bei Ram Hormuz 
und den Tab (Arofis?). Zwiſchen beiden führt ein Paß aus der Ebene 
in die Berge, derjelbe Paß, wie es fcheint, ver von ben Alten ver Paß 
der Urier genannt wurde. Denn die Urier wohnten teils in ber Ebene, 
teil8 in den Bergen, bie diefe im Nordoften begleiten; nur bie in ber 
Ebene waren dem Großfönige unterworfen; die Bergurier gewährten, 
wenn ber Hof ded Weges zog, nur gegen reiche Geſchenke den Durchzug 
durch jenen Paß, den fie in ihrer Gewalt Hatten. Dielelben Rand» 
gebirge des hohen Iran, die bei Ninive bis nah an den Tigris reichen, 
begleiten im ſüdöſtlichem Zuge die Ebene der Sufianer und der Urier, 
in mehreren Xerraffen hinter einander bis zur Schneehöhe emporjteigend ; 
weiter jüböftlih, wo ftatt der Ebene und fie gleihlam fortiegend das 
erythräiſche Meer tief in das Land einichneidet, mehrt fich die Zahl 
biefer von der Küfte an auffteigenden Terraffen bis zu acht und neum 
Berglinien hintereinander, über die man von dem Merrbufen aus gegen 
zwanzig Meilen entfernt die Schneevede des Kub-i-Baena als Eentral- 
maſſe emporragen fieht. Im dieſes Labyrinth von Bergzügen, durch— 
brechenden Bergitrömen, Heinen Ebenen, Päffen zwiichen ihnen, führt 
die „Bahritraße” ; nachdem fie jene Uxierpäſſe Hinter fich hat, nah Ba- 
bedan, dann jüböftlich über die Ebene von Lafther, weiter oftwärts zu 
der von Baht, dann in bie von Fahiyan, von fo mächtigen Bergen 
umfchloffen, daß das Dorf nur am Morgen die Sonne fieht, den üb- 
rigen Tag im Schatten liegt. Dies nach Oſten ftreichende Thal ſchließt 
ber Felslegel von Kelah-i-Sefid, der mit der Feſte auf feiner Höhe den 
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Weg völlig ſperrt. Das find die perſiſchen Päſſe auf der Fahrſtraße 
über Shiras nach Perfepolis; wer fie vermeiden will, wendet fich bei 
Fahihan ſüdwärts und erreicht über Kazerun „böfen Feldweg auf und 
nieber* Shiras. Daß man jenen Paß norbwärts umgeben, daß man 
vom Tab Her einen kürzeren Weg als die Fahrſtraße nehmen kann, zeigt 
Aeranders Marſch. Gleich bei Babehan führt ein Weg zur Linken 
norboftwärt®, cerfteigt bei Tang⸗ i⸗ tebal die nächſthöhere Terraſſe und 
jcheint dann bei Baſht in die große Straße zu führen; dann wieder bei 
Fahihan wird ein Weg angegeben, ber gerade norbwärts in das Gebirge 
führt und jenjeit8 Kelah⸗i⸗Sefid in die hinter der Feſte liegende Feine 
Ebene hinabſteigt. 

So die Wege, die Alexander zu nehmen batte, um Perjepolis und 
Pafargadai zu erreihen; die Jahreszeit war nichts weniger als günftig, 
es mußte ſchon tiefer Schnee in den Bergen liegen, es mußten bie bei 
der Seltenheit der Ortichaften häufigen Biwals und bie falten Nächte den 
an fich ſchon befchwerlichen Zug noch fchwieriger machen; es fam bazır, 
daß man Widerſtand von feiten der Urier und noch mehr von feiten bes 
Ariobarzanes, der fi mit bedeutender Truppenmacht in den höheren 
Päffen verjchanzt hatte, erwarten konnte. Dennoch eilte Alerander gen 
Perfien, nicht bloß um fich des Landes, der Schäge von Perjepolis und 
Pajargadat und bes Weges ins Innere Irans zu verfichern, jondern und 
namentlich, damit nicht durch längeres Zögern ber Perſerlönig Zeit ge- 
wann, große NRüftungen zu machen und fich von Medien hierher zu 
wenden, um bie Heimat des perfiichen Königtums und bie hohe Pforte 
der Achaimeniden hinter den jo fchwierigen perfiichen Päſſen zu ver- 
teidigen. 

So zog Alerander mit feinem Heere über die Ebene Sufianas, 
überjchritt in wenigen Tagen den Bafitigri® und betrat das Gebiet der 
thalländiichen Uxier, die, Schon dem Perferlönige unterworfen und unter 
der Herrihaft des ſuſianiſchen Satrapen, ſich ohne weiteres ergaben. 
Die Bergurier dagegen fandten Abgeordnete an ihm mit der Botſchaft: 
nicht anders würden fie ihm den Durchzug gejtatten, al® wenn fie bie 
Geſchenle, die die Perferlönige gegeben hätten, auch von ihm erhielten. 
Je wichtiger die freie Pafjage nach dem oberen Lande war, bejto weniger 
fonnte Alerander fie in den Händen des trogigen Bergvolles laſſen; er 
ließ ihnen jagen, fie möchten in die Engpäffe fommen und fi bort ihr 
Teil holen. 

Mit dem Agema und den anderen Hypaspiſien, mit * etwa acht» 

Dropfen, Alexander. 4. Aufl. 
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tauſend Mann meiſt leichter Truppen wandte er ſich, von Suſianern 
geführt, bei Nachtzeit auf einen anderen ſehr ſchwierigen Gebirgspfad, 
der von den Uxiern unbeſetzt geblieben war; mit Tagesanbruch erreichte 
er die Dorfichaften derfelben; die meiften derer, die daheim waren, wurden 
auf ihren Lagern ermordet, die Häufer geplündert und den Flammen 
preißgegeben. Dann eilte das Heer zu den Engpäfjen, wohin fich bie 
Urter von allen Seiten verfammelt Hatten. Alexander fandte Krateros 
mit einem Xeile des Heeres auf die Höhen Hinter der von ben Uriern 
befetten Enge, während er felbft gegen den Paß mit größerer Eile vor- 
rückte, jo daß die Barbaren, umgangen, durch die Schnelligkeit des Feindes 
erjchredt, aller Vorteile, die der Engpaß gewähren konnte, beraubt, fich 
fofort, als Alerander in geichloffenen Reihen anrüdte, fliehend zurüd- 
zogen; viele ftürzten in die Abgründe, viele wurden von ben verfolgen- 
den Makedonen, noch mehr von Krateros Truppen auf der Höhe, nach 
der fie fich retten wollten, erichlagen. Alexander. war. anfangs willens, 
ben ganzen Stamm ber Bergurier aus biefen Gegenden zu verjegen; 
Siſhgambis, die Königin-Mutter, legte Fürbitte für fie ein; man jagt, 
Madates, ihrer Nichte Gemahl, ſei ihr Anführer gewejen. Alexander 
Tieß auf der Königin Bitten diefen Hirtenftämmen ihr Bergland; er 
legte ihnen einen jährlihen Tribut von taufend Pferden, fünfhundert 
Haupt Zugvieh, dreißigtaufend Schafen auf; Geld und Aderland hatten 
fie nicht. 

So war ber Eingang in die höheren Gebirge geöffnet; und während 
Parmenion mit der einen Hälfte des Heeres, namentlich den fchwerer 
bewaffneten vom Fußvolk, den theſſaliſchen Reitern und dem Train, auf 
ber großen Heerftraße weiter zog, eilte Alerander jelbjt mit dem male- 
doniſchen Fußvolt, der Ritterfchaft, den Sariffophoren, den Agrianern 
und Schüten auf dem nächjten, aber bejchwerlichen Gebirgswege die per» 
ſiſchen Päſſe zu erreichen. Eilmärſche brachten ihn am fünften Tage 
an den Eingang berfelben, den er durch mächtige Mauern gefperrt fand; 
ber Satrap Ariobarzanes, jo hieß es, ftehe mit vierzigtaufend Mann 
Fußvolk und fiebenhundert Reitern hinter der Mauer in einem feften 
Lager, entichlofjen, ven Eingang um jeden Preis zu fperren. Alerander 
lagerte fi; am nächften Morgen wagte er fich in die von hoben Felfen 
eingefchlofjene Baßgegend hinein, um die Mauer anzugreifen; ihn empfing 
ein Hagel von Schleuderfteinen und BPfeilen, Felsmaſſen von den Ab» 
hängen binabgeftürzt, von drei Seiten ein erbitterter Feind; vergebens 
verſuchten einzelne bie Feljenwände zu erflimmen, bie Stellung ber Feinde 
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war unangreifbar. Alexander zog ſich in ſein Lager, eine Stunde vor 
dem Paß, zurück. 

Seine Lage war peinlich; nur dieſer Paß führte nach Perfepolis, 
er mußte genommen werben, wenn nicht eine gefährliche Unterbrechung 
eintreten jollte; aber an dieſen Felswänden fchienen die höchſten Ans 
ftrengungen der Kunft und bes Mutes fcheitern zu müffen; und doch 
hing alles von ber Einnahme dieſer Päſſe ab. Bon Gefangenen erfuhr 
Alerander, daß dieſe Gebirge meift mit dichten Wäldern bebedt jeien, 
daß kaum einzelne gefährliche Fußſteige Hinüberführten, daß fie jett 
doppelt mühjelig wegen bes Schnees in den Bergen jein würben, daß 
anderjeit8 nur auf dieſen Felſenpfaden die Päffe zu umgehen und in 
das von Ariobarzanes bejete Terrain zu gelangen jei. Alerander ent» 
Schloß fich zu dieſer, vielleicht der gefährlichften Expedition feines Lebens. 

Krateros blieb mit feiner und Meleagros Phalanr, mit einem 
Teile der Bogenſchützen und fünfhundert Mann von der Ritterichaft im 
Lager zurüd, mit der Weilung, durch Wachtfeuer und auf jede andere 
Weiſe dem Feinde die Teilung der Armee zu verbergen, dann aber, wenn 
er vom jenjeit8 der Berge berüber die maledoniſchen Trompeten höre, 
mit aller Gewalt gegen die Mauer zu ftürmen. Alexander ſelbſt brach 
mit den Phalangen Amyntas, Pervillas, Koinos, mit den Hhpaspiften 
und Agrianern, mit einem Teile der Schützen und dem größten Zeil 
der Nitterjchaft unter Philotad in der Nacht auf und ftieg mit einem 
ſehr beichwerlichen Marſche von mehr als zwei Meilen über das mit 
tiefem Schnee bededte Gebirge. Er war am anderen Morgen jenfeits; 
rechts die Dergfette, die an den Päfjen und über dem Lager ber Feinde 
endete, vor der Front das Thal, das fich zur Ebene des Arares, über 
ben bin der Weg nach Berfepolis führt, ausbreitet, im Rüden bie mäch- 
tigen Gebirge, die, mit Mühe überjchritten, vielleicht bei einem Unfalle 
ben Rüdweg, die Rettung unmöglich machten. Alexander teilte nach 
einiger Raft fein Heer; er ließ Amyntas, Koinos, Philotas mit ihren 
Corps in die Ebene hinabgehen, jowohl um auf vem Wege nach Perſe⸗ 
polis über den Fluß eine Brüde zu fchlagen, als auch um ben Berfern, 
wenn fie bewältigt wären, ven Rüdzug auf Beriepolis zu jperren; er 
felbft rüdte mit feinen Hhypaspiften, mit der Taris des Perbillas, mit 
dem Geleit der Nitterichaft und einer Xetrarchie berfelben, mit ben 
Schützen und Agrianern rechts gegen die Päſſe Hin; ein höchſt beichwer- 
licher Marfch, durch die Waldung des Berges, durch den heftigen Sturm, 
durch das Dunkel der Nacht doppelt jchwierig. Vor Tagesanbruch traf 
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man bie erjten Vorpoften der Perfer, fie wurben niedergemacht; mar 
nabete den zweiten, wenige entfamen zu der dritten Poftenreibe, um fich 
mit diefer nicht in das Lager, fondern in die Berge zu flüchten. 

Im perfifchen Lager ahnte man nichts von dem, was vorging; man 
glaubte die Mafedonen unten vor dem Thale, man bielt fich in dieſem 
winterlichen Sturmwetter in den Zelten, überzeugt, daß Sturm und Schnee 
dem Feinde das Angreifen unmöglich machen werde; jo war alles im 
Lager ruhig, als plöglih, ed war in der Frühſtunde, rechts auf ben 
Höhen die maledoniſchen Trompeten jchmetterten und von den Höhen 
berab, aus dem Thale herauf zugleich der Sturmruf ertönte. Schon 
war Alerander im Rüden ber Perjer, während Krateros vom Thal 
berauf den Sturm begann, leicht die jchlecht verwahrten Eingänge er- 
brach; die von dort Flüchtenden rannten dem vorbringenden König ins 
Eiſen; fich zu der verlaffenen Stellung zurüdwendend, trafen fie fie bereits 
von einem dritten Haufen bejegt, denn Ptolemaios war mit 3000 Mann 
zurüdgelaffen, um von der Seite her einzubringen. So trafen von allen 
Seiten die Mafevonen in dem feindlichen Lager zufammen. Hier begann 
ein gräßliches Gemegel, Fliehende ftürzten den Makedonen in die Schiwer« 
ter, viele in die Abgründe, alles war verloren; Ariobarzanes ſchlug fich 
durch, er entlam mit wenigen Reitern in die Gebirge und auf heimlichen 
Wegen norbwärts nach Medien. 

Alexander brach nah kurzer Raſt gen Perjepolis auf; auf dem 
Wege joll ihm ein Schreiben des Tiribates, der des Könige Schäe unter 
fich hatte, zugelommen jein, ihn zur Eile zu mahnen, da jonft der Schat 
geplündert werben könne. Um deſto jchneller die Stabt zu erreichen, lieg 
er das Fußvolk zurüd und jagte mit den Reitern voraus; mit Tages- 
anbrud war er an ber Brüde, die von der Vorhut bereits gejchlagen 
war. Seine unvermutete Ankunft — er war faft der Kunde von dem 
Gefecht vorausgeeilt — machte allen Widerjtand und alle Unorbnung 
unmöglid; die Stabt, die Paläfte, die Schäge wurden ohne weiteres in 
Defig genommen. Eben fo jchnell fiel Pafargadat dem Sieger mit neuen 
größeren Schügen zu; viele taufend Talente Gold und Silber, unzählige 
Prachtgewebe und Koftbarkeiten wurden bier aufgehäuft gefunden; man 
erzählt, daß zehntauſend Paar Maultiere und breitaufend Kamele nötig 
gewejen, um fie von bannen zu bringen. 

Wichtiger noch als dieſe Neichtümer, mit denen Alerander dem 
Feinde fein bedeutendſtes Machtmittel entriß, und die feine Freigebigleit 
aus den toten Schakgewölben in den Verkehr der Völler, dem fie jo 
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lange entzogen gewejen, zurüdzuführen verftand, war ber Beſitz biefer 
Gegend felbft, der eigentlichen Heimat des perfiihen Königtums. In dem 
Thale von Pafargadai hatte Kyros die mediſche Herrichaft bewältigt und 
zur Erinnerung des großen Sieges dort fein Hoflager, feine Paläfte 
und fein Grab gebaut, zwiichen den Monumenten höchfter irdiicher Pracht 
ein einfaches Feljenhaus, bei dem fromme Magier jeden Tag opferten 
und beteten. Noch reicher an Prachtbauten war die Thalebene von Perje- 
polis mit ihren am Arares und Medos fich weitwärts und oftwärts bin- 
auf fortfegenden Thälern. Dareios, des Hyſtaspes Sohn, der zuerft 
Erde und Waſſer von den SHellenen gefordert, der den Philhellenen 
Alerandros, den maledonifhen König, zu einem perfiichen Satrapen ge- 
macht hatte, war bier nach dem falſchen Smerdes zum Großlönig erhoben 
worden, hatte fich Hier feinen Palaft, feinen Säulenhof und jein Grab 
gebaut; von vielen feiner Nachfolger war mit neuen Prachtgebäuden, mit 
Jagdrevieren und Paradiefen, mit Paläſten und Königsgräbern das Feljen- 
tbal des Bendemir erfüllt; die Königspforte der „vierzig Säulen“, ber 
jtolze Felſenbau auf dreifacher Terrafje, die Koloffalbilder von Roffen, 
von Stieren am Eingange, ein Riejenplan von Gebäuden höchſter Pracht 
und feierlichjter Größe ſchmückten den heiligen Bezirk, den die Völker 
Aliens ehrten ald den Ort der Königsweihe und der Huldigungen, als 
Herd und Mittelpunkt des mächtigen Reiches. Dies Reich war jetzt ger 
ftürzt; Merander jaß auf dem Throne desjelben Xerxes, der einſt auf 
der Strandhöhe der ſalaminiſchen Bucht fein Prachtzelt aufgejchlagen, 
deſſen frevelnde Hand die Afropolis Athens niedergebrannt, die Tempel 
der Götter und die Gräber der Toten zerftört hatte. Jetzt war ber 
maledoniſche König, der helleniihe Bundesfeldherr, Herr in diefen Königs- 
ftädten, diefen Paläften; jetzt fchien die Zeit gefommen, altes Unrecht zu 
rächen und die Götter und die Toten im Hades zu verſöhnen; hier an 
diefem Herde der perfiichen Herrlichkeit follte das Necht der Vergeltung 
geübt und die alte Schuld gelühnt, es follte den Völkern Afiens ver 
angenfüllige Beweis geliefert werden, daß die Macht, die fie bisher ge- 
Inechtet, ab und tot, daß fie für immer ausgetilgt fei. Es liegen hin- 
länglich Beweiſe vor, daß es nicht die That eines aufgeregten Momentes, 
fondern rubiger Überlegung war, wenn Alerander gebot, den Feuerbrand 
in das Zederngetäfel des Königspalaftes zu werfen. Parmenion war 
anderer Anficht gewejen, Hatte dem Könige geraten, des ſchönen Gebäudes, 
feines Eigentumes, zu fchonen, nicht die Perfer zu fränten in den Dent- 
mälern ihrer einftigen Größe und Herrlichkeit. Der König hielt dafür, 
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daß die Mafregel, die er beabfichtigte, mütlich und notwendig ſei. So 
brannte ein Teil des Palaſtes von Perfepolis nieder. Dann befahl der 
König, die Flamme zu löſchen. 

Bielleicht war diefer Brand des Palaftes im Zujammenhang mit 
einer Art Inthronifation, die Alerander gefeiert zu haben jcheint. Es 
wird erzählt, daß der Korinther Demaratos, ald er Alerander auf dem 
Thron der Groflönige unter goldenem Baldadin fiten ſah, fich geäußert 
habe: um wie große Wonne diejenigen gelommen feien, welche dieſen Tag 
nicht mehr erlebt hätten. 

Noch eim zweites Vielleicht darf hier zur Erwägung kommen, ein 
folches, das für die Gefamtauffaffung Alexanders und ſeines Verfahrens 
nicht ohne Gewicht fit. 

Bedeutete der Vorgang in Berfepolis die feierlihe Totſprechung 
der Achaimenidenmacht und die förmliche Bejigergreifung des ledig er- 
Härten Reiches, fo darf man fragen, ob erft jetst oder ſchon jet der Dio- 
ment gelommen war, in fo draſtiſcher Symbolik den unwiderruflichen 
Abſchluß auszujprechen und das Urteil zu volljtreden. Hatte die Schlacht 
bei Gaugamela bie Berjermacht definitiv gebrochen, warum zögerte dann 
Alerander ein halbes Jahr, den Schritt zu thun, zu dem die Weltjtabt 


_ Babylon oder die Hofburg in Sufa ſich immerhin ebenjo gut geeignet 


hätte? oder wenn er ihn verjchob, weil mit jenem Siege, mit der Be—⸗ 
ſitznahme von Babylon und Sufa noch nicht Genügendes gewonnen ſchien, 
war dann etwa die Occupation der Landſchaft Perjis militäriih und 
politiih von fo großer Bedeutung, wenn noch Medien mit Ekbatana in 
Dareios Hand war, und damit der weite Norden und Djten des Reiche, 
damit der fürzere Weg zum Tigris und der großen königlichen Straße 
von Suja bis Sardeis, damit für ein in Medien fich ſammelndes Heer 
von Reitermaffen des Oſtens die Möglichkeit, die lange und bünnbejete 
Linie zu durchreißen, die Alerander mit den weftlichen Satrapieen und 
mit Europa verband? 

Die Überlieferungen, die uns vorliegen, find nicht der Art, daß 
wir vorausjegen dürfen, in ihnen alles Wefentliche erwähnt zu finden. 
Sie find redjelig genug, wo es fih um die moralijche Beurteilung Ale- 
randers handelt; von feinen militärifchen Aktionen geben fie ungefähr 
genug, um deren fummariihen Zufammtenhang erkennen zu laffen; über 
fein politiihes Handeln, über die Motive, die ihm beftimmten, bie Ziel» 
punkte, die er im Auge behielt, jagen fie wenig oder nichts, jo daß auf 
Grund der Information, die fie uns geben, auch die Vorftellung ger 
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rechtfertigt hat fcheinen Zönnen, Alexander babe den Hellespont über- 
fhritten mit dem jehr einfachen Plan, bis zu dem noch unbelannten 
Ganges und dem eben fo unbelannten Meer im Often, in das ex fid | 
ergießt, zu marjchieren. 

Daß fih Ulerander einen Friedensſchluß möglich dachte, im welcher 
Form, auf welcher Grundlage, das hatte die Antwort gezeigt, bie er 
nah der Schlacht bei Iſſos auf die eben fo bürftigen wie hochmütigen 
Anträge des Großlönigs gegeben hatte. Die Forderung, die er in ber 
felben voranftellte, ergab fi aus der Sachlage und aus der Summe 
der vorausliegenden geichichtlichen Thatſachen. Einft hatten Dareios Bor- 
fahren den makedoniſchen König gezwungen, fich ihrer Oberhoheit zu 
unterwerfen, ihr Satrap zu fein; fie hatten von den helleniſchen Staaten 
Erde und Wafjer gefordert, fie hatten nicht aufgehört, fich als geborene 
Herren auch über die Hellenen und die Barbaren Europas anzujehen, 
fie hatten im antalfiviichen Frieden und auf Grund desfelben „Befehle“ 
zur Nachachtung am die belleniihen Staaten erlafien ; fie hatten, als 
König Philipp gegen Perinth und Byzanz lämpfte, ohne weiteres Truppen 
wider ihn gejandt, als ftehe ihnen zu, über bie griechiiche Welt ihre 
Hand zu halten und einzujchreiten, wann und wie es ihmen beliebe. Lag 
in dem Weſen Perfiend, der „Monarchie Aſiens“, dieſer Anjpruch ber 
Dberberrlichfeit auch über die bellenifche Welt, jo konnte der Zweck des 
Krieges, zu deſſen Führung Alerander fi an der Spike der Maledonen 
und Hellenen erhoben hatte, fein anderer fein, als diefem Anſpruch des 
Großtönigs gründlich und für immer ein Ende zu machen. Alexander 
batte nach der Schlacht bei Iſſos den Anträgen des Dareios eine und 
nur eine Forderung entgegengeftellt: die der Anerkennung, daß nicht mehr 
Dareios, fondern Alerander Herr und König in Afien ſei; er war be- 
reit, für dieſe Anerkennung dem befiegten Gegner Zugeſtändniſſe zu machen, 
ihm, fo ungefähr ift der Ausdruck, alles zu gewähren, von deſſen An« 
gemefjenheit er ihn, den Sieger, überzeugen werde: wenn er dieſe Ans 
erfennung iweigere, bann möge er einer neuen Schlacht gewärtig fein. 
Auf ſolche Alternative geftellt, hatte Dareios den weiteren Kampf ge 
wählt; er hatte die zweite größere Schlacht, mit ihr die weite Länder 
ftrede von den Meerestüften bis zu den NRandgebirgen Jrans verloren. 
Mußte er jet nicht inne geworben fein, baß er der Macht Alexanders 
nicht gewachfen jei? zeigte nicht jeder weitere Marſch desſelben, daß er 
thatjächlich fei, wofür er anerkannt zu werben gefordert hatte, Herr in 
Alien, und daß es da feine Macht mehr gebe, vie ihn Kindern könne, 
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zu thun, was er wolle? konnte Dareios noch zweifeln, daß er ſich beugen, 
fih ihm unterordnen müffe, wenn er noch irgend etwas retten, wenn er 
die ihm teuren Pfänber, die in bes fiegreichen Gegnerd Hand waren, 
wieder gewinnen wolle? 

Uerander mag nah dem Tage von Gaugamela erwartet haben, 
daß Dareios an ihn fjenden, ihm eingehenvere Anträge als nach dem 
von Iſſos machen, fih vor ber Macht der Thatjachen beugen werde; 
er mag, da ihm micht angemefjen fcheinen konnte unmittelbar die Initia- 
tive zu ergreifen, der Königin. Mutter — auf deren Fürbitte hatte er 
den Uriern verziehen — Andeutuugen gemacht haben, daß er frieblichen 
Erbietungen ihres Sohnes gern Gehör jchenken werde. Er konnte auch 
jeßt noch geneigt fein, dem befiegten Gegner, wenn er ben geichehenen 
Wechſel der Macht anerkenne, einen Frieden zu gewähren, ber ihm Land 
und Leute ließ und ihm feine Familie wiedergab. Was Alerander jetzt 
inne hatte, die Länderftreden vom Meere bis zu ben DBergiteilen, bie 
Iran umſchließen, bildete ein großes zufammenhängendes, auch ber 
Volksart nach ziemlich gleichartiges Ganzes, groß und reich genug, umt, 
zu einem Reich mit Mafebonien und Hellas vereint, die beherrichende 
Macht Afiens zu fein, durch feine Küften dem Weften nah genug, um 
bie Herrichaft über das Mittelmeer Binzuzufügen, zu der mit dem ägyp- 
tifchen Alerandrien der Grund- und Edftein gelegt war. Ein Friedens⸗ 
ſchluß in ſolchem Sinn würde das Werk der fiegreichen Waffen mit der 
Anerkennung durch den, der ihnen erlegen war, befiegelt haben. 

So die hypothetiſche Linie, die zu zeichnen angemefjen fchien, um 
die Lücke zu bezeichnen, die in unjeren Überlieferungen ift; die Vorgänge 
in Berfepolis befommen einen Accent mehr, wenn man jene Lücke ſich jo 
ergänzt denkt. Wenn Alegander Friedensanträge gewünfcht, wenn er fie 
monatelang erwartet hatte, wenn fie auch nach dem Fall von Suſa, auch 
nad der Forcierung der Päfje nach Perfien hinauf, nah Beſitznahme 
der alten Königsftätten bort nicht famen, fo war endlich die Hoffnung 
auf einen vertragsmäßigen Abſchluß aufzugeben und der Akt zu vollziehen, 
mit dem bie Achaimenidenmacht tot erlärt, die Befigergreifung der Mon⸗ 
archie über Afien verkündet wurde. 

Es war der Urteilsfpruch, den zu vollftreden bie nächftweitere mili- 
täriſche Aufgabe fein mußte. 


Biertes Kapitel. 


Aufbruch aus Perfepolis. — Dareios Rüdzug aus Efbatana. — Seine Ermors 
bung. — Ulerander in Parthien. — Das Unternehmen Zopyrions, Empörung 
Thrafiens, Schilderhebung bes Agis, feine Niederlage, Beruhigung Griechenlands. 


Bier Monate verweilte Alerander in ben Königsſtädten ber per- 
fiihen Landſchaft. Nicht bloß um das Heer fich erholen zu laſſen; es 
wird richtig fein, was bie minder guten Quellen berichten, daß er in 
diefen Wintermonaten gegen die räuberifchen Bewohner der nahen Ge- 
birge auszog, um das Land für immer gegen ihre Einfälle zu fichern. 
Es waren namentlich die Mardier in den füdlichen Gebirgen, die, ähn⸗ 
lich den Uxriern, bisher in faft völliger Unabhängigkeit gelebt Hatten. 
Durch jehr mühfelige Züge im ihre ſchneebedeckten Bergthäler zwang fie 
Alerander fich zu unterwerfen. Die Satrapie Karmanien, der fich Ale- 
rander bei diefem Zuge genaht haben mochte, unterwarf fih und ber 
Satrap Aspaftes wurde in ihrem Beſitze betätigt. Schon war bem 
edlen Phrafaortes, dem Sohn jenes Rheomithres, der in der Schlacht 
bei Iſſos den Tod gefunden, die Satrapie Perfis übergeben. Daß eine 
Beſatzung von 3000 Mann für BPerfepolis beftellt wurde, ift nicht Hin- 
reichend ficher überliefert; ebenjo daß ein Zuzug von 5000 Mann Fuß- 
volt und 1000 Reitern hier oder demnächſt auf dem March eingetroffen 
fei. Dann endlih — es mochte Ende April fein — wurde nach Medien 
aufgebrochen, wohin Dareios mit dem Reſte des Heeres von Arbela 
geflüchtet war. 

Nah dem Berluft der Schlacht war Dareios durch bie mebiichen 
Gebirge nah Efbatana gegangen mit der Abficht, Hier abzuwarten, was 
Alerander unternehmen werde, und ſobald derſelbe ihm auch hierher 
nacjette, in den Norden feines Reiches zu flüchten, alles Hinter fich ver- 
heerend, damit Alerander ihm nicht folgen könne. Zu dem Ende batte 
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er bereits die Karavane feines Harems, feine Schäge und Koftbarfeiten 
an ben Eingang der faspiihen Päſſe gen Ragai gefandt, um durch fie, 
wenn fchleunige Flucht nötig werde, nicht behindert zu fein. Indes ver» 
ging ein Monat nach dem andern, ohne daß fich auch nur ein feindliches 
Streifcorpe in den Päſſen des Zagrosgebirge oder an ber inneren 
Grenze Medien zeigte. Dann war Ariobarzanes, der heldenmütige VBer- 
teibiger der perfiihen Thore, in Efbatana afigelommen; man mochte 
jest von Süboften ber die Malkedonen erwarten; aber fein Feind Tief 
fich fehen. Gefielen dem Sieger die Schäge von Berjepolis und Bafar- 
gadai wielleicht befjer ald neuer Kampf? Hielten ihn und fein über- 
mütiged Heer die meuen und betäubenden Genüſſe des Morgenlandes 
gefeffelt? Noch ſah ſich Dareios von treuen Truppen, von bochherzigen 
Perfjerfürften umgeben; mit ihm war ber Kern des perfifchen Adels, bie 
Ehiliarchie, die Nabarzanes führte, Atropates von Medien, Autopbra- 
dated von Zapurien, Phrataphernes von Hyrlanien und Parthien, Sati- 
barzanes von Areia, Barfaentes von Arachofien und Drangiana, der 
fühne Baltrianer Beſſos, bed Groflönigs Verwandter, mit ihm breis 
taujend baftrijche Reiter, die ſich mit ihm aus der letzten Schlacht ges 
rettet hatten; ferner des Großlönigs Bruder Drathres und vor allen 
der greife Artabazos, der vielbewährte Freund des Dareios, vielleicht 
der würdigſte Name des Perſertums, mit ihm feine Söhne; auch des 
Großlönigs Ochos Sohn Bilthanes, auch des abtrünnigen Mazaios von 
Babylon Sohn Artabelo8 war in Efbatana. Noch hatte Dareios einen 
Reit jeiner griechiichen Söldnerſcharen unter des Pholiers Patron Führung ; 
er erwartete die Ankunft mehrerer taufend Kabufier und Skythen; nad) 
Elbatana konnten die VBölfer von Turan und Ariana nocd einmal zu den 
Waffen gerufen werben, um fich unter ihren Satrapen um die Perjon 
des Königs zu fammeln und den Oſten des Reiches zu verteidigen; bie 
mediſche Landſchaft bot Pofitionen genug, in denen man fich verteidigen 
fonnte, namentlich die kaspiſchen Päffe, die den Eingang nach dem öſt⸗ 
lichen und nörblichen Satrapieen bildeten, konnte man auch gegen einen 
übermächtigen Feind leicht behaupten und ihm dauernd jperren. Da- 
reios beichloß, noch einmal das Glück der Waffen zu verfuchen und mit 
dem Heere, bad er bis zur Ankunft Aleranders verfammelt haben werde, 
ben Feind am weiteren Vorbringen zu hindern. Er mochte durch bie 
Geſandten Spartas und Athens, die fi an jeinem Hoflager befanden, 
erfahren haben, wie tiefen Eindrud die Nachricht von der Schlacht von 
Gaugamela in Hellas gemacht habe und daß die antimafedonijche Partei 
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richtauf ſei, daß viele Staaten ſich entweder ſchon mit Sparta offen 
vereint hätten oder nur des Königs Agis erſten Erfolg erwarteten, um 
von dem korinthiſchen Bunde abzufallen, daß ſich jo in Griechenland ein 
Umſchwung der Berhältniffe vorbereitete, der die Mafedonen bald genug 
aus Afien zurüdzulehren zwingen werde. Dareios mochte hoffen zu bürfen 
glauben, daß das Ende feines Unglüds nicht mehr fern jei. 

Schon nahte Alerander. Paraitalene, die Landichaft zwiſchen Perfis 
und Medien, hatte ſich unterworfen und Drathres, den Sohn des jufi- 
anifchen Satrapen Abulites, zum Satrapen erhalten; auf die Nachricht, 
daß Dareios unter den Mauern von Efbatana, an der Spike eines 
bebeutenden Heeres von Baltrianern, Griechen, Skythen, Kaduſiern den 
Angriff erwarten werde, eilte Alerander, den Feind möglichjt bald zu 
treffen. Er ließ, um deſto jchneller fortzulommen, die Bagage mit ihrer 
Bedeckung zurüd und betrat nach zwölf Tagen das mediiche Gebiet; ba 
erfuhr er, daß weder die Kaduſier noch die Skythen, die Dareios er- 
wartet, eingetroffen feien, daß Dareios, um ein enticheidendes Zujammen- 
treffen zu verzögern, fich bereits zum Rückzuge nach den kaspiſchen Päſſen, 
wohin die Weiber, Wagen und Feldgerät vorausgegangen feien, anjchidte. 
Doppelt eilte Alerander ; er wollte Dareios jelbjt in jeiner Gewalt haben, 
um allem weiteren Kampfe um ben Perjertfron ein Ende zu machen. 
Da kam, drei Tagereifen vor Efbatana, Biſthanes, des Könige Ochos 
Sohn, einer von denen, die dem Großlönig bis dahin gefolgt waren, 
ins maledoniiche Lager; er beftätigte das Gerücht, daß Dareios weiter 
geflohen, daß er vor fünf Tagen aus Elbatana gezogen ſei, daß er bie 
Schätze Mediens, etwa fiebentaujend Talente, mit fich genommen babe, 
ein Heer von ſechstauſend Mann Fußvolt und breitaufend Pferden ihn 
begleite. 

AUlerander eilte nah Ekbatana; jchnell wurde dort alles Nötige ger 
orbnet; ed wurben die Thefjaler und die übrigen Bundesgenoſſen, fo. 
viele ihrer_nicht freiwillig. weiterbienen wollten, -mit--vollem Solo und 
einem Geſchent von zweitauſend Talenten in die Heimat geſandt; aber 
nicht wenige blieben; es wurde der Perſer Oxydates, der in Suſa, 
früher von Dareios zum ewigen Gefängnis verdammt, durch Alexander 
befreit war und darum doppelten Vertrauens würdig ſchien, an Atro⸗ 
pates Stelle, der mit Dareios war, zum Satrapen über Medien bejtelit; 
es wurde Parmenion beauftragt, die Schäge aus Perſis in die Burg 
von Ekbatana zu bringen und dem Harpalos zu übergeben, der zu ihrer 
Berwaltung bejtellt wurde und vorerjt zu deren Bewachung fechstaufend 
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Malkedonen mit den nötigen Neitern und leichten Truppen behielt; Par- 
menion follte dann nach Übergabe des Schages mit den Soldtruppen, 
den Thralern u. ſ. w. an bem Lande ber Kabufier vorüber nah Hhr- 
fanien marjchieren. Kleitos, der krank in Sufa zurüdgeblieben war, 
erbielt Befehl, ſobald es jeine Geſundheit geftatte, die jechstaufend Mann, 
die vorläufig bei Harpalos blieben, ins Parthiiche zu führen, um fid- 
dort mit der großen Armee wieder zu vereinen. Mit den übrigen Pha- 
langen, mit der maledoniſchen Ritterſchaft, ven Sölpnerreitern des Eri- 
gyios, den Sariffophoren, den Agrianern und Schützen eilte Alerander 
dem fliehenden Dareios nach; im elf höchſt angeftrengten Tagemärfchen, 
in denen viele Menſchen und Pferde liegen blieben, erreichte er Ragai, 
von wo aus für Aleranders Eile noch ein ftarfer Marſch von acht 
Dieilen bis zum Eingang der kaspiſchen Thore war. Aber die Nachricht, 
daß Dareios bereits jenſeits des Pafjes ſei und einen bedeutenden Bor- 
ſprung auf dem Wege nad Baltrien voraus habe, fowie die Erſchöpfung 
feiner Truppen bewog den König, einige Tage in Ragai zu raften. 

Um biejelbe Zeit lagerte Dareios mit feinem Zuge wenige Tage- 
märjche im Ojten der kaspiſchen Päſſe. Er hatte faum noch zwanzig 
Meilen Vorſprung; er mußte fich überzeugen, daß es einerjeits unmöglich 
fei, bei der ungeheueren Schnelligkeit, mit der Alexander nacheilte, das 
baltriſche Land fliehend zu erreichen, daß er anderſeits, wenn boch ge- 
fümpft werden mußte, möglichft feinen Marſch verlangfamen müſſe, da- 
mit die Truppen mit frifcher Kraft den vom Verfolgen ermatteten 
Feinden gegenüberträten; ſchon waren aus bem perfiichen Zuge manche 
zu Alerander übergegangen, bei weiterer Flucht mußte man immer mehr 
Abfall fürchten. Dareios berief die Großen feiner Umgebung und gab 
ihnen jeine Abficht fund, das Zufammentreffen mit den Maledonen nicht 
länger meiden, ſondern noch einmal das Glück der Waffen verfuchen zu 
wollen. Dieje Erflärung des Großlönigs machte tiefen Eindrud auf die Ver⸗ 
ſammelten; das Unglüd hatte die meiften entmutigt, man dachte mit Ent» 
jegen an neuen Kampf; wenige waren bereit, ihrem Könige alles zu opfern, 
unter ihnen Artabaz08; gegen ihn erhob ſich Nabarzanes, der Chiliarch: 
die dringende Not Selmse he, ein baried Worin fprecyen ; bier zu fümpfen 
jei der ficherfte Weg zum Verderben, man müfje weiter nach Oſten flüch- 
ten, dort neue Heere rüjten ; aber die Völker trauten dem Glüd des Königs 
nicht mehr; nur eine Rettung gebe es; Beſſos habe bei den öjtlichen Völkern 
großes Anfehen, die Skythen und Inder feien ihm verbündet, er fei 
Derwandter des königlichen Haufes; der König möge ihm, bis ber Feind 
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bewältigt fei, die Ziara abtreten. Der Großlönig riß feinen Dolch aus 
dem Gürtel, faum entlam Nabarzanes; er eilte, fich mit feiner Perſer⸗ 
har von dem Lager des Königs zu fondern; Beſſos folgte ihm mit 
ben baltriſchen Völlern. Beide handelten im Einverftändnis und nach 
einem längft vorbereiteten Plane; Barjaentes von Drangiana und Ara- 
hofien wurde leicht gewonnen; die übrigen Satrapen der Oftprovinzen 
waren, wenn nicht offenbar beigetreten, doch geneigter, ihrem Vorteile, 
als ihrer Pflicht zu dienen. Darum beſchwor Artabaz08 den König, 
nicht feinem Zorne zu folgen, bei ven Meuterern ſei die größere Streit» 
macht, ohne fie fei man verloren, er möge fie durch unverbiente Gnade 
zur Treue oder zum Schein des Gehorſams zurüdrufen. Indes hatte 
Beſſos verfucht, die Schar der Perfer zum Aufbruch gen Baltrien zu 
bewegen; aber fie jchauderten noch vor dem Gedanken bes offenbaren 
Verrates; fie wollten nicht ohne den König fliehen. Beſſos Plan ſchien 
mißlungen; deſto hartnäckiger verfolgte er ihn; er jchilderte ihnen bie 
Gefahr, in die fie der Großlönig ftürze, er gewöhnte fie, die Möglich 
keit eines Verbrechens zu denken, das allein retten lönne. Da erſchien 
Artabazo8 mit der Botichaft, der König verzeihe das unüberlegte Wort 
bes Nabarzanes und die eigenwillige Abjonderung des Beſſos. Beide 
eilten in des Königs Zelt, fi vor ihm in den Staub zu werfen und 
mit heuchleriſchem Geftändnis ihre Reue zu beglaubigen. 

Des anderen Tages rücdte der Zug auf dem Wege nah Thara 
weiter; die dumpfe Stille, die mißtrauifche Unruhe, die überall berrichte, 
offenbarte mehr eine drohende als überjtandene Gefahr. Der Führer 
ber Griechen bemühte fich, in die Nähe des Königs zu kommen, deſſen 
Wagen Beſſos mit feinen Reitern umgab. Endlich gelang es dem treuen 
Fremdling; er fagte dem Könige, was er fürchte; er beichwor ihn, fich 
dem Schute der griechiichen Truppen anzuvertrauen, nur dort fei fein 
Leben fiher. Beſſos verftand nicht die Sprache, wohl aber die Miene 
des hellenifchen Mannes; er erkannte, daß nicht länger zu zögern jet. 
Man langte am Abend in Thara an; die Truppen lagerten, die Bal- 
trier dem Zelte des Königs nahe; in der Stille der Nacht eilten Beſſos, 
Nabarzanes, Barfaentes, einige VBertraute in das Zelt, fefjelten den König, 
fchleppten ihn in den Wagen, in dem fie ihm als Gefangenen mit fich 
gen Baltrien führen wollten, um fich mit feiner Auslieferung den Frieden 
zu erfaufen. Die Kunde von der That verbreitete fich ſchnell im Lager, 
alles Löfte fich in wilde Verwirrung auf; die Baltrier zogen gen Oſten 
weiter, mit Widerftreben folgten ihnen die meiften Perjer; Artabazos 
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und feine Söhne verließen den unglüdlichen König, dem fie nicht mehr 
helfen konnten, zogen fich mit ben griechiichen Sölbnern und den Ge— 
fandten aus Hellas nordwärts in die Berge der Zapurier zurüd; andere 
Perſer, namentlich des Mazaios Sohn Artabelos und Bagiftbanes von 
Babylon, eilten rüdwärts, fi der Gnade Aleranders zu unterwerfen. 
Alerander hatte jeine Truppen einige Tage in Ragai raften lafjen; 
am Morgen des jechjten brach er wieder auf; er erreichte mit einem 
ftarlen Marſche den Wefteingang der Päſſe (Aiman-i-Keif); folgenden 
Tages zog er durch diefe Päſſe, die, faſt drei Stunden lang, jeinen 
Marſch nicht wenig verzögerten, dann noch jo weit, ald an dieſem Tage 
zu fommen möglid war, durch die mohlbebaute Ebene von Choarene 
(Khuar) bis zu dem Saum der Steppe, über die der Weg oſtwärts 
nah der parthiſchen Hauptitabt Hefatompylos, dem Mittelpunkt der 
Heerftraßen gen Hyrkanien, Baltrien und Artana, führt. Während das 
Heer bier lagerte und einige Truppen fi in der Gegend zerjtreuten, 
um für den Weg durch die Steppe zu fouragieren, kamen Bagifthanes 
und Artabelos in das mafebonijche Lager, unterwarfen fich der Gnade 
des Königs; fie jagten aus, daß Beſſos und Nabarzanes fich ver Perjon 
des Groftönigs bemächtigt hätten und eiligſt gen trien zögen; was 
weiter gejchehen, wühten fie nicht. Mit deſto größerer Eile beſchloß 
Ulerander die Fliehenden zu verfolgen; indem er ben größeren Teil ber 
Truppen unter Krateros mit dem Befehl, langſam nachzurüden, zurüd- 
ließ, eilte er felbft mit der Ritterichaft, den Plänklern, den leichteften 
und Fräftigften vom Fußvolk den Fliehenvden nah. So die Nacht Hin- 
durch bis zum folgenden Mittag; und wieder nach wenigen Stunden 
Raft die zweite Nacht hindurch, mit Sonnenaufgang erreichte man Thara, 
wo vier Tage früher Dareios von den Meuterern gefangen genommen 
war. Hier erfuhr Alexander von des Großlönigs Dolmetſcher Dielon, 
der frank zurüdgeblieben war, daß Artabazos und die Griechen ſich nord⸗ 
wärtd in die tapurifchen Berge zurückgezogen hätten, daß Befjos an 
Dareios Statt die Gewalt in Händen habe und von den Perfern und 
Baltriern als Gebieter anerkannt werde, daß der Plan der Verſchworenen 
fei, fich in die Oftprovinzen zurüdzuziehen und dem Könige Alerander 
gegen den ungeftörten und unabhängigen Befig des perfiichen Oftens bie 
Auslieferung des Dareios anzubieten, wenn er dagegen weiter vordringe, 
ein möglichft großes Heer zufammenzubringen und ſich gemeinfchaftlich 
im Befig der Herricaften, bie fie hätten, zu behaupten, vorläufig aber 
bie Führung des Ganzen in Beſſos Händen zu laſſen, angeblich wegen 
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feiner Verwandtſchaft mit dem königlichen Haufe und feines nächiten An 
rechts auf den Thron. — Alles drängte zur größten Eile; faum gönnte 
fih Alerander während des heißen Tages Raft, am Abend jagte er weiter, 
die Nacht hindurch; fait erlagen Mann und Roß; jo fam er Mittags 
in ein Dorf (etwa Balſchabad), in dem tags zuvor die Verfchworenen 
gelagert, das fie am Abend verlaffen Hatten, um, wie gelagt wurbe, 
fortan bei Nacht ihren Zug fortzujegen; fie konnten nicht mehr als einige 
Meilen voraus fein; aber die Pferde waren erfchöpft, die Menſchen mehr 
als ermattet, der Tag heiß; auf Erkundigung bei den Einwohnern, ob 
es nicht einen kürzeren Weg den Fliehenden nach gebe, erfuhr Alexander, 
ber fürzere jei öde, ohne Brunnen. Dieſen bejchloß er zu verfolgen; 
er wählte 500 Pferde der Ritterfchaft und für fie die Offiziere umd bie 
tapferften Leute des Fußvolfes aus, ließ dieſe in ihren Waffen auffigen ; 
mit dem Befehl, daß die Agrianer unter Attalos möglichjt rajch auf 
dem Heerwege nachrüden, die anderen Truppen unter Nitanor marjch- 
mäßig folgen follten, zog er mit feinen „Doppellämpfern* um die Abend- 
dämmerung den wafjerlojen Heiveweg hinab. Viele erlagen der über- 
mäßigen Anftrengung und blieben am Wege liegen. Als der Morgen 
graute, ſah man die zerjtreute unbewehrte Karavane der Hochverräter ; 
da jagte Alerander auf fie los; der plößliche Schreden verwirrte den 
langen Zug, mit wildem Gefchrei jprengten die Barbaren auseinander; 
wenige verjuchten Widerſtand, fie erlagen bald; vie übrigen flohen in 
wilder Haft, Dareios Wagen in der Mitte, ihm zunächſt die Verräter. 
Schon nahte Alerander ; nur ein Mittel noch konnte retten; Befjos und 
Barfaentes durchbohrten den gefefjelten König und jagten fliehend nad) 
verfchiedenen Seiten. Dareios verſchied kurz darauf. Die Maledonen 
fanden ven Leichnam, und Alerander, jo wird erzählt, dedte feinen Purpur 
über ihn. 

So endete der legte Großlönig aus dem Gejchlecht der Achaimeniben. 
Nicht dem erlag er, gegen ven er jein Reich zu behaupten vergebens 
verfucht hatte; die Schlachten, die er verloren, hatten ihn mehr als 
Gebiet und Königsmacht, fie hatten ihm den Glauben und die Treue feines 
Perſervolles und feiner Großen gekoftet; ein Blüchtling unter VBerrätern, 
ein König in Ketten, jo fiel er von den Dolchen feiner Satrapen, feiner 
Blutsverwandten durchbohrt; ihm blieb der Ruhm, nicht um den Preis 
ber Tiara fein Leben erfauft, noch dem Verbrechen ein Recht über das 
Königtum feines Gejchlechtes zugeftanden zu haben, ſondern als König 
geftorben zu fein. Us König ehrte ihn Wlerander; er ſandte ben 
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Leichnam zur Beftattung in die Gräber von Perfepolis,; Siiygambis 
begrub den Sohn. 

Alerander Hatte mehr erreicht, als er hatte erwarten fünnen. Nach 
zwei Schlachten hatte er dem gejchlagenen König fliehen laſſen; aber jeit 
er, Herr der Königsftäbte des Meiches, auf dem Thron des Kyros und 
nach perfifcher Weife die Hulbigung der Großen entgegengenommen hatte, 
feit er den Bölfern Afiens als ihr Herr und König galt und gelten 
mußte, durfte der flüchtige König nicht länger den Namen feiner ver» 
Iorenen Herrlichkeit, eine Fahne zu immer neuem Aufruhr, durch bie 
weiten Länder des Oſtens tragen. Der Wille und bie Notwenbigfeit, 
den Feind zu fangen, wurbe nach der heroiſchen Natur Aleranders zur 
perjönlichen Leidenjchaft, zum achilleifchen Zorn; er verfolgte mit einer 
Haft, die an das Ungeheure grenzt, und bie, vielen feiner Tapferen zum 
Verderben, ihn dem gerechten Vorwurf despotiſcher Schonungslofigfeit 
ausjegen würde, wenn er micht ſelbſt Mühe und Ermübung, Hitze und 
Durft mit feinen Truppen geteilt, jelbft die wilde Jagd ber vier Nächte 
geführt und bis zur letzten Erihöpfung ausgehalten hätte. Damals, 
beißt e8, brachten ihm Leute einen Trunk Wafjer im Eifenhelm; er 
bürftete und nahm den Helm, er ſah feine Reiter traurig mad dem 
Labetrunk bliden und gab ihn zurüd: „Tränle ich allein, meine Leute 
verlören den Mut.” Da jauchzten die Maledonen: „Führe uns, wohin 
du willſi! Wir find nicht ermattet, wir dürften auch nicht, wir find nicht 
mehr fterblih, jo lange du unfer König biſt!“ So fpornten fie ihre 
Roſſe und jagten mit ihrem Könige weiter, biß fie den Feind fahen und 
den toten Großkönig fanden. 

Man hat Aleganders Glüf darin wieder erkennen wollen, daß fein 
Gegner tot, nicht Iebend in feine Hände gefallen jei; er würde ſtets ein 
Gegenſtand gerechter Bejorgnis für Alexander, ein Anlaß gefährlicher 
Wünſche und Pläne für die Berfer geweſen fein, und endlich würbe doch 
nur über feinen Leichnam der Weg zum rubigen Befige Afiens geführt 
baben; Alexander jei glüdlich zu preifen, daß ihm nur die Frucht, nicht 
auch die Schuld des Mordes zugefallen, er babe ſich um der Perfer 
willen das Anjehen geben fünnen, als beflage er ihres Königs Tod. 
Bielleicht Hat Alerander, wie nach ihm der große Römer, über den ver 
brecheriihen Untergang feines Feindes fich der Vorteile zu freuen ver- 
gefien, die ihm aus dem Blute eines Königs zufließen follten; große 
Geifter feſſelt an den Feind ein eigenes Band, eine Notwendigfeit, möchte 
man jagen, wie bie Macht des Schlages fich nach dem Gegenftand. be 
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ftimmt, den er treffen fol. Bedenkt man, wie die Königin-Mutter, wie 
die Gemahlin und Kinder des Großlönigs von Alerander aufgenommen 
waren, wie er überall ihr Unglück zu ehren und zu lindern fuchte, fo 
fann man micht zweifeln, welches Scidjal er dem gefangenen Könige 
gewährt hätte; in des Feindes Hand wäre deſſen Leben ficherer geweien 
als unter Perfern und Blutsverwanbten. 

Es ift ein anderer Punkt in diefen Vorgängen, in dem man Ale- 
zanderd Glück erkennen kann, — fein Glüd oder fein Verhängnis. Wäre 
Dareio® lebend in jeine Hand gefallen, fo hätte er deſſen Verzicht auf 
bie Länder, bie ihm bereitd entriffen waren, deſſen Anerkennung ber 
neuen Mactgründung in Afien gewinnen, fie vielleicht damit erfaufen 
fönnen, daß er ihm bie öſtlichen Satrapieen überließ; er hätte dann bier, 
wie er |päter in Indien mit dem König Poros gethan, an der Grenze 
ſeines Reiches ein Königtum beftehen laſſen, das in lojen Formen ber 
Abhängigkeit nur feine Oberhoheit anerlannte. Mit der Ermordung des 
Dareio8 war die Möglichkeit eines folchen Abjchlufjes dahin; wenn Ale- 
zander ihn möglich gehalten, wenn er wirklich daran gedacht Hatte, end» 
ih einmal Halt zu machen, jo riß ihm jest das Verbrechen, das an 
feinem Gegner verübt war, weiter, in das Unabjehbare hinaus. Die 
Mörder nahmen die Macht und den Titel in Anjpruch, die der legitime 
König nicht zu behaupten vermocht hatte; fie waren Ujurpatoren gegen 
Werander, wie fie Verräter an Dareiod geworben waren. Das natür- 
lihe Vermächtnis des ermordeten Königs beftellte den, ber ihm befiegt, 
zum Rächer an feinen Mörbern; die Majeftät des perfiichen Königtums, 
durch das Recht des Schwertes gewonnen, ward jett zum Schwerte bes 
Rechtes und der Rache in Aleranders Hand; fie hatte feinen Feind mehr 
als vie legten Vertreter, keinen Vertreter als ben fiegreichen Feind des⸗ 
jelben Königtums. 

In den entfeglichen Vorgängen dieſer leiten Tage hatte fich die 
Stellung der perfiichen Großen völlig verändert. Die ihren König nach 
ver Schlacht von Gaugamela nicht verlaffen Hatten, meift Satrapen ber 
öftlichen Provinzen, Hatten ihre eigene Sache gejchügt, wenn fie um bie 
Perjon des Königs zufammenhielten. Jene Aufopferung und rührende 
Anhänglichkeit des Artabazos, der, einft in Bella an König Philipps 
Hofe ein willlommener Gaft, einer ehrenvollen Aufnahme bei Alexander 
hätte gewiß fein fönnen, teilten wenige, da fie ohne Nuten voll Gefahr 
erihien. Sobald des Großkönigs Unglüd ihren Vorteil, ja bie Eriftenz 
ihrer Macht auf das Spiel fette, begannen fie ſich und * Anſprüche 
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auf Koſten dieſes Königs zu ſchützen, durch deſſen Verblendung und 
Schwäche allein ſie das Reich der Perſer ins Verderben geſtürzt glaubten; 
das ewige Fliehen des Dareios brachte nun, nach dem Verluſt ſo vieler 
und ſchöner Länder, auch ihre Satrapieen in Gefahr; es ſchien ihnen 
billig, Tieber etwas zu gewinnen, als alles zu verlieren, lieber den Reſt 
des Perjerreiches zu behaupten, als auch ihn noch für eine verlorene 
Sade zu opfern; wenn nur durch fie noch Dareios König jein konnte, 
fo glaubten fie nicht minder, ſich ohne Dareios im Beſitz ihrer Herr- 
Ichaft behaupten zu fünnen. 

Sie Hatten Dareiod gefangen genommen; Aleranders plöglicher 
Angriff trieb fie, ihm zu ermorden, um fich felbjt zu retten; fie floben, 
um die Verfolgung zu erjchweren, in zwei Haufen, Beſſos auf dem 
Wege von Khorajjan nah Baltrien, Nabarzanes mit den Reften jeiner 
Ehiliarhie und von dem parthiichen Satrapen begleitet nah Hyrkanien, 
um von dort aus gen Baltrien zu eilen und fich mit Bejjos zu ver- 
einigen. Ihr Plan war, die perjiihe Monarchie wenigftens im Oſten 
aufrecht zu erhalten und dann aus ihrer Mitte, wie einjt nach. Smerdes 
Ermordung, einen neuen König der Könige zu ernennen. Indes war 
e8 Kar, daß, wenn Phrataphernes aus Parthien, Satibarzanes aus Areia, 
Barfaented aus Drangiana hinweg nah Baltrien gingen, um unter 
Beſſos Führung, wie verabredet war, zu fämpfen, jedenfalls ihre Satra- 
pieen dem Feinde in die Hände fielen, und fie ihre Länder einer jehr 
fernen Hoffnung opferten; jo blieb Phrataphernes in Hyrkanien ftehen, 
und Nabarzanes ſchloß fih ihm an; Satibarzanes ging nach Areia, 
Barſaentes nah Drangiana, um nad den weiteren Unternehmungen 
Aleranders ihre Mafregeln zu nehmen; dieſelbe Selbtiucht, die fie zum 
Königsmorde vereint hatte, zerriß die letzte Macht, die dem Feinde noch 
hätte entgegentreten können, und indem fie jeder nur fich und den eigenen 
Borteil im Auge hatten, follten fie vereinzelt defto ficherer dem Schwerte 
des Furchtbaren erliegen. 

Aleranter feinerfeit8 war nach jenem Überfall, bei ver. gänzlichen 
Erihöpfung feiner Leute, nicht im ftande gewejen, Dareios Mörver, die 
nad allen Seiten hin flohen, zu verfolgen. In der Ebene von Hela- 
tomphylo® raftete er, um die zurüdgebliebenen Truppen an fich zu ziehen 
und die Angelegenheiten der Satrapie Parthien zu ordnen. Der Barther 
Amminapes, der fi dem Köuige bei deſſen Eintritt in Ägypten mit 
Mazafes unterworfen hatte, erhielt die Satrapie, Tleopolemos, aus ber 
Schar der Hetairen, wurde ihm an die Seite geſetzt. 
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Im Norden der Stadt beginnen die Vorberge der Elburäfette, die 
von den Tapuriern bewohnt wurde; von einzelnen Päffen durchſchnitten, 
trennt fie die Grenzen von Parthien im Süden und Hyrkanien im 
Norden, die erſt weiter oftwärts in den Klippenzügen von. Khoraffan 
aneinander ftoßen; der Befig diejer Päfje, die ald Verbindung zwiſchen 
dem kaspiſchen Meere und dem Innern, zwifchen Iran und Turan fo 
wichtig find, war für den Augenblick doppelt notwendig für Alerander, 
weil fich einerjeitd die griechiichen Söldner von Thara aus in die tapıı- 
riihen Berge zurüdgezogen Hatten, anderjeitd Nabarzanes und Phrata- 
phernes jenfeit8 des Gebirges in Hyrkanien ftanden. Wlerander verließ 
die Straße von Khorafjan, auf der fich Befjos geflüchtet hatte, um fich 
erſt dieſer wichtigen Paßgegend zu verfihern. Zadrafarta,. eine Haupt 
jtabt Hyrkaniens am Nordabhange des Gebirges, ward als Vereinigungs- 
punkt der drei Heeresabteilungen beftimmt, mit denen Alerander nad) 
Hyrkanien zu gehen beſchloß. Auf dem längjten aber bequemften Wege 
führte Erigyios, von einigen Reiterabteilungen begleitet, die Bagage und 
Wagen hinüber; Krateros mit jeiner und mit Amyntas Phalanr, mit 
ſechshundert Schügen und ebenfo vielen Reitern, zog über die Berge 
der Tapurier, um fie und zugleich die griechiichen Söldner, wenn er fie 
träfe, zu unterwerfen; Alerander felbjt mit den übrigen Truppen. ſchlug 
den fürzeften, aber befchwerlichiten Weg ein, der norbweftlih von Hela- 
tomphylos in die Berge führt. Mit der größten Vorſicht rückten bie 
Kolonnen vor, bald der König mit den Hhpaspiften, den leichteften unter 
den Phalangiten und einem Zeil der Bogenichügen voraus, Poften auf 
den Höhen zu beiden Seiten des Weges zurüdlajfend, um ven Marſch 
der Nachkommenden zu fichern, bie die wilden Stämme jener Berge 
beutelüftern zu überfallen bereit lagen; fie zu bekämpfen wäre zu zeit« 
raubend, wenn nicht gar erfolglo8 gewejen. Mit den Bogenichügen vor» 
auseilend machte Alexander, in der Ebene auf der Norbjeite des Gebirge 
angelangt, an einem nicht bedeutenden Fluß Halt, die Nachrüdenden zu 
erwarten... Im den nächften vier Tagen famen fie, zulegt die Agrianer, 
die Nachhut des Zuges, nicht ohne einzelne Gefechte mit den Barbaren, 
von ben Bergen herab. Dann rüdte Alerander auf dem Wege nad 
Zabrafarta vor, wo demnächft auch Krateros und Erigyios eintrafen, 
Krateros mit dem Bericht, daß er zwar die griechiichen Söldner nicht 
getroffen habe, daß aber die Tapurier teils mit Gewalt unterworfen 
feien, teil® fich freiwillig ergeben hätten. 

Schon in dem Lager am Fluffe waren zu Alexander Boten von dem 
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Chiliarchen Nabarzanes gelommen, der fich bereit erklärte, die Sache des 
Beſſos zu verlaffen und fi der Gnade Alexanders zu unterwerfen; 
auf dem weiteren Wege war der Satrap Phrataphernes nebft anderen 
der angejehenften Perjer, die bei dem Groflönige gewejen waren, zu 
Alerander gekommen, ſich zu unterwerfen. Der Chiliarh, einer von 
denen, die Dareio® gebunden hatten, mochte fih mit Straflofigleit bes 
gnügen müſſen; jein Name, jonjt einer der erften im Reiche, wird nicht 
weiter genannt. Phrataphernes dagegen und jeine beiden Söhne Pha- 
rismanes und Siffines gewannen bald Aleranders Bertrauen, deſſen fie 
fich im mehr als einer Gefahr würdig zeigen follten; der Vater erhielt 
feine Satrapieen Parthien und Hyrlanien zurüd. Dann kam auch Arta- 
ba308 mit breien jeiner Söhne, Arjames, Kophen und Ariobarzanes, dem 
Berteidiger der perfiichen Päſſe; Alexander empfing fie jo, wie ihre Treue 
gegen den unglüdlihen Dareios e8 verdiente; Artabazos war ihm aus 
ber Zeit bekannt, wo derjelbe mit jeinem Schwager, dem Rhodier Mem- 
non, am Hofe zu Pella Zuflucht gefunden Hatte; er war dem abend» 
ländifchen Weſen ſchon nicht mehr fremd; er und feine Söhne nahmen 
fortan in Meranders Umgebung neben den vornehmften Mafevonen eine 
ebrenvolle Stellung ein. Mit ihnen zugleih war Autopbrabates, ber 
Satrap der Tapurier, gelommen; auch er wurbe mit Ehren aufgenont- 
men und in dem Befik feiner Satrapie beftätigt. Mit Artabaz08 war 
von den griechiichen Truppen eine Gefandtichaft eingetroffen, bevollmäch- 
tigt, im Namen der ganzen Schar mit dem Könige zu fapitulieren; auf 
feine Antwort, daß das Verbrechen derer, die wider den Willen von 
ganz Hella für die Barbaren gefämpft hätten, zu groß fei, al® daß mit 
ihnen fapituliert werden könne, daß fie fih auf Gnade und Ungnade er- 
geben, ober jo gut fie könnten, retten möchten, erklärten die Bevollmäch⸗ 
tigten, daß fie bereit jeien, fich zu ergeben, der König möge jemanden 
mitjenden, unter deſſen Führung fie ficher ins Lager fümen. Alexander 
wählte dazu Artabazo8, ihren Führer auf dem Rückzuge von Thara, 
und Andronilos, einen der angefehenften Maledonen, den Schwager des 
ſchwarzen Kleitos. 

Alexander erlannte die außerordentliche Wichtigleit der hyrlaniſchen 
Satrapie, ihrer Engpäſſe, ihrer hafenreichen Küſten, ihrer zum Schiffbau 
trefflichen Waldungen; ſchon jetzi mochte ihn der große Plan einer kas⸗ 
piihen Flotte, eines Verkehrs zwifchen diefen Küften und dem Often 
Afiens, einer Entdeckungsfahrt in diefem Meere befchäftigen; noch mehr 
als dies forderte die Kommunikation zwiſchen den bisherigen Eroberungen 
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und ben weiteren Heereszügen volllommene Befignahme biejer paßreichen 
Gebirgslandichaft, die das Südufer des kaspiſchen Meeres beberrict. 
Alerander hatte fich joeben der Päſſe der tapurifchen Diftrikte verfichert ; 
Parmenion war beauftragt, mit dem Corps, das in Medien ftand, 
durch das nördliche Medien und die faspiichen Weftpäffe im Lande ber 
Kapufier nach dem Meeresſtrande hinabzurüden, um die Straße, welche 
Armenien und Medien mit dem Thale des Kur und dem kaspiſchen 
Dieere verbindet, zu öffnen; er jollte von bort aus, am Strande entlang 
nah Hhyrlanien und weiter der großen Armee nachziehen. Noch hatten 
die Marbier, deren Wohnfige der Name des Amarbosfluffes zu ber 
zeichnen ſcheint, fich nicht unterworfen; der König beichloß gleich jetzt 
gegen fie auszuziehen. Während die Hauptmafje des Heeres im Lager 
zurücblieb, zog er felbjt an der Spite der Hypaspiſten, der Phalangen 
Koinos und Amyntas, der Hälfte der Ritterihaft und den neuformierten 
Alontiften zu Pferd an der Küfte entlang gen Weiten. Die Marbier 
fühlten fih, da noch nie ein Feind im ihre Wälder eingebrungen war, 
völlig ficher, fie glaubten den Eroberer aus dem Abendlande fchon auf 
dem weiteren Marjch nach Baltrien; da rückte Alerander von der Ebene 
beran; bie nächſten Ortichaften wurden genommen, die Bewohner flüch- 
teten fich in die waldigen Gebirge. Mit unfägliher Mühe zogen bie 
Makedonen durch diefe wegelofen, dicht verwachienen und fchauerlichen 
Wälder nah; oft mußten fie fich mit dem Schwerte den Weg durch das 
Didicht bahnen, während bald bier, bald da einzelne Haufen von Mar- 
diern fie überfielen oder aus der Ferne mit ihren Speeren warfen; als 
aber Alexander immer Höher hinaufdrang und bie Höhen mit jeinen 
Märſchen und Poften immer dichter einjchloß, fchieten die Mardier Ge- 
fandte an ihn und unterwarfen fich und ihr Land feiner Gnade; er nahm 
von ihnen Geifeln, ließ fie übrigens in ungeftörtem Befig und ftellte fie 
unter den Satrapen Autopbrabates von Tapurien. 

In das Lager von Zadrafarta zurüdgelehrt, fand Alexander bereits 
bie griechiichen Söldner, funfzehnhundert an der Zahl, mit ihnen bie 
Gefandten von Sparta, Athen, Kalchedon, Sinope, die, an Dareios ger 
ſandt, feit Beſſos Verrat ſich mit den Griechen zurückgezogen hatten. 
Alerander befahl, daß von den griechiichen Söldnern diejenigen, welche 
ſchon vor dem korinthiſchen Vertrage im perfiichem Solde gewejen waren, 
ohne weiteres entlaffen, den anderen unter der Bedingung, daß fie in 
das malebonijche Heer einträten, Amneſtie bewilligt werben ſollte; Andro⸗ 
nikos, der fich für fie verwandt hatte, erhielt den Befehl über fie. Die 
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Sefandten anlangend entjchied der König, weil Sinope nicht mit in dem 
helleniſchen Bunde fei, überdies der Stadt die Geſandtſchaft an ben Perfer- 
fönig als ihren Herrn nicht zum Vorwurf gemacht werben Fünne, deren 
Geſandte jofort auf freien Fuß zu fegen; ebenjo die von Kalchedon zu 
entlafjien, die von Sparta und Athen dagegen, bie offenbar verräte- 
tifche Verbindungen mit dem gemeinfamen Feind aller Hellenen unter- 
balten hätten, fejtzunehmen und bis auf weiteren Befehl in VBerwahrfam 
zu halten. 

Demnähft brach Alerander aus dem Lager auf und rüdte in bie 
Refidenz der hyrkaniſchen Satrapie ein, um nach kurzer Raſt die weis 
teren Operationen zu beginnen. 


Während diefer Vorfälle in Afien hatte in Europa das Glüd der 
maledoniſchen Waffen noch eine gefährliche Probe zu beſtehen; die Ent» 
ſcheidung war um fo wichtiger, da Sparta, nach Athens Niederlage, nach 
Thebens Fall der nambaftefte Staat in Hellas, ſich an die Spike dieſer 
Bewegungen geftellt Hatte. 

König Agis war, wie wir jahen, Ausgangs des Jahres 333 troß 
ber eben eingetroffenen Nachricht von der Schlacht bei Iſſos, mit der noch 
bei Siphnos anfernden perfiihen Seemacht im Einverftändnis, in Action 
getreten, hatte durch feinen Bruder Agejilaos Kreta bejegen lafjen. Hätte 
damals Athen fich entichließen wollen, der Bewegung beizutreten, jo 
würden — denn ohne weiteres hätten hundert Trieren aus dem Pei— 
raieus in See geben können — bedeutende Erfolge möglich gewejen fein. 
Aber da Athen nicht zu dieiem Entſchluß fam, fo wagten auch die an« 
deren Genoſſen des helleniſchen Bundes nicht, die bejchworenen Verträge 
zu brechen, und der Beijtand einiger Tyrannen und Dligarhen auf ben 
Inſeln Hätte die perjiihe Seemacht nicht ſtark genug gemacht, um gegen 
Amphoteros und Hegelochos ftand zu halten; mit dem Frühling 332, 
mit der Belagerung von Tyros löfte fie fich völlig auf, bi8 zum Ende des 
Yahres waren alle Infeln des aigaiiſchen Meeres, auch Kreta befreit. 
Dennod wurde e8 in Hella® nicht ruhig, weder die Siege Aleranders, 
noch die Nähe des beveutenden Heeres, das der Reichsverweſer in Mafe- 
bonien unter den Waffen hatte, machten die Patrioten an ihren Plänen 
und an ihren Hoffnungen irre; unzufrieden mit allem, was geſchehen 
war und noch geſchah, noch immer in dem Wahne, daß es möglich und 
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gerechtfertigt ſei, troß bes beſchworenen Bundes und ber makedoniſchen 
UÜbermacht, Sonderpolitif in alter Art zu treiben, um die alte Staaten- 
freipeit zu erneuen, benußten fie jeve Gelegenheit, in der Teichtfinnigen 
und leichtgläubigen Menge Mißgunſt, Bejorgnis, Erbitterung zu nähren; 
Thebens unglüdliches Ende war ein unerjchöpflicher Duell zu Dellama- 
tionen, den korinthiſchen Bundestag nannten fie eine fchlechtberechnete 
Sllufion; alles, was von Makedonien ausging, felbit Ehren und Ge— 
ſchenke, wurde verbächtigt oder als Schmad für freie Hellenen bezeichnet: 
Alerander wolle nichts, als das Synedrion ſelbſt und jeden einzelnen 
Beiſitzer besjelben zu Werkzeugen der maledoniſchen Despotie machen; 
die Einheit der Hellenen fei eher im Hafje gegen Makedonien als im 
Kampfe gegen Perfien zu finden, ja die Siege über Perfien jeien für 
Makedonien nur ein Mittel mehr, die Freiheit der hellenifchen Staaten 
zu vernichten. Natürli war die Rednerbühne Athens der rechte Drt, 
dieſes Mißvergnügen in ſehr erregten Debatten zur Schau zu jtellen ; 
nirgends ftanden fich die beiden Parteien fchärfer gegenüber; und das 
Bolt, bald von Demofihenes, Lykurgos, Hypereides, bald von Pholion, 
Demades und Aiſchines bejtimmt, widerſprach fih oft genug jelbit im 
feinen jouveränen Beichlüffen; während man mit dem Synedrion bes 
Bundes wetteifernd Glückwünſche und goldene Kränze an Alerander 
jandte, war und blieb auch nach dem Tage von Gaugamela Dropidas 
als attiiher Gejandter am Hoflager des Großlönigs; während fo Athen 
Verbindungen unterhielt, die nach dem Bundesvertrage offenbarer Ber- 
tat waren, ereiferten fich die attiichen Redner über die neuen Vertrags» 
verleßungen, die ſich Makedonien erlaube. Nur daß man es vorzog, fi 
nicht in Gefahr zu begeben; man begnügte fich mit finfteren Gedanken 
und bebeutfamen Worten. 

Nur Agis gab, auch nachdem fein Bruder dur Amphoteros und 
die mafedonifche Flotte aus Kreta gedrängt war, bie einmal begonnene 
Action nicht auf. Er hatte von den bei Iſſos zerfprengten Söldnern eine 
beveutende Zahl an fich gezogen, der Werbeplag auf dem Tainaron bot 
ihm jo viel Kriegsvolt, ald er Geld Hatte anzumwerben; er hatte mit 
den Patrioten namentlich in den peloponnefiichen Städten Verbindungen 
angelnüpft, die den beften Erfolg verſprachen; die Umficht und Kühnheit, 
mit der er feine Macht und feinen Anhang zu mehren verjtand, gab den 
Gegnern Maledoniens nah und fern bie Zuverficht naher Rettung. 

In_eben diefer Zeit fand ein Unternehmen, das mit großen Hoff- 
nungen begonnen worden war, ein traurige Ende. Ob der Zug bes 
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GEpeiroten Alerandros nah Italien im Einverſtändnis mit bem male- 
doniſchen Könige oder in Nivalität gegen benjelben unternommen fein 
mochte, e8 gab einen Moment, wo mit feinen Siegen das Griechentum 
Staliens fich ftolzer denn je erheben zu follen jchien. Aber die Taren- 
tiner, die in ihm nur einen Conbottieren gegen die italieniichen Völler 
in den Bergen hatten haben wollen, begannen feine bochfliegenden Pläne 
zu fürchten, und bie bellenifchen Städte waren mit ihnen einig, daß man 
ihn lähmen müffe, bevor er ihrer Freiheit gefährlich werde. Der Fort- 
gang feiner Waffen ftodte, er wurde von einem Iufaniichen Flüchtling 


ermorbet, fein Heer von den Sabellern bei Pandoſia aufgerieben. Seinem 


Tode folgten Irrungen im Molofjerlande wegen der Erbfolge; ein un. 
miünbiger Knabe, den ihm die mafebonijche Kleopatra, Aleranders Schweiter, 
geboren, war fein Erbe; aber Olhmpias — fie lebte, wie es fcheint, im 
epeirotifchen Lande — juchte der Witwe, ihrer Tochter, das Regiment 
zu entreißen: „Das Land der Moloffer gehöre ihr“, fchrieb fie ben 
Athenern, die in Dobona ein Bild der Dione hatten ſchmücen laſſen, 
als dürfe dergleichen nicht ohne ihre Erlaubnis gefchehen. Daß fo in 
dem Königshaufe jelbft Zwift begann, konnte die Hoffnungen der Patrioten 
in Hellas nur erhöhen. 

Als Alerander im Frühling 331 auf dem Marfch zum Euphrat in 
Tyros war, wußte er bereit von ben weiteren Bewegungen bes Agis; 
er begnügte fi damals, Hundert phoiniliſche und lypriſche Schiffe auf- 
zubieten, die fich mit Amphoteros vereinigen follten, bie ihm getreuen 
Städte in der Peloponnes zu fchügen. Er ehrte die attifchen Gejanbten, 
die ihm in Tyros mit Glüdwünichen und goldenen Kränzen entgegen ge 
fommen waren, und gab bie am Granifo® gefangenen Athener frei, um 
fih den attiichen Demos zu verpflichten; er ſchien gefliffentlich vermeiden 
zu wollen, daß es zwilchen den maledonifchen und ſpartaniſchen Waffen 
zum offenbaren Kampfe fäme, der bei der Stimmung in den belleniichen 
Landen — jelbft in Thefjalten begann fie unficher zu werden — ſehr 
bedenkliche Folgen haben konnte; im Begriff, einen neuen und entjcyeiden- 
den Schlag gegen Dareios zu führen, hoffte er, daß der Einbrud des- 
felben die Aufregung in Hella® entmutigen werbe. 

So mußte Antipatros während des Jahres 331 ruhig die Rüftungen 
des Spartanerfönigs und deſſen wachienden Einfluß in der Peloponnes 
mit anſehen, fich begnügen mit der Autorität Maledoniens in den Bundes⸗ 
ftäbten fo weit zu wirken, als es irgend möglich war, im übrigen bie 
Bewegungen der feindlichen Partei jorgfältig und immer kriegsbereit zu 
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beobachten; er durfte die durch ben Tod des Molofjerlönigs entftandenen 
Irrungen nicht benugen, die, wie es fcheint, geloderte Depenbenz bes 
Landes von Makbedonien herzuftellen und felbft ben Unwillen unb ben 
bitteren Borwurf der Königin Olympias, die mit malebonijcher Kriegs- 
macht ihren Anfpruch auf das moloffiihe Erbe durchgeführt jehen wollte, 
mußte er ruhig ertragen. 

Indes Hatte die Bewegung in Hellas eine jehr ernfte Wendung ge 
nommen. Die Nachricht von Gaugamela — fie konnte Ausgangs 331 
in Athen fein — mußte die Gegner Maledoniens entweder zur Unter- 
werfung oder zu einer legten Kraftanftrengung veranlaffen. Aleranders 
Fernfein, der Hader in Epeiros, die, wie man wußte, wachjende Miß- 
ftimmung in den thrafifchen Landen empfahl und begünftigte ein raſches 
Wagnis. Bald mochte man über Sinope erfahren, daß ber Großfönig 
fih nach Medien gerettet, daß er zum nächſten Frühling die Völker 
feiner öftlihen Satrapieen nad Efbatana befchieven habe, daß er den 
Kampf gegen den Makedonen fortzufegen entichloffen ſei. Noch durfte 
man wenigftens Subfidien von ihm erwarten; und wie jollte Alerander, 
von deſſen Zuge nad Sufa, nad dem hohen Perfien man jchon wifjen 
fonnte, wagen fein Heer, das kaum zur Beſetzung der endlos weiten 
Wege bis zum Hellespont rüdwärts Kinreichte, mit Entjendungen nad 
Makedonien und zum Kampf gegen die Hellenen zu ſchwächen. Wenn 
man jett noch unſchlüſſig zögerte, jo lonnte der letzte Reſt der Perfer- 
macht erliegen, jo mußte man erwarten, daß Alexander demnächſt an 
der Spike ungeheurer Heeresmaſſen wie ein zweiter Xerxes Hellas über- 
fluten und zu einer Satrapie ſeines Reiches machen werde. Die Er- 
regbarkeit des Volksgeiſtes, bie begeiſterten Deflamationen patriotijcher 
Redner, die dem Zeitalter eigentümliche Luft am Übertriebenen und Uns 
glaublichen, und nicht an letter Stelle der alte Nimbus der Spartaner- 
macht, die fich jo glorreih von neuem erhob, — alles vereinte fich, 
' eine Eruption bervorzubringen, die für Makedonien verhängnisvoll wer- 
den fonnte. 

Es folgen höchſt merkwürdige Ereignifje, von denen und freilich 
nur einzelne zerftreute Notizen überliefert find, deren Zufammenhang, ja 
beren zeitliche Folge nicht mehr fejtgeftellt werben fann. 

Es ift neuefter Zeit die obere Hälfte eines attiihen Imfchriftfteines 
gefunden worden, mit einem Relief geſchmückt, von dem noch die Reſte 
von zwei Pferden, ein Mann im Himation, der im ber Rechten eine 
Schale zum Spenden hält, eine Athena, die die Hand, wie es fcheint, 
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zu ihm hinſtreckt, zu erkennen ift; darunter „Rhebulas, des Seuthes 
Sohn, des Kotys Bruder . ...“ Folgt dann ein Volksbeſchluß, von 
dem nur die Datierung übrig ift, die etwa dem 10. Juni 330 entjpricht. 
Was konnte den Sohn des Seuthes nad Athen geführt Haben, daß ihn 
die Athener mit einem jo gejchmüdten Ehrendekret auszeichneten? 

Arrian freilich berichtet über die Vorgänge biejed Jahres in Hellas, 
Makedonien, Thrafien nichts, aber bie auf Kleitarchos zurüdführenden 
Überlieferungen geben einiges. Diodor jagt: „Memnon, der mafevonifche 
Strateg in Thrafien, der Truppen batte und voll Ehrgeiz war, regte 
die Barbaren auf und griff, als er fich ftarf genug ſah, felbjt zu ven 
Waffen, weshalb Antipatros feine Kriegsmacht aufbot, nah Thrakien 
eilte, wider ihn fümpfte.“ Noch weitere Momente bietet Yuftin; mache 
dem er das Ende des Dareioß berichtet hat, führt er fort: „Während 
dies geſchah, empfing Alerander Briefe des Antipatros aus Makedonien, 
in denen von dem Sriege des Spartanerlönigs Agis in Griechenland, 
von des Molofjerkönigs Krieg in Italien, von dem Kriege jeines Stra, 
tegen Zophrion in Skythien berichtet war“ ; und weiterhin: „Zopyrion, 
der von Alexander als Strateg des Pontos beftellt war, in der Mei- 
nung, läffig zu jein, wenn er nicht auch etwa® unternehme, ging mit einem 
Heere von breißigtaufend Mann gegen die Skythen und fand mit feiner 
ganzen Macht den Untergang.“ 

Freilih Eurtius, der doch im wejentlichen auf dieſelbe Duelle zus 
rüdführt, berichtet von Zopyrion und dem thrafifchen Aufitande fo, daß 
man glauben muß, dieſe Dinge wären volle vier Jahre jpäter geſchehen; 
aber es find unzweifelhaft die gleichen Vorgänge: „Alexander babe, aus 
Indien nach Perfien zurüdgelehrt, Berichte über das, was während jeiner 
Abwejenheit in Aſien und Europa geſchehen, empfangen; daß Zopyriom, 
als er einen Krieg gegen bie Geten unternommen, burch plöglich ent 
ftandenen Sturm mit feinem ganzen Heere untergegangen jei, daß auf 
die Nachricht von diefer Niederlage Seuthes die Odryſer, feine Lands» 
leute, zum Abfall veranlaft Habe, daß, da Thrakien faft verloren ger 
wejen fei, nicht einmal Griechenland...“ da beginnt eine längere Lücke 
im Text des Curtius. 

Alfo nach der Auffafjung des Eurtius bat die jchwere Niederlage 
des Zopyrion dem thrafiichen Fürften Seuthes den Entihluß zur Em- 
pörung gegeben; nad Diodor ift Memnon, der Strateg im maledoniſchen 
Thralien, der Anftifter dieſes Abfalls; nach einer anderen Nachricht, bie 
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Aft zugleich das Gerücht vom Tode Aleranders verbreitet; nach einer an» 
deren gleichen Urfprungs hat Antipatros gegen die „Bierländer“, die am 
Haimos und bis zur Rhodope hinüber wohnen, ausziehen müfjen und 
fie durch eine Kriegslift zur Heimkehr veranlaßt. 

Man fieht ungefähr, wie Hier die Dinge zufammenhängen. Alerander 
hatte im Spätherbft 331 von Suſa aus Menes mit 3000 Talenten 
nach der Küfte gefandt mit der Weiſung, an Antipatros fo viel zu über- 
machen, wie berjelbe zum Kriege gegen Agis brauchen werde. Mag 
Zopyrion, der Strateg am Pontos, gewiß ohne Weifung Aleranders, 
gewiß ohne Gutheißung des Antipatros, fein Unternehmen gegen die 
Stythen etwa im Herbft 331 begonnen haben, feines Heeres Untergang 
war eine jo jchwere Schwächung der maledoniſchen Macht, daß Memnon, 
der Strateg in Thrafien, den Verſuch, fich unabhängig zu machen, wagen 
Tonnte; und der odryſiſche Fürſt Seuthes war mit Freuden zum Abfall 
bereit, die thrafifchen Völker im Gebirg, jene Beſſer, unter den Räu- 
bern als Räuber berüchtigt, rückten ind Feld; über das ganze Gebiet im 
Norden und Süden des Haimos verbreitete fich der Aufitand. 

Das wird die große Botfchaft geweien fein, die im Frühling 330 
Rhebulas, des Seuthes Sohn, nad Athen brachte, gewiß mit dem An- 
trage, die Bündniffe, die Athen mit jo vielen feiner Vorfahren, namentlich 
mit Ketriporis, mit Kerjobleptes gegen König Philipp geichlofien Hatte, 
gegen Ulerander zu erneuern. 

Schon war in der Peloponnes der Kampf begonnen. König Agis 
batte makedoniſche Söldner unter Korragos angegriffen und völlig ver- 
nichtet. Bon Sparta aus ergingen Aufrufe an die Hellenen, für die Frei⸗ 
beit mit der Stadt Lykurgs gemeinfame Sache zu machen. Die Eleier, 
alle Arkader außer Megalopolis, alle Achaier außer Pellene erhoben ſich; 
Agis eilte, Megalopolis zu belagern, das ihm den Weg nad dem 
Norden fperrte: „Mit jevem Tage erwartete man ben Fall der Stadt; 
Alerander ftand jenſeits der Grenzen der Welt, Antipatros zog erjt fein 
Heer zufammen; wie der Ausgang fein werde, war ungewiß", jo jagt 
Aifchines einige Wochen jpäter. 

Schon zündete die Flamme des Aufruhrs auch im mittleren Hellas, 
auch jenjeit8 der Thermopplen; die Aitoler überfielen die alarnanijche 
Stadt Diniadai, zerftörten fie; die Thefjaler, die Perrhaiber ftanden auf. 
Wenn Athen jetzt mit feiner bedeutenden Macht der Bewegung beitrat, 
fo ſchien alles erreichbar. 

Noch aus den bürftigen Spuren, die uns übrig find, erkennt man, 
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wie heftig in Athen bebattiert fein muß. Aus einer Infchrift erfährt 
man von einem plataitfchen Mann, der eine bedeutende Summe „für 
den Krieg” darbrachte, und das Ehrendefret zum Dank dafür bat ber 
ehrwürdige Lykurgos beantragt. Derjelbe z0g den Leokrates, einen der 
Reichen, der nach der Niederlage von Chaironeia geflüchtet war und in 
Rhodos, dann in Megara große Geichäfte gemacht Hatte, wegen Berrats 
vor Gericht, da er nach Athen zurüdzulehren gewagt hatte; aber ber 
Berflagte fand bei vielen Angejehenen und Reichen Fürfprade, und in 
dem Gericht waren die Stimmen für und wider ihn gleich geteilt. Wie 
zum Gegenfchlag brachte Aiſchines die alte Klage gegen Ktefipbon, die 
feit 337 geruht hatte, wieder in Gang; es galt, defjen damaligen An- 
trag auf einen Ehrenkranz für Demoſthenes als ungefeglich trafen zu 
laſſen; zur Entſcheidung fam der Prozeß einige Wochen jpäter, als jchon 
alles entſchieden war; in der Rebe, die Aifchines damals Hielt, führt er 
an, wie Demofihenes aroße Worte gemacht babe, als werde bie Stabt 
von gewifien Perjonen „gefappt, ausgeternt, die Muskeln ihrer Kraft 
durchfchnitten“ ; daß er auf der Rednerbühne geſagt Habe: „Ich befenne 
mich dazu, die Politik Spartas unterftütt, die Thefjaler und Berrhaiber 
zum Abfall veranlaßt zu haben“. Aljo Demofthenes hatte — etwa im 
Frühling 330 — feine Verdienfte um die Schürung des Aufjtandes 
öffentlich rühmen fünnen. So lebhaft Aiſchines, Demades, Pholion ent- 
gegenarbeiten mochten, fichtlich trieb die Stimmung der Stabt dem Kriege 
zu; e8 wurde der Antrag geftelit, die Flotte auszurüften und denen, die 
von Alerander abgefallen jeien, zubilfe zu fenden. Da ergriff, jo wird 
erzählt, Demades, der damals die Kaffe der Feſtgelder verwaltete, das 
legte Mittel; allerdings erklärte er, feien die Mittel für die vorgeichlagene 
Expedition vorhanden; er habe dafür gejorgt, daß in der Theorifenfafje 
genug fei, um für das mächfte Feſt der Choen jedem Bürger eine halbe 
Mine zu zahlen; er ftelle den Athenern anheim, ob fie das ihnen zu- 
fommende Geld Lieber für Rüftung und Krieg verwenden wollten. Wenn 
die Athener gegen die Rüftung entſchieden, jo war es vielleicht nicht um 
ber Feftfeier willen; im Frühling 331 hatte Amphoteros 100 Fyprijche 
und phoinikiiche Schiffe Verftärkung erhalten; wenn er mit jeiner Flotte 
zwiichen Aigina und Sunion freuzte, jo fonnte er das Ausjegeln der 
attijhen unmöglich machen. 

Indes Tag Agis immer noch vor Diegalopolis, die Stadt verteidigte 
fih mit höchſter Anftrengung; daß fie nicht fo rafch, wie man erwartet 
batte, gewonnen wurbe, mochte den Eifer derer abkühlen, die fich gern 
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erhoben hätten, wenn Agis bis zum Iſthmos und weiter vorgerüct wäre 
und fie gedeckt hätte. Da lam die Nachricht, daß Antipatros mit Heeres⸗ 
macht heranrüde. 

Er war, jobald er Memnon bewältigt hatte, nach dem Süden auf- 
gebrochen; nachdem er in fchnellem Durchzuge die Bewegung in Theis 
falien unterdrückt, im Weitermarſch die Kontingente wenigftens der zu- 
verläffigften Verbündeten an fich gezogen hatte, fam er mit einem bes 
deutenden Heere — ed wird auf 40000 Mann angegeben — über ven 
Iſthmos; er war ftark genug, für den angebotenen Beiſtand derer zu 
danken, die jet angaben, für des Königs Sache gerüftet zu haben. Agis, 
befien Heer nur 20000 Mann Fußvolk und 2000 Reiter ftark geweien 
fein foll, gab die Belagerung von Megalopolis auf, um etwas rüdwärts 
auf dem Wege nad Sparta in günftigerem Terrain, wo er ber Über- 
macht widerjtehen zu Lönnen boffte, den Angriff zu erwarten. Es folgte 
eine höchſt blutige Schlacht, in der bie Spartaner und ihre Bunbes- 
genofjen, wie die erhaltenen Berichte es darftellen, Wunder der Tapfer- 
feit verrichteten, bi8 König Agis, mit Wunden bebedt, von allen Seiten 
eingeichloffen, endlich dem Andrang erlag und ven Tob fand, ben er 
fuchte. Antipatros hatte, wenn auch mit bebeutendem Verluſt, vollftändig 
gefiegt. 

Mit diefer Niederlage brachen die Hoffnungen der hellenifchen Pa- 
trioten und der Verſuch, die Hegemonie Sparta® zu erneuen, zujamımen. 
Eudamidas, des gefallenen finderlojen Königs jüngerer Bruder und Nach— 
folger, der von Anfang ber gegen dieſen Krieg geweien war, empfahl 
nun, obſchon die Bundesgenofjen ſich mit nach Sparta zurüdgezogen hatten, 
den weiteren Wiverftand aufzugeben; es wurde an Antipatros geſandt 
und um trieben gebeten. Diejer forderte funfzig ſpartaniſche Knaben als 
Geijeln; man bot ihm eben jo viele Männer, damit begnügte fich der 
Sieger; er verwies die Frage über den Friedensbruch an das Synebrion 
bed Bundes, das nach Korinth berufen wurde; nach vielen Beratungen 
überwicd e8 die Sache an Alerander, worauf ſpartaniſche Geſandte nach 
dem fernen Often abgingen. Des Königs Entſcheidung war jo mild als 
möglich ; er verzieh das Gejchehene, nur jollten die Eleier und Achaier — 
denn fie waren Genofjen des hellenifchen Bundes, Sparta nit — an 
Megalopolis 120 Talente als Entſchädigung zahlen. Man darf ver- 
muten, daß Sparta num dem Bunde beitreten mußte; in der VBerfaffung 
des altheraflidiihen Staates wurde nichts geändert, deſſen Gebiet nicht 
von neuem gemindert. 
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Auh in Athen wird fih die Spannung der Gemüter nun gelöft 
haben, wenn man natürlich auch nicht aufhörte, fich im bitterem Grollen 
zu gefallen. Bald nach Agis Niederlage wurde der Prozeß gegen Ktefi- 
phon vor den Richtern verhandelt. „Gedenket der Zeit”, jagt Aiichines 
den Richtern, „in der ihr das Urteil fprecht; in wenigen Tagen werben 
die Pythien gefeiert, und das Synedrion der Hellenen verjammelt ſich; 
des Demofthenes Politik in diefen Zeitläuften wird der Stabt zum Bor- 
wurfe gemacht ; wenn ihr ihm den Kranz gewährt, wie Ktefiphon bean- 
tragt, werbet ihr dafür gelten, mit denen, die ben gemeinen rieben 
brechen, eines Sinnes zu fein.“ Die Athener werben es fich als eine 
große politiihe That angerechnet haben, daß fich nicht ein Fünftel der 
Stimmen für Aiihines ergab. Damit verfiel diefer in eine Buße von 
taujend Drachmen; er zahlte fie nicht, er verließ Athen und ging nad) 
Epheſos, und in den nächſten Dionyfien erhielt Demofthenes den goldenen 
Kranz, der, ihm nach der Schlaht von Chaironeia beitimmt, jet bie 
Gutheißung feiner Politit von damals und jegt ausiprach. 

Die allgemeinen VBerhältniffe in Hella® wurden mit ſolchen Demon- 
ftrationen nicht mehr geändert; feit dem Zufammenbrechen der jparta- 
niichen Erhebung traten fie in den Hintergrund. 
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Um die Zeit der ſpartaniſchen Niederlage ftand Alexander in Hhr- 
tanien, am Norbabhange jenes Gebirgswalles, der Iran und Zuran 
fcheibet, vor ihm die Wege nach Baltrien und Indien, nach dem unbe- 
fannten Meere, das er jenjeit8 beider Länder als Grenze feines Reiches 
zu finden erwarten mochte, hinter ihm bie Hälfte des Perferreiches, und 
Hunderte von Meilen rüdwärts die helleniiche Heimat. Er wußte von 
Agis Schilderhebung, von deſſen wachſendem Einfluß in der Peloponnes, 
von der unficheren Stimmung im übrigen Griechenland, welche bie Alter- 
nativen des Kriegsglüdes doppelt gefährlich machte; er fannte die Be- 
deutung dieſes Gegners, deſſen VBorficht, deſſen Thätigfeit. Und doch 
ging er weiter und weiter gen Oſten, ohne Truppen an Antipatros zu 
ſenden oder günſtige Nachrichten abzuwarten. Wenn nun Agis geſiegt 
hätte? oder trotzte Alexander auf fein Glück? verachtete er die Gefahr, 
der er nicht mehr begegnen konnte? wagte er nicht, um Griechenland 
zu retten, die Königsmörder mit halb fo viel Truppen zu verfolgen, als 
zu den Siegen von Gaugamela und von Iſſos hingereicht hatten? 

Einft freilich war die Ruhe der Griechen und ihre Anerkennung 
ber maledoniſchen Hegemonie bie wefentlihe Grundlage feiner Macht 
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und feiner Siege geweien ; jetzt garantierten ihm feine Siege die Ruhe 
Griechenlands, und der Befig Afiens die fernere Geltung dieſer Hege- 
monie, die ihm ftreitig zu machen mehr thöricht als gefährlich geweien 
wäre. Unterlag Antipatros, fo waren bie Satrapen in Lydien und 
Phrygien, in Syrien und Ägypten bereit, im Namen ihres Königs nicht 
Erde und Waffer, wohl aber Genugthuung für Treubruch und Verrat 
zu fordern; und biefe Freiheitsliebe ber Misvergnügten, dies zweideutige 
Heldentum der Phrafe, Intrigue und Beftehung hätte lein Marathon 
gefunden. 

Der König durfte, unbefümmert um bie Bewegungen in jeinem 
Rüden, die Pläne weiter verfolgen, welche das Verbrechen des Beſſos 
und feiner Genoſſen ihm aufzwang oder möglich machte. Durd ben 
Beſitz der laspiſchen Päſſe, durch die Beſatzungen, die am Eingange bes 
mediſchen Paßweges zum Tigris in Elbatana zurückgeblieben waren, durch 
die mobile Kolonne, welche die Linie des Euphrat beherrſchte, war Ale 
rander, wennfchon durch einen Doppelwall von Gebirgen vom ſyriſchen 
Tieflande getrennt, doch der Verbindung mit den weftlichen Provinzen 
feines Reiches ficher genug, um bie große Länder- und BVölfergrenze ber 
hyrkaniſchen Gebirge zum Ausgangspunkt neuer Unternehmungen machen 
zu können. 

Nachdem er feinem Heere einige Raft gegönnt, mach belleniicher 
Sitte Feftfpiele und Wettkämpfe angeftellt und ben Göttern geopfert 
batte, brach er aus ber hyrkaniſchen Reſidenz auf. Er hatte für ben 
Augenblid etwa 20000 Mann zu Fuß und 3000 Reiter um fic, 
namentlich die Hhpaspiften, deren bewährter Strateg Nitanor, Parme- 
nions Sohn, nur zu bald einer Krankheit erliegen follte, den größeren 
Teil der Phalangiten, endlich die gefamte maledoniſche Ritterſchaft unter 
Führung des Philotas, defjen Vater Parmenion den wichtigen Poften in 
Elbatana befehligte, von leichten Truppen hatte Alerander die Schügen 
und Agrianer bei fih; während des Marjches follten nach und nad bie 
anderen Corps wieder zur Armee ftoßen, namentlich Kleitos die 6000 
Phalangiten von Ekbatana nad Parthien, Parmenion ſelbſt die Reiter 
und leichten Truppen, mit denen er zurüdgeblieben war, nach Hyrkanien 
nachführen. 

Es iſt ausdrücklich bezeugt, daß Alexanders Abſicht war, nach Baltra, 
der Hauptſtadt der großen baltriſchen Satrapie, zu gehen. Dorthin, 
wußte er, hatte ſich Beſſos mit ſeinem Anhang zurückgezogen, dorthin 
alle, die es mit der altperfifchen Sache hielten, beſchieden, um fich dem 
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malebonifchen Eroberer, wenn er über Hyrlanien hinauszugehen wage, 
entgegenzuftellen. Alexander burfte hoffen, mit fchnellem Marſch an bie 
Ufer des Oxos bie letzte namhafte Heeresmacht, die ihm noch widerftehen 
wollte, zu treffen und zu vernichten, bevor der Zuzug aus ben ariani- 
chen Landen fich mit ihr vereinigt habe; und wenn fein Marich dieje 
arianiichen Satrapieen für jet rechts Tiegen ließ, jo war zu erwarten, 
daß vor dem Schlage, der die Königsmörder niederſchmettern follte, 
auch fie fich beugen würden. 

&r folgte der großen Straße, die von Hyrkanien am Norbabhange 
des Gebirged, dann durch bie Teile Parthhenes und Areias, die ber 
turanifchen Wüfte zunächft liegen, nach Baltriana führt. Als er die Grenze 
Areias erreicht hatte, Fam ihm in Sufa, der nächften Stabt Areias, ber 
Satrap des Landes Satibarzanes entgegen, fi und das Yand ihm zu 
unterwerfen, zugleich wichtige Mitteilungen über Befjos zu maden. Er 
ließ Satibarzanes im Beſitz jeiner Satrapie; Anarippos von den He- 
tairen mit 60 Mann Akontiften zu Pferd wurde zur Bewachung bes 
Platzes und Aufnahme der nachlommenden Kolonnen zurüdgelaffen, An- 
orbnuungen, welche zeigten, daß Alerander unter der Form einer Ober- 
berrlichkeit, die nicht viel bedeutete, den mächtigen Satrapen in der Flanke 
feines Marjches zunächſt nur in Unthätigfeit halten wollte, um jeinen 
eiligen Marſch ficher fortiegen zu können. Denn ſchon hatte Beſſos, 
wie Satibarzaned angab und mehrere der Perſer, welche aus Baktrien 
nah Sufia famen, beftätigten, die Tiara, dem Titel König von Afien, 
den Königsnamen Artarerzed angenommen, hatte Scharen flüchtiger Perjer 
und viele Baltrianer um fich gefammelt, erwartete Hilfsheere aus ben 
naben ſtythiſchen Gebieten. 

So rüdte Alerander auf dem Wege nad Baltra vor; ſchon waren 
auch die bundesgendifiichen Reiter, die Philippos aus Elbatana nad 
führte, die Sölonerreiter und die Thefjaler, melde von neuem Dienfte 
genommen hatten, zum Heere geftoßen. Der König durfte hoffen, fo 
verftärft und mit der ihm gewöhnlichen Schnelligkeit den Ujurpator binnen 
furzem zu überwältigen. Er war in vollem Marjch, als ihm höchſt bes 
unrubigende Nachrichten aus Areia zulamen: Satibarzanes habe treulojer- 
weife den makedoniſchen Poften überfallen, ſämtliche Makedonen nebft 
ihrem Führer Anarippos erichlagen, das Volk feiner Satrapie zu ben 
Waffen gerufen; Artaloana, die Königsſtadt der Satrapie, ſei ver Sammel» 
plag der Empörer, von bort aus wolle der treubrücige Satrap, ſobald 
Alerander über die Grenze Areias hinaus fei, fich mit Beſſos vereinigen 
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und die Mafedonen, wo er fie träfe, mit dem neuen König Artarerres 
Beſſos gemeinschaftlich angreifen. Alerander konnte ſich nicht verhehlen, 
daß folhe Bewegung in der Flanke feiner Marſchroute von der größten 
Gefahr ſei; von Areia aus konnte er gänzlich abgeichnitten, von bort 
aus der Ujurpation des Beſſos vielfache Unterjtügung zuteil werben; 
und der Satrap ber zumächit an Areia grenzenden Landſchaften Dran- 
giana und Aracpofien war Barfaentes, einer der Königsmörder; e8 war 
vorauszufehen, daß er fich der Weivegung der Areier anfchliefen werde. 
Unter folden Umftänden den Zug gegen Baltrien fortzujegen, wäre 
tollfühn gewejen; und jelbjt auf die Gefahr Hin, dem Ujurpator Zeit 
zu größeren Rüftungen zu laffen, mußte er den Operationgfehler, bie 
ganze Flanke feiner Bewegungen einem verbächtigen Bundesgenoſſen an- 
vertraut zu haben, ſchnell und entjchieven wieder gut zu machen, bas 
ganze Gebiet in der Flanke erjt zu unterwerfen juchen. Er gab bie 
Berfolgung des Beſſos und die Unterwerfung des baftriichen Landes 
für jegt auf, um fich des Beſitzes von Areia und der übrigen ariani- 
jchen Yänder zu vergewiffern und von bort ber die unterbrochenen Unter- 
nehmungen gegen den Ujurpator mit doppelter Sicherheit fortfegen zu 
önnen. 

An der Spige zweier Phalangen, der Bogenſchützen und Agrianer, 
ber mafebonijchen Ritterfchaft und der Afontijten zu Pferd brach ber 
König eiligft gegen den empörten Satrapen auf, während das übrige 
Heer unter Krateros an Drt und Stelle lagerte. Nach zwei höchſt an- 
geftrengten Tagemärſchen ftand Alexander vor der Königsſtadt Arta- 
foana; er fand alles in heftiger Bewegung; durch den unerwarteten Über- 
fall beftürzt und von dem zufammengebrachten Kriegsvolk verlaffen, war 
Satibarzanes mit wenigen Reitern über das Gebirge zum Beſſos ent- 
flohen; die Areier hatten ihre Ortichaften verlaffen und fich in die Berge 
geflüchtet. Mlerander warf fich auf fie, dreizehntaufend Bewaffnete wurden 
umzingelt und teil® niedergehauen, teils zu Sklaven gemacht. Dies fchnelle 
und jtrenge Gericht unterwarf die Areier; dem Perfer Arjames wurde 
die Satrapie anvertraut. 

Areia ift eind der wichtigften Gebiete Perfiens, es iſt das Pafjage- 
land zwilchen Iran, Zuran und Ariana; wo der Areiosjtrom feinen Lauf 
plötzlich norbwärts wendet, freuzen fich die großen Heerftraßen aus Hyr⸗ 
fanien und Parthien, aus Margiana und Baltrien, aus dem Dafengebiet 
von Geiftan und dem Hochthal des Kabulftromes; eine makedoniſche 
Kolonie, Aerandreia in Areia, wurbe an biefer wichtigen Stelle gegründet, 
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und noch heute lebt unter dem Bolfe von Herat die Erinnerung an 
Alerander, den Gründer ihrer reihen Stadt. 

Alerander wird aus den Erfkundigungen, die er bei der Verände- 
rung feiner Marfchrichtung eingezogen, ein ungefähres Bild von ber 
Yage der arianiichen Satrapieen gegen Baltrien und Indien, von ben 
Gebirgen und Strömen, welche die Konfiguration diefer Ränder beftimmen, 
von den Straßen und Päſſen, die fie verbinden, gewonnen haben; es 
wird ibm notwendig erjchienen fein, erſt die ganze Südflanke des bal- 
triſchen Landes zu occupieren, bevor er fich gegen den Uiurpator in Bal- 
trien wandte, ihm bie Unterjtügung, die er aus den arianiichen und indir 
ichen Ländern an fich ziehen konnte, zu entziehen, ihn jo in weitem Bogen 
einjchliegend jchlieglich auf den äußerften Flügel der feindlichen Aufftellung 
zu ftoßen, nach demjelben ftrategiihen Syitem, das nach den Schlachten 
am Granilos, bei Iſſos, bei Gaugamela maßgebend gewejen war. Mit 
dem Marjch nad Areia hinauf war diefe Bewegung, die zunächſt nach 
Drangiana und Arachofien führte, bereits eingeleitet. Alexander zog, for 
bald Krateros wieder zu ihm gejtoßen war, ſüdwärts, um die einzelnen 
Diftrifte diefes damals reichen und wohlbevölferten Landes zu unter- 
werfen. Barjaentes wartete jeine Ankunft nicht ab, er flüchtete über 
die Oftgrenze feiner Satrapie zu den Indern, die ihn jpäterhin aus» 
lieferten. Alexander rüdte im Thale des Fluſſes Adreslan, der zum 
See Areia (Haraiva) hinabfließt, in das Land der Dranger oder Za—⸗ 
ranger, deren Hauptſtadt Prophthaſia ſich ohne weitered ergab. 

Südwärtd von den Drangern wohnten in den damals noch nicht 
verjandeten Fruchtebenen des füdlichen Seiftans die Ariafpen oder, wie 
die Griechen fie nannten, Euergeten, ein friedliches aderbautreibendes 
Bolf, das, ſeit uralten Zeiten in dieſem „Frühlingslande“ heimiſch, 
jenes ftille, fleißige und georbnete Leben führte, welches in ber Lehre 
Zarathuftras mit jo hohem Preiſe gejchilvert wird. Alexander ehrte 
ihre Gaftfreundlichkeit auf vielfache Weiſe; es war ihm gewiß von be 
jonderem Wert, dies wohlhabende und vafenartige Yändchen inmitten 
der arianifchen Gebirgs- und Wüftenlande fich geneigt zu willen; eim 
längerer Aufenthalt unter dieſen Stämmen, eine Heine Erweiterung ihres 
Gebietes, die fie längjt gewünfcht hatten, die Aufrechthaltung ihrer alten 
Gelege und Verfaffung, die denen der griechifchen Städte in feiner Weife 
nachzuftehen ſchienen, endlich ein Verhältnis zum Reiche, das jedenfalls 
unabhängiger war, als das der anderen Satrapieen, das etwa waren 
die Mittel, mit denen Alerander das merkwürdige Volk der Ariajpen, 
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ohne Kolonieen unter ihnen zurückzulaſſen oder Gewaltmaßregeln zu 
brauchen, für die neue Ordnung ber Dinge gewanın. 

Nicht minder friedlich zeigten fich ihm die Stämme ber Gebrofier, 
deren Gaue er bei weiterem Marſch berührte. Ihre nördlichen Nach— 
baren, die Arachofier, unterwarfen fi; ihre Wohnfike erſtreckten fich 
His in die Paßgegend, welche in das Gebiet der zum Indus ftrömenben 
Flüſſe Hinüberführt, darum gab Alerander dieſe Satrapie dem Mate 
donen Menon, ftellte 4000 Mann Fußvoll und 600 Reiter unter feinen 
Befehl, und befahl jenes arachofiiche Alerandrien (Kandafar) zu gründen, 
bas, an dem Eingange der Päffe gelegen und bis auf den heutigen Tag 
eine der blühendſten Städte jener Gegend, in dem neueren Namen das 
Andenken ihres Gründers bewahrt hat. Aus dem arachoſiſchen Lande 
rüdte das maledoniſche Heer unter vielen Beichwerden — ed war um 
den Untergang der Pleiaden, Mitte November, und die Berggegenden 
mit tiefem Schnee bevedt — in das Land der Baro topamifaben, be bes erften 
indiihen Boltsftammes, den e8 auf feinem Zuge fand; norbwärts von 
biefem erhebt fich der indiſche Kaufafos, über den der Weg in das Land 
des Beſſos führte. 

So etwa die Märjche, mit welchen Alerander in den letten Monaten 
des Jahres 330 fein Heer von dem Norbjaume Khorafjans bis an ben 
Fuß des indiichen Kaufafos führte. Voll Mühſeligleit und arm an friege- 
riihem Ruhm, jollte diefe Zeit durch ein Berbrechen eine traurige Be— 
rühmtheit erlangen ; e8 galt Alerander zu ermorden, wie Dareios ermordet 
worden war; der Plan rechnete auf die Stimmung des Heeres, das bes 
raftlojen Weiterziehens überjatt fchien. 

Daß mit dem, was ber König that und thun ließ, mannigfache Er- 
wartungen getäufcht, Beſorgniſſe genährt, Mißſtimmungen gerechtfertigt 
wurben, war bei der immer weiter jchwellenden Eroberung, bei der Eile 
der Neugeftaltungen, die fie forderte, bei der Richtung, die er ihnen 
geben zu müfjen glaubte, unvermeidlich. 

Ein neuerer Forſcher ift in der Beurteilung Aleranders zu bem 
Ergebnis gefommen, daß „ſein alles verjchlingendes Gelüſt Eroberung 
gewejen fei, Eroberung nach Weit und Dft, Süb und Nord“, eine Er- 
Märung, mit ber er dann freilich dem Verftande nichts weiter ſchuldig 
bleibt. Wenn Alerander in fo unwiderftehlichen Erfolgen, wie es ge 
ſchah, fiegte, wenn er die Machtgeftaltung, von der bis dahin die Völler 
Aliens zufammengehalten waren, fprengte, wenn er in dem Nieber- 
brechen der bisherigen zugleich die Anfänge einer neuen ſchuf, jo mußte 
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er im voraus des Planes gewiß fein, nach dem er fein Werk aufbauen 
wollte, des Gedanlens, der auch den erjten Anfängen bes Werkes, deſſen 
Anfänge fie fein jollten, ihre Richtung und ihr Maß gegeben baben 
mußte. 

Der tiefite Denker des Altertums, des Königs Lehrer Ariftoteles, 
Sat ihm in dieſer Trage mehrfach beraten; er bat ihm empfohlen, zu 
den Hellenen fi als Hegemon, zu den Barbaren fich als Herr zu ver- 
halten, die Hellenen als Freunde und Stammgenoffen, die Barbaren, 
als wären fie Tiere und Pflanzen, zu behandeln. Er ijt der Anficht, 
daß die Natur ſelbſt dieſe Unterfcheivung begründe: denn, fagt er, „bie 
Bölfer in den falten Gegenden Europas find voll Mut, aber zu geiftiger 
Arbeit und Kunſtfertigleit nicht geeignet, daher leben fie meijt frei, find 
aber zu Staatsleben und zur Beberrichung anderer unfähig; die in Afien 
find gewedten Geifte® und zu den Künften gejchidt, aber ohne Mut, 
daher haben fie Herriher und jind fie Sklaven; das Volk der Hellenen, 
wie es zwijchen beiden wohnt, jo bat e8 an beider Art teil; es tft 
ebenfo mutvoll, wie ventend, es bat daher Freiheit und das beſte Staats⸗ 
leben und ift befähigt, über alle zu berrichen, wenn e8 ein Staatswejen 
bildet“. Gewiß eine richtige Betrachtung, wenn das Leben der Völler 
jein und bleiben müßte, wie es die Natur einmal vorausbeitimmt bat; 
aber auch dann, wenn bie Gejchichte — und Ariftoteles giebt wenig auf 
fie — nicht neue Kräfte und Bebingungen entwidelte, war gegenüber 
ben Aufgaben, die dem Sieger in Afien erwuchien, bes tiefen Denlers 
Rat doltrinär, unbrauchbar für das drängende, augenblidliche, praktifche 
Bedürfnis, am wenigiten geeignet, einen möglichen, geſchweige denn einen 
moraliich zu vechtfertigenden Zuftand zu gründen. Der Philoſoph wollte 
nur die Summe des Bisherigen erhalten und fortjeken; der König ſah 
in ber umermeßlichen Wandelung, in biejer Revolution, die das Ergebnis 
und die Kritik des Bisherigen war, die Elemente einer neuen Geftaltung, 
die über jenen Schematismus hinausgehen, in ber jene angeblichen Natur» 
notwenbigfeiten durch die Macht der fortfchreitenden Gejchichte überwunden 
werben joliten. 

Wenn das Zufammenbrechen der perfiihen Macht ein Beweis war, 
daß fie fich und ihre Lebenskraft völlig erfchöpft hatte, war benn das 
helleniſche Wejen jchlieglich mit feiner Freiheit und dem Trugbild ber 
beiten Berfafjung in befjeren Zuftänden? war es auch nur ftark genug 
geweien, fich der befchämenden Abhängigkeit von der perfiichen Politik, 
fi der drohenden Invafionen der Barbaren des Nordens zu erwehren, 


U 
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fo lange jede Stadt nur ihrer Freiheit und ihrer Luft, über andere Herr 
zu jein, gelebt hatte? Und jelbjt die Maledonen, hatten jie auch nur 
irgendeine Bedeutung, auch nur Sicherheit in ihren eigenen Grenzen ge 
habt, bevor fich ihr Königtum entſchloſſen und ftarf emporrichtete, fie 
lehrte und fie zwang, nicht bloß zu jein und zu bleiben, wie fie jo lange 
| gewefen waren? Wenn Alexander jeines Lehrers Politik las, jo fand 
er da eine Stelle beveutjamer Art; es ijt die Rede von der Gleichheit 
der Rechte und Pflichten unter den Genofjen des Staates, und daß im 
‚ihr das Wejen der beiten Staatsordnung beruhe: „Iſt aber einer durch 
ſo überlegene ZTüchtigfeit ausgezeichnet, daß die Tüchtigfeit und die po» 
litiſche Macht der anderen mit der dieſes einzelnen nicht vergleichbar iſt, 


! dann kann man ihm nicht mehr ald Zeil anſehen; man würde dem an 
Tüchtigleit und Macht in joldem Maß Ungleihen Unrecht thun, wenn 
' man ihn als gleich jegen wollte; ein folcher wäre wie ein Gott unter 
Menſchen: daraus ergiebt ſich, daß auch die Gefeßgebung notwendig fich 
. auf bie, welde an Geburt und Macht gleich find, befchränft; aber für 


jene giebt es fein Geſetz, fie jelbjt find Gefeg; wer für fie Gejege geben 
wollte, würde lächerlich werben; fie würden vielleicht jo antworten, wie 
| bei Antifthenes die Yöwen, als in der Zierverfammlung die Hajen eine 
Rede hielten und forderten, daß alle gleichen Teil erhalten müßten.” 
So Arijtoteles Anſchauungen; gewiß waren fie von ihm ohne alle 


perſonliche Beziehung gemeint ; aber wer fie las, konnte er anders, als 


dabei an Alerander zu denten? „Daß dieſes Königs Geijt über Das 
menfchliche Maß großgeartet geweſen fei“, jagt Polybios, „darin jtimmen 
alle überein.“ Seine Willensftärfe, feinen weiten Blid, feine intellef- 
tuelle Überlegenheit bezeugten feine Taten und bie ftrenge, ja ftarre 
Folgerichtigkeit ihres Zufammenhanged. Was er gewollt, wie er jein 
Werk fich gedacht Hat — und da® gerechte Urteil wird nur diefen Maf- 
jtab anlegen wollen —, nur auf Ummegen, nur aus dem, was ihm 
davon zu verwirklichen gelang, ift e8 annähernd zu erkennen. Alerander 
ftand in der Höhe der Bildung, der Erkenntniffe feiner Zeit; er wird 
von dem Beruf des Königs nicht minder groß gedacht haben, ald „der 
Meifter derer, welche wiſſen“. Aber nicht wird ihm wie feinem großen 
Lehrer in der Konſequenz des Gedankens der Monarchie und des „ Wächter» 
amtes des Monarchen“ gelegen haben, die Barbaren wie Tiere und 
Pflanzen behandeln zu müflen, noch wird er gemeint haben, daß feine 
Malevonen darum von feinem Vater her zu ben Waffen erzogen jeien, 
damit fie, wie der Philofoph es ausſprach, „Herren über die feien, denen 
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es gebühre, Sklaven zu fein“, noch weniger, daß erjt jein Vater, dann 
er die Hellenen zu der forinthifchen Föderation gezwungen habe, damit 
fie das wehrlos gemachte Ajien mit ihrer raffinierten Selbftfucht und 
ihrer dreiſten Anftelligleit ausbeuten und ausjaugen könnten. 

Er hatte Afien furchtbar getroffen; er wirb des Speeres feines 
Ahnherrn Achill gedacht, er wird das Charisma des echten Königsipeeres 
darin erfannt haben, daß es die Wunde, die e8 gejchlagen, auch Beile. 
Mit der Vernichtung des alten Reiches, mit dem Ende des Dareios 
war er der Erbe der Macht über zahlloſe Völfer, die bisher als Stlaven 
beherricht worden waren; e8 war ein echtes Königswerk, fie zu befreien, 


jo weit fie frei zu fein verftianden oder lernen konnten, fie in dem, was | 


fie Löhliche8 und Gefundes hatten, zu erhalten und zu fördern, in dent, 
was ihnen heilig und ihr Eigenftes war, zu ehren und zu fchonen. Er 
mußte fie zu verjößnen, zu gewinnen wiffen, um fie jelbit zu Mit- 
trägern des Reiches zu machen, das fie mit der bellenischen Welt fortan 
vereinigen jollte; in diefer Monarchie mußte mit dem errungenen Siege 
nicht mehr von Siegern und Befiegten die Rebe fein, fie mußte den 
Unterjhied von Hellenen mit Barbaren vergefjen macen. Gelang es 
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ihm, die Bewohner dieſes weiten weſt⸗öſtlichen Reiches fo zu einem Volle 
zu verjchmelzen, daß fie fich mit ihren Begabungen und Mitteln gegen» 
jeitig ergänzten und ausglichen, ihnen inneren Frieden und fichernde Ord- 


nungen zu jchaffen, fie die „Kunft der Muße“ zu lehren, ohne damit 


„wie das Eiſen die Stählung“ zu verlieren, jo konnte er meinen, ein | 
großes und „mwohlthätiges Werk“ gefchaffen zu haben, ein joldhes, wie | 


nad Arijtoteles Wort zur wahren Begründung des Königtums notwendig 
ft. War es fein Ehrgeiz, jein Siegespreis, fein Enthuſiasmus, ein 
wejtsöftliches Reich Helleniftiiher Art zu ſchaffen, „die Monarchie”, wie 


es jpätere Zeiten nach der Viſion des Propheten genannt haben, „von | 


ben Berjern auf die Hellenen zu übertragen”, jo wies ihm die Note 
wenbdigfeit der Dinge mit jevem Tage deutlicher und zwingender die Wege, 
die er einichlagen müſſe, das begonnene Werk Hinauszuführen. 

Es lagen auf diefem Wege Schwierigkeiten unermeßlicher Art, Will 
fürlichfeiten, ®ewaltfamleiten, Unnatürlichkeiten, die das DBegonnene un. 
möglich zu machen fchienen. Sie machten ihn nicht ftußen; fie fteigerten 
nur bie Heftigleit feines Willens, die ftiere Selbſtgewißheit feines Han- 


delns. Das Werk, das er in der Begeifterung feiner Jünglingsjahre | 


begonnen hatte, beberrichte ihn; lawinenhaft wachjend, riß es ihn Hin, 
Zerftörung, Verwüſtung, Leichenfelder bezeichneten jeine Bahn; mit ber 
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Welt, die er befiegte, verwandelte fich jein Heer, feine Umgebung, er 
felbft. Er ftürmte weiter, er ſah nur fein Ziel, in diefem fah er feine 
Rechtfertigung. 

1 Er durfte glauben, daß fich die Notwendigkeit deſſen, was er wollte, 
| von jelbft ergeben, aus dem, was geſchah, auch dem Nichtwollenden fich 
' Überzeugend aufbrängen werde. Mochte fein Helleniftifches Neich vorerft 
in der Form fi wenig von dem der Achaimeniden untericheiden, ber 
‚ wejentlihe und in jeinen Folgen unabjehbare Unterſchied lag in ber 
neuen Kraft, die er dem afiatiichen Leben zuführte; was die Waffenfiege 
| begonnen batten, fonnte er dem burchgebilveten, aufgeflärten, unendlich 
| beweglichen und quellenden Geiſte des Griechentums ruhig weiter wir- 
lend zu vollenden überweilen. Für den Moment kam alles darauf an, 
! die Elemente, die fich mijchen und durchgähren follten, einander zu nähern 
| und aneinander zu binden. Die afiatiiche Art war paffiver, mißtrauifcher, 


in ihrer Maſſe fchwerfälliger und verftodter; von der Schonung, mit 
| der man fie behandelte, von dem Verſtändnis ihrer Eigenart und ihres 


Borurteils, von ihrer völligen Fügſamleit hing für den Anfang die Eri- 
ften; des neuen Reiches ab. Auch fie mußten in Alerander ihren König 
fehen; er war zunächſt und allein die Einheit des weiten Reiches, ber 
Kernpunkt, um den fich die neue Kryftallifation bilden ſollte. Wie er 
ihren Göttern geopfert und Feſte gefeiert Hatte, jo wollte er auch im 
feiner Umgebung, in ven Feiten feines Hoflagers zeigen, daß er auch 


den Aſiaten angehöre. Seit dem Ende des Dareios begann er, bie 


| 


Afiaten, die zu ihm kamen, im afiatifchen Kleide und mit afiatifchem 
Ceremoniell zu empfangen, die nüchterne Alltäglichleit des maledoniſchen 
Feldlagers mit dem blendenden Pomp des morgenländiichen Hoflebens ab- 
wechjeln zu laffen; der nächte Tag ſah ihn wieder an der Spike ber 


» Malevonen im Kampf voran, unermüdlich bei Strapazen, voll Sorge 


und Umficht für die Truppen, jedem einzelnen entgegenfommend und 
zugänglich. 

In keiner Zeit war die maledonifche Art befonders fügfam geweſen; 
ber Krieg und bie unermeßlichen Erfolge, die er gebracht, batte ben 
barten und ftolzen Sinn diefer Hetairen nur noch gefteigert. Nicht alle 
begriffen, wie Hephaiftion, die Abfichten und die Politik ihres Königs, 
oder hatten, wie Krateros, Hingebung und Selbftverleugnung genug, 
biefelbe um ber Dienfttreue willen zu unterjtügen; bie meiften verfannten 
und mißbilligten, was der König that oder unterliek. Während Ale- 
zander alles verfuchte, um die DBefiegten zu gewinnen und fie in ben 
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Maledonen ihre Sieger vergefien zu laffen, hielten viele in ihrem Hoch» 
mut und ihrer Selbſtſucht ein Verhältnis gänzlicher Unterwürfigkeit zur 
Grundlage aller weiteren Einrichtungen für unerläßlich, nahmen als fich 
von jelbft verftehend zu der despotiſchen Machtvolltommenheit ver früheren 
Satrapen no das graufame Gewaltreht von Eroberern in Anſpruch. 
Während Alerander den Kniefall der perfiichen Großen und die Adora- 
tion, die ihm die Morgenländer jchuldig zu fein glaubten, mit berfelben 
Huld empfing wie bie Ehrengejandtichaften der Griechen und ven jolda- 
tifchen Zuruf feiner Phalangen, hätten fie ſich gern als die Gleichen 


ihres Königs, alled andere tief unter fi im Staube der Unterwürfig- , 
feit geſehen; und während fie fich felbjt, jo viel e8 das Kriegslager und | 
die Nähe ihres Taut mißbilligenden Königs geftattete, der ganzen Üppig- 


feit und Zügellofigfeit des aftatiichen Lebens ohne anderen Zwed als 
den bes verwildertiten Genuſſes bingaben, verargten fie ihrem Könige 
das mediſche Kleid und den perfichen Hofitaat, in dem ihn die Millionen 
Aſiens als ihren Gott König erfannten unb_anbeteten. So waren viele 
der maledoniſchen Großen im böfeften Sinne des Wortes zu Afiaten ge» 
worden, und der afiatiihe Hang zu Despotie, Kabale und Ausichweifung 
vereinigte ſich mit jenem maledonijchen Übermaß von Heftigfeit und Selbft- 
gefühl, das fie noch immer nad Ruhm begierig, im Kampf tapfer, zu 
jedem Wagnis bereit machte. 

Sobald Alerander morgenländifches Wejen in feine Hofhaltung auf- 
zunehmen begann, perfiihe Große um fich verfammelte, fie mit gleicher 
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Huld und Freigebigfeit wie die Maledonen an ſich zog, mit gleichem Ver⸗ 


trauen auszeichnete, mit wichtigen Aufträgen ehrte, mit Satrapieen be» 


lehnte, war es natürlich, daß die malevoniichen Großen, als geihäbe 


ihnen Abbruch und Erniedrigung, auf dies afiatifche Unweſen, das ber 
König begünftigte, ihren Abfchen wandten und dem gegenüber fich als 
die Vertreter des alt und echt maledoniſchen Weſens fühlten. Diele, 


beſonders die älteren Generale aus Philipps Zeit, verheplten ihre Miß- 


gunſt gegen die Berjer, ihr Mißtrauen gegen Ulerander nicht; fie bes 
ftärkten und fteigerten fich gegenfeitig in dem Ärger, zurüdgejegt und 
von dem, der ihnen alles danke, undankbar behandelt zu jein; jahrelang 
hätten fie fümpfen müfjen, um jet die Frucht ihrer Siege in die Hände 
ber Befiegten übergeben zu ſehen; ver König, der jett die perfiihen Großen 
wie ihresgleichen behandelte, werde fie felbjt bald wie dieſe einftigen 
Stlaven des Perſerkönigs behandeln; Alexander vergefie den Maledonen, 
man müſſe auf feiner Hut fein. 


| 


| 
| 
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Der König kannte dieſe Stimmungen; ſeine Mutter, ſo wird be— 
richtet, habe ihn wiederholentlich gewarnt, ihn beſchworen, vorſichtig gegen 
die Großen zu ſein, ihm Vorwürfe gemacht, daß er zu vertraut und zu 
gnädig gegen dieſen alten Adel Makedoniens ſei, daß er mit überreicher 
Freigebigkeit aus Unterthanen Könige mache, ihnen Freunde und Anhang 
zu gewinnen Gelegenheit gebe, ſich ſelbſt ſeiner Freunde beraube. Ale⸗ 
rander konnte ſich nicht verhehlen, daß ſelbſt unter ſeiner nächjten Um- 


| gebung viele jeine Schritte mit Mißtrauen oder Mifbilligung betrachteten ; 
‚ in Parmenion war er gewohnt, einen fteten Warner zu haben, von 


deſſen Sohn Philota® wußte er, daß er jeine Einrichtungen unverbohlen 
gemißbilligt, ja über jeine Perſon fih in fehr jchonungslojer Weiſe ge- 
‚ äußert habe; er hielt es dem heftigen und finjteren Sinne des fonjt 


tapferen und im Dienjt unermüplichen Hipparchen zugute; tiefer Fränfte 
es ihn, daß ſelbſt der jchlichte und bochherzige Krateros, den er vor 
allen hoch achtete, nicht immer mit dem, was geſchah, einverjtanden war, 
daß jelbit Kleitos, der das Agema der Ritterichaft führte, fich ihm ent» 
fremdete. Immer deutlicher trat unter den maledoniſchen Generalen 
eine Spaltung hervor, die, wenn auch für jet ohne bedeutende Folgen, 
doch die Stimmungen verbitterte und jelbjt im Kriegsrat ſchon in pein- 
licher Gereiztheit hervorbrach; die heftigeren wollten den Krieg beendet, 
das Heer aufgelöjt, die Beute verteilt jehen; nicht ohne ihre Einwirkung 
ihien au im Heer das Verlangen nach der Heimat laut und lauter 
zu werben. 

So jteigerte fich die Mißſtimmung; jchon wurde mit Gefchenten, 
mit Nachficht und Vertrauen der König ihrer nicht mehr Herr. Es 
fonnte und durfte nicht lange in biefer Weife fortgeben ; die Kriegszucht 
des Heeres und die Parition der Offiziere, das waren die erjten Be- 
bingungen nicht bloß für das Gelingen der militärichen Unternehmungen, 
jondern auch für die Erhaltung des jchon Gewonnenen und die Sicher- 
beit der Armee ſelbſt; wenn fich Alexander von Krateros, Kleitos, Phi- 
lotas, Parmenion, von den Hetairen auch feiner That gewärtig fein 
mochte, jo mußte er des Beilpield und der ſchon unficheren Stimmung 
im Heere wegen eine Krijis berbeiwünjchen, die ihm die Faction offen 
gegenüberjtellte und fie niederzutreten Gelegenheit bot. 

Alerander raftete im Herbite des Jahres 330 mit jeinem Heere 
in der Hauptjtabt des Drangianerlandes. Krateros war von dem bat- 
triſchen Wege ber wieder zu ihm gejtoßen; auch Koinos, Perdikkas und 
Amyntas mit ihren Phalangen, auch die maledoniſche Ritterichaft des 
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Philotas und die Hypaspiften waren um ihn; ihr Führer Nikanor, 
Philotas Bruder, war vor furzem gejtorben, dem Könige ein fchmerz- 
liher Verluſt; durch den Bruder hatte er ihm feierlich bejtatten lafjen. 
Ihr Vater Parmenton ftand mit den meiften der übrigen Truppen im 
fernen Medien, die Straße nach der Heimat und bie reichen Schäte 
des Perjerreiches zu hüten; im nmächften Frühling follte er wieder zu 
der großen Armee ftoßen. „Da erhielt Alexander die Anzeige von dem 
Berrat des Philotas“, jagt Arrian und führt dann ſummariſch an, 
wie gegen denſelben verfahren worben ſei. Ausführlicher hat die Quelle, 
ber Diodorgs, Eurtius, Piutarhos folgen, die Sache erzählt, ob ber 
Wahrheit entiprechender, mag bahingeftellt bleiben. Sie jagen im wefent- 
lichen Folgendes: 

Unter den Mißvergnügten in des Königs Umgebung war Dimnos 
aus Chalaiftra in Makedonien. Er vertraute dem Nitomachos, mit dem 
er in Buhlichaft lebte, daß er von dem Könige an feiner Ehre gekränkt, 
daß er entichlofjen fei, fich zu rächen; vornehme Perfonen ſeien mit ihm 
einverjtanden, allgemein werde eine Änderung der Dinge gewünjcht; der 
König, allen verhaßt und im Wege, müſſe aus dem Wege geräumt 
werben; in brei Tagen müſſe er tot fein. Für des Königs Leben be- 
jorgt, aber zu jchen, ihm jo Großes felbjt zu enthüllen, teilt Nilomachos 
ben verruchten Plan feinem Bruder Kebalinos mit und beichwört ihn, 
mit der Anzeige zu eilen. Der Bruder begiebt fich ind Schloß, wo 
ber König wohnt; um alles Aufichen zu meiden, wartet er im Eingang, 
bis einer der Strategen heraustomme, dem er die Gefahr entdeden fönne. 
Philotas ift der erfte, den er fieht; ihm fagt er, was er erfahren, er 
macht ihn verantwortlich für die jchleunige Meldung und für das Leben 
des Königs. Philotas kehrt zum Könige zurüd, er fpricht mit ihm von 
gleichgültigen Dingen, nicht von der nahen Gefahr; auf Kebalinos Fragen, 
ber ihn am Abend auffucht, antwortet er, es babe fich nicht machen 
wollen, am nächften Tage werde noch Zeit gemug fein. Doch auch am 
andern Tage jchweigt Philotas, obſchon mehrfach mit dem König allein. 
Kebalinos jhöpft Verdacht; er wendet fi) an Metron, einen der Fönig- 
lihen Knaben, er teilt ihm die nahe Gefahr mit, fordert von ihm eine 
geheime Unterredung mit vem Könige. Metron bringt ihn in das Waffen- 
zimmer Aleranders, fagt diefem während des Babes von dem, was Fe- 
balinos ihm entdedt, läßt dann ihm ſelbſt Hervortreten. Kebalinos ver- 
vollftändigt den Bericht, fagt, daß er nicht fchuld an der Verzögerung 
biefer Anzeige fei, und daß er bieje, bei dem auffallenden Benehmen des 
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Philotas und der Gefahr weiterer Verzögerung, unmittelbar an den 
König machen zu müffen geglaubt habe. Alerander hört ihm nicht ohne 
tiefe Bewegung; er befiehlt jofort Dimnos feitzunehmen. Der fieht bie 
Verſchwörung verraten, feinen Plan vereitelt, er entleibt fih. Dann 
wird Philotas zum Könige beichieven; er verfichert die Sache für eine 
BPrahlerei des Dimnos und nicht der Rede wert gehalten zu haben; er 
gefteht, daß Dimnos Selbftmord ihm überrafche, ber König kenne jeine 
Gefinnung. Alerander entläßt ihn ohne Zweifel an feiner Treue zu 
äußern, er labet ihn ein, auch heute micht bei Tafel zu fehlen. Er be 
ruft einen geheimen Kriegsrat, teilt da das Geichehene mit. Die Ber 
ſorgnis der treuen Freunde vermehrt des Königs Verdacht eines weiteren 
Zufammenhanges und jeine Unruhe über Philotas rätjelhaftes Benehmen ; 
er befiehlt das jtrengfte Stillichweigen über diefe Verhandlung; er be 
ſcheidet Hephaiftion und Krateros, Koinos und Erigyios, Perdilfas und 
Leonnatos zu Mitternacht zu fi), die weiteren Befehle zu empfangen. 
Zur Tafel verfammeln fich die Getreuen bei dem Könige, auch Philotas 
fehlt nicht; man trennt fich fpät am Abend. Um Mitternacht kommen 
jene Generale, von wenigen Bewaffneten begleitet; der König läßt bie 
Wachen im Schloß verftärten, läßt bie Thore der Stabt, namentlich 
die nach Elbatang führenden, beiegen, ſendet einzelne Kommandos ab, 
diejenigen, die ald Teilnehmer der Berihwörung bezeichnet find, in ber 
Stille feitzunehmen, jchidt endlih 300 Dann zu Philota® Quartier, 
mit dem Befehl, erjt das Haus mit einer Poftenreihe zu umiftellen, dann 
einzubringen, den Hipparchen feftzunehmen und ins Schloß zu bringen. 
So vergeht die Nacht. 

Am andern Morgen wird das Heer zur Berfammlung berufen. 
Niemand ahnt, was gefchehen; dann tritt der König felbft in den Kreis: 
er babe das Heer nach maledoniſcher Sitte zum Gericht berufen, ein 
bochverräterifcher Plan gegen fein Leben jei an den Tag gekommen. Nilo- 
machos, Kebalinos, Metron legen Zeugnis ab, der Leichnam des Dimnos 
ift die Beftätigung ihrer Ausjage. Dann bezeichnet der König die Häupter 
ber Verſchwörung: an Philotas fei die erjte Anzeige gebracht, daß am 
britten Tage der Mord geſchehen folle; obſchon er täglich zweimal in 
das königliche Schloß komme, babe er den erften, den zweiten Tag fein 
Wort geäußert; dann zeigt er Briefe des Parmenion, in denen ber Vater 
feinen Söhnen Philotas und Nitanor rät: „forgt erft für euch, dann 
für die Euren, fo werben wir erreichen, was wir bezweden“; er fügt 
hinzu, daß diefe Gefinnungen durch eine Reihe von Thatjachen und Auße- 
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zungen beftätigt und Zeugnis für das ſchnödeſte Verbrechen feien; ſchon 
bei König Philipps Ermordung habe Philotas fich für den Prätendenten 
Amyntas entjchieden; feine Schweiter fei Gemahlin des Attalos geweien, 
ber ihn felbft und feine Mutter Diympias lange verfolgt, ihn von ber 
Thronfolge zu verdrängen gejucht, fich endlich, mit Barmenion nach Afien 
voraus gejandt, empört habe; troßdem jei dieje Familie von ihm mit 
jeder Art von Auszeichnung und Bertrauen geehrt worben; ſchon in 
Agypten babe er von den fredhen und drohenden Äußerungen, die Phi» 
lotas gegen bie Hetäre Antigone oft wiederholt, jehr wohl gewußt, aber 
fie feinem heftigen Charakter zugut gehalten; dadurch ſei Philotas nur 
noch herriſcher und bochfahrender geworben; feine zweideutige Freigebig- 
feit, feine zügelloje Verſchwendung, fein wahnfinniger Hochmut hätten 
felbft den Vater bejorgt gemadt und demſelben zu ber häufigen War» 
nung, fich nicht zu früh zu verraten, veranlafßt; längſt hätten fie micht 
mehr dem Könige treulich gedient und die Schlacht von Gaugamela fei 
faft durch Parmenion verloren worden; feit Dareiod Tode aber jeien 
ihre verräterifchen Pläne gereift, und während er fortgefahren, ihnen 
alles anzuvertrauen, hätten fie den Tag feiner Ermordung beftimmt, 
die Mörder gebungen, den Umfturz alles Beftehenden vorbereitet. Mit 
ber tiefjten Beftürzung, fo jagt die Schilderung des Vorganges, haben 
die Maledonen den König angehört; daß dann Philotas gebunden vor- 
geführt wird, bewegt fie nicht minder, erwedt ihr Mitleid; der Strateg 
Amyntas ergreift das Wort gegen den Schuldigen, ber ihnen allen mit 
bem Leben des Königs bie Hoffnung der Heimkehr vernichtet Haben würde. 
Dann noch heftiger der Strateg Koinos, des Philota® Schwager ; jchon 
bat er einen Stein ergriffen, das Gericht nach maledoniſcher Sitte zu 
beginnen; der König Hält ihn zurüd; erſt müſſe Philotas fich verteidigen; 
er jelbft verläßt die Verſammlung, um nicht durch feine Gegenwart bie 
Freiheit der Verteidigung zu beeinträchtigen. Philotas leugnet die Wahr- 
beit der Beichuldigungen; er verweift auf feine, feines Vaters, feiner 
Brüder treue Dienjte; er gefteht, die Anzeige des Kebalinos verjchwiegen 
zu haben, um nicht als nutlojer und läftiger Warner zu erjcheinen, wie 
fein Bater Parmenion in Tarſos, als er vor der Arzenei des alarna- 
niſchen Arztes gewarnt babe; aber Haß und Furcht foltere ſtets ben 
Despoten, und das jei e8 ja, was fie alle beflagten. Unter ber beftigften 
Aufregung enticheiven die Maledonen, daß Philota® und die übrigen Ber- 
Ihworenen des Todes jchuldig feien; der König vertagt das Gericht bis 
zum folgenden Tage. 
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Noch fehlt das Geſtändnis des Philotas, der zugleich über bie 
Schuld feines Vaters und der Mitverfchworenen Licht verbreiten muß‘; 
der König beruft einen geheimen Rat; die meiften verlangen das Todes- 
urteil fofort zu volljtreden; Hephaiftion, Krateros, Koinos raten, erjt 


das Geftändnis zu erzwingen; dafür entjcheidet ſich die Stimmenmehr- 


heit; die drei Strategen erhalten den Auftrag, bei der Folter gegen- 
wärtig zu fein. Unter den Martern bekennt Philotas, daß er und jein 
Bater von Aleranderd Ermordung geiprocden, daß fie dieſelbe bei Da- 


reios Lebzeiten nicht gewagt hätten, da nicht ihnen, jondern den Perjern 


der Vorteil davon zugefallen wäre, daß er, Philotas, mit der Vollſtreckung 
geeilt Habe, ehe fein Vater durch den Tod, dem jein greijes Leben nabe 
jei, dem gemeinjchaftlichen Plane entrifjen würde, daß er dieje Verſchwö— 
rung ohne VBorwiffen des Vaters angeftiftet. Mit dieien Zeugniffen tritt 
der König am nächſten Morgen in die Berfammlung des Heeres; Phi- 
lota® wird vorgeführt und von den Lanzen der Makedonen durchboßrt. 

Auch die beiten Quellen, die, denen Arrian folgt, Ptolemaios und 
Ariftobulos, beftätigen, daß ſchon in Ägypten Anzeigen von den verrätes 
riichen Plänen des Philotas an den König gebracht worden jeien, daß 
diefer fich bei der Freundichaft, die zwiichen ihm und Philotas beftanden, 
bei der hohen Achtung, die er dem Bater Parmenion ſtets bezeugt, micht 
babe entichließen können, fie zu glauben. Ptolemaios bezeugt, daß ber 
König jelbjt vor verjammeltem Kriegsvolf die Anklage geſprochen, daß 
Philotad fich verteidigt babe, daß mamentlich die Verheimlihung der 
Anzeige ihm als Verbrechen angerechnet worden ſei. Die Folter erwähnt 
er nicht. 

Auch Parmenion war des Todes jchuldig erkannt worden. Es er- 
ſchien notwendig, das Urteil so jchnell wie möglich zu vollftreden; er ftand 
an ber Spike einer bedeutenden Truppenmafje, die er bei feinem großen 
Anjehen im Heere und mit den Schägen, die ihm zur Bewachung an- 
vertraut waren und bie fi auf viele taujend Talente beliefen, Teicht 
zu dem Üußerften bringen tonnte; felbft wenn er am ter Berräterei 
feines Sohnes feinen unmittelbaren Anteil hatte, jchien nach deſſen Hin- 
rihtung das Schlimmfte möglid. Er ſtand in Ekbatana, 30 bis 40 
Märjche entfernt; was konnte, wenn er fich empörte, in dieſer Zeit ge- 
heben? Der König durfte bei ſolchen Umftänden nicht fein Begnadi— 
gungsrecht Üben, er durfte nicht wagen, den Feldherrn offenbar und in- 
mitten der jo leicht irre zu führenden Truppen verbaften zu laſſen; 
Polydamas, aus der Schar ber Hetairen, wurde nach Ekbatana an Si- 
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talles, Menidas und Kleandros gefandt, mit bem fchriftlichen Befehl des 
Könige, Parmenion in der Stille aus dem Wege zu räumen. Auf 
fchnellen Dromedaren, von zwei Arabern begleitet, Fam Polydamas mit 
der zwölften Nacht in Efbatana an; der thrafifche Fürft und die beiden 
maledontichen Befehlshaber entledigten fich fofort ihres Auftrages. 

In Prophthafia gingen indes die Unterfuchungen weiter. Auch De- 
metrios, einer der fieben Leibwächter, wurbe, ber Verbindung mit Phi- 
lotas verdächtig, gefangen geſetzt; Ptolemaios, des Lagos Sohn, erhielt 
feine Stelle. Die Söhne des Tymphaiers Andromenes waren dem Phi- 
lotas jehr befreundet gewejen, und PBolemon, der jüngfte der Brüder, 
der in einer Ile der Ritterſchaft ftand, Hatte fich, fobald er von ber 
Gefangennehmung jeines Hipparchen Philotas gehört, in blinder Angft 
auf die Flucht begeben; feine und feiner Brüder Teilnahme an ver Ber- 
ihwörung erfchien um jo glaublicer. Amhntas, Simmias, Attalos, 
alle drei Strategen der Phalangiten, wurden vorgeführt, namentlich 
gegen Amyntas mehrfache Beichuldigungen geltend gemacht. Diefer ver- 
teidigte fich und jeine Brüder dergeftalt, daß die Maledonen ihn aller 
Schuld freiipraden; dann bat er um die VBergünftigung, feinen ent» 
flohenen Bruder zurüdbringen zu bürfen; ber König geftattete e8; er 
reifte noch desſelben Tages ab, er brachte Polemon zurüd,; das und 
der rühmliche Tod, den Amyntas bald darauf in einem Gefecht fand, 
benahmen dem Könige den letzten Verdacht gegen die Brüder, die fortan 
von ihm auf mannigfache Weife ausgezeichnet wurden. 

Demerlenswert ift, daß bei Gelegenheit diejer Unterjuchungen vie 
Sache des Tynfeftierd Alerandros, der vier Jahre früher in Kleinafien 
einen Anjchlag auf des Königs Leben gemacht hatte, damals aber auf 
ausdrüdlichen Befehl des Königs nur feitgenommen war, jetzt zur Sprache 
gebracht wurde. Mag es wahr fein, daß das Heer feine Hinrichtung 
forderte, dem Könige konnte es notwendig ſcheinen, einen Mann, ven er, 
mit Rücjicht auf feine VBerihwägerung mit dem Reichsverweſer in Mafe- 
bonien bisher der gerechten Strafe vorenthalten, dem jett geforderten 
Urteil des Heeres zu überantworten. Es iſt nicht unwahrjcheinlich, daß 
neue Anläffe Hinzulamen, gerade jet ihn vor Gericht zu ftellen; leider 
berichten unſere Quellen nichts Genaueres. Aber wenn Philotas ein- 
geftanden, daß der Zwed der Verſchwörung Alexanders Ermordung ge- 
weien fei, jo mußte die erfte und im voraus bedachte Frage jein, wer 
nach ihm das Diadem tragen folle; der zumächit berechtigte war Arrhi- 
daios, König Philippe Sohn; aber auch wenn er mit beim Heere war, 
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es konnte niemandem einfallen, die Gewalt einem jo gut wie blöbfinnigem 
zu übergeben; ebenjo wenig, einem zum Königtum völlig unberechtigten, 
etwa PBarmenion oder feinem Eohn oder einem anderen der Generale 
das Diadem zu übertragen; der Lynkeſtier konnte den Verſchworenen um 
fo geeigneter dazu feinen, als Antipatros, auf den gewiß bejonvere 
Nüdjicht zu nehmen war, dur die Erhebung feines Eidams für bie 
neue Ordnung der Dinge, jo mochte man meinen, gewonnen erden 
fonnte, Vielleicht darf erwähnt werden, daß Antipatros, fobald er von 
ben Vorgängen in Prophthaſia und Efbatana unterrichtet war, Schritte 
getban zu haben fcheint, die ohne foldhen Zufammenhang unbegreiflich 
wären; es wirb erzählt, daß er mit den Witolern, die Alexander wegen 
ber Zerftörung der ihm ergebenen Stadt Diniadai auf das Strengite zu 
züchtigen befohlen hatte, insgeheim Unterhandlungen angeknüpft babe; 
eine Borficht, die für den Augenblic feine weitere Wirkung hatte, aber 
dem Könige nicht unbekannt blieb und, fo wurde geglaubt, fein Mißtrauen 
in einer Weife erregte, die, wenn auch erſt nach Yahren, ihren Ausdrud 
finden follte. 
So endete dieſer troftlofe Handel, troſtlos auch, wenn das Gericht 
über Bhilotas gerecht, die Ermordung Parmenions eine politifhe Not» 
wit, Math wendigfeit geweien war. Es macht das Geichehene nicht erträglicher, 
wenn Philota® nach den Überlieferungen bei aller perfönlichen Tapfer- 
feit und Kriegstüchtigkeit gewaltjam, felbftrüchtig, tückiſch geweien jein, 
wenn der Varer ſelbſt ihm gemahnt haben fol, vorjichtiger, minder hoch⸗ 
fahrend zu fein; noch weniger, wenn Parmenion auch in jeinen dienjt- 
lihen Beziehungen fich mehrfach des Königs Tadel zugezogen haben joll. 
Mocte der König meinen, von feinen höchſten Difizieren die ſtrengſte 
Barition fordern, inmitten des Krieges die Zügel der Disziplin doppelt 
ſcharf anzichen zu müjjen, — daß er in ben Kreifen der Höhfttommans 
bierenden zu ftrafen fand und jo jtrafen zu müſſen glaubte, war ein 
bedentlihe8 Symptom für den Zujtand ſeines Heeres und eine erjte 
ſchlimme Scharte in dem bisher jo feften und ſcharf gefugten Inftrument 
feiner Macht, ver einzigen Bürgfchaft für ſeine Erfolge und fein Werk. 
Stine Spanntrait und jein imperatorifcher Geift wird Die zerrütten« 
den Nachmirkungen dicfer Vorgänge zu bemältigen, raſch und völlig die 
erregten Truppen wieder in die Hand zu befommen verſtanden haben. 
Aber daß Philotas, daß Parmenion dieier Armee fehlten, war und blieb 
ein unerſetzlicher Schade, ein dauernter Flecken. 
Es mag vahınyeftellt bleiben, ob in ven bezeichneten Zufammenhang 
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auch die Formationdveränderungen zu rechnen find, bie wenigftens teil- 
weile im diefe Winterraft fallen, oder ob fie mehr noch von der fich vers 
ändernden militäriichen Aufgabe veranlaßt wurden. 

Seit dem Ende des Dareio8 gab es in ben bisher perfiichen Landen 
feine organifierte feindliche Krieggmacht mehr; es konnten noch da und 
bort Mafjen aufgeboten und ins Feld geführt werben, aber fie hatten 
nichts mehr von dem Weien bes perfiichen Reichsheeres, auf das Ale 
zander beim Beginn des Kampfes die Formation feiner Feldarmee be- 
rechnet hatte, weder die Haupttruppen ber Oroßkönige und die Karbaler, 
noch einen Kern helleniſcher Söloner und deren taktifhe Übung. Der 
weitere Krieg mußte fich wejentlih auf den Kampf gegen loſe Maffen, 
auf deren Sprengung, raſche Verfolgung, jede Art des Heinen Krieges 
einrichten. Es mußten die Truppenkörper jo formiert werden, daß fich 
aus ihmen mit Leichtigfeit Armeen im Heinen zujammenftellen ließen; 
fie mußten beweglicher, in ihrer Taltik noch mehr als bisher aggreſſiv 
werben, bie leichten Truppen mußten eine noch größere Ausdehnung er» 
alten. Endlich war e8 notwendig, Fürforge zu treffen, daß auch aſia⸗ 
tiſche Aushebungen zur Verwendung fommen fonnten, nicht bloß um 
bie Mafje des Heeres zu vergrößern und in dem Maß, ald man fich von 
ben Refrutierungen aus ber Heimat entfernte, näheren Erſatz zu ichaffen. 

Schon im Winter vorher waren die acht Ilen der Ritterſchaft zu 
je zwei Lochen formiert, deren jeder feinen Lochagen erhielt; jet wurden 
je acht diefer Lochen zu einer Hipparchie vereint, jo daß es fortan, wenn 
der moderne Ausdruck erlanbt ift, zwei Negimenter diefer jchweren Ka» 
vallerie zu acht immerhin ſchwächeren Schwabronen gab. Die eine Hip- 
parchie erhielt Kleitos, des Dropidas Sohn, ber bisher die königliche 
Se der Ritterichaft geführt Hatte, der „Ichwarze Kleitos“, die zweite 
Hephaiftion. Bereits in dem Feldzuge des nächiten Jahres ift die Zahl 
der Hipparchieen weiter vermehrt. 

In gleicher Weile find die Eöldnerreiter, die 400 Mann ftark unter 
Menivas 331 zum Heere gefommen waren, fo vermehrt worden, daß 
fie mehr als eine Hipparchie bilven. 

Schon ift aud eine Waffe der Alontiften zu pferd eingerichtet, ihre 
Zahl iſt nicht mehr zu erkennen. 

Die nicht minder bedeutenden Veränderungen in ber Formation bes 
Bußeolles, die in dem indiichen Feldzuge hervortreten, ſcheinen erft nad 
ben großen Verſtärkungen, die das Heer in Baltrien erhielt, durchgeführt 
zu jein. 

19* 
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Schon in Perfepolis Hatte der König Befehl in die Satrapieen ge 
fandt, junge Mannfchaften auszubeben, im ganzen 30000 Mann, bie 
nach maledoniſcher Art zum Dienft ausgebildet und dann als „Epigonen“ 
in die Armee eingeftellt werben jollten. Aber ſchon demnächſt, b ent 
zweijährigen Aufenthalt in den baktriichen Landen nahm er Baltrier, 
Sogdianer, Paropamifaden u. ſ. w., namentlich al8 Reiter in Dienft. 

Mit einem Wort, das Heer des Königs, bisher aus Mafevonen, 
Hellenen und europäifchen Barbaren beftehend, begann ſich in dem bel- 
leniftiihen Charakter, den Alerander feinem Reiche geben wollte, zu ent- 
wideln; und während überall in ben Mittelpunften der Satrapieen mehr 
oder weniger ftarfe malebonijch-helleniftiiche Garnifonen zurüdblieben und 

| fih, fo dauernd angefievelt, aus der bloß militärischen Ordnung auch 

\ zu civilen Gemeinweien, zu Politieen nad helleniſcher Art umbilveten, 

ı mußten in der Feldarmee die eingereihten Afiaten durch die milttärifche 

; Gemeinfchaft und Disziplin fich zu Helfenifieren beginnen. 

Dieje Feldarmee war doch nicht bloß ein militärifcher Körper; fie 
umſchloß noch andere Elemente, andere Funktionen; fie bildete eine höchſt 
eigentümliche Welt für fih. Das Feldlager war zugleih das Hoflager, 
umſchloß die centrale Verwaltung des ungeheuren Reiches, deſſen oberften 
Civildienſt, das Kaſſaweſen, die Intenvanturgeichäfte, die Vorräte für 
Bewaffnung und Belleivung der Armee, für den Unterhalt ver Menjchen 
und Ziere, ben Lazarettbienft; mit dem Heere zogen Händler, Techniler, 
Lieferanten, Spekulanten aller Art, nicht wenige Literaten, nicht bloß bie 
zum Unterricht der jungen Herren von Adel beftimmten; auch Gäſte, 
helleniſche und Afiaten, Laien und priefterlice; an einem Troß von Wei- 
bern wird es nicht gefehlt Haben; wenn der Lynkeſtier Alerandros jeit 
den Vorgängen in Pifidien gefangen dem Heere folgte, jo wird auch ber 
Ihwachfinnige Arrhivaios, Philipps Baftarb, nicht zurückgelaſſen fein. 
Kurz, dies Feld- und Hoflager war gleichjam die bewegliche Refidenz 
des Reichs, der mächtige und mächtig pulfierende Schwer- und Mittel: 
punft desjelben, der fich von einem Lande zum andern jchob und weilend 
wie weitereilend fein Machtgewicht wirken ließ. 

Bielleiht darf an diefer Stelle noch ein anderer Punkt angeführt 
werben, auf den die Natur der Sache zu führen ſcheint. Alexanders 
Truppen waren in ber Bekleidung ausgezogen, welche dem Klima und. 
der Landesſitte der Heimat entſprach; war fie für die doch jehr anderen 
Berbältnife Irans, Turans, Indiens, für die Strapazen endlofer Märiche, 
für die unvermeidlichen ſchroffen Wechfel der Ernäßrung, für Sonnen- 
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glut, Winterwetter im Hochgebirge, bald tropifcher Regenmonate in gleichem 
Maße angemefjen? ergab nicht die Fürforge für die Gefundheit der Mann- 
haften die Notwendigkeit, den Leib mit dichter fchließenden Kleidungen 
warm zu halten, den Schädel vor Sonnenftich zu hüten, bie Beine ein- 
zubülfen, die Füße beffer als mit Sandalen oder niederen Schuhen zu 
hüten? vielleicht nach der Art, wie man fie bei den Völkern bort 
in Gebrauh ſah? Iſt das vielleicht die Einführung aſiatiſcher Tracht, 
die dem Könige zu fchwerem Vorwurf gemacht wird? Freilich in der 
Dürftigfeit unferer Überlieferungen findet fich auf diefe, wie auf fo viele 
Tragen keine Antwort. 


Zweites Kapitel. 
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Der nächte Feldzug galt dem orianiichen Lande. Dort hatte Beſſos, 
ber die Tiara des Großlönigs und den Namen Artarerred angenommen, 
eifrigft Vorbereitungen gemacht, um fich dem weiteren Vorbringen ber 
Malenonen zu widerfegen. Außer den Truppen, bie noch feit der Er- 
morbung des Großlönigd um ihn waren, hatte er aus Baltrien und Sog- 
biana etwa 7000 Reiter um fich verfammelt, auch einige Taufend Daer 
waren zu ihm gejtoßen; mehrere Große des Landes, Dataphernes und 
Oxhartes aus Baltrien, Spitamenes aus Sogdiana, Katanes aus Pa- 
raitafene, befanden fich bei ihm; auch Satibarzanes Hatte ſich, nachdem 
feine Empörung im Rüden Alexanders mißglüct war, nad Baltrien ge 
flüchtet — ein Unfall, der für Beſſos den großen Vorteil mit fich zu 
führen fchien, daß Alerander, einmal von dem großen Wege nach Bal- 
trien abgelenkt, wahricheinlich Die ſchwer zugänglichen Päfje über den Kau- 
!ajo8 ſcheuen, und ben Felozug gegen Balırien entweder ganz aufgeben 
oder wenigftens Zeit zu neuen und größeren Rüſtungen laffen, vielleicht 
einen Einfall nach dem nahen Indien machen werde; und dann konnte 
es nicht ſchwer fein, in ben neuunterworfenen Ländern in feinem Rüden 
einen allgemeinen Aufftand zu organifieren. 

Beſſos ließ die Gegenden am Norbabhange des Gebirge mehrere 
Tagereiſen weit verwüften, um fo jedes Einbringen eines feindlichen 
Heeres unmöglich zu maden; er übergab dem Satibarzanes, welcher auf 
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die Anhänglichfeit feiner ehemaligen Unterthanen rechnen konnte, etwa 
zweitaujend Reiter, um mit dieſen eine Diverfion im Rüden der Male 
bonen zu machen, die, wenn fie glüdte, den Feind gänzlich abfchnitt. Die 
Areier erhoben fich bei dem Erjcheinen ihres ehemaligen Herrn, ja ber 
von Alerander eingefegte Satrap Arjames jelbft fchien die Empörung zu 
begünftigen. Auch nah Parthien bin fandte Befjos einen feiner Ge 
treuen, Barzanes, um dort eine Infurreltion zugunften des alten Perjer- 
tums zu bewirken. 

Alerander erhielt die Nachricht von dem neuen Aufftande der Areier 
in Arachoſien; fofort fandte er bie Reiterei der Bundesgenoſſen, ſechs⸗ 
bundert Mann, unter ihren Führern Erigyios und Karanos, fowie die 
griechiichen Söldner unter Artabazos, jechstaujend Mann, unter denen 
auch die in den kaspiſchen Päffen übergetretenen unter Andronilos waren, 
nach Xreia, ließ zugleich dem Satrapen in Hyrkanien und Barthien, 
Bhrataphernes, den Befehl zulommen, mit feinen Reiterfcharen zu jenen 
zu ftoßen, Zu gleicher Zeit war ber König felbjt aus dem Arachofiichen 
aufgebrochen und unter der ſtrengſten Winterfälte über die nadten Paß— 
höhen, welche das Gebiet der Aradpofier von dem der Paropamifaden 
trennen, gezogen. Er fand dies Hochland ftark bevölkert, und obſchon 
jegt tiefer Schnee die Felder überdeckte, doch Vorräte genug in ben zahl» 
reichen Dörfern, die ihn freundlich aufnahmen. Er eilte in bie offenere 
Landichaft des oberen Kabulftromes hinab und über biefen bis an ben 
Fuß des hohen Hindukuſch, des „Kaulaſos“, jenfeits deſſen Baltrien Liegt. 
Hier hielt er Winterraft. 

Das Land von Kabul, ungefähr unter derjelben Breite wie Aypros 

und Kreta, ijt ein Hochthal, das gegen 6300 Fuß über dem Meere liegt, 
alſo um 500 Fuß Höher als St. Morik und Silvaplana im oberen 
Engaddin. Bon dort führen fieben Päſſe über das Gebirge Hindukuſch 
nach dem Stromthale des Oxos; drei von biefen fteigen an den Quell 
flüffen des Pundſchir aufwärts, am öftlichften der von Khewal, der Tul 
paß, der mit einer Paßhöhe von 13200 Fuß nach Anderab führt; biefe 
und noch mehr die drei nächiten, welche zu ben Quellen des Surlab 
binabführen, find vier bis fünf Monate hindurch vom Schnee jo bedeckt, 
daß man fie faum paffieren kann; man muß dann den weſtlichſten Paß, 
den von Bamihan, einfchlagen, auf dem man mit etwa fechzig Meilen 
von Rabul nad Balk gelangt; diefer Weg führt durch mehrere Berg 
fetten diesſeits und jenfeit8 des Hauptgebirges, und bie Thäler zwiichen 
benfelben find an Quellen, an Weide und Herden reich, von frieblichen 
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Birtenftämmen bewohnt. Ein neuerer Reijenber, ber ben legtgenannten 
diefer Päffe durchzogen, fchreibt: „Wir zogen vier Tage (ed war im 
Mai) unter Steilllippen und Felſenwänden Bin, welde die Sonne vor 
unferem Gefichte verbargen und fich über uns zu einer perpenbilulären 
Höhe von 2000 bi 3000 Fuß erhoben; mir ift die Naje hier erfroren 
und von ben Schneefeldern das Auge faft erblindet; wir konnten nur 
des Morgens weiter, wo der Schnee überfroren war; bieje Gebirge find 
faft ohne Bewohner, und unfer Lager war ‚des Bergftroms Bett‘ während 
des Tages.” 

Alerander lagerte, das hohe Gebirg „zu feiner Linken“, an einer 
Stelle, wo er den befchwerlichen Oftpäffen, namentlich dem nach Anderab, 
näber war als dem bequemeren Weftpaß. Mußte ihn Beſſos nicht über 
diefen fommen zu fehn erwarten und danach feine Maßregeln getroffen 
haben? Es war angemefjen, die nähern Päſſe zu wählen und lieber dem 
Heere eine längere Raft zu gewähren, um fo mehr, ba bie Pferde bes 
Heeres durch die Wintermärjche ſchwer mitgenommen waren. Es kam 
noch ein anderer Umftand hinzu; was der König im Kabullande hörte 
und ſah, mußte ihn erkennen lafjen, daß hier die Eingangspforte zu einer 
neuen Welt fei, voll Heiner und großer Staaten, voll friegeriicher Volls⸗ 
ftämme, bei denen die Nachricht von der Nähe bes Erobererd unzweifel- 
haft Aufregung genug veranlafjen mußte, vielleicht jelbft Mafregeln, ihm, 
wenn er nach Norden weitergezogen, die Rückkehr durch die Päffe, bie 
er jet vor fich Hatte, unmöglich zu machen. Zur Sicherung biefer Po- 
fition wurde an ber Stelle, wo das Heer lagerte (ungefähr wo jetzt 
Degram liegt), eine Stadt „Aleranbreia am Kaulaſos“ angelegt und 
ihr eine ftarke Befagung gegeben; es wurde ber Perſer Proered zum 
Satrapen des Landes, Neilorenos von ben Hetairen zum Epijlopos 
beftellt. 

Sobald die Tage der ftrengen Kälte vorüber waren, brad Ale 
zander aus der Winterraft auf, um das erjte Beiſpiel eines Gebirgs⸗ 
überganges zu geben, mit befien ftaunenswerter Kühnheit nur bie ähn⸗ 
lihen Wagniffe Hannibald zu wetteifern vermögen. Die Verhältniſſe, 
unter denen Alexander den Marſch unternehmen mußte, erjchwerten ben- 
felben bebeutend; noch war das Gebirg mit Schnee bevedt, bie Luft 
talt, die Wege beichwerlich; zwar fand man zahlreiche Dorfjchaften und 
bie Einwohner friedlich und bereitwillig, zu geben, was fie hatten, aber 
fie hatten nichts als ihre Herden; bie Berge, ohne Waldung und nur 
hie und da mit Terpenthinbüſchen bewachien, boten feine Feuerung bar; 
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ohne Brot und ungelodht wurde das Fleiſch genoffen, nur gewürzt mit 
dem Silphion, das in den Bergen wädft. So zog man vierzehn Tage 
lang durch das Gebirg; je näher man ben Norbabhängen kam, befto 
brüdender wurbe der Mangel; man fand bie Thalgelände verwüftet und 
veröbet, bie Ortfchaften nievergebrannt, die Herden fortgetrieben; man 
war genötigt fih von Wurzeln zu nähren und das Zugvieh der Bagage 
zu fchlachten. Nach unſäglicher Anftrengung, von der Witterung und 
bem Hunger mitgenommen, mit Verluſt vieler Pferde, in traurigftem 
Aufzuge, erreichte das Heer enblih am funfzehnten Tage die erfte bal- 
triſche Stadt Drapfala oder Aorapfa (wohl das heutige Anderab), noch 
hoch im Gebirge. 

Alerander ftand am Eingang eines Gebietes doch fehr anderer Art, 
als die er bisher leicht genug unterworfen hatte. Baftrien und Sog- 
biana waren Länder uralter Kultur, einft ein eigenes Reich, wielleicht bie 
Heimat des Zarathuftra und der Lehre, bie fih über ganz Iran ver- 
breitet Hatte. Dann ben Aſſhrern, ben Medern, ven Perfern unter- 
worfen, hatte diefe8 Land, im Norden und Weften von den turanijchen 
Bölfern umgeben und ftet8 von ihren Einfällen bedroht, die hervorragende 
Bedeutung eines zum Schu Irans wefentlichen, zur militärischen Ver⸗ 
teidigung organifierten Vorlandes bewahrt. Daß Befjos, „Satrap bes 
Landes der Baltrier”, in der Schlacht von Arbela zugleich mit den Sog- 
bianern und den an Baltrien grenzenden Indern die ſtythiſchen Saten, 
nicht als feine Unterthanen, fondern als „Verbündete des Großlönigs“, 
geführt Hatte, Tieß Hier eine Einheit der militärifchen Leitung und eine 
Mitwirkung der Skythenftämme erwarten, ber gegenüber die Bewältigung 
biefer Lande boppelt jchwierig werden konnte. 

Vielleicht, daß fie der plögliche Anmarſch des maledoniſchen Heeres 
von unerwarteter Seite ber erleichtert. Nach kurzer Raſt rüdte Ale 
zander in rafchen Märchen durch die Päſſe, welche die nördlichiten Vor⸗ 
berge bilden, nad Aornos hinab und von dort über die Fruchtebenen 
Baltriens nah Baltra, der Hauptftabt des Landes; nirgends fand er 
MWiderftand. 

Beſſos, jo lange die Feinde noch fern waren, voll Zuverfiht und 
in dem Wahne, daß die Gebirge und die VBerwüftungen an ihrer Nord» 
feite das oxianiſche Land jchügen würden, hatte nicht jobald von dem 
Anrüden Aleranders gehört, als er eilends aus Baltra aufbrach, über 
ben Dro8 floh und, nachdem er bie Fahrzeuge, die ihn über den Strom 
gejet, verbrannt Hatte, fich mit feinem Heere nach Nautafa im Sog- 
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bianerlande zurüdzog. Noch hatte er einige Tauſend Sogbianer unter 
Spitamenes und Oxhartes, jowie bie Daer vom Tanais bei ſich; bie 
batırijhen Reiter hatten, fobald fie fahen, daß ihr Land preis gegeben 
wurde, fich von Beſſos getrennt und in ihre beimatlichen Gebiete zer- 
ftreut, fo daß Alerander mit leichter Mühe alles Land bis zum Oxos 
unterwarf. Zu gleicher Zeit fam Artabazos und Erighios aus Areia 
zurüd; Satibarzanes war nad kurzem Kampfe befiegt, ber tapfere 
Erinyios hatte ihn mit eigener Hand getötet; bie Areier hatten bie 
Waffen jofort geftredt und fich unterworfen. Alexander fanbte den Sor 
lier Stajanor in jene Gegenden mit dem Befehl, den bisherigen Sa, 
trapen Arjames, der bei dem Aufitande eine zweidentige Rolle gefpielt 
Batte, zu verhaften und ftatt feiner die Statthalterihaft zu übernehmen. 
Die reiche baktriihe Satrapie erhielt der greife Artabazos, denen, bie 
fih in ihr Schidjal ergaben, gewiß zu nicht geringer Beruhigung. Aor⸗ 
n08, am Nordeingang der Päffe, wurde zum Waffenplat auserjeben; es 
wurden die Veteranen, die zum ferneren Dienft untauglich waren, fowie 
die theſſaliſchen Freiwilligen, deren Dienfizeit um war, in bie Heimat 
entlajien. 

So war mit dem Frühling des Jahres 329 alles bereit, die Unter- 
werfung des transorianıfchen Landes zu beginnen. Die eigentümlichen 
Verhältniſſe desjelben hätten, gehörig benutt, einen langen und vielleicht 
glüdlichen Widerftand möglich gemacht. Das fruchtreiche, dichtbevöllerte 
Thalland von Maralanda, im Weſten durch weite Wüften, im Süden, 
Dften und Norden durch Gebirge mit höchſt fchwierigen Päſſen geſchützt, 
war nicht bloß leicht gegen jeden Angriff zu verteidigen, fondern über» 
dies zu fteter Beunruhigung Areias, Parthiend und Hyrkaniens günftig 
gelegen; leicht konnten bort bedeutende Kriegsheere zuſammengebracht 
werden; die daiſchen und maſſagetiſchen Schwärme in den weſtlichen 
Wüſten, die ſththiſchen Horden jenſeits des Jaxartes waren ſtets zu Raub⸗ 
zügen geneigt; ſelbſt indiſche Fürſten hatten ſich bereit erklärt, an einem 
Kriege gegen Alexander Anteil zu nehmen. Wenn auch die Maledonen 
fiegten, boten die Wüften im Weiten, die Feldburgen des oberen Landes 
fihere Zufluht und Ausgangspunfte zu neuen Erhebungen. 

Um fo wichtiger war es für Ulerander, fich der Perfon des Beſſos 
zu bemächtigen, bevor feine Ufurpation des Königlichen Namens zur Loſung 
eined allgemeinen Aufjtandes wurde. Er brach aus Baltra auf, um 
Beſſos zu verfolgen. Nach einem mühjeligen Mariche über das ödere 
Land, das das Fruchtgebiet um Baltra vom Dros trennt, erreichte das 


— 19 — 


Heer das Ufer des mächtigen und reißenden Stromes. Nirgend waren 
Kähne zum Überſetzen, hindurchzuſchwimmen oder hindurchzuwaten bei 
der Breite und Tiefe des Stromes unmöglich, eine Brüde zu fchlagen 
zu zeitraubend, da man weber Holzung genug in der Nähe hatte, noch 
das weiche Sanbbett und der heftige Strom bes Fluffes das Einrammen 
von Pfählen leicht hätte bewerkjtelligen laſſen. Alexander griff zu den» 
felben Mitteln, deren er fih an der Donau mit jo gutem Erfolg be 
dient hatte; er ließ bie Felle, unter denen bie Truppen zelteten, mit 
Stroh füllen und feit zunähen, dann zufammenbinden, pontonartig ins 
Waſſer legen, mit Ballen und Brettern überbeden und jo eine fliegende 
BDrüde zuftande bringen, über welche das geiamte Heer in Zeit von fünf 
Tagen den Strom paſſierte. Ohne Aufenthalt rückte Alerander auf der 
Straße von Nautafa vor. 

Während diefer Zeit hatte das Schickſal des Beſſos eine Wendung 
genommen, wie fie feines Verbrechens und feiner Ohnmacht würdig war. 
In fteter Flucht vor Alerander, jedes Wollens und Handelns unfähig, 
fhien er den Großen im jeiner Umgebung ihre letzte Hoffnung zu ver 
eiteln ; natürlich, daß felbft in folcher Erniebrigung der Name der Macht 
noch lockte; und gegen den Königsmörder warb Unrecht für erlaubt ger 
balten. Der Sogdianer Spitamenes, von dem Anrüden des feindlichen 
Heeres unterrichtet, hielt e8 an der Zeit, durch Verrat an dem Berräter 
fih Aleranders Gunft zu erwerben. Er teilte den Fürften Dataphernes, 
Katanes, Dryartes feinen Plan mit, fie verftändigten fich bald, fie griffen 
ben „König Artarerres“, fie meldeten an Alerander: wenn er ihnen eine 
Heine Heeresabteilung ſchicke, wollten fie den Beſſos, der in ihrer Ge 
walt fei, ausliefern. Auf diefe Nachricht gewährte Alerander feinen 
Truppen einige Ruhe und fandte, während er felbft in Hleineren Tage 
märjchen nachrüdte, den Leibwächter Ptolemaios den Lagiden mit etwa 
fehstaufend Dann voraus, die hinreichend fchienen, jelbjt wenn das Bar» 
barenheer fich der Auslieferung des Beſſos widerfegen follte, dieſelbe zu 
bewerlitelligen. In vier Tagen legte diefes Corps einen Weg von zehn 
Tagereiſen zurüd und erreichte die Stelle, wo tags zuvor Spitamened 
mit feinen Leuten gelagert hatte. Hier erfuhr man, daß Spitamenes und 
Dataphernes in Beziehung auf Beſſos Auslieferung nicht ficher jeien; 
deshalb befahl Ptolemaios dem Fußvolk langſam nachzurüden, während 
er ſelbſt an der Spike ber Reiter weiter eilte; bald ftand er vor ben 
Mauern eines Fleckens, in dem fich Beſſos, von Spitamenes und ben 
anderen Verſchworenen verlaffen, mit dem Meinen Reſt feiner Truppen 


befand; ihm mit eigener Hand auszuliefern Hatten fich die Fürften ge- 
ſchämt. Ptolemaios ließ den Fleden umzingeln, die Einwohner durch 
einen Herold auffordern, Beſſos auszuliefern, fo werde er ihrer jchonen. 
Dean öffnete die Thore, die Maledonen rüdten ein, nahmen Beſſos feft 
und zogen in gejchlofjener Kolonne zurüd, mit ihrer Beute zu Alerander 
zu ftoßen; Ptolemaios ließ vorher anfragen, wie Alerander befehle, daß 
ber gefangene Königsmörder vor ihm erjcheinen ſolle. Alexander befahl, 
ihn nadt, ins Halseiſen gebunden vorzuführen, ihn rechts am dem Wege, 
wo er mit dem Heere vorüberziehen würde, aufzuftellen. So geſchah 
e8; als Alerander ihm gegenüber war und feiner anfichtig wurbe, ließ 
er feinen Wagen halten und fragte ihn: warum er Dareios, feinen König 
und Herrn, feinen Verwandten und Wohlthäter, feitgenommen, gefangen 
fortgefchleppt, endlich ermordet habe? Beſſos antwortete: er habe Dies 
nicht auf feine Entſcheidung allein gethan, fondern in Übereinftimmung 
mit allen, die damals um Dareios Perjon geweſen feien, in der Hoffr 
nung, fi jo des Königs Gnade zu verdienen. Darauf lie ihn ber 
König geißeln und durch den ‚Herold befannt machen, was ihm ber 
Königsmörder gejagt habe. Beſſos ward nad Baltra abgeführt, um 
bort gerichtet zu werben. 

So hat Btolemaios diefen Vorgang berichtet, während nach Arifto- 
bulos Spitamenes und Datapbernes felbjt den Beſſos in Ketten über» 
geben Haben. Damit. fcheint angedeutet, was die fleitarchifche ÜBer- 
lieferung noch beftimmter hervorhebt, daß Spitamenes, Dataphernes, 
Ratanes, Oxyartes von dem Könige zu Gnaden aufgenommen, wohl 
auch in ihrem Beſitz bejtätigt worden find. Alexander mochte glauben, 
damit aucd des jogdianifchen Landes fiher zu fein. Er zog zwar von 
Nautala weiter nah Maralanda, der Hauptſtadt Sogdianas, ließ auch 
dann, weiter nach dem Jaxartes marjchierend, eine Bejagung in Mara- 
fanda zurüd; aber unfere Quellen erwähnen nicht, baß er einen Sa 
trapen der Sogdianer beftelit, noch daß er andere Maßregeln der Unter- 
werfung getroffen habe; er forderte nur eine bebeutende Lieferung von 
Pferden, um feine Reiter, die im Hochgebirge und auf dem weiteren 
Hermarjch viele Verlufte erlitten hatten, wieder volljtändig beritten zu 
machen. 

Um fo bemerfenswerter ift die beiläufige Notiz in unferen Quellen, 
daß Alerander die „Hhparchen des baktriichen Landes“ nad Zariaspa 
beichieven Habe, zu einer Zujammenkunft, die mit dem Worte bezeichnet 
wird, das bei den Griechen für die im Perjerreich üblichen jährlichen 
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Mufterungen in den Karanien hergebracht ift. Selbjt wenn Alexander 
die baftrijchen Hyparchen nur zur Mufterung befchieven hat, um fie zur 
Heeresfolge aufzubieten, — in keinem anderen Zeile ber perfiichen Mon» 
archie hatte er bisher ÜHnliches gethan. Gedachte er dieſen Landen 
am Oxos ein anderes Verhältnis zu feinem Neich, eine anders geartete 
Drganifation zu geben als den bisher eroberten? Wir werben ſehen, 
baß er jpäter in Sogviana einen der Großen bed Landes zum „König“ 
beftellte, daß er fich mit der Tochter eines anderen vermählte, daß er 
einem britten — er wird ausbrüdlich Hyparch genannt —, nachdem er 
ihn auf feiner Felfenburg zur Kapitulation genötigt, feine Burg und 
fein Gebiet ließ, daß er einen Vierten, ber in gleichem Falle war, in 
gleicher Weije zu Gnaden annahm, ihm auf ein größeres Gebiet Ausficht 
machte. Die in dieſen Landen zahlreichen edlen Herren mit ihren Burgen, 
ihren Gebieten, die in unferen Quellen erwähnt werden, dieſe „Hyparchen“, 
wie fie genannt werben, ericheinen wie Lehnsfürſten, wie Territorial- 
herren unter bes Meiches Hoheit, wie die Pehlewanen im Schaf:näme. 
Es waren die Elemente vorhanden, eine Einrichtung zu treffen, die nad 
ber Lage biefer Lande ſich wohl empfehlen konnte; und vielleicht war bie 
Ernennung des Artabaz08 in diefem Sinne gemeint. Wir kommen auf 
bie Frage im Späteren zurüd. 

Schon mit feinen Märfchen bis Maralanda konnte Alerander eine 
ungeführe Vorftellung von ber charafteriftiichen Formation des trand- 
orianifchen Landes gewonnen haben. War er über Kilif am Oxos nad 
Nautafa (Karſchi) marfchiert, jo Hatte er zur Linken die weite Wüfte ge- 
habt, während ihn zur Rechten die zum Teil bis 3000 Fuß Hohen Bor» 
berge eines Hochgebirges begleiteten, deſſen Schneegipfel (namentlich den 
Hazreti-Sultän) er auf dem weiteren Marſch, von Nautafa am Kafchla- 
fluß Hinauf nach Schehrijebz, als er ten Pak von Karatübe überftieg, 
etiwa zehn Meilen im Dften erblidte Dann jtieg er in das Thal bes 
Sogpflufjes, des Zerafichan, den die Griechen Polytimetos nannten, hinab 
nah Samarkand, das noch 2150 engl. Fuß über dem Meere liegt, faft 
unter demjelben Meridian mit Ball, mit der Mündung des Derbent- 
flufjes in den Oxos, die 300 Fuß über dem Meere iſt, mit Schehrifehz 
in dem Thal des Kaſchka, mit jenem Paß von Karatübe von faft 3000 
Fuß Höhe. Die Hohe Thalmulde des Sogdfluffes ift im Norden durch 
neue don Dit nach Weft ftreichende Bergzüge begleitet, durch welche 
norboftwärts die Päffe zum Iorartes binabführen, der von Dften herab 
fommend bei Chodjend im plöglicher Wendung norbwärts weiterftrömt; 
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an biefer Stelle treten die Berge vom Süden und die höheren von Nor» 
den ber nahe an ben mächtigen Strom, fcheiven fo das reiche Thal bes 
mittleren Jaxartes, die Ferghana, von dem unteren, dem zur Linken fich 
die weite Wüſte ausdehnt. Chodjend ijt von Samarland in der Luft—⸗ 
linie etwa 30 Meilen entfernt, Ball von Samarkand etwa 42 Meilen, 
Balk von Ehodjend 60, doppelt jo weit wie Mailand von Baſel. 

Noh ein anderes Moment in der Formation diefer weiten Ge 
biete darf hervorgehoben werden. Jenes Anderab oder Adrapfa, wo 
Alexander nach Überfteigung der Hocpäffe tes Kaufafos im Beginn 
dieſes Jahres geraftet harte, Liegt ungefähr unter dem gleichen Derivian 
mit der Norbwendung des Jaxartes bei Chodjend, beide 65 Meilen in 
der Luftlinie von einander entfernt. Als Alerander von Anderab in ber 
Richtung auf Kunduz, wie es jcheint, Hinabftieg, war er auf wenige 
Meilen ver Stelle nahe, wo die beiden mächtigen Ströme Koltſcha und 
Abi-Pandiha, jener von den indifchen Hochketten, diejer von dem riefigen 
Pamirplateau, dem „Dad der Welt“, berabjtrömend, fich zum Oxos ver» 
einigen. Unterhalb diefer Stelle erhält der mächtige Strom eine Reihe 
von Zuflüffen von Norden ber aus dem fchneereichen Hochgebirge, das 
dem Jaxartes parallel und ihm bis auf 15—20 Meilen nahe, nach tem 
Süden mehrere Gebirgsfetten binabjendet, zwifchen ihnen jene mehr oder 
minder engen Flußthäler, die fi nach dem Oxos öffnen und unter ſich 
nur durch ſchwierige Pafwege in Verbindung ftehen. Erſt mit bem 
vierten, dem wejtlichjten diefer Zuflüffe, dem von Derbent, der zehn 
Meilen nörblid von Balk fi in den DOros ergieft, verändert fich der 
Charakter der Landſchaft; das maffige Gebirg mit den Schneeluppen 
zwiichen den Quellen des Derbent und dem Sogb bei Samarkand jendet 
fächerartig feine Ausläufer nach Weit, Südweſt und Süd; unb die vom 
ihnen entfpringenden Wafjer vereinigen fih in dem Kafchla, der an Karſchi 
(Nautaka) vorüberflicht, dann in der Wüfte verrinnt. Auch der Sogd- 
fluß, in weitem Bogen aus wejtlicher in jüdliche Richtung ſich wendend, 
firömt an Buchara vorüber dem Oxos zu, aber verliert fich, ehe er ihn 
erreicht, in einer Steppenlade. 

Für die politiiche Gejtaltung jcheint Hier vor allem maßgebend, 
daß bie breit entwidelte Abjentung nad dem Oxos dem Lauf des Jar 
zartes gleichſam den Rüden fchrt, daß das Thal des Sogdfluſſes, durch 
Schneegebirge von dem übrigen Stromfyiten des Oxos getrennt, nur 
wie ein Borland, eine Barriere desjelben gegen den Joxartes und bie 
Wüften in deſſen Weiten ift, daß der Bergzug, ten man in bem Paß 
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des eifernen Thores überfchreitet, die natürliche Grenze zwifchen diefem 
Borland und dem thalreichen bakırifchen Lande bildet, daß dies Land in 
dem Plateau von Pamir einen natürlichen Abſchluß und Bollwerk gegen 
das hohe innere Aſien hat. 

Wenigftend die Überficht der weiteren militärifchen Thätizkeit Ale- 
randers in diefen Gebieten wird fih nun leichter gewinnen lafjen. 

Er zog von Maralanda norboftwärts, die Ufer tes Tanais, ben 
die Anwohner Jaxartes „den großen Strom“ nannten, zu erreichen. Die 
Heerftraße von Marakanda nach Kyropolis, der legten Stadt des Reiches, 
nicht fern von den Südufern des Tanais, führt durch die Päſſe der 
von räuberiihen Stämmen bewohnten oriihen Berge, durch die Fand» 
ihaft von Uratübe. Hier war es, wo einige Scharen Mafedonen, beim 
Bouragieren in den Bergen verirrt, von den Barbaren überfallen und 
niedergemacht oder gefangen wurden; fofort rückte Alexander mit den 
leichteren Truppen gegen fie aus. Sie hatten fih, an 30000 Bes 
waffnete, auf ihre fteilen und mit Burgen beſetzten Berge zurüdgezogen, 
von denen aus fie die heftigen und wiederholten Angriffe der Mafe- 
bonen mit Schleudern und Pfeilen zurüdiclugen; unter den vielen Ber- 
wundeten war Alexander jelbft, dem durch einen Pfeilihuß das Schien- 
bein zerjchmettert wurde; dadurch zu neuer Wut entflammt, nahmen bie 
Seinigen endlich die Höhe. Der größte Teil der Barbaren wurde nieder» 
gehauen, andere ftürzten fich von den Felfen hinab und zerichmeıterten 
in den Abgründen; nicht mehr als 8000 blieben am Leben, ſich dem 
Könige zu unterwerfen. 

Alerander 303 dann aus biefen Berggegenden norbwärts, ohne 
Widerjtand zu finden. Der eigentümliche Charakter diefer Landfchaft 
Terghana hat fie zu allen Zeiten zu einer wichtigen Völfergrenze und 
zur Vormauer orientalifher Kultur gegen bie Horden der turaniſchen 
Steppen gemadt. Im Süden und Djten durdy mächtige Gebirge, im 
Norden durch den Strom und die Bergzüge, die ihm ihre wilden Ges 
birgswaffer zufenden, geihügt, ift fie nur von Welten und Norbweiten 
ber fremden Einfällen offen; und allerdings lauern dort in der weiten 
Steppe, die fi auf beiven Seiten des unteren Jararted ausdehnt, die 
Wanderhorden ftreitbarer Lölferjchaften, welchen das Altertum den ge» 
meinfamen Namen der Skhihen zu geben pflegt; es find die Turanier 
ber alten Parjeniage, gegen deren Invafionen gewiß frühzeitig jene merk 
würdige Reihe von Grenzburgen errichtet worden iſt, die unter anderen 
und anderen Bölterverhältniffen ihre Wichtigkeit bis in die neue Zeit 
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behauptet Haben. Alerander fand fieben Städte biefer Art vor, bie, 
wenige Meilen von einander entfernt, den „Rand ber Steppe“ begleiten; 
die bebeutenbfte unter ihnen war die Stabt des Kyros, die, größer und 
ſtärler befeftigt als die übrigen, für bie Hauptfefte der Landſchaft galt. 
Aerander ließ in diefe Päfje maledoniſche Beſatzungen einrüden, während 
er felbft mit der Armee einige Stunden norböftlih an ber Stelle lagerte, 
wo der Tanais mit plölicher Wendung gen Norden bie legten Stroms 
engen bildet, um fich dann durch die Sandfteppen weiter zu wühlen. 
Alerander erfannte die Wichtigkeit diefer Lokalität, der natürlichen Grenz 
fefte gegen die Räuberborden der Wüſte; von bier aus war e& leicht, 
den Einfällen der Skythen im Norden und Weſten zu begegnen; für 
einen Feldzug in ihr Gebiet bot fie den gelegenjten Ausgangspunkt, Ale- 
rander hoffte, daß fie nicht minder wichtig für dem frieblichen Verkehr 
der Bölfer werben müßte; und wenn, was faum zu bezweifeln, jchon in 
jener Zeit Hanvelsverbindungen bes Tieflandes mit dem Inneren Hoc- 
afiens beftanden, jo führte aus dem Lande ber Serer bie einzige Ge» 
birgsftraße, die von Kafchgar, den riefigen bis 25000 Fuß hoben Ge- 
birgswall des Tian ⸗ſchian hinab über Oſch unmittelbar zu biefer Stelle 
bin, die zu einem Markte der umwohnenden Völker überaus günftig ge» 
legen war. 

In der That jchienen fich die Verhältnifie mit den ffythifchen Nach- 
barn freundlich geftalten zu wollen; von bem merkwürdigen Volle ber 
Abier, jo wie von ben „Skythen Europas”, kamen Geſandtſchaften ar 
den König, mit ihm Bündnis und Freundfchaft zu fchliefen; Alexander 
ließ mit diefen Skythen einige feiner Hetairen zurücreifen, angeblich, da⸗ 
mit fie in feinem Namen Freundichaft mie ihrem Könige jchließen follten, 
in der That aber, um über das Land der Skythen, über die Größe ber 
Bevölkerung, über die Lebensweiſe, die förperliche Beichaffenheit und das 
Kriegsweien der Skythen fichere Nachricht zu erhalten. 

Indes begann im Rüden Aleranderd eine Bewegung, welche mit 
außerordentliher Gewalt um fich griff. Der Haß gegen bie fremben 
Eroberer, vereint mit dem wildbeweglichen Sinn, der zu allen Zeiten 
bie herrſchende Klafje der Bevölkerung diefer Lande ausgezeichnet hat, 
bedurfte nur eines Anftoßes und eines Führers, um in wilder Empö- 
zung auszubreden; und Spitameneg, ber ſich in feinen hochfahrenden 
Hoffnungen getäufcht fehen mochte, eilte, dieſe Stimmungen, das Ber- 
trauen, das ihm Alexander geichenft hatte, und befjen Fernfein zu bes 
nugen. Die Sogvianer, die mit ihm an Beſſos Flucht und Vergewal⸗ 
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tigung teil genommen, bilveten ben Kern einer Erhebung, zu ber bie 
Bevöllerung der fieben Städte ten erſten Anftoß und vielleicht das ver- 
abredete Signal gab; die von Alerander in bdiefen Städten zurüdge- 
laffenen Befagungen wurben von den Einwohnern ermordet. Nun [os 
berte der Aufruhr auch im Thal des Sogbfluffes empor; die nicht große 
Beſatzung in Maralanda ſchien faum im ftande, ihm Widerftand zus leiſten, 
fie ſchien dem gleichen Schidjal verfallen. Die Maffageten, die Daer, 
die Salen in der Wüjte, alte Kampfgenoffen des Spitamenes und burch 
die Mafedonen nicht minder bedroht, durch die Vorfpiegelung von Morb 
und Plünderung leicht zur Teilnahme gereizt, eilten fich der Bewegung 
anzufchließen. In den baktriichen Landen wurbe das Gerücht verbreitet, 
daß die Zujammenkunft der Hyparchen nach Zariaspa, die Alerander an⸗ 
geſetzt Hatte, beftimmt fei, die Führer des Volls mit einem Schlage 
über Seite zu jchaffen; man müfje ver Gefahr vorbeugen, fich fichern, 
ehe es zum Außerften komme. Oxyartes, Katanes, Chorienes, Hauftanes, 
viele andere folgten dem im Sogblande gegebenen Beifpiel. Die Kunde 
von diefen Vorgängen verbreitete fich über den Jaxartes in bie Steppen 
der afiatifhen Skythen; voll Morbluft und Raubgier drängten fich die 
Horden an die Ufer des Stromes, um fogleich bei dem erften Erfolge, 
den die Sogbianer erringen würben, mit ihren Pferden den Strom zu 
durchſchwimmen und über die Maledonen berzufallen. Wie mit einem 
Sclage war Alerander von unermeßlichen Gefahren umringt; der ge» 
ringfte Unfall oder Verzug mußte ihm und feinem Heere ben Untergang 
bereiten; es bedurfte feiner ganzen Energie und Kühnheit, um fchnell und 
fiher den Weg der Rettung zu finden. 

Er rüdte eiligft nah Gaza, der nächſten der fieben Feſten, indem 
er Krateros gegen Kyropolis, wohin fich die meiften Barbaren ber Um⸗ 
gegend geworfen hatten, voraus fandte mit dem Befehl, die Stabt mit 
Wall und Graben einzufchließen und Majchinen bauen zu laſſen. Bor 
Gaza angelommen, Tieß er fofort gegen bie nicht hohen Erbwälle ber 
Stadt den Angriff beginnen; während Schleuderer, Schüten und Ma—⸗ 
ſchinen mit einem Hagel von Gefchoffen die Wälle beftrihen und rein 
fegten, war das ſchwere Fußvolk von allen Seiten her zugleich zum Sturm 
berangerücdt, hatte die Leitern angelegt, die Mauern erftiegen, und in 
furzem waren bie Malevonen Herren der Stadt; auf Alexander aus 
drüdlichen Befehl mußten alle Männer über bie Klinge fpringen; bie 
Weiber, Kinder, alle Habjeligfeiten wurden den Soldaten preisgegeben, 
die Stadt in Brand geftedt. Noch an bemfelben Tage _— die zweite 
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Feſte angegriffen und auf die gleiche Weife erftürmt, die Einwohner traf 
dasſelbe Schidjal. Am nächjten Morgen ftanden die Phalangen vor ber 
dritten Stadt, auch fie fiel bei dem erjten Sturm. Die Barbaren der 
zwei nächjten Feſten jahen die Raudjäule ber eroberten Stadt empor- 
fteigen; einige, aus berjelben entronnen, brachten die Nachricht von dem 
fürchterlichen Ende der Stadt; die Barbaren in beiden Städten hielten 
alles für verloren, in hellen Haufen ftürzten fie aus den Thoren, in bie 
Berge zu flüchten. In der Erwartung, daß e8 gefchehen werde, hatte 
Alerander bereits in der Nacht jeine Neiterei vorausgejandt, mit bem 
Befehl, die Wege um beide Städte zu beobachten; fo rannten die fliehen- 
den Barbaren den vichtgeichloffenen Ilen der Maledonen in die Klinge 
und wurden meijt niedergemacht, ihre Städte genommen und nieber- 
gebrannt. 

Nachdem jo in zwei Tagen bie fünf nächften Feften bewältigt waren, 
wandte fich Alerander gegen Ayropolis, vor der bereits Krateros mit 
feinen Truppen angelommen war. Dieſe Stabt, größer als die ſchon 
eroberten, mit ftärferen Mauern und im Innern mit einer Burg ver- 
fehen, war von ungefähr funfzehntaufend Mann verteidigt, den ftreit- 
barjten Barbaren der Umgegend. Alerander ließ jofort das Sturmzeug 
auffahren und gegen die Mauern zu arbeiten beginnen, um möglichjt 
bald eine Breſche zum Angriff zu gewinnen. Während die Aufmerkiam- 
feit der Belagerten auf die jo bedrohten Punkte gerichtet war, bemerkte 
er, daß der Fluß, der dur die Stadt herabfam, ausgetrodnet, wie er 
war, durch die Lüde, die fich dort in der Mauer befand, einen Weg 
barbiete, in die Stadt zu kommen. Er ließ Hypaspiften, Agrianer und 
Schützen auf das nächtgelegene Thor Iosrüden, während er felbft mit 
wenigen anderen durch das Flußbette unbemerkt in die Stadt hinein» 
ſchlich, zu dem nächſten Thore eilte, e8 erbrah, die Seinigen einrüden 
ließ. Die Barbaren, obſchon fie alles verloren fahen, warfen ſich mit 
ber wildeſten Wut auf Alexander; ein blutige Gemegel hegann, Ale 
rander, Krateros, viele der Offiziere wurben verwundet, deſto heftiger 
drangen die Makedonen vor; während fie den Markt der Stadt ew- 
oberten, waren auch die Mauern überftiegen ; die Barbaren, von allen 
Seiten umringt, warfen fi in die Burg; fie hatten an achttaujend 
Tote verloren. Sofort ſchloß Alerander die Burg ein; es bedurfte nicht 
langer Anftrengungen, Wafjermangel nötigte fie zur Übergabe. 

Nah dem Falle diejer Stadt war von der fiebenten und legten 
Vefte fein langer Wiverftand zu erwarten; nach dem Berichte des Pole 
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maios ergab fie ſich, ohne einen Angriff abzuwarten, auf Onade und 
Ungnabe ; nach anderen Nachrichten wurde auch fie mit Sturm genom- 
men und die Bevölferung niedergemadt. Wie dem auch fei, Alerander 
mußte gegen die aufrühreriichen Barbaren biejer Gegend um fo ftrenger 
verfahren, je wichtiger ihr Gebiet war; er mußte fih um jeden Preis 
in volltommen fiheren Befig dieſer Paßgegend jegen, ohne welche an bie 
Behauptung des ſogdianiſchen Landes nicht zu denken war; mit dem Blute 
der trogenden Gegner, mit der Auflöfung aller alten Berhältnifje mußte 
die Einführung des Neuen, das Trandoriana für Jahrhunderte umge 
ftalten jollte, beginnen. 

Durch die Unterwerfung der fieben Städte, aus denen bie Refte der 
Bevölkerung zum Teil in Feſſeln abgeführt wurden, um in ber neuen 
Stadt Alerandreia am Tanais angefiedelt zu werben, Hatte fich Alerander 
ben freien Rüdweg nah Sogdiana erfämpft; e8 war die höchfte Zeit, daß 
‘die in Maralanda zurüdgelaffene und von Spitamenes belagerte Bejagung 
Hilfe erhielt. Aber jchon ftanden die ſtythiſchen Horden, durch die Em- 
pörung der fieben Städte gelodt, an den Nordufern des Stromes bereit, 
über die Abziehenden berzufallen; wollte Alerander nicht alle am Tanais 
errungenen Vorteile und eine Zukunft neuen Ruhmes und neuer Macht 
aufgeben, jo mußte er die am Strome genommene Pofition auf Das Voll» 
ftändigfte befejtigen und ven Stythen ein- für allemall die Luſt zu Inva⸗ 
fionen verleiven, bevor er nah Sogdiana zurüdlehrte; vorläufig ſchien 
es genug, wenn einige Taufend Mann zum Entjag von Maralanda ges 
fehieft wurden. In einem Zeitraume von etwa zwanzig Tagen waren bie 
Werle ver neuen Stadt für den dringendſten Bedarf fertig und für bie 
erſten Anfiedler der notwendigen Wohnungen errichtet; maledoniſche Be» 
teranen, ein Zeil der griechifchen Söldner, überbied aus den Barbaren 
der Umgegend, wer da wollte, und die aus ben zerjtörten Feftungen fort- 
geführten Familien bildeten die erfte Bevölkerung diefer Stadt, der der 
König unter den gebräuchlichjten Opfern, Wettlämpfen und Feftlichleiten 
den Namen Alerandreia gab. 

Indeſſen lagerten die ſlythiſchen Horden noch immer am jenfeitigen 
Ufer des Fluſſes; fie Ichoffen wie zum Kampf berausfordernd Pjeile 
hinüber; fie praßlten und lärmten, die Fremdlinge würden wohl nicht 
wagen, mit Skythen zu kämpfen, wagten fie es, fo follten fie inne wer- 
den, welch ein Unterichied zwiichen den Söhnen der Wüfte und den per» 
ſiſchen Weichlingen fei. Alerander beſchloß über den Strom zu geben 
und fie anzugreifen; aber die Opfer gaben ihm feine günftigen Zeichen; \ 
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’ auch mochte er von ber Wunde, die er bei ber Einnahme von Kyropolis 
empfangen, noch nicht fo weit bergeftellt fein, um perjönlich an dem Zuge 
teilnehmen zu können. Als aber die Skythen mit ihrem Prahlen immer 
frecher wurden, und zugleich aus Sogdiana die bedrohlichſten Nachrichten 
einliefen, ließ der König jeinen Zeichendeuter Ariftandros zum zweitenmale 
opfern und den Willen der Götter erforfchen; wieder verkündeten bie 
Dpfer nichts Gutes, fie bezeichneten perjönliche Gefahr für den König. 
Da befahl Alerander mit den Worten, daß er fich ſelbſt lieber der 
höchſten Gefahr ausjegen, als länger den Barbaren zum Gelächter bienen 
wolle, die Truppen an das Ufer rücken zu laffen, die Wurfgeihüge auf- 
zufahren, die zu Pontons verwandelten Zeltfelle zum Übergang bereit zu 
machen. Es geſchah; während auf bem jenfeitigen Ufer die Skythen auf 
ihren Pferden laut lärmend auf und niederjagten, rüdten bie mafe- 
bonijchen Scharen in voller Rüftung längs dem Südufer auf, vor ihnen 
die Wurfmafchinen, die dann plöglich alle zugleich Pfeile und Steine 
über den Strom zu jchleudern begannen. Das Hatten die halbwilden 
Skythen noch nie gefehen; beftürzt und verwirrt wichen fie vom Ufer 
zurüd, während Aleranter8 Truppen unter dem Schmettern der Trom⸗ 
peten über den Fluß zu geben begannen; die Schügen und Schleuberer, 
die erften am jenfeitigen Ufer, deckten den Übergang ber Reiterei, bie 
zunächit folgte; jobald biefe hinüber war, eröffneten die Sarifjophoren 
und die jchweren griechiichen Reiter, im ganzen etwa zwölfhundert Pferbe 
ſtark, das Gefecht; die Skythen, eben fo flüchtig zum Nüdzug, wie wild 
im Angriff, umjhwärmten fie bald von allen Seiten, befchoffen fie mit 
einem Hagel von Pfeilen, fetten, ohne einem Angriff ftand zu halten, 
der weit fleineren Zahl der Mafevonen Hart zu. Da aber brachen bie 
Schügen und Agrianer mit dem gefamten leichten Fußvolk, das eben ge» 
landet war, auf den Feind los; bald begann an einzelnen Punkten ein 
jtehendes Treffen; e8 zur Entſcheidung zu bringen, gab der König brei 
DHipparchieen der Hetairen und den Atontiften zu Pferd den Befehl zum 
Einhauen; er felbft jprengte an der Spige der übrigen Gefchwaber, bie 
in tiefen Kolonnen vorrüdten, den Feinden in die Flanke, fo daß biefe 
jegt, von allen Seiten angegriffen, nicht mehr im ftande, fich zum fliegen» 
ven Gefecht zu zerftreuen, an allen Punkten zurüdzujagen begannen; bie 
Malbedonen jegten ihnen auf das Heftigfte nah. Die wilde Haft, bie 
brüdende Hige, der brennende Durft machte die Verfolgung höchſt an- 
jtrengend ; Alexander felbft, auf das Äußerſte erfchöpft, trank, ohne ab» 
zufigen, von dem fchlechten Wafler, das die Salzfteppe bot, fchnell und 
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heftig ftellte fi die Wirfung des unglüclihen Trunkles ein; dennoch 
jagte er den Feinden noch meilenweit nach; endlich verfagten feine Kräfte, 
die Verfolgung wurde abgebrochen, der König krank in das Lager zurüd- 
getragen; mit feinem Leben ftand alles auf dem Spiele. 

Indes genas er bald. Der Angriff auf die Skythen hatte ganz 
den erwünjchten Erfolg; e8 kamen Gejandte ihres Königs, das Bor- 
gefallene zu entjchuldigen: es fei die Nation ohne Anteil an jenem Zuge, 
den ein einzelner Haufe beutelüftern auf eigene Hand unternommen ; ihr 
König bebauere die durch denfelben veranlaßten Berwirrungen; er fei be 
reit, fich den Befehlen des großen Königs zu unterwerfen. Alexander 
gab ihnen die in dem Gefechte Gefangenen, etwa 150 an der Zahl, ohne 
Löfegeld frei, eine Großmut, die auf die Gemüter der Barbaren nicht 
ihren Eindrud zu machen verfehlte, und bie, mit feinen ftaunenswürbigen 
Waffenthaten vereint, feinem Namen jenen Nimbus mehr als menschlicher 
Hoheit gaben, an welche die Einfalt roher Völker eher zu glauben als 
zu zweifeln geneigt ift. Wie fieben Jahre früher an der Donau auch 
unbefiegte Völker ihre Huldigungen barbrachten, jo famen jet auch von 
den ſaliſchen Skythen Gejandte, dem Könige Frieden und Freundſchaft an- 
zutragen. Damit waren jämtliche Völker in der Nachbarſchaft von Ale- 
randreia beruhigt und traten zum Reiche in das Verhältnis, mit welchem 
Alerander für jet fich begnügen mußte, um deſto fchneller in Sogdiana 
erjcheinen zu können. 

Allerdings ftanden die Dinge in Sogdiana fehr gefährlich; dem Auf- 
ftande, welcher von Spitamenes und jeinem Anhange begonnen war, hatte 
ſich der fonft friedliche arbeitende Zeil der Bevölkerung, vielleicht mehr 
aus Furcht ald aus Neigung, angefchloffen; die maledoniſche Beſatzung 
von Maralanda ward belagert und bedeutend bebrängt, dann hatte fie 
einen Ausfall gemacht, den Feind zurücgefchlagen und ſich ohne Berluft 
in die Burg zurüdgezogen; das war etwa um biefelbe Zeit gefchehen, 
als Alexander, nach der ſchnellen Unterwerfung der fieben Zeitungen, Ent- 
ſatz fchidte. Auf die Nachricht davon hatte Spitamenes die Belagerung 
aufgehoben und fich in weftlicher Nichtung zurücgezogen. Indes waren 
die maledoniſchen Truppen, die Alerander nah dem Fall von Kyropolis 
abgefandt, in Marafanda angelommen, 66 maledonijche Reiter, 800 grie- 
chiſche Söldnerreiter, 1500 jchwerbewaffnete Söldner; die Führung ber 
Erpebition hatten Andromachos, Karanos und Menedemos, ihnen hatte 
Alerander den Lyfier Pharnuches, der ber Landesſprache kundig war, zu⸗ 
georbnet, überzeugt, daß das Erfcheinen eines maledoniſchen Corps bie 
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Empörer in die Flucht zu jagen Hinreichen, im übrigen es beſonders 
darauf anlommen werbe, ſich mit der fonft frievliebenden Maſſe ver Be- 
völferung Sogdianas zu verftändigen. Die Mafevonen hatten fich, als 
fie die Gegend von Maralanda bereits von Spitamenes geräumt fahen, 
benjelben zu verfolgen beeilt; bei ihrem Nahen war er in die Wüfte an 
ber Grenze Sogdianas geflüchtet ; indes war es ihnen notwendig erichienen, 
noch weiter zu verfolgen, bie Skythen in der Wüfte, welche den Em- 
pörern Zuflucht zu gejtatten ſchienen, zu züchtigen. Diefer umüberlegte 
Angriff auf die Skythen hatte zur Folge, daß Spitamenes fie zu offen. 
barem Beiftande bewegen und jeine Streitmact mit jechshundert jener 
fühnen Reiter, wie fie in der Steppe heimiſch find, vermehren konnte. 
Er rüdte den Malevonen auf der Grenze der Steppe entgegen; ohne 
einen förmlichen Angriff auf fie zu machen oder von ihnen zu er- 
warten, begann er die gejchloffenen Reihen des makedoniſchen Fußvolls 
zu umichwärmen und aus ber Ferne zu beichiegen, ber maledoniſchen 
Neiterei, wenn fie auf ihm losrückte, zu entfliehen und fie durch wilde 
Flucht zu ermüden, an immer anderen und anderen Punkten jeine An- 
griffe erneuend. Die Pferde der Maledonen waren durch die ftarken 
Märſche und durch Mangel an Futter erfchöpft, viele von den Leuten 
lagen ſchon tot oder verwundet auf dem Plate; Pharnuches forderte, 
bie drei Befehlshaber follten die Führung übernehmen, da er nicht Sol» 
dat und mehr zum Lnterbandeln als zum Kämpfen gejendet jei; fie 
weigerten fich, die VBerantwortlichkeit für eine Expedition zu übernehmen, 
bie ſchon jo gut wie mißglüdt war; man begann, fi von dem freien 
Felde zu dem Strome zurüdzuziehen, um bort unter dem Schuß eines 
Gehölzes den Feinden Widerftand zu leiften. Aber der Mangel an Ein- 
beit und Befehl vereitelte die legte Rettung; an den Fluß gelonmen, 
ging Karanos ohne Meldung an Andromachos mit den Reitern hinüber; 
das Fußvolk, in dem Wahne, daß alles verloren ſei, ftürzte fich in wil- 
ber Haft nah, um das jenjeitige Ufer zu erreichen. Kaum gewahrten 
dies die Barbaren, fo fprengten fie von allen Seiten heran, gingen ober- 
balb und unterhalb über den Fluß, und von allen Seiten umzingelnd, 
von hinten nachbrängend, von den Flanken ber einhauend, die an das 
Ufer Steigenden zurüddrängend, ohne den geringften Widerftand zu finden, 
trieben fie die Mafevonen auf einen Werber im Fluffe zufammen, wo 
bie Barbaren von den beiden Ufern ber den Reſt der Truppen mit 
Pfeilen durchbohrten. Wenige waren gefangen, auch biefe wurden er- 
morbet; bie meiften, unter ihnen die Befehlshaber, waren gefallen ; 
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nur vierzig Reiter und breifundert Mann vom Fußvolk Hatten fich ge» 
zettet. Spitamenes jelbft rüdte fofort mit feinen Stythen gegen Maras 
tanda und begann, durch die errungenen Vorteile ermutigt und von ber 
Bevöllerung unterftügt, die Beſatzung der Stadt zum zweitenmale zu 
belagern. 

Diefe Nachrichten nötigten den König, auf das Schleunigfte bie 
Berbältniffe mit den ſtythiſchen VBölfern am Tanais zu ordnen; zufrieden, 
in der neugegründeten Stadt am Tanais zugleich eine Grenzwarte und 
eine wichtige Pofitton für künftige Unternehmungen zu befigen, eilte er, 
indem er ben größeren Zeil bes Heeres unter Krateros Führung nach» 
rüden ließ, an der Spige bes leichten Fußvolls, der Hhpaspiften und 
der Hälfte der Hipparchieen nach dem Sogbthale; mit verboppelten Tuge- 
märjchen ftand er am vierten Tage vor Maralanda. Spitamenes war 
auf die Kunde von feinem Herannahen geflüchtet. Der König folgte, 
fein Weg führte über jene Ufergegend, bie an den Leichen maledoniſcher 
Krieger als Walftatt des unglüdlichen Gefechtes kenntlich war; er bes 
grub die Toten, jo feierlich e8 die Eile geftattete, fette dann den flüch— 
tenden Feinden weiter nad, bis die Wüfte, bie fich endlos gen Weiten 
und Norden ausbehnt, vom weiteren Verfolgen abzuftehen nötigte. So 
war Spitamenes mit feinen Truppen aus dem Lande gejagt ; Die Sogbianer, 
im Bewußtjein ihrer Schuld und voll Furcht vor des Königs gerechtem 
Zorn, hatten ſich bei jeinem Herannahen hinter die Erbwälle ihrer Stäbte 
geflüchtet, und Alerander war an ihnen, um erjt Spitamenes zu ver- 
jagen, vorübergeeilt; feine Abficht war nicht, fie ungeftraft zu laſſen; 
je gefährlicher diefer wiederholte Abfall, je wichtiger der fichere Beſitz 
diejes Landes, und je unzuverläffiger eine erzwungene Unterwerfung ber 
Sogdianer war, deſto notwendiger erjchien bie größte Strenge gegen bie 
Empörer. Sobald Alerander vom Saum der Wüfte zurüdlehrte, be 
gann er das reiche Land zu verwüſten, die Dörfer nieverzubrennen, bie 
Städte zu zeritören, bei zwölf Myriaden Menjchen jollen bei biefer 
greuelhaften Züchtigung niedergemetzelt worben jein. 

Nachdem auf diefe Weile Sogdiana beruhigt war, ging Alexander, 
indem er Peulolaos mit dreitaufend Dann zurücließ, nach Zariaspa im 
Baltrianiihen, wohin er die Hhparchen des Landes zu jener Verſamm⸗ 
lung berufen hatte. Mögen die Baltrier, geichredt durch das harte 
Gericht, weldyes über Sogdiana verhängt worden, fih nun unterworfen, 
oder von Anfang ber ihre Teilnahme für die Empörung minder bethätigt 
haben, jedenfalls fand Alexander militäriiche Unternefmungen gegen fie 
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für jetzt nicht nötig, und von einer Beftrafung des vielleicht beabfichtigter 
Abfalls in Baltrien ift nicht mehr ald eine umfichere Notiz überliefert. 
Diejenigen von den Großen, welche mit in ben ſogdianiſchen Aufftand 
verwidelt waren, hatten fich in die Berge geflüchtet und Bielten in den 
dortigen Felſenſchlöſſern fich für ficher. 

Der Winter 329 auf 328, den Alerander in Zariaspa zubrachte, 
war in vielfacher Beziehung merkwürdig. Die Verſammlung der baf- 
trianifchen Großen, das Eintreffen neuer Kriegsvölfer aus dem Abend- 
lande, zahlreiche Gejandtichaften europätfcher und afiatifcher Völker, dazu 
das rüftige Treiben in diefem ſtets fiegreichen, abgehärteten Heere, das 
bunte Gemiſch maledoniihen Solvatenlebens, perjiihen Prunfes und 
bellenifcher Bildung, das alles zufammen giebt das ebenjo jeltfame wie 
harakteriftiihe Bild für die Hofhaltung des jugendlichen Königs, ber 
ſehr wohl wußte, daß er zu dem Ruhm feiner Siege und Gründungen 
noch die feierliche Pracht des Morgenlandes und die volle Majeftät des 
höchſten irdiſchen Glüles hinzufügen müffe, wenn nicht die neugewonnenen 
Völker an der Größe irre werben follten, die fie als überirdiſch zu ver- 
ebren bereit waren. 

In den altperjiihen Formen hielt bier Alerander über Beſſos Ge- 
riht. Der Königsmörder wurde der Berfammlung der nah Zariaspa 
berufenen Großen in Ketten vorgeführt; Alerander ſelbſt ſprach die An- 
Hage, die Berufenen, jo jcheint es, das Urteil, daß er fchuldig fei. Er 
befahl, wie e8 das perfifche Herkommen gebot, ihm Naje und Ohren 
abzufchneiden, ihn nach Ekbatana abzuführen, ihn dort auf dem Tage 
ber Meder und Perfer and Kreuz zu fchlagen. Bor den Augen der 
Verfammlung verftümmelt und geftäupt, warb Beſſos zur Hinrichtung 
nah Efbatana abgeführt. 

Um dieſe Zeit trafen Phrataphernes, der parthiſche Satrap, und 
Stajanor von Areia in Zariaspa ein; fie brachten in Feffeln den treu- 
lofen Arfames,_ber als. Gatcan_ton. Areia_die Invafion des Satibar- 
zanes begünftigt.hatte, den Perſer Barzanes, dem von Beſſos die par- 
thiſche Satrapie übergeben worden war, fowie einige andere Großen, 
die der Ufurpation des Beſſos ihre Unterftägung geliehen Hatten. Mit 
ihnen war ber legte Reſt einer Oppofition vernichtet, die bei beſſerer 
Führung das Gewaltreht der Eroberung in jehr ernſtes Gebränge zu 
bringen vermocht hätte; wer jet noch Partei gegen Alexander hielt, 
ſchien fich einer untergegangenen Sade oder der leichtfinnigften Selbit- 
täuſchung zu opfern. 
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Unter den Gejanbtichaften, die im Laufe des Winters in des Königs 
Hoflager eintrafen, waren beſonders bie der europäiſchen Stythen merk 
würdig. Alerander hatte im vorigen Sommer mit den ffythiichen &e- 
ſandten einige feiner Hetairen zurüdgeben laſſen; dieſe famen jet in 
Begleitung einer zweiten Geſandtſchaft zurüd, welche von neuem bie 
Huldigungen ihres Volles und Geſchenle, wie fie den Stythen bie wert- 
volliten erjchienen, überbrachte: ihr König ei in der Zwiſchenzeit geftorben, 
des Könige Bruder und Nachfolger beeile fich, dem Könige Alerander 
feine Ergebenheit und Bundestreue zu verfichern, des zum Zeichen biete 
er ibm feine Tochter zur Gemahlin an; verichmähe fie Alerander, fo 
möge er gejtatten, daß fich die Töchter feiner Großen und Häuptlinge 
mit den Großen von Aleranders Hof und Heer vermäßlten; er felbjt 
ſei bereit, wenn Alexander e8 wünfche, perfönlich bei ihm zu ericheinen, 
um feine Befehle entgegenzunehmen; er und feine Slhthen feien gewillt, 
fih in allem und jedem ben Befehlen des Königs zu unterwerfen. Ale 
rander® Beſcheid war feiner Macht und den damaligen Berhältniffen 
angemefjen; ohne auf die Vorſchläge zu einer fiythiichen Brautfahrt ein- 
zugeben, entließ er die Gejandten reichbeichenft und mit ver Verficherung 
jeiner Freundfchaft für das Volk der Skythen. 

Um biejelbe Zeit war der Chorasmierkönig Pharasmanes mit einem 
Gefolge von 1500 Pferden nad Zariaspa gelommen, dem großen Könige 
perjönlich feine Huldigung zu bringen, da bei ber freundlichen Aufnahme, 
die Spitamenes unter den ihm benachbarten Maffageten gefunden hatte, 
er felbjt leicht verdächtigt werden konnte; er berrichte über das Land 
bes unteren Oxos und verficherte, Nachbar des Folchifchen Stammes 
und des Weibervolfes der Amazonen zu fein; er erbot fich, wenn Ale 
zander einen Feldzug gegen die Kolchier und Amazonen zu Unternehmen 
und die Unterwerfung des Landes bis zum Pontos Eureinos zu ver 
fuchen geneigt fei, ihm die Wege zu zeigen und für die Bedürfniſſe des 
Heeres auf dieſem Zuge zu jorgen. Aleranders Antwort auf dieje An- 
träge läßt einen Blid in den weiteren Zuſammenhang feiner Pläne thun, 
die, jo kühn fie auch find, von der merkwürdigen Einficht in das geo— 
graphiiche Verhältnis der verjchiedenen Länderftreden, von deren Dajein 
durch feine Züge die erfte Kunde verbreitet wurde, das ficherfte Zeugnis 
ablegen. Er hatte fich bereits durch den Augenfchein und durch bie 
Derichte feiner Gejandtichaft und der Eingeborenen überzeugt, daß der 
Dean, mit dem er bas kaspiſche Meer auch jet noch in unmittelbarer 
Verbindung glaubte, feinesweges der Norbgrenze des Perjerreiches nahe 
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ſei, und daß ſtythiſche Horden noch ungemeſſene Landſtrecken gen Norden 
inne hätten, daß es unmöglich ſei, für das neue Reich auf dieſer Seite 
eine Naturgrenze in dem großen Meere zu finden; dagegen erkannte er 
ſehr wohl, daß für die volllommene Unterwerfung des iraniſchen Koch» 
landes, die feine nächſte Abficht blieb, der Beſitz der angrenzenden Zief- 
länder wejentliche Bedingung fei, und bie Wolgezeit bat gelehrt, wie 
richtig er den Euphrat und Zigris, den Oxos und Jarartes, den Indos 
und Hydaspes zu Stüßpunften feiner Herrihaft über Perfien und Ariana 
gemacht hat. Er antwortete dem Pharasmanes, daß er für jet nicht 
daran denken könne, in die pontifchen Landſchaften einzubringen; fein 


nächſtes Werk müfje die Unterwerfung Indiens fein; dann, Herr von 


Aſien, gedenle er nach Hellas zurüdzufehren und durch den Hellespont 
und den Bosporos in den Pontos mit feiner ganzen Macht einzubringen; 
bis auf diefe Zeit möge Pharasmanes das, was er jet anbiete, auf 
ſchieben. Für jett jchloß der König mit ihm Freundfchaft und Bündnis, 
empfahl ihn den Satrapen von Baltrien, Parthien und Areia, und ent- 
ließ ihn mit allen Zeichen feines Wohlwollens. 

Noch geftatteten die Verhältnifje feineswegs, den indiſchen Feldzug 
zu beginnen. Sogdiana war zwar unterworfen und berbeert worden, 
aber das ftrenge Strafgericht, das Alerander über das unglüdliche Land 
verhängt hatte, weit entfernt, die Gemüter zu berubigen, fchien nach 
einer kurzen Betäubung in allgemeiner Wut feinen Rückſchlag finden zu 
follen; bei Zaufenden waren die Einwohner in bie ummauerten Pläge, 
in bie Berge, in die DBergichlöffer der Häuptlinge des oberen Landes 
und ber oxianiſchen Grenzgebirge geflüchtet; überall, wo die Natur Schu 
bot, lagen Banden von Geflüchteten, um fo gefährlicher, je hoffnungs⸗ 
lojer ihre Sache war. Peukolaos vermochte nicht, mit feinen breitaufend 
Mann die Ordnung aufrecht zu erhalten und das platte Land zu ſchützen; 
von allen Seiten her jammelten fi die Mafjen zu einer furdhtbaren 
Injurreltion, und es ſchien nur ein Anführer zu fehlen, der die Ab⸗ 
weienheit Alexanders benugte. Spitamenes, der, nad dem Überfall am 
Polytimetos zu urteilen, nicht ohne militärisches Geſchick war, fcheint, 
ins Land der Maffageten geflüchtet, ohne weitere Verbindung mit diejem 
zweiten Abfall der Sogdianer geweſen zu fein; wenigitend wäre ſonſt 
nicht zu begreifen, warum er nicht früher mit feinen Stythen herbei⸗ 
eilte. Denn daß Alerander den Aufſtand fich jo weit entwideln ließ, 
ebe er ihm zu unterbrüden eilte, war ein Zeichen, daß für den Augen- 
blick feine Streitkräfte nicht fo angethan waren, dieſe kühnen und zahl« 
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reichen Feinde in ihren Bergen aufzufuchen; nach ber Beſetzung ber. 
Aleranderftäpte in Arachofien, am Paropamifos und Tanais konnten 
faum mehr als 10000 Mann bisponibel fein. Erft im Laufe bes 
Winters trafen bedeutende Verſtärkungen aus dem Abendlande ein; eine 
Kolonne Fußvolk und Weiter, die Nearchos, der Satrap von Lylien, 
und Ajandros von Karien geworben hatten, eine zweite, bie Asklepio⸗ 
doros, der Satrap von Syrien, und Menes, der Hyparch, beranführte, 
eine dritte unter Epolillos, Menidas und Ptolemaios, dem Strategen 
der Thrafer, im ganzen faft 17000 Mann zu Fuß und 2600 eiter, 
To daß nun erft der König Truppen genug um fich hatte, die Infurrektion 
Sogdianas bis in ihre letzten Schlupfwintel zu verfolgen. 

Mit dem Frühjahr 328 verließ er das Hoflager von Zariaspa, wo⸗ 
feldft in den Lazaretten die Kranken von ber maledoniſchen Ritterichaft 
nebjt einer Bebedung von etwa 80 Mann Sölpnerreitern und einige 
Evelfnaben zurücblieben. Das Heer ging an den Oxos; eine Ölquelle, 
die neben dem Zelte des Königs bervorfprudelte, warb von Ariftandros 
für ein Zeichen erflärt, daß man zwar fiegen, aber mit vieler Mühe 
fiegen werde; und in der That bedurfte es großer Vorficht, diejen Fein- 
den, die von allen Seiten ber drohten, zu begegnen. Der König teilte 
fein Heer jo, daß Meleagros, Polyfperhon, Attalos, Gorgias mit ihren 
BPhalangen in Baltra zurüdblieben, das Land in Obhut zu halten, wäh. 
rend das übrige Heer, in fünf Kolonnen geteilt, unter der Führung des 
Königs, des Hipparchen Hephaiftion, des Leibwächterd Ptolemaios, des 
Strategen BPerbillas, bes baktriſchen Satrapen Artabazos, dem ber 
Strateg Koinos beigegeben war, in verjchiedenen Richtungen in das jog- 
dianifche Land einrücten. Über die Einzelheiten der Unternehmungen 
find feine Nachrichten überliefert; nur im allgemeinen wird angeführt, 
daß die verjchiedenen feften Pläte des Landes teild durch Sturm ge- 
nommen wurden, teils fich freiwillig unterwarfen; in furzer Zeit war 
der wichtigfte Teil des transorianifchen Landes, das Thal des Polpti- 
metos, wieder in des Königs Gewalt, und von ben verjchievenen Seiten 
ber trafen die einzelnen fiegreichen Kolonnen in Maralanda zujammen. 
Indes waren noch die Berge im Oſten und Norden in Feindes Hand, 
und man burfte vermuten, daß Spitamenes, der fich zu ben raublüfternen 
Horben der Maffageten geflüchtet hatte, diefelben zu neuen Einfällen bes 
reden werbe; zu gleicher Zeit mußte alle® angewendet werben, um dem 
furchtbar zerrütteten Zuftande des Landes möglichft ſchnell durch eine 
neue und bdurchgreifende Organifation ein Ende zu machen, bejonders 
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der zerſprengten, obdachloſen und der notwendigſten Bedürfniſſe ent- 
blößten Bevöllerung zu helfen und ſie zu beruhigen. Demnach erhielt 
Hephaiſtion den Auftrag, neue Städte zu gründen, in dieſe die Ein— 
wohner der Dorfſchaften zu vereinigen, Lebensmittel herbeizuſchaffen, 
während Koinos und Artabazos gegen die Skythen zogen, um womöglich 
des Spitamenes habhaft zu werben, Alexander ſelbſt aber mit der Haupt- 
macht aufbrach, mit der Einnahme der einzelnen Bergichlöfjer die Unter- 
werfung bes Landes zu vollenden. Er nahm fie ohne große Mühe. Er 
fehrte nah Maralanda zurüd, dort zu raften. Wurchtbare Vorgänge 

follten diefe Ruhetage bezeichnen. 
Der greife Artabazo8 hatte um Enthebung von jeinem Dienft ge- 
beten, ver König ftatt feiner den Hipparchen Kleitos, den ſchwarzen 
Kleitos, wie man ihn nannte, zum Satrapen von Baltrien beftimmt. 
Große Jagden, Gaftmähler füllten die Tage. Unter diefen war ber 
Ir. X eines dionyſiſchen Feſtes, ſtatt deſſen, jo heißt es, der König die Dios- 
kuren feierte; der Gott habe darum gezürnt und fo ſei der König zu 
ſchwerer Schuld gelommen; nicht ungewarnt; er babe jchöne Früchte 
vom Meere ber gefandt erhalten und Kleitos einladen laffen, fie mit 
‚ihm zu effen, Kleitos Habe darüber das Opfer, das er eben bringen 
: wollen, verlafjen und jei zum Könige geeilt; drei zum Opfer beiprengte 
‘ Schafe feien ihm nachgelaufen; nach Ariftandros Deutung ein trauriges 
' Zeichen ; der König habe für Kleitos zu opfern befohlen, doppelt in Sorge 
durch einen feltfamen Traum, den er in der legten Nacht gehabt, und 
in dem er Kleitos in jchwarzem Kleide zwiichen den blutenden Söhnen 

Parmenions babe figen fehen. 

Abends, jo ift die weitere Erzählung, kam Kleitos zur Tafel; man 
* er war beim Weine froh bis in die Nacht hinein; man pries Aleranders 
“N Thaten: er habe Größeres gethan als die Dioskuren, ſelbſt Herakles 
—— ſei ihm nicht zu vergleichen; nur ber Neid ſei es, der dem Lebenden bie 
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rs gleichen Ehren mit jenen Heroen mißgönne. Schon war Kleitos vom 
—8 Wein erhitzt; die perſiſche Umgebung des Königs, die übergroße Bewun- 


derung der Jüngeren, die frechen Schmeicheleien helleniſcher Sophiſten 


und Rhetoren, die der König in ſeiner Nähe dulde, hatten ihn ſchon 
lange verdroſſen; jenes leichtſinnige Spielen mit den Namen der großen 
Heroen brachte ihn auf: das ſei nicht die Art, des Königs Ruhm zu 
feiern, ſeine Thaten ſeien auch nicht ſo gar groß, wie jene meinten, zum 
guten Teil gebühre den Maledonen der Ruhm. Alexander hörte mit 
Unwillen ſo verletzende Reden von einem, den er vor allen ausgezeichnet, 
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doch fchwieg er. Immer lauter wurbe der Streit; auch König Philipps 
Thaten famen zur Sprade; und als nun behauptet wurbe, er babe 
nichts Großes und Bewunberungswürbiges gethan, jein Ruhm fei, Ale- 
randers Bater zu heißen, da ſprang Kleitos auf, den Namen feines 
alten Königs zu vertreten, Alexanders Thaten zu verkleinern, fich felbft 
und die alten Strategen zu rühmen, bes toten Parmenion und feiner 
Söhne zu gebenfen, alle die glüdlich zu preifen, die gefallen oder Hin- 
gerichtet jeien, ehe fie die Maledonen mit mebilchen Ruten gepeitfcht 
und bei den Perſern um Zutritt zum Könige bitten geſehen. Mehrere 
der alten Strategen ftanden auf, verwieſen dem von Wein und Eifer 
erbitten feine Rebe, fie Juchten vergeblich die fteigende Unruhe zu ftillen; 
Werander wandte fich zu feinem Tiſchnachbarn, einem Hellenen: „Nicht 
wahr, ihr Hellenen ſcheint euch unter den Malkedonen wie Halbgötter 
unter Tieren umber zu wandeln?“ Kleitos lärmte weiter; er wanbte 
fi mit lauter Stimme an den König: „Dieje Hand hat dic am Granikos 
errettet; bu aber rede, was bir gefällt, und lade fürber nicht freie 
Männer zu deiner Tafel, jondern Barbaren und Sklaven, die beines 
Kleides Saum küffen und deinen perfiihen Gürtel anbeten!“ Länger 
bielt Alerander feinen Zorn nicht, er Iprang auf, nach feinen Waffen 
zu greifen; bie Freunde hatten fie fortgejhafft; er jchrie feinen Hhypas- 
piften auf Mafedonifch zu, ihren König zu rächen; feiner fam; er bes 
fahl dem Trompeter Lärm zu blafen, ſchlug ihn mit ber Fauft ind An- 
geficht, da er nicht gehorchte: gerade jo weit ſei es mit ihm gelommen, 
wie mit Dareios zu jener Zeit, ba er von Beſſos und deſſen Genofjen 
gefangen fortgejchleppt fei und nicht8 als den elenden Namen des Königs 
gehabt Habe; und ber ihn verrate, das ſei diefer Menſch, der ihm alles 
danke, dieſer Kleitos. Kleitos, der von den Freunden binausgeführt 
war, trat in dem Augenblid, da fein Name genannt wurbe, zum andern 
Ende des Saales wieder herein: „Bier ift Kleitos, o Alexander!” und 
recitierte dann bie Verſe des Euripides von dem üblen Brauch, daß 
das Heer „mit feinem Blut Siege erlämpfe, aber deren Ehre nur dem 
Feldherrn zugejchrieben werde, der preislich in feinem hohen Amt thros 
nend das Volk verachte, er, ber doch nichts ſei“. Da riß Alerander 
einer Wache die Lanze aus ver Hand und ſchleuderte fie gegen Kleitos, 
ber fofort tot zu Boden ſank. Entſetzt wichen die Freunde; des Königs 
Zorn war gebrochen; Bewußtfein, Schmerz, Verzweiflung bewältigten 
ihn; man fagt, er habe ven Speer aus Kleitos Bruft gezogen und gegen 
den Boben geſtemmt, fich auf der Leiche zu ermorben; die Freunde bielten 
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ihn zurück, fie brachten ihn auf fein Lager. Dort lag er weinend und 


wehllagend, rief den Namen des Ermordeten, den Namen feiner Amme 
Lanite, der Schwefter bed Ermordeten: das fei der ſchöne Ammenlohn, 
den ihr Pflegling zahle; ihre Söhne feien für ihn kämpfend gefallen, 
ihren Bruder babe er mit eigener Hand ermordet, ermordet den, der 
fein Leben gerettet; er gedachte des greifen Parmenion und feiner Söhne, 
er wurde nicht fatt, fich anzullagen als den Mörder feiner Freunde, 
fich zu verfluchen und den Tod zu rufen. So lag er brei Tage lang 
über Kleitos Leichnam, eingeichloffen in feinem Zelte, ohne Schlaf, ohne 
Speife und Trank, endlich vor Ermattung ftumm; nur einzelne tiefe 
Seufzer tönten noch aus dem Zelte hervor. Die Truppen, voll banger 
Sorge um ihren König, famen zufammen und richteten über ben Toten; 
er fer mit Recht getötet; fie riefen nach ihrem Könige; ber hörte fie 
nicht ; endlich wagten es die Strategen, das Zelt zu öffnen, fie beſchworen 
den König, feines Heeres und feines Reiches zu gedenken, fie jagten, nad 
den Zeichen der Götter habe Dionyfos die unjelige That verhängt; es 
gelang ihnen endlich, den König zu beruhigen; er befahl dem zürnenden 
Gotte zu opfern. 

So im wejentlihen die Angaben unferer Quellen; fie genügen nicht, 
den wirklichen Verlauf des fchredlichen Ereigniffes, noch weniger zwiſchen 
dem Mörder und dem Ermordeten das Maß der Schuld feitzuftellen. 
Wie furchtbar die That war, zu der den König ber wilde Zorn bes 
Momentes hinriß, — in Kleitos trat ihm zum erftenmal die ganze 
Entrüftung und Empörung entgegen, die fein Wollen und fein Thun 
unter denen, auf deren Kraft und Treue er fich verlafjen mußte, her⸗ 
vorgerufen hatte, die tiefe Kluft, die ihm von der Empfindung der Mafe- 
bonen und Hellenen trennte. Er bereute den Mord, er opferte den 
Göttern; was er anderes hätte thun follen, unterlaffen die Moraliften, 
die ihn verbammen, zu fagen. 

Während dieſer Vorgänge in Maralanda hatte Spitamened noch 
einen Verſuch gemacht, in die baftrifchen Lande einzubringen; unter ben 
Mafjageten, zu denen er mit dem Reſt feiner Sogdianer geflüchtet war, 
hatte er einen Haufen von 6— 800 Reitern angeworben und war an 
deren Spige plöglih vor einem ber feſten Grenzpläge erjchienen, Hatte 
die Bejagung berauszuloden gewußt und fie dann von einem Hinterhalt 
ber überfallen; der Befehlshaber des Platzes fiel in die Hände ber 
Stythen, feine Leute waren meift geblieben, er jelbft wurde gefangen 
mit fortgefchleppt. Durch diefen Erfolg kühner gemacht, erſchien Spita- 
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menes wenige Tage darauf vor Zariaspa; die Beſatzung dort, zu ber 
auch die Wiedergenejenen aus den Lazaretten, meift Hetairen von ber 
Ritterfchaft, zu rechnen waren, ſchien zu bebeutend, um einen Angriff 
rätlih zu machen; plündernd und brennend zogen fi die Maffageten 
über die Felder und Dörfer der Umgegend zurück. Als das Beithon, 
der die Verwaltung dort hatte, und Ariftonilos, der Kitharöde, erfuhren, 
riefen fie bie achtzig Reiter, die Wiedergenejenen von der Ritterfchaft 
"und die Evelfnaben, die dort waren, zu den Waffen und eilten vor bie 
Thore, die plündernden Barbaren zu züchtigen; dieſe ließen ihre Beute 
im Stich und entkamen mit Mühe, viele wurden gefangen und niebder- 
gemacht, und fröhlichen Mutes zog die Heine Schar zur Stadt zurüd. 
Spitamenes überfiel fie aus einem Hinterhalt mit ſolchem Ungeftüm, 
daß die Maledonen geworfen und fait abgefchnitten wurden; fieben von 
ben Hetairen, jedhzig von den Söldnern blieben auf dem Plage, unter 
ihnen der Kitharöde; Peithon fiel jchwer verwundet in die Hände ber 
Feinde; e8 war nahe daran, daß die Stadt felbjt in ihre Gewalt kam. 
Schnell ward Krateros von dem Vorfall unterrichtet, die Skythen war- 
teten feine Ankunft nicht ab, jondern zogen fich gen Weften zurüd, in- 
dem fich immer neue Haufen mit ihnen vereinten. Am Rande der Wüſte 
holte fie Krateros ein, es entſpann fich ein Hartnädiger Kampf; endlich 
entjchied fich der Sieg für die Mafevonen; mit VBerluft von 150 Mann 
floh Spitamenes in die Wüjte zurüd, bie jede weitere Verfolgung un. 
möglich machte. 

Nachrichten folder Art mochten mehr als die Bitten der Freunde 
ober ber Troft frecher Schmeichler dazu dienen, den König feiner Pflicht 
zurüdzugeben. &8 wurde von Marakanda aufgebrochen ; die dem Kleitos 
beftimmte Satrapie von Baltra erhielt Amyntas, Koinos blieb mit feiner 
und Meleagros Taris und 400 Mann von der Ritterichaft, mit ſämt⸗ 
lichen Alontiften zu Pferd und ven anderen Truppen, bie bisher Amyntas 
gehabt, zur Dedung der Sogdiana zurüd; Hephaiftion ging mit einem 
Corps nad dem baltriſchen Lande, um die Verpflegung des Heeres für 
ben Winter zu beforgen; Alexander felbft zog nach Zenippa, wohin viele 
ber baltriſchen Empörer fich geflüchtet hatten. Bei der Nachricht von 
Alexanders Anrüden wurden fie von den Einwohnern, bie nicht durch 
unzeitige Gaftfreundfchaft ihr Hab und Gut in Gefahr bringen wollten, 
verjagt und fuchten nun durch heimlichen Überfall den Maledonen Ab- 
Bruch zu thun; etwa 2000 Pferde ftarf warfen fie fich auf einen Teil 
bes malebonijchen Heeres; erſt nach einem lange ſchwankenden Gefechte 
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wurben fie zum Weichen gezwungen, fie Gatten gegen 800 Mann, teils 
Tote, teild Gefangene, verloren; jo zufammengefhmolgen, ohne Führer, 
obne Proviant, zogen fie e8 vor, fich zu unterwerfen. Dann wanbte 
fih der König gegen bie Felfenburg des Sifimithres „im baftrianifchen 
Lande” ; es koſtete ſchwere Anftrengungen, Ihr nahe zu kommen, fchwerere, 
ben Sturm vorzubereiten ; bevor der Angriff erfolgte, ergab fi Sifi- 
mithres. 

Indes hatte Spitamenes, bevor ihm von ben Erfolgen bes Feindes 
und von deſſen Macht das ganze Grenzgebiet geiperrt würbe, noch einen 
Berfuh auf das ſogdianiſche Land machen zu müfjen geglaubt; an ber 
Spite der mit ihm Geflüchteten, und mit 300 ſtythiſchen Reitern, bie 
die verfprochene Beute lodte, erſchien er plöglihd vor Bagai an ber 
fogdifchen Grenze gegen die Wüfte der Maffageten. Bon biefem Ein- 
fall benachrichtigt, rückte Koinos jchleunig mit Heeresmacht gegen ihn; 
nach einem blutigen Gefechte wurden bie Skythen mit Berluft von 800 
Mann zum Nüdzuge gezwungen. Die Sogvianer und Baltrier, bie 
auch den letzten Verſuch fcheitern jahen, verließen, Dataphernes an ihrer 
Spige, den Spitamenes auf ber Flucht und ergaben ſich an Koinos; 
die Maffageten, um die Beute im Sogbianerlande betrogen, plünberten 
die Zelte und Wagen der Abtrünnigen; fie flohen mit Spitamenes ber 
Wüfte zu. Da kam die Nachricht, daß Alerander gegen die Wüfte im 
Anzuge jei; fie jchnitten dem Spitamenes den Kopf ab und ſchickten ihn 
an ben König. — 

Der Tod dieſes ebenſo kühnen wie verbrecheriſchen Gegners machte 
der letzten Beſorgnis ein Ende; es begann dem „Garten des Orientes“ 
endlich die Ruhe, deren er nur beburfte, um jelbft nach jo vielen Kämpfen 
und Zerrüttungen bald wieder zu dem alten Wohlftand zu erblüben. 
Der Winter war berangelommen, der legte, ben Alerander in biefen 
Landen zuzubringen gebachte; die verſchiedenen Heeresabteilungen ſam⸗ 
melten fih um Nautafa, die Winterquartiere zu beziehen. Dorthin famen 
bie Satrapen der mächitgelegenen Landichaften, Phrataphernes von Par⸗ 
thien und Stafanor von Areia, die im vergangenen Winter bei ihrer 
Anweſenheit in Zariaspa verfchievene, wahrjcheinlich auf das Heerweſen 
bezügliche Aufträge erhalten hatten. Phrataphernes wurde zurüdgejandt, 
um den Satrapen der Marbier und Tapurier, Autophradates, der Ale 
randers Befehle auf eine gefährliche Weife zu mißachten begann, feitzu- 
nehmen. Stafanor ging in feine Lande zurüd. Nach Medien wurde 
Atropates mit dem Befehle gefandt, den Satrapen Oxydates, der fi 


— 321 — 


pflichtvergeffen gezeigt hatte, zu entjegen und deſſen Stelle zu übernehmen. 
Auh Babylon erhielt, da Mazaios geftorben war, in der Perion des 
Stamenes einen neuen Satrapen. Sopolis, Menides und Epofillos 
gingen nach Maledonien, Truppen von dort zu holen. 

Die Winterraft in Nautala wurde, jo jcheint es, zu Vorbereitungen 
für den inbiichen Feldzug benußt, den Alerander gegen den Sommer 
des nächſten Jahres, jobald die Hochgebirge zugänglicher wurden, zu be- 
ginnen gedachte. Noch bielten jich in den bdiesfeitigen Bergen einige 
Burgen, auf die fich die legte Kraft der Wideripenftigen zurückgezogen hatte. 

Der König wandte fich mit dem erjten Beginn des Frühlings gegen 
den „jogdianifchen Felſen“, auf den der Baltrier Oxyartes die Seinigen 
geflüchtet hatte, weil er die Felte für unnehmbar hielt. Sie war mit 
Lebensmitteln für eine lange Belagerung verjehen, ihren Bedarf an 
Waſſer Hatte fie durch den reichlich gefallenen Schnee, der zugleich das 
Erfteigen der Feljen doppelt geführlich machte. Bor diefer Burg ange- 
fommen, ließ Alexander fie zur Übergabe auffordern, indem er allen, 
die ſich in derjelben befanden, freien Abzug verſprach; ihm wurde ge- 
antwortet: er möge fich geflügelte Soldaten ſuchen. Entichloffen, auf 
jeden Fall den Felfen zu nehmen, ließ er im Lager durch den Herold 
ausrufen: die Feljfenftirn, die über der Burg hervorrage, müjje erjtiegen 
werden, zwölf Preiſe feien denen bejtimmt, die zuerſt hinauffämen, zwölf 
Talente dem erjten, dem zwölften ein Talent; für alle, die an dem 
Wagnis teilnähmen, würde es ruhmvoll fein. Dreihundert Maledonen, 
die im Bergklettern geübt waren, traten hervor und empfingen bie nö— 
tigen Weifungen; dann verſah fich jeder mit einigen Eiienpflöden, wie 
fie beim Zelten gebraucht werden, und mit jtarfen Striden. Um Mitter- 
naht nahten fie der Stelle des Feljend, die am fteilften und deshalb 
unbewadht war. Anfangs ftiegen fie mühſam, bald begannen jäh ab» 
ftürzende Felswände, glatte Eislagen, loje Schneededen; mit jedem Schritt 
wuchs die Mühe und die Gefahr. Dreißig diejer Kühnen ftürzten in 
den Abgrund, endlich mit Tagesanbruch hatten die anderen den Gipfel 
erreicht und ließen ihre weißen Binden im Winde flattern. Sobald 
Alerander das verabredete Zeichen ſah, jandte er von neuem einen He— 
told, der den feindlichen Vorpoſten zurief: die geflügelten Soldaten hätten 
fich gefunden, fie jeien über ihren Häuptern, weiterer Widerjtand ſei un- 
möglih. Bejtürzt, daß die Makedonen einen Weg auf den Felſen ge- 
funden hatten, zögerten die Barbaren nicht länger, fich zu ergeben, und 
Alerander zog in die Felſenburg ein. Reiche Beute fiel bier im feine 
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Hand, unter diefer viele Frauen und Töchter ſogdianiſcher und baktrifcher 
Eolen, guh) bed Dpparteß Ihäne Tochter Rozane. Gie war bie esfte, 
über die Gefangene; die Vermählung mit ihr follte den Frieden mit 
dem Lande befiegeln. Auf die Kunde davon eilte Roranens Bater zu 
Alerander; um der ſchönen Tochter willen warb ihm verziehen. 

Noch blieb die Burg des Choriened® im Lande der Paraitafenen, 
des „gebirgigen“ Landes am oberen Dros, wohin ſich mehrere der Ab- 
trünnigen geflüchtet hatten. In den unwegſamen waldigen Bergichluchten, 
die man durchziehen mußte, lag noch der tiefe Schnee; häufige Regen⸗ 
jchauer, Glatteis, furchtbare Gewitter machten die Märfche noch befchwer- 
licher. Das Heer litt an dem Notwendigften Mangel, viele blieben er- 
ftarrt liegen; des Könige Betipiel, der Mangel und Mühſal mit ben 
Seinen teilte, hielt allein noch den Mut der Truppen aufrecht; es wirb 
erzählt, daß der König, als er abends am Biwalfeuer faß, fich zu er- 
wärmen, und einen alten Soldaten von Kälte erftarrt und wie bewußt⸗ 
los heranwanken ſah, aufitand, ihm die Waffen abnahm, ihn auf feinem 
Feldſtuhl beim Feuer niederfigen ließ; al® der Veteran fich erholt Hatte, 
feinen König erfannte und beftürzt aufftand, fagte Alexander heiter: 
„Siebft du, Kamerad, auf des Königs Stuhl zu fiten bringt bei den 
Perjern den Tod, dir hat e8 das Leben wiedergegeben.“ Endlich langte 
man vor der Burg an; fie lag auf einem hohen und fchroffen Felſen, 
an dem nur ein jchmaler und fchwieriger Pfad hinauf führte; überdies 
ftrömte auf dieſer allein zugänglichen Seite in einer fehr tiefen Schlucht 
ein reißender Bergſtrom vorüber. Mlerander, gewohnt, keine Schwierig- 
feit für unüberwindlich zu halten, befahl jofort, in den Tannenwäldern, 
bie ringsumher die Berge bevedten, Bäume zu fällen und Leitern zu 
bauen, um vorerft die Schlucht zu gewinnen. Tag und Nacht wurde 
gearbeitet, mit uniäglicher Mühe gelangte man endlich in die Tiefe hinab; 
nun wurde der Strom mit einem Pfahlwerk überbaut, Erde aufgeichüttet, 
die Schlucht ausgefüllt; bald arbeiteten die Mafchinen und fchleuderten 
Geſchoſſe in die Burg hinauf. Chorienes, der bisher die Arbeiten der 
Makedonen gleichgültig mit angejehen hatte, erkannte mit Beftürzung, 
wie ſehr er fich verrechnet habe; einen Ausfall auf die Gegner zu machen, 
verhinderte die Natur des Felſens, gegen Gefchofje von oben ber waren 
die Maledonen dur ihre Schirmdächer geſchützt. Endlich mochten frü- 
bere Beiſpiele ihm überzeugen, daß es ficherer fei, ſich mit Alerander 
zu vergleichen, als e8 zum Außerſten kommen zu laſſen; er ließ Ale- 
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zander burch einen Herold um eine Unterrebung mit Oxhartes bitten ; 
fie wurde geftattet, und Oxyartes wußte feinem alten Kampfgenoſſen 
leicht die legten Zweifel zu nehmen, bie ihm geblieben fein mochten. 
So eridien Ehorienes, von einigen feiner Leute umgeben, vor Alerander, 
ber ihn auf das Huldvolljte empfing und ihm Glück wünfchte, daß er 
fein Heil lieber einem rechtichaffenen Mann als einem Felſen anvertrauen 
wolle. Er behielt ihn bei fih im Zelte und bat ihn, von feinen De 
gleitern einige abzufenden, mit ber Anzeige, daß bie Feſte durch gütlichen 
Bertrag an die Malevonen übergeben und daß allen, bie fich auf ber 
Burg befänden, das Vergangene verziehen fei. Am Tage darauf zog 
ber König, von 500 Hhpaspiften begleitet, hinauf, um die Burg in 
Augenjchein zu nehmen; er bewunderte bie Feſtigleit des Plate und 
lieg ben für eine lange Belagerung getroffenen Borfichtsmaßregeln und 
Einrichtungen alle Gerechtigkeit widerfahren. Chorienes verpflichtete fich, 
das Heer auf zwei Monate mit Lebensmitteln zu verjorgen; er ließ 
aus den überraus reichen VBorräten feiner Burg den malebonifchen Trup- 
pen, bie durch bie Kälte und die Entbehrungen ber legten Tage ſehr 
mitgenommen waren, Brot, Wein und eingejalzenes Fleiſch zeltweiſe ver- 
teilen. 
Alerander gab ihm die Burg und das umliegende Gebiet zurück; 
er jelbft ging mit dem größten Zeile des Heeres nach Baltra, indem 
er Krateros mit 600 Mann von ber Ritterjchaft, mit feiner Taxis 
und drei anderen weiter nach Paraitalene hinein gegen Katanes und 
Auftanes, die einzigen noch übrigen Empörer, abſandte; bie Barbaren 
wurden in einer blutigen Schlacht überwunden, Katanes erichlagen, Au— 
ftane® gefangen vor Alerander gebracht, das Land zur Unterwerfung ge- 
zwungen; in furzem folgte Krateros mit feinen Truppen dem Könige 
nad Baltra. 

Es mag geftattet fein, bier auf eine frühere Bemerkung zurüdzu- 
fommen, bie, unficher wie fie ift, nur den Anfpruch macht, auf einen 
Punkt hinzuweiſen, der für den Zufammenhang wichtig ift. Ein jpäterer 
Schriftfteller, der aus fehr guten Quellen gearbeitet hat, giebt bei Ge— 
legenbeit der Satrapieenverteilung im Sommer 323 die Notiz: das König, 
tum in Sogdiana habe Dropios inne gehabt, nicht als väterliches Erbe, 
fondern Alerander babe es ihm gegeben; da es ihm aber geſchehen jet, 
daß er infolge eines Aufitandes flüchtend feine Herrſchaft verloren, fo 
fei auch Sogdiana an den Satrapen von Baltrien gelommen. Daß 
kein anderer Schriftfteller bavon weiß, iſt nach ber Art unferer Über- 
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lieferung kein Grund zum Mißtrauen gegen dieſe Nachricht. Welcher 
Name ſich in dem gewiß fehlerhaften Oropios verbirgt, iſt nicht mehr 
zu erkennen, vielleicht der eines der Großen, bie nach tapferem Wider⸗ 
ſtande ihren Frieden mit Alexander machten und ſich ergeben zeigten, 
wie jener Chorienes oder wie Siſimithres, von dem Curtius ſagt, der 
König habe ihm ſeine Herrſchaft zurückgegeben und ihm Hoffnung auf 
eine noch größere gemacht. 
Sind dieſe Beobachtungen richtig, Jo hat Alexander bier im oriani- 
| ihen Lande dasjelbe Syitem für feine Reichsmarken verfucht, das, wie 
‚ wir jehen werden, im indiſchen Lande zu umfafjender Anwendung kam; 
die Sogdiana wird die transorianiihe Mark unter einem abhängigen 
Könige; fie und die bi8 an den Tanais bin begründeten belleniftiichen 
Freiftädte, hinter ihnen die große Satrapie Baltrien, welche auch noch 
bie reichbevölferte Margiana umfaßt, deden bie den jchweifenden Horden 
ber Wüjte zugewandte Seite des Reiches, die großen Straßen nad Hela- 
tompylos, nach dem arijchen Alerandbrien, über den Kaulaſos nach In⸗ 
dien, die Handelsjtraße durch die Ferghana nach dem hoben Aſien. Man 
begreift, warum Alexander die Ferghana felbft, das Heutige Chöland, 
nicht feinem Reich bat zufügen wollen; er begnügt fi, mit Chodjend 
den Paß dorthin in feiner Gewalt zu haben; mit noch einem Vorlande 
mehr würbe er die Norbmark feines Reiches und bie Kraft der Defen- 
five nur gefhwächt haben. 


Es waren zwei Jahre verflojien, feit Alerander in diefe Yand- 
Ichaften gelommen war und ein Unternehmen begonnen hatte, das, je 
größere Schwierigkeiten zu überwinden geweſen waren, deſto vollftändiger 
gelungen ſchien. Es hatte Mühe genug, blutiger Maßregeln, immer 
neuer Kämpfe gegen empörte Mafjen und gegen den trogigen Wiberftand 
der Herren auf ihren Feljenburgen bedurft. Jetzt war die Bevölkerung 
gebändigt, die Häupter des Landes gezüchtigt und ihre Burgen zerjtört, 
benen, bie ſich endlich unterwarfen, verziehen; ed war in einer bedeutenden 
Zahl neuer Städte dem belleniftifchen Leben, für das auch dieſe Lande 
gewonnen werben jollten, Kraft, Anhalt und Beifpiel gegeben; es war 
eine Form des Negimentes gegründet worden, das der bejonderen Art 
biefer Yande und der militärijchen Bedeutung derſelben angemeſſen jchien. 
Den Abſchluß bildete die Vermählung des Königs mit der jchönen Tochter 
eines dieſer jogdianijchen Pehlevanen, die jett gefeiert wurde; mag immer⸗ 
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bin perfönliche Neigung der nächfte Anlaß zu diefer Verbindung geweſen 
fein, fie war ebenfo jehr eine Maßregel der Politik, gleichſam ein äußeres 
Zeichen und Borbild der Verjchmelzung Afiens und Europas, die Ale 
rander als die Folgewirfung feiner Siege, ald die Bedingung der Dauer 
deſſen, was er ſchaffen wollte, erfannte und in allmählicher Erweiterung 
durchzuführen verjucht hat. 


Freilich Tagen in diefem Wollen, in diefer fi weit und weiter ' 


treibenden Verwirklichung Notwendigkeiten von ſehr bebeutfamer Art. 
Nah der Natur der Elemente, die ſich zufammenfinden und verjchmelzen 
ſollten, mußte das ſprödere, gebunbenere, durch die Wucht der trägen 
Maſſe ftärkere afiatiiche vorerft überwiegen; jollte e8 gewonnen werden, 
fo war es unvermeidlich, daß die Anjchauungsweife, die Vorurteile, die 
Gewöhnungen der orientalifchen Völker die Richtung gaben, im der fie, 
wenn die abendländifhe Macht fie nicht bloß unterworfen haben und 
beberrichen, fondern gewinnen und verjöhnen wollte, an biefe gewöhnt 
werden und an bem unendlich reicher entwidelten Wejen der Sieger 
allmählich teilzunehmen lernen konnten. Darum die afiatiiche Hofhaltung, 
mit der fich Alerander umgab, darum feine der medifchen ſich annähernde 
Tracht, in der er erfchien, wenn die Waffen rubten, darum das Gere 
moniell und die Pracht des Hofes, die der Morgenländer als das „Gewand 
des Staates" an feinem Gebieter zu jehen fordert, darum endlich das 


Märchen von des Königs göttlicher Abftammung, über die er jelbit mit, I 


jeinen_Vertrauten jcherzte. 


Die Makedonen ihrerfeits hatten längft über die Reichtümer Afieng, 
über das neue wunderreiche Leben, das fich mit jevem Tage in fteigender 
Flut über fie ergoß, über die fteten Strapazen des Heerdienfted und 
den erften Taumel des Sieges, des Ruhmes und der Herrfchaft jene 
Einfalt und Dürftigfeit abgethan, bie vor einem Jahrzehnt noch der 





feines Heldentums, in deſſen Wiederfchein fie fich fonnten, der Reiz des 
Herrjeins, das jedem in feiner Sphäre hohes Selbftgefühl und die Begier 
zu neuen Thaten gab, hatte fie vergeffen laſſen, daß fie friedliche Bauern 
und Hirten in der Heimat fein konnten. Und in der Heimat die Hirten 
und Bauern und Städter, wie überholt von dem plöglichen Aufihwung 
ihres Heinen Landes zu der Höhe des Ruhmes und der gejchichtlichen 
Größe, — fie hörten der Heimfehrenden wunderbare Erzählungen, jahen 
bie Reichtümer Afiens dem Vaterlande zuftrömen, Ternten ſchnell fich als 
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das erfte Bolt der Welt fühlen; bie Hoheit des Königtume, das einft 
nah und vertraulid auf einer Scholle Erde mit ihnen geweilt Hatte, 
wuch® wie bie Entfernungen nad Babylon, nah Efbatana, nad Baltrien 
und Indien, ind Unendliche. 

Das Volk der Hellenen endlich, geographiſch in fo viele excentriſche 
Kreije auseinander gelegt, und da, wo es in bichter Maffe beieinander 
faß, politiich nach wie vor höchſt zeriplittert und höchſt partikulariftiich, 
kam im Berhältnis zu den VBöllermafjen Afiens der Zahl der unmittelbar 
Beteiligten nach kaum in Rechnung; deſto mehr fiel das, was man als 
die Summe ber gejchichtlichen Entwidelungen der Griechenwelt bezeichnen 
kann, ihre Bildung, ind Gewicht. Die Elemente diefer Bildung oder 
richtiger ihre Ergebniffe für den Einzelnen und für das Gemeinleben 

waren die Aufklärung und die demofratijche Autonomie. Die Aufklärung 
mit allem ihrem Segen und Unfegen, da Unglaube, dort Aberglaube, oft 
beides zugleich, Hatte die Geifter der alten fchlichten NReligiofität, dem 
Glauben an die ewigen Mächte und der Scheu vor ihnen entwöhnt, und 
nur noch die Hefe von Ceremonieen, Opfern, Zeichen und Zauberwirkungen 
war in der Sitte und in fonventioneller Geltung geblieben; Hug jein galt 
jest ftatt fromm fein; Frivolität, Luft am Wagen und Gewinnen, ber 
Ehrgeiz, fih irgendwie hervorzuthun und das Raffinement mit dem, was 
man Beſonderes konnte oder hatte, zu wuchern, das waren und wurden 
immer mehr die Impulje der praftiichen Deoral. Die Demokratie war 
die gegebene Form für das Gemeinwejen auf folder Bafis; wie fchon 
Solon von feinen Athenern gejagt hatte: „Jeder für fich gehen fie des 
Fuchſes Wege, vereint find fie betäubten Verſtandes.“ Je breiter ſich 
dieſe Demokratie entwidelt hatte, die Freiheit mit SHavenarbeit und bie 
Sklaven als ihre arbeitende Klaffe, deſto breifter und fchärfer war jener 
Individualismus geworben, der in der bellenischen Staatenwelt die Ri- 
valitäten immer ſpröder, die Schwächeren auf ihre Ohnmacht trogiger, 
bie Stärleren in ihrer Macht felbftfüchtiger gemacht, die Zerbrödelung 
und gegenjeitige Lähmung endlich bis zu unmöglichen Zujtänden getrieben 
hatte, — bis Aleranders Siege völlig neue Bahnen öffneten und jeder 
Kraft und Begierde und Begabung, aller Fahrigkeit und Wageluft ein 
unermeßliches Feld eriprießliher Arbeit erſchloſſen. Mochte daheim 
in Sparta, Athen, mander Stadt ſonſt Trauer, Groll, arger Wille genug 
bleiben, mochten die Hellenen in Taurien mit ihren Slythen, bie in 
Sicilien und Großgriechenland mit den Puniern und Italitern fich fchlagen 
und vertragen, jo gut e8 ging, — Tauſende und aber Taufende Iodte 


— 327 — 


die erfchloffene neue Welt des fernen Morgenlanbes, fie folgten ven 
Werbern Aleranders oder zogen auf eigene Hand ihm nach, im feinem : 
Heere zu dienen oder im Lager allerlei Geſchäft und Verbienft zu ver- ı 
fuchen, in ben neuen Städten fih anzuſiedeln; fie gewöhnten fich an die 
afiatifhe Art zu leben, auch wohl an afiatiiche Unterwürfigkeit gegen den 


König und die großen Herren, wenn ihnen übrigens nur ihre Parrheſie 


und ihr fonftiger Betrieb nach helleniſcher Art blieb; „die Gebilveten“, 
foweit fie nicht vorzogen, Gegner de3 Neuen zu fein, wurden um fo | 
enthufiaftiichere Bewunderer des großen Königs; Rhetoren, Poeten, Wit- | 
linge, Meifter und Bewunderer geiftreicher Rede, wie fie waren, gefielen 


fie fih darin, Phrafen, wie fie auf die Helden von Marathon und Sa- 
lamis, auf Heroen wie Perjeus und Heralles, auf die Siege des Balchos 
und Adilleus hergebracht waren, auf ihn anzuwenden; jelbjt die Ehren 
der alten Heroen und des Dlymps mußten zum Preile des mächtigen 
Herricher8 dienen. Längft hatten die Sophiften gelehrt, daß alle bie, 
zu welchen man wie zu Göttern betete, eigentlich ausgezeichnete Kriegs⸗ 
belven, gute Gejeßgeber, vergätterte Menſchen feien; und fo gut manches 


| 


Geſchlecht fi von Zeus oder Apollon abzuftammen rühme, ebenjo gut 
könne ja wieder der Menfchen einer durch große Thaten wie einjt Herakles . 


in den Olymp lommen, oder wie Harmodiod und Ariftogeiton beroiicher 
Ehren teilhaftig werben. Hatten nicht helleniihe Städte dem Lyſandros, 
dem Vernichter der attiihen Macht, Altäre gejtiftet und Opfer gebracht 


und und _Paiane ‚gelungen ? Hatte Thaſos nicht im feierlicher Geſandtſchaft 


„Agefilaos dem Großen’, wie man ihn nannte, bie Apotheofe und bie 
Errichtung eines _Tempels_angetragen? Um wie viel Größeres hatte 
Alexander gethan? _Kallifthenes fchrieb in feiner Geſchichte ohne Be- 
denlen von dem Oralel des Ammon, das Alerander als Sohn bed Zeus 
bezeichnet hatte, von dem ber Branchiden bei Miletos, das den gleichen 


Ausspruch gethan. Wenn fpäterhin in helleniſchen Staaten ihm gött⸗ 
liche Ehren zu gewähren in Vorſchlag gebracht wurde, fo war es nicht | 


im Intereſſe der Religion, fondern Parteifache, daß dem Antrage teil- 
weije widerfprochen wurbe. 

Alles dies vorausgefegt, kann man fich ein ungefähres Bild von 
ben Umgebung Aleranders machen. Died bunte Durcheinander der ver. 
ſchiedenartigſten Interefjen, das geheime Spiel von Rivalitäten und In⸗ 
triguen, der unabläjfige Wechiel von Gelagen und Kämpfen, von Feſt⸗ 
lichleiten und Strapazen, von Überfluß und Entbehrung, von ftrengem 
Dienft im Felde und zügellofen Genüffen in den Kantonnierungen, bazu 


\v 
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das ftete Weiterbringen in andere und andere Länder, ohne Sorge für 
die Zukunft und nur der Gegenwart gewiß, das alles vereinte fich, der 
Umgebung Aleranders jene abenteuerlihe und phantaftiiche Haltung zu 
geben, die zu dem wunderbaren Glanze feiner Siegeszüge paßte. Neben 
feiner überwiegenden Perfönlichkeit treten die Einzelnen jelten aus ber 
Mafje hervor, ihr Verhältnis zum Könige ift ihr Charakter; jo der edle 
Kratexos, der, jo heißt es, den König, der milde Hephaiſtion, der ben 
Alerander Tiebe; jo der immer zuverläffige und vienjtbereite Lagide 
Ptolemaios, der ruhige durch und durch treue Koinos, ber redenhafte 
Lyſimachos. Kenntliher find die allgemeinen Charaktere: die maledo⸗ 
niſchen Edlen, militärifch, trogig, berriih, bis zum Gefpreizten voll 
Selbitgefühl; die afiatiichen Fürften, ceremoniös, prunfend, Meijter in 
jeder Kunſt des Luxus, der Unterwürfigfeit und Intrigue; die Hellenen, 
teils im Kabinett des Königs, wie der Kardianer Eumenes, oder für 
andere technijche Zwecke beichäftigt, teils als Dichter, Künftler, Philo- 
fopben im Gefolge des Königs, der auch unter den Waffen der Muſen 
nicht vergaß, und weder Geichenfe noch Huld und Herablaffung ſparte, 
um die auszuzeichnen, weldhe er um den Ruhm der Wiſſenſchaft be» 
neibete. 

Unter diefen Hellenen in Aleranders Gefolge waren beſonders zwei 
Litteraten, die durch fonderbare Verknüpfung der Umjtände einige Des 
deutung in den Verhältniſſen des Hoflager8 gewannen. Der eine war 
der oben erwähnte Dlynthier Kalliftbenes; Schüler und Neffe des großen 
Ariftoteles, der ihn feinem königlichen Zöglinge zugejandt hatte, begleitete 
er den König nach deut Dften, um als Augenzeuge die Großthaten der 
Makevonen der Nachwelt zu überliefern; er ſoll gejagt haben: er jei zu 
Alerander gelommen, nicht um fih Ruhm zu erwerben, jondern ihn be 
rühmt zu machen; daß ein göttliches Wefen in ihm jei, werde man nicht 
um deswillen glauben, was Olhmpias von feiner Geburt lüge, es werbe 
von dem abhängen, was er in feinem Geſchichtswerk der Welt jagen 
werde. Die Fragmente dieſes Geſchichtswerkes zeigen, wie hoch er ihn 
gefeiert bat; von jenem Zuge über den pampbyliichen Strand jagt er, 
die Wellen bes Meeres Hatten fich niedergelegt, wie um vor dem 
Könige die Proskyneſis zu machen; vor der Schladht von Gaugamela 
läßt er den König die Hand zu den Göttern erheben und ausrufen: 
wenn er des Zeus Sohn fei, jo möchten fie ihm beiftehen und für die 
helleniſche Sache entſcheiden. Seine hohe Bildung, jein Talent bes 
Bortrages, feine gemeffene Haltung gaben ihm auch in militärifchen 
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Kreiſen Anfehen und Einfluß. Sehr anders Anararhos von Abbera, | 
der „Eubämonifer“: er war ein Dann von Welt, vem König ber ftets 
unterthänige und oft Täftig; einft bei einem Gewitter joll er ihn gefragt 
haben: „Donnerft du, Sohn des Zeus?“ worauf Alerander lachend ge- 
antwortet habe: „Ich mag mich meinen Freunden nicht jo furchtbar 
zeigen, wie du wohl wünfcheft, der bu deswegen meine Tafel verachteft, 
daß ich ftatt der Fijche nicht Satrapenköpfe auffegen laſſe“; ein Ausdruck, 
deſſen ſich Anararchos, fo heißt es, bedient hatte, als er den König fich 
an einem Gericht Heiner Fifche, die ihm Hephaiſtion geſchickt, freuen jah. 
In welchem Sinne feine Schrift vom Königtum gefchrieben jein mochte, 
wird man aus den Troftgründen fchließen dürfen, mit denen er, wie 
erzählt wird, nach Kleitos Ermordung den König aufzurichten juchte: 
„Weißt du nicht, o König, daß darum die Gerechtigkeit zur Beifigerin 
bes Königs Zeus gemacht ift, weil alles, was Zeus thut, gut und recht 
it? Ebenfo muß, was ein König auf diefer Welt gethan, zunächt von 
ihm jelbft, dann von der übrigen Menjchheit für Recht erfannt werden.“ 

Es iſt micht mehr erfichtlich, warn und auf welchen Anlaß fich bie 
Deziehungen des Königs zu Kallifthenes zu lodern begannen. Einſt, jo 
wird erzählt, war Kalliftbenes beim Könige zur Tafel und wurde von 
diefem aufgefordert, beim Wein eine Lobrede auf die Makedonen zu halten; 
er that es mit der ihm eigentümlichen Kunft unter vem lauteften Beifall 
der Anmwejenden. Dann jagte der König: es fei leicht, das Ruhmreiche 
zu rühmen, er möge feine Runft beweijen, indem er gegen diefelben Date 
donen jpräce und durch gerechten Tabel fie des befjeren belehren. Das 
that der Sophift mit ſchneidender Bitterkeit: der Griechen unjelige Zwie- 
tracht habe die Macht Philipps und Aleranders gegründet, im Aufruhr 
fomme auch ein Elender bisweilen zu Ehren. Empört jprangen bie 
Mafedonen auf, und Alerander fagte: „Nicht von feiner Kunſt, fondern 
von feinem Haß gegen uns bat der Dlynthier einen Beweis gegeben.“ 
Kallifihenes aber ging heim und fagte dreimal zu fich jelbjt: „Auch Pa- 
troflo8 mußte fterben und war mehr denn du!“ 

Daß der König die aflatijchen Großen nach dem Geremoniell der 
perfiihen Hoffitte empfing, war natürlich; e8 war eine für fie empfind- 
liche Ungleichheit, wenn die Hellenen und Maledonen ſich ohne ſolche Formen 
der Devotion der Majeftät des Königs nahen durften. Wie einmal des 
Königs Stellung und Auffafjung war, mochte es ihm erwünjcht fein, daß 
dieſen Unterfchied zu befeitigen die morgenländiiche Proskynefis zur Hofe 
fitte werbe; aber ebenfo mochte er den Vorurteilen, an welchen mander 
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baftete, nicht durch einen Befehl Anlaß zur Mißdeutung und Unzufrieven- 
' beit geben wollen. Hephaiſtion und einige andere übernahmen es, bie 
| Sade einzuleiten; beim nächſten Gelage, jo heißt es, babe es zur Aus- 
| führung kommen follen; von Anararchog fei da in biefem Sinn geiprochen 
. worden, von Kalliftbenes in eingehender und ernft abmahnender Weife 
und in unmittelbarer Anrede an den König fo fchroff dagegen, daß ber 
König, fichtlich verlegt, jede weitere Erwähnung der Sache unterfagt babe. 
Eine andere Erzählung jagt: ber König habe bei Tafel die goldene Schale 
genommen und zunächſt denen, mit welchen bie Prosfynefis verabredet 
gewejen fei, zugetrunten; dann ſei der fo Begrüßte, nachdem er feine 
Schale geleert, aufgejtanden, habe die Prosfynefis gemacht, fei Dann vom 
"Könige gelüßt. Als nun die Reihe an Kallifthenes gelommen und ber 
König ihm zugetrunfen, dann mit Hephaiftion, der an feiner Seite gefeffen, 
Aveitergeiprochen, habe der Philofoph die Schale geleert, fi) erhoben, zu 
Alexander zu gehen und ihn zu küffen; der König babe nicht bemerken 
‚wollen, daß die Proslyneſis unterlafjen fei, aber einer der Hetairen habe 
'gefagt: „Küffe ihn nicht, o König, er iſt der einzige, der nicht angebetet.“ 
Alexander habe ihm darauf den Kuß geweigert und Kalliſthenes, indem 
er ſich hinweggewendet, geſagt: „So gehe ih um einen Ku ärmer fort.“ 
! Noch manches andere wird von diefen Vorgängen berichtet; bemer- 
kenswert ericheint die Angabe, daß Heppaiftion gejagt babe, aud von 
Kalliſthenes ſei in der vorbergehenden Beiprechung die Proskynefis aus. 
| drüdlich zugefagt, nicht minder die Angabe, daß Lyſimachos der Somato- 
| phylar und zwei andere den König auf des Sophiſten bochmütiges Ver- 
| balten bingewiefen, Außerungen von ihm über Tyrannenmord angeführt 
\ hätten, die um fo mehr zu beachten feien, da viele der jungen Evelleute 
‘an ihm Bingen, feine Worte wie Orakel, ihn felbft wie ben einzigen 
"Freien unter den Taufenden des Heeres betrachteten. 

Nah einer ſchon von König Philipp berftammenden Einrichtung 
wurden die Söhne des malebonifchen Adels mit ihrem Eintritt ind Jünge 
lingsalter einberufen, um als „Lönigliche Knaben" um des Königs Perjon 
und militäriih als feine „Leibwächter" ihre Laufbahn zu beginnen; fie 
waren im Felde jeine nächjte Begleitung, fie Hatten vie Nachtwache in 
feinem Quartier, fie führten ihm das Pferd vor, fie waren um ihm bei 
Tafel und auf der Jagd; fie ftanden unmittelbar unter feiner Obhut, 
und nur er burfte fie ftrafen; er forgte für ihre wiſſenſchaftliche Aus- 
bildung, zunächit für fie waren wohl die Philojopgen, Rhetoren und 
Poeten, die Alerander begleiteten, berufen worben. 
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Unter dieſen jungen Adeligen war Hermolaos, der Sohn des Sopolis, 
"desfelben, der von Nautafa aus auf Werbung nah Makedonien gejanbt 
war. Hermolaos, ein eifriger Verehrer bes Kallifthenes und feiner Philo⸗ 
fopie,"Fatte, 10 ſcheint es, die Anfichten und Tendenzen feines Lehrers 
mit Begeifterung aufgefaßt; mit jugenblihem Unwillen jah er dieſe Ver⸗ 
mifchung des perfiichen und helleniſchen Weſens, die Zurückſetzung bes 
mafebonijchen Herlommens. Bei einer Jagd, als ein Eber auf die Wild- 
bahn fam und dem Könige, ber nach Hoffitte den erjten Wurf batte, 
vor den Speer rannte, erlaubte fich der junge Mann ben erften Wurf 
und erlegte das Tier; ein Dienftvergeben, das ber König unter anderen 
Umftänden vielleicht nicht beachtet hätte, bei Hermolaos aber als abfichtlich 
anſah und bemgemäß bejtrafte, indem er ihn züchtigen und ihm fein Pferd 
nehmen ließ. Hermolaos fühlte nicht fein Unrecht, nur bie empörenbe 
Kränkung, die ihm angethan fei. Sein Bufenfreund war Softratos, der 
Sohn des Tymphaiers Amyntas, desjelben, der mit jeinen drei Brüdern 
bei Philotas Prozeß in den Verdacht der Mitichuld gefallen war, und, 
um fih aller Schuld frei zu zeigen, den Tod im Kampfe gejucht Hatte; 
dieſem Softratos teilte fich Hermolaos mit: das Leben ſei ihm verleidet, 
wenn er fich nicht rächen könne. Leicht war Sojtrato® gewonnen; es 
fei ja Mlerander, der ihm fchon den Vater entriffen, der ihm jet ben 
Freund beihimpft habe. Die beiden Yünglinge zogen noch vier andere 
aus der Schar der Evelfnaben ins Geheimnis; es waren Antipatros, 
der Sohn des Aöllepiodoros, des geweienen Statthalter von Syrien, 
Epimenes, Arſeas Sohn, Antikles, Theokritos Sohn und der thrakiſche 
Philotas, des Karſis Sohn; fie verabredeten, in der Nacht, wenn Anti 
patro8 die Wache habe, den König im Schlafe zu ermorden. 

Der König, jo wird erzählt, habe diefe Nacht mit den Freunden 
gegeffen, fei dann länger als fonft in ihrer Gefellichaft geblieben; als er 
nah Mitternacht habe aufbrechen wollen, fei ein ſyriſches Weib, eine 
Wahrfagerin, die ihm feit Jahren gefolgt fei und anfangs wenig beachtet, 
allmählich, da fich ihr Rat und ihre Warnung mehrfach bewährt, feine 
Beachtung und fein Ohr gewonnen habe, — diefe Syrerin fei, ba er 
‚fortgehen wollte, plötzlich ihm gegenüber gewejen und habe ihm gejagt: 
er möge bleiben und die Nacht durch trinken. Der König babe dem 
Rat Folge geleiftet, und fo fei für diefe Nacht ver Plan der Verſchwo⸗ 
renen vereitelt worden. Sicherer fcheint das Weitere zu fein; bie un. 
glüclichen jungen Leute gaben ihren Plan nicht auf, fie beſchloſſen, ihn 
im der nächſten Nachtwache, die auf fie fiel, hinauszuführen; Epimenes 
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ſah tags darauf feinen Bufenfreund Charikles, ven Sohn des Menandros, 
fagte ihm, was bereits geicheben, was noch im Werke jet. Beſtürzt eilte 
Charikles zu feines Freundes Bruder Eurylochos, beihwor ihn, durch 
fchnelle Anzeige den König zu retten; biefer eilte in des Königs Zelt und 
entbdedte dem Yagiden Ptolemaios den furchtbaren Plan. Auf feine An- 
zeige befahl der König, jofort die Verſchworenen zu verhaften; fie wurden 
verbört, gefoltert; fie bekannten ihren Plan, ihre Genoſſen, Kalliſthenes 

Witwiſſenſchaft; auch deſſen Verhaftung erfolgte. Das zum Kriegsgericht 
berufene Heer ſprach über die Verſchworenen das Urteil, vollzog es nach 
malebonifcher Art. Kalliſthenes, der Hellene und nicht Soldat war, 
wurde in Fetten gelegt, um fpäter gerichtet zu werden. Alexander foll 
darüber an Antipatros gejchrieben haben: „Die Knaben find von den 
Malkedonen gejteinigt worden, den Sophiften aber will ich jelbjt bejtrafen, 
und auch diejenigen, die ihn zu mir gejchidt haben, und die im ihren 
Städten Verräter gegen mich aufnehmen.“ Kalliftbenes ift dann während 
des indijchen Feldzuges nach Ariftobulos Angabe als Gefangener gejtorben, 
nah Ptolemaios gefoltert und gehängt worden. 


Drittes Kapitel. 


Das indifhe Land. — Die Kämpfe diesfeits des Indus. — Der Übergang lber ben 

Indus. — Zug nah dem Hybaspes. — Der Fürft von Tarila. — Krieg gegen ben 

König Poros. — Schlaht am Hybaspes. — Kämpfe gegen bie freien Stämme. — 
Das Heer am Hyphaſis. — limtehr. 


Indien ift eine Welt für fi. Im der Eigenartigfeit jeiner Natur, 
feiner Bevölkerung, feiner Religion und Bildung völlig in fich abge 
ſchloſſen, war e8 der Weſtwelt des Altertums jahrhundertelang nur 
dem Namen nad, nur wie ein Wunderland am Oftfaume der Erbe be- 
fannt. Bon zwei Seiten umfluten es ozeanifche Meere, in denen jpät 
erft Betriebſamleit und Wiſſenſchaft die Straßen der leichteften und 
fiheriten Verbindung erjchliegen jollte, von zwei anderen Seiten türmen 
fih zu zwei- und dreifacher Umwallung Gebirgsmaffen empor, zum Teil 
die höchftragenden der Erbe, deren Schneepäffe im Norden, deren glühende 
Belsjpalten im Weiten nur vem frommen Pilger, dem wandernden Handels- 
mann, dem Räuber der Wüfte mühſame Wege zu öffnen fcheinen, nicht 
dem Völker⸗ und Weltverfehr. 

Der Bevölkerung Indiens jelbjt ift die Erinnerung ihrer Vorzeit in 
jeit- und raumloſen Phantaftereien verſchwommen und verflommen, jeit 
fie aufgehört hat, fich felbft anzugehören; aber dem voraus liegt eine 
Vergangenheit großer und mannigfacher Entwidelungen, das Werben und 
Reifen der religiöfen, bierarchifchen, politiihen Bildungen, in denen fich 
jene Eigenartigfeit der indifchen Welt vollenret hat. In ihrer Mittags- 
höhe, bevor fie noch den erften Schritt abwärts gethan, jcheint fie der 
maledonijche Eroberer geiehen zu haben, ver erfte Europäer, der den Weg 
nach Indien gefunden. 

Er fand die Stelle, die wie ein Thor zu dem indiichen Lande ift. 
Ein Strom durchbricht da. den Gebirgswall, der Indien von der Weit- 
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welt fcheidet; entiprungen in ben Hochgebirgen, denen einander nah bie 
Gewäfjer von Baltrien und Ariana entquellen, ftürzt fih der Kophen, 
mit zahlreichen Zuflüffen von Norden ber verftärkt, oftwärts zu bem 
Bette des mächtigen Indus hinab; umfonft türmen fich rechts und links 
von biefem Weſtſtrom die wildeſten Felſenmaſſen empor, fie öffnen feinen 
reißenden Wafjern ein eingeengtes Thal, nad dem die lachende Ebene 
von Peihäwar zu dem fruchtüppigen Tiropenflima Indiens binabführt. 
Aber es ift noch nicht das rechte Indien, das fich Hier öffnet; die fünf 
' Ströme des Panſchab, die Überſchwemmungen der Sommermonate, der 
‚ breite Gürtel der Wüfte im Often und Süden maden das Abendland 
Indiens zu einer zweiten Schugwehr des heiligen Gangeslandes; es tft, 
als Habe die Natur einen Liebling vor Gefahren, denen fie einen Weg 
geöffnet, doch noch zu ſchützen verfuchen wollen. An das Gangesland 
knüpft ſich alles Heilige und Große, was der Hindi fennt; dort iſt der 
uralte fromme Glaube und die ftrenge Sonderung der Kaſten, die aus 
Brahma gezeugt find, heimifch, dort find die heiligften Orte der Wall- 
fahrten und der Strom des geweihten Waſſers. Die Stämme im Abend 
der Müfte, obichon verwandten Geichlechtes und Glaubens, find abge 
wichen von der ftrengen Reinheit des göttlichen Geſetzes, fie haben nicht 
den Verkehr mit der Welt draußen gemieden, fie haben nicht die Würde 
töniglicher Herrfchaft, nicht die Lauterfeit der Kaften, nicht die Abge- 
fchlofjenheit gegen die unreinen und verhaßten Fremdlinge bewahrt, bie 
doch Beringung, Sicherung und Beweis des heiligen Lebens ift; fie find 
die Entarteten und den Sremblingen preisgegeben. 

So ſchon in Aleranders Zeit. Die damals im Gangeslande body 
entwidelten brahmaniſchen Völker arifhen Stammes hatten vergefjen, 
daß auch fie einft in dem Lande der „fieben Ströme“ gejeffen haben, 
daß fie in grauer Vorzeit wandernd durch jenes Weftthor gelommen 
find, wie denn Namen ihrer ruhmreichſten Gefchlechter, die fi) am Oxos 
und Jaxartes erhalten haben, auf ihre früheren Site ſchließen laſſen. 
Ihrem Wanderzuge find andere Bölfer arifher Sprade und Art bort- 

hin nachgezogen; aber zu großen Wagniffen nicht ftart oder nicht begehr- 
lich genug, blieben fie mit ihren Herden auf den Gebirgsweiden am Kophen 
und deſſen Nebenflüffen bis zum Inbus Hin. 

Dann ward Affyrien mächtig, gewann vom Tigris ausgehend wie 
das breite ſyriſche Tiefland, fo das ariiche Hochland; aber Semiramis 
jab, jo wird erzäßlt, an der Indusbrücke die Kamele der weftlichen Steppen 

‚ vor ben Elefanten des indischen Oftens flüchten. Dann folgten die Meber, 
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die Perfer; und feit Kyros Zeit wirb unter den Satrapieen bes Reiches 
auch Gandara, e8 werben in ben perfiichen Heeren des Rerxes Gandarener 
unb andere Inder aufgeführt; und Dareios fandte von feiner Stabt | 
Raspatyros — wohl Kabul — einen helleniſchen Mann nach dem Indus, 
um biejen hinab bis ins Meer zu fahren, der dann auch durch das 
arabiſche Meer zurüdkehtte, eine Sendung, die des Großlönigs ums 
faffende Pläne ahnen läßt; aber die Kämpfe Perfiens im Abendlande | 
und das raſch einbrechende Sinken des Reiches ließ fie nicht zur —* 
kommen. 

Nie hat ſich die Herrſchaft der Achaimeniden bis jenſeits des Indus 
erftredt; die Ebene am Fuß des Paropamiſos mit den weſtlichen Zweigen 
indiſcher Bevölkerung war das legte Gebiet, das die Großlönige bejaßen; 
bon bort ber waren die Elefanten des letzten Perjerfönigs, die erften, 
welche die Weftwelt ſah; mit ihnen nahmen in der Schladt bei Gau- 
gamela die Inder, „die an Baltrien grenzten*, unter Beſſos Führung, 
bie Berginder unter Barfaentes, dem Satrapen von Arachofien, teil. 
Jenſeits des Indus folgte eine Kette unabhängiger Staaten, die fich über 
die fünf Ströme gen Often bis zur Wüfte, gen Süden bi8 zur Indus 
mündung ausvehnte, eine Mufterlarte MHeinerer und größerer Völker, 
Fürftentümer und Republifen, ein bunte® Durcheinander politiicher Zer- 
iplitterung und religiöfer Verwirrung, unter einander ohne andere Ger 
meinſchaft als bie der gegenfeitigen Eiferfucht und des fteten Wechjels 
von treulojen Bündniffen und jelbftfüchtigen Fehden. 

Aerander hatte mit der Unterwerfung des ſogdianiſchen Landes bie 
Beſitznahme des Perferreiches vollendet; die Satrapie des Paropamiſos, 
die er im Jahre 329 hefekt, in der er Alerandreia am Kaufajos gegründet 
hatte, war zum Ausgangspunkte des Zuges nad Indien bejtimmt. Der 
militärtich-politifche Gedanke diefes Kriegszuges wird in unferen Quellen 
nicht angegeben; er wird fih aus dem Zuſammenhang der weiteren Er—⸗ 
eigniſſe hinlänglich ergeben. 

Alexander hatte bereits über den Indus hinaus mehrfache Berbin- 
dungen; namentlich bie mit dem Fürjten von Zarila (Takſchagila) waren 
von großer Bedeutung. Deſſen Königreih lag auf dem Dftufer des 
‚Indus, der Mündung des Kophen gegenüber ; e8 erftredte fich oftwärts 
nad dem Hydaspes (Vitafta) im einer Ausdehnung, die man der ber 
äghptiichen Statthalterfchaft gleich fchägte. Der Fürft, mit mehreren 
feiner Nachbarn, namentlich dem Paurava, dem Fürften Poros am Hy 
daspes, verfeindet und zugleich nach Erweiterung feines Gebietes begierig, 
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hatte den König während feines Aufenthaltes in Sogbiana zu einer in- 
difchen Heerfahrt aufgefordert und ſich bereit erklärt, die Inder, bie ſich 
ihm zu wiberfegen wagen würden, mit ihm gemeinjam zu bekämpfen. 
Auch ein Fürft aus dem Lande diesſeits des Indus war bereits in bes 
Königs Umgebung, Sifilottos, der, wohl ald die Makedonen von Aracho- 
fien ber anrüdten, zum Beſſos nach Baltrien gegangen war, dann, als 
deſſen Unternehmen Häglich zufammenbrah, fi dem Sieger zugewandt 
batte und ihm fortan in treuer Ergebenheit diente. Durch ſolche Ber» 
bindungen konnte Alexander über die indiihen Verhältniffe, über bie 
Natur des Landes und feiner Bevölkerung Hinreichendes in Erfahrung 
bringen, um den Gang feines Unternehmens und bie zu bemielben er- 
forderlihen Vorbereitungen und Streitfräfte mit einiger Sicherheit zu 
bejtimmen. 

In den Vorbereitungen, die er während des legten Jahres gemacht 
batte, läßt fich die richtige Würdigung ber bevorſtehenden Schwierig. 
feiten nicht verfennen. Das disponible Heer, das jeit der Vernichtung 
der perſiſchen Macht nicht eben bedeutend zu jein brauchte, um bie ein» 
zelnen Satrapieen zu unterwerfen, reichte in ber Stürfe, die es die zwei 
legten Jahre in Baltrien gehabt hatte, zum Kampfe gegen die ſtark be- 
völferten und mit großer Kriegsmacht verjehenen indiichen Staaten nicht 
aus. Wohl waren immer neue Tauſende, teild Mafevonen, wie es 
ſcheint nach ihrer Dienftpflicht, teils thralifche, agrianifche, helleniſche 
Söldner, von Beute und Ruhm gelodt, gen Aſien nachgezogen, jo daß 
die anfängliche Zahl von 35000 Kombattanten, mit denen Alerander 
334 begonnen hatte, im Lauf der ſechs Jahre trotz der Verluſte, welche 
die unausgefegten Anftrengungen, die Züge durch Schneegebirge und 
Wüſten, die Mimatifchen Einflüffe und die eben jo oft durch Mangel wie 
durch Überfluß ungefunde Lebensweife hervorgebracht haben mußte, ſich 
dennoch verdoppelt haben mochte. Aber teils hatte der König bie belleni- 
ſchen, die tbeffaliichen Bundesgenojjen heimgehen lajjen, teil waren 
Truppen in bedeutender Menge als Befagungen der occupierten Länder 
und der Hauptwaffenpläge in denjelben zurüdgeblieben; das baktrianijche 
Gebiet allein behielt ein Corps von 10000 Mann Fußvolk und 3500 
Reitern; nicht minder mußten bedeutende Streitkräfte im arachoſiſchen 
Alerandrien, in Ekbatano, Babylon, Ägypten u. ſ. w. ftehen, wenn ſchon 
es wahrjcheinlih ift, daß namentlich die Weftfatrapieen nicht von ber 
großen Armee, jondern aus Europa ihre Bejagungen ergänzten. Yür 
den indiſchen Feldzug hatte der König aus den ftreitbaren Völkern der 
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erionifhen und oxianiſchen Lande fein Heer verſtärlt. Daß auch Phois 
niter, Kyprier, Ägypter in bedeutender Zahl beim Heere waren, zeigt fich 
demnächft bei der Ausrüftung der Indusflotte. Die Stärke des Heeres 
um die Zeit, da es den Indus hinabzog, war nach zuverläffiger Angabe 
120000 Kombattanten. 

Dan fieht, dem Material nach war dies Heer jchon nicht mehr ein 
helleniſch⸗/ maledoniſches, wohl aber der Organifation nach; und bie That- 
fache, daß die folgenden Feldzüge mit diefem Heer geführt find, geftattet 
auf die feite Disziplin, auf die Armeeverwaltung und deren Organifation, 
auf die Autorität der Befehlenden, vor allem auf den militärifchen Geift 
und bie vollendete Tüchtigleit des Dffiziercorps fichere Schlüffe; Dinge, 
von denen freilich in dem Überlieferungen jo gut wie nichts fteht, und 
die doch am wenigften in dem FEriegsgejchichtlichen Bilde Aleranders zu 
entbehren find. Das Heer, das folde Fülle fremdartiger Elemente in 
den feften Rahmen der maledoniſchen Formation aufnahm und fih an- 
bilbete, wurde der Kern und, wenn der Ausbrud erlaubt ijt, eine Schule 
ver belleniftiichen Geftaltung, bie fich eben jo aus der Natur des neuen 
Reiches ergab, wie deſſen Schaffung allein möglich machte. Wenn Ale- 
zander wie in Ägypten und ben ſyriſchen Landen, in Iran und Baltrien, 
fo demnächſt in Indien Taufende feiner Kriegsleute ald Beſatzung und 
Dürger der neuen Stäbte zurüdlieg und dafür im fein Heer Afiaten in 
größerer Zahl aufnahm, fo zeigt das mehr als alles andere die kühne 
Konfequenz feines Gedanlens und feine Zuverficht auf deſſen Richtigkeit 
und Macht; umd es begreift fich, daß er durch die verjuchten Oppofitionen 
des makedoniſchen Stolzes und des helleniichen Liberalismus fich nicht 
beirren ließ; mit der Macht einer imperatoriichen Berfönlichkeit war er 
gewiß auch ferneren Hoch⸗ und Schwachmütigfeiten zum Trotz alles dem 
Zuge feines Willes folgen zu machen. 

Gegen Ende des Frühlings 327 brach Alexander von Baltrien auf. 
Die Gebirgswege, die vor zwei Jahren jo viele Mühe gemacht hatten, 
lagen jett frei von Schnee; Vorräte waren reichlich vorhanden; auf einer 
fürzeren Straße erreichte man nach einem zehntägigen Mariche die Stabt 
Alerandrein am Südabhange des Gebirges. 

Der König fand fie nicht in dem Zuftande, wie er erwartet hatte; 
Neilorenos, der feine Befehlshaberftelle nicht mit der notwendigen Um⸗ 
fiht und Kraft verwaltet hatte, wurbe entjett, auch der Perjer Proeres 
verlor fein Amt ald Satrap der Paropamijaden. Aus der Umgegend 
wurde bie Bevölferung ber Stabt vermehrt, vom Deere blieben bie zum 
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Dienft untauglichen in ihr zurüd; den Befehl über die Stabt und ihre 
Befagung, fo wie den Auftrag, für ihren weiteren Ausbau Sorge zu 
tragen, erhielt Nifanor, von den Hetairen; Tyriaspes wurbe zum Sa- 
trapen bes Landes beftellt, deſſen Grenze fortan der Kophenfluß fein follte. 
Alerander zog durch dies jchöne, blumen- und fruchtreihe Land zumächft 
/ nah Nikaia; die Opfer, die er ber Athena brachte, bezeichneten, fo war 
I a8 feine Weile, ‚ den Beginn eines | neuen Feldzuges. u 
Daeas Heer nahte fich der Grenze der Paropamiladen, bie da, wo bie 
— Ebene des Kophen ſich ſchließt, geweſen ſein wird. Dort tritt der 
ſchon bedeutende Fluß in das Felſenthal, das wie ein Thor zu dem Lande 
des Indus iſt; auf ſeiner Südſeite begleiten ihn die Vorberge des hohen 
Seſid Kuh, die von Täla bis zur Feſte Ali-⸗mesdiid und Dijamrud nahe 
vor Peihämwar am rechten Ufer des Stromes die fieben Meilen langen 
Khaibarpäfje bilden, während auf jeinem linfen Ufer vom Norden ber 
wie Querriegel mehrere bedeutende Gebirgszüge, die fich von der Hochkette 
des wejtlichen Himalaya abzweigen, bis nahe an feine Ufer ftreichen. Der 
Choaspes (Kameh oder Kunar) und weiter djtlich der Guraios (Pandjlora), 
beide mit zahlreichen Nebenflüffen und Nebenthälern, bilden die vielen 
Bergkantone diejes Yandes „diesfeit8 des Indus”, deren Bewohner unter 
dem Namen der Agvaka zujammengefaßt werden, wenn auch die einzelnen 
Diftrifte, meift unter eigenen Fürften, ihre befonderen Namen führten. 
Im Kophenthal jelbft wohnten die Ajtakener, wohl jo genannt, weil fie im 
Weiten (Afta) des Indus wohnten. 

Alerander hatte von Nilaia aus Herolde an bie indiihen Fürjten, 
die am unteren Lauf des Kophen und am Ufer des Indus berrichten, 
vorausgefandt; er ließ fie zu fich entbieten, ihre Hulvigung zu empfangen. 
So fam der Fürft von Tarila, mehrere Naja des Landes diesſeits des 
Indus, nach der prunfenden Art der Hindufürften auf geihmüdten Ele» 
fanten und mit reichem Gefolge; fie brachten dem Könige koſtbare Ge— 
jchente, fie boten ihm ihre Elefanten, e8 waren fünfundzwanzig, zum ber 
liebigen Gebrauch. Alexander eröffnete ihnen: er hoffe im Laufe dieſes 
Sommers dad Gebiet bis zum Indus zu beruhigen, er werde bie vor 
ihm erichienenen Fürſten belohnen, diejenigen, welche fich nicht unterworfen 
hätten, zum Gehorfam zu zwingen wiffen; er gebente den Winter am 
Indus zuzubringen, um mit dem nächſten Frühling die Feinde feines Ber- 
bündeten, des Fürften von Taxila, zu ftrafen. Sodann teilte er feine 
gefamten Streitkräfte im zwei Armeen, von denen bie eine unter Per- 
dittas uud Hephaiſtion an dem rechten Ufer des Kophen zum Indus 
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binabziehen jollte, während er felbjt mit der anderen das ſehr ſchwierige, 
von ftreitbaren Völkern bewohnte Land im Norden desſelben Fluſſes 
durchziehen wollte. Es galt mit diefer Doppelbewegung den Stämmen 
im Norden und Süden bed Kophen durch gleichzeitigen Angriff gemein- 
famen Widerftand und gegenjeitige Unterftügung unmöglich zu machen, 
zugleich mit dem Vorbringen durch bie nörblichen Querthäler die Päſſe 
im Süden zu überholen, mit dem Vorbringen durch dieſe Päfje bie 
Stämme im Norden, gegen welche des Königs Kolonne vorbrang, in ber 
Flanle zu fafjen, in der Ebene zwiſchen Peihäwar und Attok fich ver- 
einigend. Der Wege und Päſſe Hinter fich Meifter konnten fie daran 
gehn, den Indus zu überjchreiten. 

Demnah rüdten Hephaiftion und Perdiklas mit den Phalangen 
Gorgias, Kleitos, Meleagros, mit der Hälfte der malebonifhen Ritter- 
Schaft und jämtlichen Söldnerreitern, am Kophenfluß, auf deſſen vechtem 
Ufer, wo die Gandarer wohnten, hinab, indem die indifchen Fürften, bie 
dem Könige gehuldigt Hatten, mit ihnen in ihre Länder zurüdlehrten. 
Sie hatten Befehl alle bedeutenden Plätze zu bejegen oder, falls ihre 
Übergabe geweigert werde, fie mit Gewalt zu unterwerfen, an ben Ufern 
des Indus angelangt, jofort den Bau der Indusbrüde zu beginnen, über 
welche Alerander nach dem Innern Indiens vorzurüden gedachte. 

Alexander felbt ging mit den Hhypaspiften, der andern Hälfte ber 
Nitterihaft, mit der größeren Zahl der Phalangen, mit den Bogen- 
fhügen, den Agrianern und den Alontiften zu Pferd über den Kophen 
und durch den Paß von Diellalabäd oftwärtse. Hier lommt der Choes 
oder Choaspes, der aus den Gletſchern des Pufchti-fur im Hochgebirg 
entfpringt, in bie Thalebene hinab, zunächſt aufwärts längs den mäch— 
tigen Felfenlagen des Khond ein wildes Thalland bildend, deſſen andere 
Seite der faum weniger mächtige Gebirgszug fchließt, der dies Thal von 
dem bes Guraios jcheidet; für militärifhe Bewegungen ein äußerft 
ſchwieriges Terrain. Das Bolt der Aspafier hatte hier feine Sie, 
feine Bergfeften, feine zahlreichen Herden; einige Tage norbwärts am 
Choaspes lag die Fürftenftabt, wichtig auch durch die Gebirgäftrafe, bie 
bier vorüber (in dem Thal von Tſchitral) über das Hochgebirge nach 
dem Quelllande des Oxos führt. Sobald Alerander über dieſen Fluß 
gefeßt war, und dem fich allmählich werengenven Thale folgend die Süd» 
grenze des aspaſiſchen Landes erreichte, flüchteten fich die Einwohner teils 
in die Berge, teils in die feften Städte, entichlofjen, den Malebonen 
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gejamten Reiterei und 800 Hhypaspiften, die gleichfalls beritten gemacht 
wurden, rüdte er voraus und gelangte bald zu der erjten Stabt ber 
Aspafier, die mit einer doppelten Mauer verjehen war und burch eine 
bedeutende unter den Wällen aufgeftellte Streitmacdht verteidigt wurbe. 
Unmittelbar vom Marſch aus griff der König an; nach einem heftigen 
Gefecht, indem er felbft in der Schulter, und von feiner nächiten Um—⸗ 
gebung die Leibwächter Ptolemaios und Leonnato® verwundet wurben, 
mußten fi die Barbaren Hinter die Mauern ihrer Stadt zurüdziehen. 
Der Abend, die Erfchöpfung der Truppen, die Wunde des Königs machten 
weiteren Kampf unmöglich; die Maledonen lagerten hart an ven Mauern 
der Stadt. Früh am nächſten Morgen begann der Sturm; die Mauer 
warb erftiegen und beſetzt; erft jest jab man bie zweite ftärfere Mauer 
der Stadt, die auf das Sorgfamfte befekt war. Indes war bie Haupt- 
maſſe des Heeres nachgerüdt; fjofort wurde zum neuen Angriff ge- 
ſchritten; während die Schützen von allen Seiten her die Poften auf 
den Mauern trafen, wurben die Sturmleitern angelegt, bald waren bie 
und da die Binnen erflommen; bie Feinde Hielten nicht länger ftand, 
fie juchten aus den Thoren der Stadt auf die Berge zu entlommen; 
viele wurden erichlagen ; die Maledonen, über bes Königs Wunde er- 
bittert, fchonten niemandes; die Stadt felbft wurbe dem Erbboden gleich 
gemacht. 

Diejer erſte rafche Erfolg verfehlte nicht, den gewünfchten Einbrud 
zu machen. Cine zweite Stadt Andala ergab fich fofort. Krateros 
wurde bier mit dem jchweren Fußvolf zurüdgelaffen, die übrigen Stäbte 
in der Nähe zur Unterwerfung zu zwingen und bann über das Gebirge 
nach Arigaion im Thal des Guraios (Pandjkora) zu marfcieren. Ale- 
ranber jelbjt wandte ſich mit dem übrigen Truppen norboftwärts zum 
Euaspla, um in möglichfter Schnelle die Stabt zu erreichen, in ber er 
den Fürſten des Landes in jeine Gewalt zu befommen hoffte. Bereits 
am zweiten Tage erreichte er die Stabt, doch war bie Kunde von feinem 
Anrüden vorausgeeilt; die Stadt ftand in vollen Flammen, die Wege 
zu den Bergen waren mit Fliehenden bebedt; ein fürchterliches Gemekel 
begann, doch Hatte ber Fürft jelbft mit feiner zahlreichen und wohl- 
bewehrten Leibwache bereit8 die unwegjamen Höhen erreicht. Ptolemaios, 
ber im Getümmel den fürftlichen Zug erkannt und heftig verfolgt Hatte, 
rüdte, jobald das emporfteigende Gelände für feine Pferde zu fteil wurde, 
zu Fuß an der Spike der wenigen Hhpaspijten, die um ihn waren, in 
möglichfter Eile den Fliehenden nach; da machte plöglich der Fürſt mit 
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feinem Geleit Kehrt, ftürmte auf die Maledonen los, warf fich jelbft 
auf Btolemaios, fchleuderte ihm den Speer gegen die Bruft; Ptolemaios, 
durch feinen Harnifch gerettet, rannte dem Fürſten die Lanze burch bie 
Hüften und riß den Sterbenden zu Boden. Der Fall des Fürften ent- 
jchied den Sieg; während die Mafevonen verfolgten und niebermegelten, 
begann der Lagide den fürftlichen Leichnam feiner Rüftung zu berauben. 
Das fahen die Aspafier von den Bergen; fie ftürzten fich im wilder 
Wut herab, wenigftens die Leiche ihres Fürften zu retten; indes war 
auch Alerander herangelommen; ein heftiges Gefecht entſpann ſich, mit 
Mühe wurde ver Leichnam behauptet, erjt nach jchwerem Kampf zogen 
fi die führerlofen Barbaren tief in die Berge zurüd. 

Nicht willend weiter in das Hochgebirge vorzubringen, wandte fich 
Alerander an dem Euaspla Hinauf oftwärts, um durch die Bergpäffe, 
die dem Thale des Guraios zuführen, die Stadt Arigaion zu erreichen. 
Er fand die Stadt niebergebrannt und verlaffen, die Bevölkerung war 
in die Berge geflohen. Die Wichtigkeit diefer Lokalität, welche die Straße 
zum Choaspes beberricht, bewog den König, Krateros, der von Süben 
beranrücdte, mit dem Wiederaufbau der Stadt zu beauftragen, indem er 
die zum Dienft untauglichen Maledonen, und von ben Yandeseinwohnern 
alfe, die fich dazu bereit erklärten, bier anzufieveln befahl. Auf dieſe 
Weife waren bie beiden Paßwege zum Choaspes durch die Bejegung von 
Andale und Arigaion in Alerandere Macht. Doc fchien e8 notwendig, 
die tapferen Alpenbeiwoßner im Norben der Stadt, die in ven Bergen 
eine drohende Stellung inne hatten, das Übergewicht der maledonifchen 
Waffen fühlen zu laffen. Alerander rüdte von Arigaion aus gegen bas 
Alpenland; am Abend lagerte er am Fuß der Berge; Ptolemaios, zum 
Rekognoscieren ausgefandt, brachte die Nachricht, daß der Feuer in ben 
Bergen eine ſehr große Zahl fei, daß man auf eine bedeutende Über- 
macht bes Feindes ſchließen müjje. Sofort wurde der Angriff beichlofjen ; 
ein Zeil des Heeres hielt die Stellung am Fuß des Gebirges, mit den 
übrigen rüdte der König jelbft die Berge hinauf; fobald er ber feind⸗ 
lichen Feuer anfichtig wurde, ließ er Leonnatos und Ptolemaios fich 
rechts und links um die Stellung des Feindes hinziehen, um durch einen 
gleichzeitigen Angriff von drei Seiten deſſen Übermacht zu teilen; er 
jelbft rückte gegen die Höhen, wo die größte Mafje der Barbaren ftand. 
Kaum fahen diefe die Maledonen vorrüden, jo ftürzten fie fi im Ber- 
trauen auf ihre Übermacht von den Höhen herab auf Alerander; ein 
bartnädiger Kampf entipann fih. Während deſſen rüdte auch Ptole 
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maios heran; ba aber bie Barbaren bier nicht herablamen, war er ge⸗ 
nötigt, auf ungleihem Boden den Kampf zu beginnen; mit ungemeiner 
Anftrengung gelang es ihm endlich, die Abhänge zu erklimmen, die Feinde, 
die mit dem größten Mute kämpften, nach der Seite der Höhen zurüd- 
zubrängen, bie er, um fie nicht durch vollitändige Umzingelung zur ver- 
zweifelten Gegenwehr zu bringen, unbejegt gelaſſen. Auch Leonnatos 
hatte auf feiner Seite die Feinde zum Weichen gebracht, und ſchon ver- 
folgte Alerander die gejchlagene Hauptmacht der Mitte, ein furchtbares 
Blutbad vollendete ven mühſam erlämpften Sieg; 40000 Mann wur- 
ben kriegsgefangen; ungebeuere Rinderherden, der Reichtum dieſes Alpen- 
volles, fielen in die Hände des Siegers; Ptolemaios berichtet, es feien 
über 230000 Haupt Vieh gewejen, von denen Alerander bie jchönften 
ausgefucht Habe, um fie zum Behuf des Feldbaues nah Makedonien zu 
ſchicken. 

Indeſſen war die Nachricht eingelaufen, daß die Aſſalener in dem 
nächften Flußthal, dem des Suaftos, fich auf das Eifrigfte rüfleten, daß 
fie Söldner von jenſeits des Indus ber an fich gezogen und bereits eine 
Streitmacht von 30000 Mann Fußvolk, 20000 Pferden, 30 Elefanten 
beifammen hätten. Der König mußte, um ihr Land zu erreichen, zuvor 
das Thal des tiefen und reißenden Guraios hinab, deſſen oberen Teil 
er unterworfen hatte; er rückte mit einem Teile feiner Truppen jchnell 
vorauf, während Krateros mit den übrigen, jo wie mit den fchweren 
Maichinen®von Arigaion aus langjamer folgte. Die Bergwege, die kalten 
Nächte machten den Marjch beichwerlich; deſto lachender und reicher 
war das Thalgebiet, zu dem man binabftieg; rings Weingelände, Haine 
von Mandelbäumen und Lorbeeren, friedliche Dörfchen an den Bergen 
binaufgebaut, unzählige Herden auf den Alpen weidend. Hier, jo wirb 
erzählt, famen die Edelſten des Landes, Aluphis an ihrer Spige, zum 
Zelt des Königs; als fie eintraten und ihn im Glanz feiner Waffen, 
auf die Lanze geftügt und mit hohem Helme da figen fahen, knieeten fie 
ftaunend nieder; der König hieß fie aufftehen und reden. Sie nannten 
den Namen ihrer Feſte Nyia, berichteten, fie fetien aus dem Weften ber 
gelommen, feit jener Zeit hätten fie felbftändig und glüclich unter einer 
Ariſtokratie von dreißig Edlen gelebt. Darauf erklärte Alexander, daß 
er ihnen ihre Freiheit und Selbftändigkeit Taffen werde, daß Akuphis 
unter den Edlen des Landes die Vorſtandſchaft haben, daß endlich einige 
hundert Reiter zum Heere des Königs ftoßen follten. Dies mag unge» 
führ das Wahre von einer Sache jein, die, vielleicht nicht ohne das Zu⸗ 
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thun des Königs ſelbſt, auf das Wundervollſte ausgeſchmückt, weiter er- 
zählt wurde; fortan hießen die Nyſaier unmittelbare Nachkommen von 
ben Begleitern des Dionyfos, deffen Züge der griechiiche Mythos — 
6i8_Indien_ ausgedehnt hatte; die tapferen Mafebonen fühlten fich, 
weiter Ferne von ihrem Vaterlande, heimiſch unter heimatlichen * 
innerungen. 

Von Nyſa ging Alexander oſtwärts durch den heftig ſtrömenden 
Guraios zum Lande der Aſſalener. Dieſe zogen ſich bei ſeinem Heran- 
naben in ihre feften Städte zurüd; unter biejen war Mafjaga die ber 
deutendjte; der Fürft des Landes hoffte fich in ihr zu behaupten. Ale 
zander rüdte nach und lagerte fich unter den Mauern der Stadt; bie 
Feinde, im Vertrauen auf ihre Macht, machten fofort einen Ausfall; 
ein jcheinbarer Rüdzug lodte fie eine halbe Stunde weit von ben Thoren 
hinweg, in orbnungslofer Haft mit wildem Siegesgeichrei verfolgten fie; 
da wandten fich die Maledonen plöglid und rücten im Sturmjchritt 
gegen bie Inder vor, voran das leichte Vol, der König an der Spike 
der Phalangen ihnen nach; nach kurzem Gefecht flohen die Inder mit 
bedeutendem Berluft zurüd; Mlerander folgte ihnen auf den Ferſen, aber 
feine Abficht, mit ihren zugleih in das Thor einzubrechen, wurde ver- 
eitelt. So ritt er an der Mauer Hin, bie Angriffspunfte für ben 
nächſten Tag zu beftimmen; da traf ihn ein Pfeilihuß von den Zinnen 
ber Stabt ber; mit einer leichten Fußwunde fehrte er ind Lager zurüd. 
Am nächſten Morgen begannen die Majchinen zu arbeiten, bald lag eine 
Dreiche; die Makedonen fuchten durch fie in die Stabt zu bringen, bie 
tapfere und umfichtige Verteidigung des Feindes zwang fie endlich, am 
Abend zu weichen. Mit Heftigleit wurbe des andern Tages der Angriff 
unter dem Schu eines hölzernen Turmes, der mit feinen Gejchofjen 
einen Zeil der Mauer von Verteidigern rein bielt, erneut; doch auch jo 
fam man noch um feinen Schritt vorwärts. Die Nacht wurde mit 
Zurüftungen verbracht, neue Sturmböde, neue Schirmdächer, endlich ein 
Wandelturm an die Mauer geichafft, deſſen Fallbrüde unmittelbar auf 
die Zinnen führen follte.e Am Morgen rüdten die Phalangen aus, zu- 
gleich führte der König felbft die Hypaspiften in ben Turm, er erinnerte 
fie, daß fie auf gleiche Weife Tyros genommen hätten; alle brannten 
vor Begier zu kämpfen und die Stabt zu erobern, die ihnen jchon zu 
lange widerjtanden. Die Fallbrüde ward hinabgelafjen, die Maledonen 
drängten fich auf fie, jeber wollte der erfte fein; unter der übergroßen 
Laft brach die Brüde, die Tapferen ftürzten zerjchmettert in bie Tiefe. 
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Lautjchreiend jahen das die Inder, fie jchleuberten von den Binnen herab 
Steine, Balken, Geſchoſſe auf die Maledonen, fie drängten fich aus ben 
Mauerpforten aufs Feld Hinaus, die Verwirrung zu benugen; überalt 
zogen fich die Maledonen zurüd; kaum daß es der Phalanx Alletas, der 
es der König geboten, gelang, die Sterbenden vor der Wut der Feinde 
zu fichern und ins Lager zurüdzubringen. Das alles mehrte nur die 
Erbitterung und. die Kampfbegier der Malevonen; am nächſten Tage 
warb der Turm von neuem an bie Mauern gebracht, von neuem bie 
Fallbrücke hinabgeſenkt; doch leifteten bie Inder den erfolgreichiten Wiber- 
ftand, wenn fon ihre Reiben immer Lichter, die Gefahr für fie immer 
größer wurde. Da warb ihr Fürft von einem Ratapultenpfeil getroffen 
und ſank tot nieder. Dies endlich bewog die Belagerten, Unterhand⸗ 
lungen anzufnüpfen, um ſich der Gnade des Siegers zu ergeben; und 
Alerander, voll gerechter Anerkennung der Tapferkeit feiner Feinde, war 
gern bereit, einen Kampf abzubrechen, der nicht ohne viel Blutvergießen 
zu Ende geführt wäre; er forderte bie Übergabe der Stabt, den Ein- 
tritt der indifchen Söldner in das maledoniſche Heer, die Auslieferung 
ber fürftlichen Familie. Die Bedingungen wurden angenommen, die Mutter 
und Tochter des Fürften famen in des Königs Lager ; die indiichen Söldner 
rüdten bewaffnet aus und lagerten fich in einiger Entfernung von dem 
Heere, mit dem fie binfort vereint werben follten. Doc voll Abſcheu 
gegen die Fremdlinge, und des Gebanfens, fortan mit dieſen vereint 
gegen ihre Yandsleute kämpfen zu müffen, unfähig, faßten fie den un« 
glücklichen Plan, nachts aufzubrechen und fich an den Indus zurüdzu- 
ziehen. Alexander erhielt davon Nachricht; überzeugt, daß Unterhan⸗ 
bein vergeblih, Zaubern gefährlich jein würde, ließ er fie nachts um⸗ 
zingeln und niederhauen. So war er Herr bes wichtigften Poftens im 
Aſſalenerlande. 

Bon Maſſaga aus ſchien es leicht, die Occupation des herrenloſen 
Landes zu vollenden; Alexander ſandte demnach einige Truppen unter 
Koinos ſüdwärts zu der Feſtung Bazira, überzeugt, daß fie ſich auf bie 
Nachricht von Mafjagas Fall ergeben werde; eine andere Abteilung unter 
Alletas ging norbwärts gegen bie Feftung Dra, mit dem Befehl, bie 
Stadt zu blodieren, bis die Hauptarmee nachrückte. Bald liefen vom 
beiden Orten ungünftige Nachrichten ein; Alfetas Hatte nicht ohne Ber- 
luft einen Ausfall der Oriten abgewehrt, und Koinos, weit entfernt, 
Bazira zur Übergabe bereit zu finden, hatte Mühe, ſich vor der Stadt 
zu balten. Schon wollte Alerander dorthin aufbrechen, ald er die Nach» 
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richt erhielt, daß Ora in Verbindung mit dem Bürften Abifares (von 
Kajchmir) getreten ſei und durch deſſen Dermittelung eine bedeutende 
Zahl Truppen von den Bergbewohnern im Norden erhalten babe; des⸗ 
halb ſandte er Befehl an Koinos, bei Bazira einen haltbaren Buntt 
zu verichanzen, um bie Verbindungen der Feftung abzufchneiden, dann 
mit feinen übrigen Truppen zu ihm zu marfchieren. Er jelbft eilte nach 
Ora; bie Stadt, objchon feſt und tapfer verteidigt, vermochte fich nicht 
zu alten, fie wurbe mit Sturm genommen; reiche Beute, darunter einige 
Elefanten, fiel in die Hand der Maledonen. Indes hatte Koinos den 
befohlenen Abzug von Bazira begonnen; fobald die Indier dieſe Be- 
wegung bemerkten, brachen fie aus den Thoren hervor, warfen fich auf 
die Mafedonen; es folgte ein jcharfes Gefecht, in dem fie endlich zum 
Rückzuge gezwungen wurden. Als fich dazu bie Kunde verbreitete, daß 
jelbft Ora den Feinden erlegen fei, verzweifelten die Baziriten, fich in 
ihrer Feſte halten zu können; fie verliefen um Mitternacht bie Stadt 
und zogen fich auf die Felfenburg Aornos am Indus nah der Südgrenze 
des Afjafenerlandes zurüd. 

Durch die Befignahme der drei Pläge Maſſaga, Ora und Bazira 
war Alerander Herr der Gebirgslandfhaft im Norden des Koppen, an 
ber ſüdwärts das Gebiet des Fürften Aftes von Peulela lag. Diejer 
Fürft Hatte, jo fcheint es, fein Gebiet auf Koften feiner Nachbarn ver- 
größert und jelbit ſüdwärts des Kophenfluffes feften Fuß gefaßt; Sangaios, 
der als Flüchtling zum Taxiles gelommen war, hatte feine Herrſchaft 
durch ihn verloren; als Aleranders Herolde die Fürften Indiens gen 
Nilaia beſchieden, Hatte Aſtes fo wenig wie Aſſalenos Folge geleiftet. 
Aber der glückliche Fortgang der maledoniſchen Waffen, das Anrüden 
des Königs, der Tod des Aſſakenos bewogen den Fürften von Peutela, 
um wenigſtens nicht perjönlich dem großen Könige und feiner furchtbaren 
Kriegsmacht gegenüber zu treten, fein Stammland zu verlaffen und in 
jeinem neuen Gebiete ſüdwärts vom Kophen Zuflucht zu juchen; dort 
auf einer feften Felſenburg hoffte er der maledoniſchen Sübarmee Troß 
bieten zu können. Indeſſen hatte Hephaiftion bei feinem Vorrücken fich 
vor bie Feitung gelegt und fie nach einer breißigtägigen Belagerung er- 
ftürmt; bei dem Sturme war Ajtes felbjt umgelommen, und Sangatos, 
ber fich bei Taxiles befand, wurde mit Bewilligung Aleranders in ben 
Defig der Stadt geſetzt. Die Stabt Peufela jelbft, ohne Herrn und 
ohne Verteidiger, ergab fich, fobald Alerander aus dem benachbarten 
Aſſalenerlande Heranzog, freiwillig; fie erhielt maledoniſche Beſatzung. 
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Ihrem Beifpiele folgten die andern minder bebeutenden Städte bis zum 
Indus, zu dem der König hinabziehend nah Embolima, einige Meilen 
oberhalb der Kopbenmündung, ging. 

So war im Laufe des Sommers durch eine Reihe bebeutenber 
und mübfeliger Kämpfe das Land von ven Baropamifaden bis zum Indus 
unterworfen. Auf ver Sübfeite de Kophen, wo das Flußthal bald 
durch öde Gebirge gejchloffen wird, Hatte Hephaiftion das Land in Befik 
genommen, und die Bergfefte des Aſtes jowie Drabatis, die er genommen 
und mit Makedonen beſetzt hatte, wurben bie militäriichen Stützpunkte 
für die Behauptung des Süduferd. Im Norden waren nad einander 
bie Flußthäler des Choaspes, des Guraios und des Suaftos, das Ge- 
biet der Aspafier, der Guraier, der Afjakener und Peufelaoten burch- 
zogen, die Barbaren am oberen Choaspes und am Guraios weit in bie 
Gebirge zurüdgefprengt, endlich durch die Feftungen Andafa und Arigaion 
das Thal der Guraier, durch Maffaga, Dra, Bazira das Gebiet ber 
Aſſalener, durch Peukela das Weftufer des Indus geſichert. Das Land 
trat, obſchon es zum guten Teil unter einheimifchen Fürften blieb, fortan 
in ein Verhältnis der Abhängigkeit gegen Maledonien, und erhielt unter 
dem Namen des biesjeitigen Indien einen eigenen Satrapen. 

Nur eine Bergfeſte in der Nähe des Indus war noch von Indern 
bejett; die Mafedonen nannten fie Aornos, gleich als ob der Flug ber 
Vögel nicht zu ihr Hinaufgereicht hätte. Won der Mündung des Kophen 
in den Indus etwa fünf Meilen entfernt, erhebt fich ein letzter Vor⸗ 
ſprung der norbweftlichen Gebirge, eine einzelne Felskuppe, die nach ber 
Angabe der Alten am Fuß etwa vier Meilen im Umfang und eine Höhe 
von 5000 Fuß haben foll; auf der Platte diefer fteilen Bergmaſſe lag 
jene merkwürdige Felfenfeftung, bveren Mauern Gärten, Quellen und 
Holzung umfclofjen, jo daß fih Tauſende von Menſchen jahraus, jahr- 
ein oben erhalten konnten. Dorthin hatten fich viele Inder des flachen 
Landes geflüchtet, voll Vertrauen auf die Sicherheit dieſes Königsfteines, 
bon deſſen Unannehmbarkeit mannigfahe Sagen im Schwange waren. 
Deſto notwendiger war es für ben König, diefen Feljen zu erobern; er 
mußte den moralifchen Eindrud berechnen, den eine glüdliche Unterneh- 
mung gegen Aornos auf feine Truppen und auf bie Inder zu machen 
nicht verfehlen konnte; er mußte vor allem darauf Rückſicht nehmen, 
daß diefer wichtige Punkt in Feindeshand den gefährlichiten Bewegungen 
in feinem Rüden Anlaß und Anhalt werden konnte. Sekt, nachdem das 
Land umber unterworfen, nachdem es durch die fefte Stellung am Inbus 
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möglich geworden war, das Belagerungsheer, wie lange auch die Be— 
lagerung währen mochte, mit VBorräten zu verjorgen, begann Alexander 
feine ebenfo verwegenen, wie gefährlichen Operationen. Sein unerjchütter- 
licher Wille, diefe Fefte zu nehmen, war das einzige, was den glücklichen 
Erfolg denkbar machte. Er ließ Krateros in Embolima am Indus zur 
rüd; er nahm nur die Agrianer, Bogenjchügen, die Taris des Koinos 
und eine Auswahl leichtefter Leute von den anderen Zaren, 200 Reiter 
son ben Hetairen, 100 Bogenſchützen zu Pferb mit fich; er lagerte fich 
mit diefem Corps am Fuße des Felſens. Aber nur ein Weg führte 
hinauf, und dieſer war jo geichieft angelegt, daß er an jedem Punfte 
Jeicht und vollflommen verteidigt werben konnte. Da kamen Leute aus 
der Nähe des Felſens zu ihm, die fih ihm ergaben und fich erboten, 
ihn zu der Stelle des Felſens zu führen, von wo aus die Fefte anzu- 
greifen und nicht jchwer zu nehmen fein werde. Ptolemaios, des Lagos 
Sohn, der Somatopbylar, wurde mit den Agrianern, dem übrigen 
leichten Bolt und ausgewählten Hypaspiften beauftragt, mit den inbifchen 
Männern den Felfen zu erfteigen; auf rauhen und fchwierigen Fußfteigen 
gelangte er, ven Barbaren unbemerkt, zu der bezeichneten Stelle, ver- 
ſchanzte fich dort durch ein Pfahlwerk und zündete das verabrebete Feuer- 
zeichen an. Sobald dies der König geſehen, befchloß er den Sturm für 
den nächſten Morgen, in der Hoffnung, daß Ptolemaios von der Höhe 
des Gebirges aus zugleich angreifen werde. Indes war es unmöglich, 
von der Tiefe ber das Geringfte zu gewinnen; die Inder, von biefer 
Seite volltommen ficher, wandten fich mit defto größerer Keckheit gegen 
die von Ptolemaios beſetzten Höhen, und nur mit der größten Anftren- 
gung gelang es dem Lagiden, fich Hinter feinen Schanzen zu behaupten, 
Seine Schüten und Agrianer hatten den Feind jehr mitgenommen, ber 
fi mit Anbruch der Nacht in feine Feſte zurüdzog. 

Alerander Hatte ſich durch diefen unglüdlichen Verſuch überzeugt, 
daß es unmöglich fei, von der Tiefe aus zum Ziel zu gelangen; er ſandte 
daber durch einen der Gegend fundigen Mann über Nacht den jchrift- 
lichen Befehl an Ptolematios, daß er, wenn am nächften Tage an einer 
dem Ptolemaios näheren Stelle der Sturm verjucht und dann gegen 
die Stürmenden von der Fefte aus ein Ausfall gemacht werbe, von ber 
Höhe herab den Feinden in den Rüden fommen und um jeden Preis 
die Vereinigung mit Mlerander zu bewerfitelligen ſuchen ſolle. So ge 
ſchah es; mit dem nächſten Frührot ftand der König da an dem Buße 
des Gebirges, wo Ptolemaios Hinaufgeftiegen war. Bald eilten bie 
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Inder dorthin, die jchmalen Fußfteige zu verteidigen; bi8 Mittag wurbe 
auf das Hartnädigfte gelämpft, dann begannen bie Feinde ein wenig zu 
weichen, Ptolemaios that feinerjeits das Mögliche; gegen Abend waren 
die Pfade erftiegen, und beide Seeresabteilungen vereinigt. Der immer 
eiligere Rüdzug ber Feinde und der durch den Erfolg bochaufgeregte 
Mut feiner tapferen Krieger bewogen den König, die fliehenden Inder 
zu verfolgen, um vielleicht unter der Verwirrung den Eingang in bie 
Fefte zu erzwingen; es mißlang, und zu einem Sturm war bas Terrain 
zu eng. 

Er zog fih auf die von Ptolemaios verihanzte Höhe zurüd, die, 
niebriger als die Fefte, von biefer durch eine weite und tiefe Schlucht 
getrennt war. Es galt, die Ungunft dieſer örtlichen Verhältniſſe zu über- 
wältigen und die Schlucht mit einem Damm zu burchbauen, um ber 
Feſte wenigftens jo weit zu nahen, daß das Gefchüg deren Mauern er- 
reichen konnte. Mit dem nächiten Morgen begann die Arbeit; der König 
war überall, zu loben, zu ermuntern, jelbft Hand anzulegen; mit leben- 
digſtem Wetteifer wurde gearbeitet, Bäume gefällt, in die Tiefe gejenkt, 
Belsftüde aufgetürmt, Erde aufgeichüttet; ſchon war am Ende bes erfien 
Tages eine Strede von breihundert Schritten gebaut; die Inder, ar» 
fange voll Spott über dies tollfühne Unternehmen, fuchten am nächjten 
Tage die Arbeit zu ftören; bald war der Damm weit genug vorgerüdt, 
daß die Schleuberer und die Majchinen von feiner Höhe aus ihre An- 
griffe abzuwehren vermochten. Am jechiten Tage war der Damm bis 
in die Nähe einer Kuppe gelangt, die, in gleicher Höhe mit der Burg, 
von den Feinden bejegt war; fie zu behaupten oder zu erobern, wurde 
für das Schickſal der Feſte enticheidend. Eine Schar auserwählter Male⸗ 
donen wurbe gegen fie gefandt; ein entjelicher Kampf begann; Alerander 
felbft eilte an der Spite feiner Leibihar nach; mit der größten Anftren- 
gung wurde die Höhe erftürmt. Dies und das tete Nachrüden des 
Dammes, den nichts mehr aufzuhalten vermochte, ließ die Inder daran 
verzweifeln, fich auf die Dauer gegen einen Feind zu behaupten, ben 
Belfen und Abgründe nicht hemmten, und der den ftaunenswürbigen Be 
weis gab, daß Menjchenwille und Menſchenkraft auch die letzte Scheide» 
wand, welde die Natur in ihren Riejengeftaltungen aufgetürmt, zu. über- 
winden und zu einem Mittel feiner Zwede umzuſchaffen imftande fei. 
Sie jandten an Alerander einen Herold ab, mit dem Erbieten, unter 
günftigen Bedingungen die Feſte zu übergeben ; fie wollten nur bis zur 
Nacht Zeit gewinnen, um fich dann auf geheimen Wegen aus ber Feſte 
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in bie Ebene zu zerftreuen. Alexander merkte ihre Abficht; er zog feine 
Poften ein und Tieß fie ungeftört ihren Abzug beginnen; dann mwäßlte 
er 700 Hhpaspijten aus, zog in ber Stille ver Nacht den Feljen Hin- 
auf und begann bie verlaffene Mauer zu erflettern; er ſelbſt war ber 
erfte oben; fobald feine Schar an verfchievenen Punkten nachgeftiegen 
war, ftürzten fie alle mit lautem Kriegsgeichrei über die nur zur Flucht 
gerüfteten Feinde; viele wurden erjchlagen, andere zerjchmetterten in ben 
Abgründen, am nächiten Morgen zog das Heer Hlingenden Spiels in 
bie Selienfefte ein. Neiche und fröpliche Opfer feierten dies glückliche 
Ende einer Unternehmung, die nur der Kühnheit Aleranders und ber 
Tapferkeit feiner Truppen möglih war. Die Befeftigung der Burg 
jelbft wurbe mit neuen Werken vermehrt, eine malevonifche Befagung 
in biejelbe gelegt, der Fürft Siſikottos, der fich des Königs Vertrauen 
zu erwerben gewußt Batte, zu ihrem Befehlshaber ernannt. Der Befit 
biefer Feſte war für die Behauptung des diesfeitigen Indiens von großer 
Wichtigkeit; fie beherrichte die Ebene zwifchen Suaftos, Kophen und In- 
bus, die man von ihr meilenweit überfieht, die Mündung des Kopben 
in ben Inbus. 

Indeffen Hatten fich gefährliche Bewegungen im Aſſalenerlande ge- 
zeigt; der Bruder bes in Maſſaga gefallenen Fürften Aſſakenos Hatte 
ein Heer von 20000 Mann und 15 Elefanten zujammengebradt und 
fih in die Gebirge des oberen Landes geworfen; die Feſte Dyrta war 
in feinen Händen; er hoffte fich durch die Unzugänglichkeit diefer wilden 
Gebirgägegend genug geichügt, er hoffte, der Weitermarich des Königs 
werde ibm bald Gelegenheit geben, feine Macht zu erweitern. Defto 
notwendiger war es, ihn zu vernichten. Sobald Aornos eingenommen 
war, eilte der König mit einigen Tauſend Dann leichter Truppen nad 
Dyrta im oberen Lande; die Nachricht von feinem Anrüden Hatte bin- 
gereicht, den Prätendenten in die Flucht zu jagen; mit ihm war bie 
Bevöllerung der Umgegend entflohen. Der König fandte einzelne Corps 
aus, die Gegend zu durchziehen und bie Spur des flüchtigen Fürften 
und bejonbers ber Elefanten aufzufinden; er erfuhr, daß alles in bie 
Gebirgswildnis oftwärts geflohen fei; er drang nad. Dichte Urwaldung 
bebedt dieſe Gegenden: das Heer mußte fich mühjam ben Weg bahnen. 
Man griff einzelne Inder auf; fie berichteten, die Bevöllerung fei über 
den Indus in das Reich des Abijares geflüchtet, die Elefanten, funfzehn 
an der Zahl, babe man auf den Wiefen am Strom freigelafien. Da 
lam auch ſchon ein Haufe inbifcher Soldaten vom fliehenden Heere, da®; 
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über das Ungeſchick des Fürften mißvergnügt, fih empört und ihn er- 
fchlagen Hatte; fie brachten den Kopf des Fürften. Nicht gewillt, ei 
Heer ohne Führer in unmwegfames Gebiet zu verfolgen, ging der König 
mit feinen Truppen zu den Induswieſen hinab, um bie Elefanten ein» 
zufangen; von indiſchen Elefantenjägern begleitet, machte er Jagd auf 
die Tiere; zwei ftürzten in Abgründe, die übrigen wurden eingefangen. 
Hier in den dichten Waldungen am Indus ließ der König Bäume füllen 
und Schiffe zimmern. Bald war eine Stromflotte erbaut, wie fie der 
Indus noch nicht gefehen, auf der der König mit feinem Heere den breiten 
und zu beiden Seiten mit vielen Städten und Dörfern bedeckten Strom 
hinabfuhr; er landete an der Brüde, die von Hephaiftion und Perdillas 
bereit8 über den Indus gejchlagen war. 

In den Berichten, die uns erhalten find, fprechen fich Tebhaft genug 
die mächtigen Eindrüde aus, welche das Heer aus bem Abendlande in 
biefer indiichen Welt, in die es feit dem Frühling 327 eingerüdt war, 
empfing. Die gewaltigen Naturformen, die üppige Vegetation, die zahmen 
und die wilden Tiere, die Menſchen, ihre Religion und Sitten, ihre 
Staats. und Kriegsweife, alles war bier fremdartig und ftaunenswürbig, 
alle Wunder, die Herodotos, die Ktefiad von ihr berichtet hatten, fchienen 
durch die Wirklichkeit weit überboten zu werden. Bald follte man inne 
werden, daß man bis jet erft die Vorhöfe diefer neuen Welt gejehen habe. 

Am Indus raftete das Heer, fich von den Anftrengungen des Winter- 
feldzuges im Gebirgsland, den ein großer Zeil der Truppen mitgemacht 
batte, auszuruben. Dann, gegen Frühlingsanfang, ſchickte e8 fih an, mit 
den Kontingenten der Fürften in der biesjeitigen Satrapie verftärkt über 
den Indus zu geben. 

Da erichien eine Gefandtichaft des Fürften von Taxila vor bem 
Könige; fie verficherte von neuem die Ergebenheit ihres Herrn; fie über- 
brachte dem Könige koftbare Gefchente, 3000 Opfertiere, 10000 Schafe, 
30 Kriegselefanten, 200 Talente Silber, endlih 700 indifche Reiter, 
das Bundestontingent ihres Herrn; fie übergab dem Könige die Refi- 
benz des Fürften, die berrlichite Stadt zwijchen dem Indus und dem Hy» 
daspes. 

Dann befahl der König die Weihe des Indusüberganges zu be⸗ 
ginnen; unter ghmnaſtiſchen und ruterlichen Wettlämpfen wurde am 


Stromufer geopfert; und bie Opfer waren günſtig. So begann ber 


Übergang über ben mächtigen Strom; ein Zeil bes Heeres zog über 
die Sciffbrüde, andere festen auf Böten hinüber, der König ſelbſt und 
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fein Gefolge auf zwei Yachten (Dreifigruberern), die dazu bereit lagen. 
Neue Opfer_ feierten die glüdlihe Vollendung bes Überganges. Dann 
308 9 das große Heer auf der Strafe von Taxila weiter, durch reich ber 
völferte und im Schmude des Frühlings prangende Gegenden, nordwärts 
mächtige Schneeberge, die Grenze von Kaſchmir, ſüdwäris die weiten und 
herrlichen Ebenen, welche da8 Duab bes Indus und Hydaspes erfüllen. 
ſah das ftaunende Heer zum erfternmale 

indiſche Büßer, die _nadt, einfam, vegungslog unter den Glutſtrahlen der 
—— und den Unwettern der Regenzeit das heilige Werk ihrer 

delbde erfüllen. 

Als Alexander der Stadt nahete, zog ihm der Fürſt im höchſten 
Pompe, mit geſchmückten Elefanten, gewappneten Scharen und kriege— 
riſcher Muſik entgegen; und als nun der König ſein Heer halten und 
ordnen ließ, ſprengte der Fürſt ſeinem Zuge voraus und zu Alexander 
hin, begrüßte ihn ehrerbietigſt, übergab ihm ſein Reich und ſich ſelbſt. 
Dann zog Alexander an der Spitze ſeines Heeres, der Fürſt an ſeiner 
Seite, in die prächtige Reſidenz. Hier folgten zu Ehren des großen 
Königs eine Reihe von Feſtlichleiten, deren Glanz durch die Anweſenheit 
mehrerer Fürften des Landes, die ihre Geſchenle und Huldigungen dar» 
zubringen gefommen waren, erhöht wurde. Alexander beftätigte fie alle 
in ihrem Beſitz und erweiterte das Gebiet einiger nach ihrem Wunſche 
und ihrem Verdienſt, namentlic das des ZTariles, der zugleich für bie 
Fürforge, mit der er die Südarmee aufgenommen batte, und für bie 
Aufmerkjamteit, mit der er dem Könige wiederbolentlich entgegen ger 
fommen, auf das reichlichfte befchenkt wurde; auch von dem „Gaufürſten“ 
Doraris kamen Gejandte und Geſchenle. AUbifares von K 
—— ——— Taxila, es war fein Bruder, von ben 
Eveljten feines Landes begleitet; er brachte Kleinovien, Elfenbein, feine 
Webereien, Koftbarkeiten aller Art zum Geſchenk, verfiherte die treue 
Ergebenheit feines fürftlichen Bruders und ftellte die heimliche Unter- 
ftügung, die derjelbe den Affalenern zugewandt haben jollte, durchaus 
in Abrede. 

Wie damals die Angelegenheiten des Duab-Landes geordnet wurben, 
ift nicht deutlich zu erkennen; jedenfall Tagen die Gebirgserweiterungen 
in der biesfeitigen Satrapie, fowie anderjeits die Fürften ſämtlich unter 
die Suzeränität Aleranders traten; vielleicht erhielt Tariles das Prin- 
zipat unter den Rajas diesfeits des Hydaspes, wenigftens gejchieht im 
Berhältnis zu Alerander fortan nur feiner Erwähnung. Es blieb in 
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feiner Reſidenz eine malebonifche Beſatzung, fowie die bienftunfühige 
Mannſchaft zurüd; die „indiſche Satrapie* wurde dem Philippos, dem 
Sohne des Machatas, anvertraut, deſſen hohe Geburt und vielfach be 
währte Anbänglichleit an Alerander der Wichtigkeit diefes Poftens ent« 
ſprach; feine Provinz umfaßte außer bem ganzen rechten Indusgebiet 
auch die Aufficht über die im Reiche des Tariled und der anderen Fürften 
zurüdbleibenden Truppen. 

Daß der Fürft von Zarila fich fo bereitwillig dem Könige anjchloß, 
hatte wohl feinen Grund in der Verfeindung zwilchen ihm und feinem 
mächtigeren Nachbarn, dem Fürften Poros aus dem alten Gejchlechte 
der Paurava, der jenjeitd des nächften Stromes, bed Hydaspes, ein Reich 
von „mehr als hundert Städten beherrichte, über eine bedeutende Kriegs⸗ 
macht gebot, mehrere Nachbarfürften, namentlich den von Kafchmir, zu 
Verbündeten hatte. Seine und ihre Gegner waren wie am Indus ber 
Fürft von Zarila, jo auf ihrer anderen Seite die freien Völker in ben 
Vorbergen des Himalaja, in den Duabs jenfeit8 des Afefines und in 
den unteren Gebieten des Fünfjtromlandes. Die Feindſchaft diefer „Königs- 
loſen“ (Arattas) gegen die Fürften, unter denen Paurava zwilchen Hy⸗ 
baspes und Alefine® der mächtigfte war, lähmte den Widerftand des 
reihen und bichtbevölferten Pandjab gegen die abendländiſche Invafion. 

Bon Zarila aus hatte Alerander an Poros gefandt und ihn auf- 
fordern lafjen, ihm an der Grenze feines Fürftentums entgegenzulommen 
und ihm zu Hulbigen. Poros Hatte die Antwort zurüdgefandt, er werde 
ben König an ber Grenze jeines Reiches mit gewaffneter Hand erwarten ; 
zu gleicher Zeit hatte er feine Bundesgenoſſen aufgeboten, hatte bei 
Fürften Abifares, der ihm, troß der noch neuerdings gegebenen Ber- 
fiherungen feiner Ergebenheit für Alerander, Hilfstruppen verjprochen 
hatte, um deren jchleunige Zufendung erjucht, war jelbft an den Grenz⸗ 
ftrom ſeines Reiches gerüdt und hatte fich auf deſſen linkem Ufer ge- 
lagert, entichlofjen, dem Feinde um jeden Preis den Übergang zu wehren. 
Auf diefe Nachricht ſandte Alerander den Strategen Koinos an den Indus 
zurüd mit dem Befehl, die Fahrzeuge ver Stromflotte zum Transport 
über Land zerfägen und auf Wagen möglichft fchnell an den Hydaspes 
bringen zu Iafien. Zu gleicher Zeit brach das Heer nach ben üblichen 
Opfern und Kampfipielen von Tarila auf; es waren fünftaujend Mann 
indiſche Truppen des Taxiles und der benachbarten Fürften dazu ge- 
ftoßen; die Elefanten, die Alerander in Indien erbeutet ober ald Ge- 
ſchenk erhalten hatte, blieben zurüd, da die malebonifchen Pferde nicht 
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an ihren Anblid gewöhnt waren und fie überbie8 der den Makedonen 
eigentümlichen Angriffsweile nur binderlich geweien wären. 

Während das Warlches begannen bie erften Schauer des tropiſchen 
Regens; die Waſſer ftrömten raujchender, die Wege wurden befchwer- 
licher, Häufige Gewitter, mit Orlanen verbunden, verzögerten den Marſch 
vielfah. Man nahte der Südgrenze bes Fürftentums von Tarila; eine 
lange und ziemlich enge Paßſtraße führte Hier in das Gebiet des Spitafes, 
eined Verwandten und Bundesgenojjen des Poros; fie war durch bie 
Truppen diejes Fürften, welche bie Höhen zu beiden Seiten bejett hielten, 
geiperrt; durch ein kühnes Reitermandver unter der unmittelbaren Füh- 
zung Alerander8 wurden die Feinde überrajicht, aus ihrer Stellung ge- 
drängt und dermaßen in die Enge getrieben, daß fie erſt nach beveuten- 
dem Berluft das freie Feld gewannen. Spitales jelbit eilte, oßne an 
die weitere Verteidigung ſeines Fürjtentums zu benfen, mit dem Reſte 
feiner Truppen ſich mit Poros zu vereinigen. 

Etwa zwei Tage jpäter erreichte Alexander das Ufer des Hydaspes, 
der jet eine Breite von faſt zwölffundert Schritten hatte; auf dem 
jenfeitigen Ufer jah man das weitläufige Lager des Fürften Poros und 
das gejamte Heer in Schlacptorbnung vorgerüdt, vor demſelben, gleich 
Feftungstürmen, dreihundert Kriegselefanten; man bemerkte, wie nach 
beiden Seiten hinaus bedeutende Scharen abgefendet wurden, um bie 
Poftenlinie längs dem Stromufer zu verftärken und namentlich die we- 
nigen Yurten, die Das hohe Waſſer noch gangbar Tieß, zu beobachten. Ale- 
rander erkannte bie Unmöglichkeit, unter den Augen des Feindes den Strom 
zu paffieren; er lagerte fich auf dem rechten Ufer, den Indern gegenüber. 
Er begann damit, durch mannigfache Truppenbewegungen ben Feind über 
den Ort des beabfichtigten Überganges zu verwirren und feine Aufmert- 
ſamkeit zu ermüben: er ließ zugleich durch andere Abteilungen feines 
Heeres die Ufergegend nach allen Seiten hin refognuscieren, durch andere 
das von Berteibigern entblößte Gebiet des Spitales brandichagen, von 
allen Seiten her große Vorräte zufammenbringen, als ob er noch lange 
an biejer Stelle zu bleiben gedächte; er wußte bis in das feindliche Lager 
das Gerücht zu verbreiten, daß er in biefer Jahreszeit den Flußüber- 
gang allerdings für unmöglich halte, das Ende der Regenzeit abwarten 
wolle, um, wenn das Waffer gefallen fei, ven Angriff über den Strom 
bin zu verjuchen. Zu gleicher Zeit aber mußten die Bewegungen der 
mafedonijchen Neiterei, das Auf- und Abfahren ſtark bemannter Böte, 
das wiederholte Ausrücken der Phalangen, die tro ber — Negen- 
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güffe oft ftundenlang unter den Waffen und wie zum Kämpfen bereit 
ftanden, den Fürften Poros in fteter Beforgnis vor einem plößlichen 
Angriff halten; ein paar Werber im Fluſſe gaben BVeranlaffung zu 
Meinen Gefechten; es ſchien, als ob fie, fobald e8 zum ernfteren Kampfe 
füme, von entjcheidender Wichtigkeit werden müßten. 

Indes erfuhr Alerander, daß Abifares von Kaſchmir, trog aller 
neuerdings wiederholten VBerficherungen feiner Ergebenheit, nicht bloß 
heimlich Berbindungen mit Poros unterhalte, fondern bereits mit feiner 
ganzen Macht beranrüde, um fich mit demfelben zu vereinigen. War 
es auch von Anfang ber keineswegs des Könige Abficht geweien, bie 
Regenzeit hindurch unthätig am rechten Flußufer ftehen zu bleiben, jo 
bewog ihn doch diefe Nachricht noch mehr, ernitlih an einen baldigen 
Angriff zu denken, da der Kampf gegen die vereinte Macht des Abijares- 
und Poros jchwierig, wenn nicht gefährlich werden fonnte. Aber e8 war 
unmöglich, bier im Angeficht des Feindes über den Fluß zu geben; bas 
Strombett jelbft war durch die Fülle und Strömung des Waflers um. 
fiher und das niedrige Ufer drüben voll ſchlammiger Untiefen; es wäre 
tolllühn geweien, die Phalangen unter ven Geſchoſſen des dicht geordneten 
und ficher ftehenden Feindes ans Ufer führen zu wollen; endlich war 
vorauszuſehen, daß die maledoniſchen Pferde vor dem Geruch und dem 
heiferen Gefchrei der Elefanten, die das jenfeitige Ufer dedten, beim An- 
legen jcheuen, zu fliehen verjuchen, fich von den Fähren hinabftürzen, die 
gefährlichjte Verwirrung anrichten würden. Es fam alles darauf an, 
das feindlihe Ufer zu erreihen; darum ließ Wlerander, e8 war um 
Mitternacht, im Lager Lärm blafen, die Reiterei an verjchievenen Stellen 
des Ufers vorrüden und fich mit Kriegsgeichrei und unter dem Schmettern 
der Trompeten zum Überfegen anfchieen, die Böte auslaufen, die Pha- 
langen unter dem Schein der Wachtfeuer an die Furten rüden. Sofort 
wurde es auch im feindlichen Lager laut, die Elefanten wurben vor- 
getrieben, die Truppen rüdıen an das Ufer, man erwartete bis zum 
Morgen den Angriff, der doch nicht erfolgte. Dasfelbe wiederholte fich 
in den folgenden Nächten, und immer von Neuem ſah ſich Poros ge 
täufcht; er wurde es müde, feine Truppen umjonft in Regen und Wind 
die Nächte durch ftehen zu laſſen; er begnügte fich damit, den Fluß durch 
die gewöhnlichen Poſten zu bemwachen. 

Das rechte Ufer des Fluffes ift von einer Reihe rauher Höhen be» 
gleitet, die fich drei Meilen ſtromauf hinziehen und dort zu bedeutenden, 
dicht bewaldeten Bergen emporjteigen, an deren Nordabhang ein Heiner 
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Fluß zum Hydaspes Hinabeilt. Wo er mündet, verändert der Hydaspes, 
der. von Kaſchmir herab bis Hierher ſüdwärts ftrömt, plöglich und faft 
im rechten Winkel feine Richtung und eilt, zur Nechten die rauhe Berp- 
reihe, zur Linlen eine weite und fruchtbare Niederung, abendwärts weiter. 
Der Bergede gegenüber, unter der Mündung jenes Flüßchens liegt im 
Strome die hohe und waldige Injel Jamad, oberhalb deren die ge 
wöhnliche Straße von Kaſchmir über den Hydaspes führt. Dies war 
der Ort, ben Alerander zum Übergange auserfehen. Eine Reihe Feld- 
poften war vom Lager aus längs dem Ufer aufgeftellt, jeder dem fol- 
genden nahe genug, fich einander ſehen und zurufen zu können; ihr Rufen, 
ihre nächtlichen Wachtfeuer, die neuen Truppenbewegungen in ver Nähe 
des Lagers, hätten den Feind volllommen über den Ort bes bevorftehen- 
den Überganges täufchen müffen, wenn er fich nicht ſchon daran gewöhnt 
hätte, dergleichen nicht mehr für bebeutend zu halten. Alerander jeiner- 
feit8 hatte auf die Nachricht, daß Abifares nur noch drei Tagemärfche 
entfernt ftehe, alles vorbereitet, den entjcheidenden Schlag zu wagen. 
Krateros blieb mit feiner Hippardhie, mit der Meiterei der Arachofier 
und Paropamifaden, mit den Phalangen Alletas und Polyfperchon und 
den 5000 Mann der indiichen Gaufürften in der Nähe des Lagers; er 
wurbe angewiefen, fich ruhig zu verhalten, bi8 er die Feinde drüben 
entweder ihr Lager verlaffen oder in der Nähe desſelben geichlagen ſähe; 
wenn er dagegen bemerke, daß bie feindlichen Streitkräfte geteilt würden, 
fo follte er, falls die Elefanten ihm gegenüber am Ufer zurückblieben, 
den Übergang nicht wagen; falls fie mit ftromauf gegen bie bei ber 
Inſel überjegenden Makedonen geführt würden, fo ſollte er jofort und 
mit feinem ganzen Corps überfegen, da die Elefanten allein dem glück⸗ 
lihen Erfolg eines Reiterangriffs Schwierigkeiten in den Weg ftellten. 
Ein zweites Corps, aus den Phalangen Meleagros, Gorgias und Attalos, 
aus den Söldnern zu Fuß und zu Roß beftehend, rüdte anderthalb 
Meilen ftromauf, mit der Weiſung, fobald fie jenfeit8 des Fluffes bie 
Schlacht begonnen fähen, corpsweile durch den Strom zu gehen. Der 
König ſelbſt brach mit den Hipparchieen Hephaiftion, Perbillas, Deme- 
trios und dem Agema der Ritter unter Koinos, mit den jythiichen, 
baktrifchen und ſogdianiſchen Reitern, mit den daiſchen Bogenſchützen zu 
Pferde, mit den Chiliarchieen der Hhypaspiften, den Phalangen Kleitos 
und Koinos, den Agrianern und Schügen, am Morgen aus dem Lager 
auf. Alle diefe Bewegungen wurben durch ven anhaltenden Regen zwar 
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ficherer zu fein, zog der König Hinter den waldigen Uferhöhen zu dem 
Orte hin, den er zum Übergang auserfehen. Am fpäten Abend fam er 
bort an; fchon war hier ber Transport zerfägter Fahrzeuge, den Koinos 
vom Indus berangeichafft Hatte, unter dem Schut ver bichten Waldung 
wieder in Stand gejegt und verborgen worden, auch an Fellen und 
Ballen zu Flößen und Fähren war Vorrat; die Vorbereitungen zum 
Übergang, das Hinablaffen der Fahrzeuge, das Füllen der Häute mit 
Stroh und Werg, das Zimmern der Flöße füllte die Nacht aus; furcht- 
bare Regengüffe, von Sturm und Gewitter begleitet, machten es möglich, 
daß das Klirren der Waffen, das Hauen der Zimmerer jenfeit8 nicht 
gehört wurde; der dichte Wald auf dem Vorgebirge und auf der Infel 
verbarg die Wachtfeuer der Malkedonen. 

Gegen Morgen legte fich der Sturm, der Regen hörte auf, ber 
Strom flutete raufchend an den hoben Ufern der Infel vorüber; ober- 
halb derſelben jollte das Heer überſetzen; der König felbjt, von ven Leib- 
wächtern Ptolemaios, Perbiftas, Yyfimachos, von Seleufos, der die „Lönig- 
lien Hypaspiſten“ führte, und einer erlejenen Schar Hhpaspiften be- 
gleitet, befand fi auf der Yacht, welche ben Zug eröffnete; auf ben 
andern Yachten folgten die übrigen Hhypaspijten; auf Böten, Strom- 
fühnen, Flößen und Führen die Neiterei und das Fußvolf; im ganzen 
4000 Reiter, 1000 Bogenjhüten zu Pferd, faft 6000 Hypaspiſten, 
endlich die Leichtbewaffneten zu Fuß, die Agrianer, Alontiften, Bogen- 
ſchützen, vielleicht 4000 Mann. Die beiden Phalangen blieben am rechten 
Ufer zur Dedung und Beobachtung des Weges von Kafchmir zurüd. 
Und ſchon fteuerten die Yachten an dem hoben und waldigen Ufer der 
Infel vorüber; fobald man an deren Nordede war, jah man die Reiter 
der feindlichen Borpoften, die beim Anblid der berüberfahrenden Heeres- 
macht eiligft über das Blachfeld zurüdiprengten. So war das feind- 
liche Ufer von Verteidigern entblößt und niemand da, die Landung zu 
hindern; Alerander war der erfte am Ufer, nach ihm legten die anderen 
Yachten an, bald folgte die Reiterei und das übrige Heer, raſch wurbe 
alles in Marſchkolonnen formiert, um weiter zu rüden; da zeigte fich, 
daß man auf einer Infel war; die Gewalt des Stromes, deſſen Bett 
ih an diefer Stelle gen Weften wendet, hatte das niedrige Erdreich am 
Ufer durchbrochen und einen neuen wafjerreichen Arm gebildet. Lange 
juchten die Reiter vergebens und mit Lebensgefahr eine Furt hindurch, 
überall war das Waſſer zu breit und zu tief; es ſchien nichts übrig, 
als die Fahrzeuge und Fähren um die Spike biefer Inſel herbeizufchaffen; 
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es war bie höchſte Gefahr, daß durch den damit entftehenden Zeitverluft 
der Feind zur Abjendung eines bebeutenden Truppencorps, das das 
Landen erjchweren, ja unmöglich machen fonnte, Zeit gewann; da fand 
man endlich eine Stelle, die zu durchwaten war; mit der größten Mühe 
hielt fih Dann und Pferd gegen die heftige Strömung, das Wafjer 
ging denen zu Fuß bis an die Bruft, die Pferde Hatten nur den Kopf 
über Wafjer. Nach und nad gewannen die verfchievenen Abteilungen 
das jenfeitige Ufer; in nefchloffener Linie, rechts die turanifche Reiterei, 
ihr zumächit die maledonifchen Geſchwader, dann bie Hhpaspiften, das 
leichte Fußvolk endlich auf dem linken Flügel, rüdte das Heer auf, dann 
mit rechtdum den Strom hinab in der Richtung zum feindlichen Lager. 
Um das Fußvolf nicht zu ermüden, ließ Alexander langſam nachrüden 
und ging ſelbſt mit der gejamten Reiterei und den Bogenſchützen unter 
Tauron eine halbe Stunde weit voraus; er glaubte, wern Poros auch 
mit feiner ganzen Macht entgegenrüdte, an der Spike der trefflichen und 
den Indern überlegenen Neiterei das Gefecht, bis das Fußvolf nachlam, 
balten zu fönnen, wenn dagegen bie Inder, durch das plögliche Erjcheinen 
erſchreckt, fich zurückzögen, an feinen 5000 Reitern zum Einhauen und 
zum Berfolgen genug zu haben. 

Poros jeinerjeits hatte, ald ihm von feinen zurüdiprengenden Vor⸗ 
poften das Heranrüden bedeutender Zruppenmafjen gemeldet war, im 
erften Augenblid geglaubt, es fei Abiſaxes von Kajchmir mit feinem 
Heere; aber follte der Bundesfreund verfäumt haben, jein Herannahen 
zu melben, oder body, nachbem er über den Strom gejett, Nachricht von 
jeiner glücklichen Ankunft vorauszufenden? Es war nur zu Har, daß bie 
Gelandeten Maledonen feien, daß der Feind den Übergang über den 
Strom, der ibm Taufende Hätte foften müffen, ungehindert und glüd- 
lich zuftande gebracht Habe, und daß ihm indiſcherſeits das biesjeitige 
Ufer nicht mehr ftreitig gemacht werben könne. Indes jchienen die Truppen- 
mafjen, die man noch am jenjeitigen Ufer ftromauf- und ftromabwärts 
aufgeftellt jah, zu beweilen, daß das über ben Fluß vorgejchobene Corps 
nicht bedeutend fein könnte. Poros hätte alle daranfegen müſſen, bas- 
felbe, da e8 einmal über den Strom war, abzujchneiden und zu ver- 
nichten; er hätte fofort die Offenfive ergreifen müſſen, die burch feine 
Schlachtwagen und Elefanten fo jehr begünftigt und faft gefordert wurde; 
ftatt defjen war es ihm nur darum zu thun, für jett das weitere Vor⸗ 
dringen des Feindes aufzuhalten und jedes entfcheidende Zujammentreffen 
bis zur Ankunft des Abifares zu vermeiden. Er fandte feinen Sohn 
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mit zweitaufend Reitern und einhundert und zwanzig Schlachtwagen ben 
Moledonen entgegen; er hoffte, mit biefen den König Alerander aufhalten 
zu Können. 

Sobald Alerander dieſes Corps über bie Uferwiefen beranrüden ſah, 
glaubte er nicht anders, als daß Poros mit feinem ganzen Heere heran- 
ziehe, und daß bie ber Vortrab fei; er ließ feine Reiter fih zum &er 
fecht fertig machen; dann bemerkte er, daß hinter tiefen Reitern und 
Wagen fein weiteres Heer folgte; jofort gab er den Befehl zum Angriff. 
Bon allen Seiten ber jagten die turaniichen Reiter auf den Feind los, 
ihn zu verwirren und zu umzingeln; geichwaberweife [prengten die Mafe- 
bonen nah zum Einhauen, umſonſt juchten bie Inder zu wiberfteben, 
fih zurüdzuziehen; in kurzer Zeit waren fie troß der tapferften Gegen- 
wehr gänzlich geichlagen, vierhundert Tote blieben auf dem Plate, unter 
ihnen der Königliche Prinz; die Wagen, außer ftand, in dem tiefen und 
aufgefahrenen Wiefengrunde ſchnell zu enttommen, fielen den Maledonen 
in bie Hände, die jett mit boppelter Kampfluft vorwärts rüdten. 

Die Überrefte des zerfprengten Corps brachten bie Nachricht von 
ihrer Niederlage, von des Prinzen Tod, von Aleranders Anrüden ins 
Lager zurüd; Poros jah zu jpät ein, welchen Feind er gegenüber Hatte; 
bie Zeit drängte, ben Folgen einer halben Maßregel, die die Gefahr 
nur bejchleunigte, jo viel noch möglich war, zu begegnen. Die einzige 
Rettung war, ſich noch jet mit Übermacht auf den heranrüdenden Feind 
zu werfen und ihn zu vernichten, bevor er Zeit gewann, mehr Truppen 
an fich zu ziehen und fo den legten Vorteil, den Poros noch über ihn 
batte, auszugleichen; doch durfte das Ufer dem maledoniſchen Lager gegen- 
über nicht entblößt werben, damit nicht das da ſchlagfertig ftehende Heer 
den Übergang erzwänge und die Schlachtlinie der Inder im Rüden be- 
drohe. Demnach ließ Poros einige Clefanten und mehrere Zaufend 
Mann im Lager zurüd, um bie Bewegungen bes Krateros zu beobachten 
und das Ufer zu deden; er jelbjt rüdte mit feiner gelamten WReiterei, 
4000 Pferde ftarf, mit 300 Scladhtwagen, mit 30000 Mann Fuß. 
volk und 200 Elefanten gegen Alerander aus. Sobald er über ben 
moraftigen Wiefengrund, der fich in der Nähe des Stromes dahinzog, 
rechts hinaus war und das fandige freie Feld, das für die Entwidelung 
feiner Streitmacht und die Bewegung der Elefanten gleich bequem war, 
erreicht hatte, orbnete er fein Heer nad indifhem Brauch zur Schlacht, 
vorauf die furchtbare Linie der zweihundert Elefanten, die, je fünfzig 
Schritte von einander, faſt eine Meile Terrain beberrichten, hinter ihnen 
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als zweites Treffen das Fußvoll, in Scharen von etwa 150 Mann 
zwifchen je zwei Elefanten aufgeftellt; an die letzte Schar bes rechten 
und linken Flügels, die über die Elefantenlinie hinausreichte, ſchloſſen 
fich je zweitaujend Mann Reiter an; die beiven Enden der weiten Schlacht- 
linie wurden durch je einbundertfünfzig Wagen gebedt, von denen jeder 
zwei Schwerbewafjnete, zwei Schüßen mit großen Bogen und zwei be- 
waffnete Wagenlenter trug. Die Stärke dieſer Schlachtlinie beſtand 
in den zweibundert Elefanten, deren Wirkung um fo furdhtbarer werben 
mußte, da die Neiterei, auf welche Alerander den Erfolg des Tages 
berechnet hatte, nicht im Stande war, ihnen gegenüber das Feld zu halten. 

In der That hätte ein gut geführter Angriff die Maledonen ver- 
nichten müffen; die Elefanten hätten gegen die feindliche Linie loobrechen 
und, von den einzelnen Abteilungen Fußvolf wie Geihüg durch Scharf. 
fchügen gebedt, die Reiterei aus dem Felde jagen und die Phalanı 
zeritampfen, bie indiſche Neiterei nebjt den Schlachtwagen die Fliehenden 
verfolgen und die Flucht über den Strom abſchneiden müjjen; ſelbſt bie 
außerordentlich gebehnte und den Feind weit überflügelnde Schlachtlinie 
fonnte von großem Erfolg fein, wenn die Wagen und Reiter auf beiven 
Flügeln jogleih, wenn bie Elefanten losbrachen, dem Feinde mit einer 
halben Schwenfung in die Flanke fielen; in jevem Falle mußte Poros, 
fobald er den Feind zu Geficht befam, den Angriff beginnen, um nicht 
den Vorteil der Dffenfive und namentlich die Wahl des Punktes, wo 
das Gefecht beginnen follte, dem Feinde zu überlafjen. Er zögerte: 
Alerander fam ihm zuvor und benugte jeinerjeitS alles mit der Umficht 
und Kühnheit, die allein der Übermacht des Feindes das Gleichgewicht 
zu halten vermochte. 

Dem NRaume nach fam fein Heines Heer der feindlichen Schlacht- 
linie mit ihren Elefanten und den Kriegswagen auf den Flügeln kaum 
zum vierten Teile gleih. Auch bier wie in feinen früheren Schlachten 
mußte er im fchiefer Linie vorrüden, auf einen Punkt mit voller Gewalt 
ftoßen; er mußte — und mit feinen Truppen durfte er ed wagen — 
‚ver unbebilflichen Maſſe des Feindes gegenüber gleihjam in aufgelöfter 
Gefechtsweiſe vorgehend, fih auf den Feind ftürzen und dann als Wir- 
tung des fiegreichen Vordringens der einzelnen Truppenteile erwarten, 
daß fie zur rechten Zeit an ber rechten Stelle fih zufammenfänben. 
Da die Überlegenheit ver Inder in den Elefanten beftand, jo mußte ber 
enticheivende Schlag diefe vermeiden, er mußte gegen den jchwächiten 
Punkt der feindlichen Linie, und, um volltommen zu gelingen, mit dem 
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Teil des Heeres ausgeführt werben, deſſen Überlegenheit unzweifelpaft 
war. Wlerander hatte 5000 Mann Reiterei, während ber Feind auf 
jevem Flügel deren nur etwa 2000 hatte, welche, zu weit von einander 
entfernt, um fich rechtzeitig unterftügen zu können, nur in den 150 Wagen, 
bie neben ihnen aufgefahren ftanden, eine zweidentige Stügung hatten. 
Teils der maledoniſche Kriegsgebrauch, teil die Rückſicht, möglichit in 
der Nähe des Fluffes anzugreifen, um nicht ganz von dem jenjeits auf- 
geftellten Corps des Krateros abgebrängt zu werben, veranlaßte ben 
König, den rechten Flügel zur Eröffnung des Gefechtes zu beftimmen: 
Sobald er in der Ferne die indiſche Schlachtlinie georbniet ſah, ließ er 
die Reiter Halt machen, bis bie einzelnen Chiliarchieen des Fußvolles 
nachlamen. Boll Begier, fich mit dem Feinde zu mefjen, lamen fie in 
vollem Lauf; fie Atem jchöpfen zu laffen und den Feind fern zu halten, 
bis fie in Reih und Glied waren, mußten die Reiter, da und bort vor- 
ſprengend, den Feind befchäftigen. Jetzt war bie Linie des Fußvolls, 
rechts die Edelſchar des Seleulos, dann das Agema und die übrigen 
Chiliarchieen unter Antigenes, im ganzen gegen 6000 Hypaspiſten, 
ihnen zur Linken das leichte Fußvolf unter Tauron, geordnet; fie er- 
bielten den Befehl, nicht eher in Action zu treten, al® bis fie den linken 
Flügel des Feindes durch den Angriff der Reiter ‚geworfen und auch 
das Fußvolk in der zweiten Linie in Verwirrung fähen. 

Schon rüdten die Reiter, mit denen der König den Angriff zu 
machen gedachte, die Dipparchieen Hephaiftion und Perdillas und bie 
daiſchen Bogenſchützen, etwa 3000 Mann, rajch Halb rechts vorwärts, 
während Koinos mit dem Agema und ber Hipparchie Demetrios weiter 
rechts hinabzog mit der Weijung, fich, wenn die ihm gegenüberftehenden 
Reiter des Feindes den von dem erjten Choc erjchütterten zubilfe rechts 
abritten, in beren Rücken zu werfen. 

Sobald Mlerander der feindlichen Reiterlinie auf Pfeilſchußweite 
genaht war, ließ er die 1000 Daer voraneilen, um bie indiſchen Weiter 
durch einen Hagel von Pfeilen und durch ben Ungeftüm ihrer wilden 
Pferde zu verwirren. Er felbft 309 fich noch weiter rechts, der Slanfe 
ber inbiichen Weiter zu, ſich, ehe fie, durch den Angriff der Daer be 
ftürzt und verwirrt, fich in Linie fegen und ihm entgegengehen könnten, 
mit aller Kraft auf fie zu ftürzen. Diefe nahe Gefahr vor Augen, eilte 
der Feind, feine Reiter zu ſammeln und zum Gegencdhoc vorgeben zu 
lafien. Aber jofort brach Koinos auf, dem jo rechts ſchwenkenden, bie 
ihm gegenüber geftanden hatten, in ben Rüden zu fallen. Durch dieſe 
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zweite Gefahr völlig überrafcht und in ihrer Bewegung geftört, verjuchten 
bie Inder, um ben beiden Reitermaffen, die fie zugleich bedrohten, bie 
Spige zu bieten, eine doppelte Front zu formieren; daß Alerander den 
Angenblid diefer Umformung zum Einbrechen benugte, machte es ihnen 
unmöglich, feinen Choc zu erwarten; fie [prengten von dannen, um hinter 
ber feften Linie der Elefanten Schu zu ſuchen. Da ließ Poros einen 
Teil der Tiere wenden und gegen bie feindliche Reiterei treiben; ihr 
heiſeres Gejchrei ertrugen die maledoniſchen Pferde nicht, jcheu flohen 
fie rüdwärts. Zugleich war die Phalanı der Hhpaspiften im Sturm- 
ſchritt angerüdt; gegen fie brachen die andern Elefanten der Yinie los, 
ed begann ber furchtbarfte Kampf; die Tiere durchbrachen die dichteften 
Reigen, zeritampften fie, jchlugen Heulend mit ihren Nüffeln nieder, 
durchbohrten mit ihren Fangzähnen; jede Wunde machte fie wütender. 
Die Maledonen wichen nicht, die Reiben aufgelöft, Fämpften fie wie im 
Einzellampf mit den Wiejentieren, aber ohne weiteren Erfolg, als den, 
noch nicht vernichtet oder aus dem Felde geichlagen zu fein. Durch das 
Borbringen der Elefanten ermutigt, brachen die indiichen Weiter, bie 
fich eiligft gefammelt und formiert hatten, zum Angriff gegen die male- 
bonifchen Reiter vor; aber dieje, an Körperkraft und Übung ihmen weit 
überlegen, warfen fie zum zweiten Male, jo daß fie wieder fich Hinter 
die Elefanten retteten. Schon hatte fich durch den Gang des Gefechtes 
auch Koinos mit den Hipparchieen des Königs vereinigt, fo daß nun 
feine gejamte Reiterei in gejchlofjener Mafje vorgehen konnte. Sie warf 
fih mit voller Gewalt auf das indijche Fußvolf, das, unfähig zu wiber- 
jtehen, in orbnungslofer Eile, dicht von den Feinden verfolgt, mit großem 
Berluft zu den kümpfenden Elefanten floh. So drängten fid die Zau- 
jende auf den gräßlichen Kampfplat der Elefanten zujammen; jchon war 
Freund und Feind in dichter und blutiger Verwirrung bei einander; die 
Tiere, meift ihrer Führer beraubt, durch das wüſte Gejchrei des Kampfes 
verwirrt und verwildert, vor Wunden wütend, jchlugen und ftampften 
nieder, was ihnen nahe lam, Freund und Feind. Die Mafevonen, 
denen das weite Feld offen ftand, fich den Tieren gegenüber frei zu 
bewegen, wichen, wo fie beranraften, bejchoffen und verfolgten fie, wenn 
fie umledrten, während bie Inder, die zwifchen ihnen fich bewegen mußten, 
fih weder bergen noch retten konnten. Da endlich joll Boros, der von 
jeinem Elefanten aus ben Kampf leitete, vierzig noch unverjehrte Tiere 
vereinigt haben, um mit ihmen vorbringend ben furchtbaren Kampf zu 
entſcheiden; Alerander habe feine Bogenfchügen, Agrianer und Afontiften 
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ihnen entgegengeworfen, bie dann, gewanbt wie fie waren, auswichen, 
wo bie fchon wilden Tiere gegen fie getrieben wurden, aus der Ferne 
fie und ihre Führer mit ihren Geichoffen trafen, oder auch fich vorfichtig 
beranfchlichen, mit ihren Beilen ihnen die Ferſe zu durchhauen. Schon 
wälzten fich viele von dieſen fterbend auf dem Felde voll Leichen und 
Sterbenden, andere wankten in obmmächtiger Wut fchnaubend noch 
einmal gegen die ſich ſchon jchlichende Phalanx, die fie nicht mehr 
fürchtete. 

Indes hatte Alerander feine Reiter jenſeits des Kampfplatzes ge- 
fammelt, während diesſeits bie Hhpaspiften fih Schild an Schild for- 
mierten. Jetzt erfolgte des Könige Befehl zum allgemeinen Borrüden 
gegen den umringten Feind, deſſen aufgelöfte Maſſe der Doppelangriff 
zermalmen ſollte. Nun war fein weiterer Widerftand; dem furchtbaren 
Gemegel entfloh, wer e8 vermochte, landeinwärts, in die Sümpfe bes 
Stromes, in das Lager zurüd. Schon waren von jenjeits des Stromes 
dem Befehl gemäß Krateros und die anderen Strategen übergefegt und, 
ohne Wivderftand zu finden, ans Ufer geftiegen; fie trafen zur rechten 
Zeit ein, um den durch achtjtünbigen Kampf ermatteten Truppen bie 
Berfolgung abzunehmen. 

An zwanzigtaufend Inder waren erichlagen, unter ihnen zwei Söhne 
des Poros und der Fürft Spitafes, desgleichen alle Anführer des Fuß- 
volls, der Reiterei, alle Wagen- und Elefantenlenfer; breitaufend Pferde 
und mehr als Hundert Elefanten lagen tot auf dem Felde, gegen achtzig 
Elefanten fielen in die Hände des Siegers. König Poros hatte, nach— 
dem er feine Macht gebrochen, feine Elefanten überwältigt, fein Heer 
umzingelt und in völliger Auflöiung ſah, fümpfend den Tod geſucht; zu 
lange fchütte ihn fein goldener Panzer und die Vorficht des treuen Tieres, 
das ihn trug; endlich traf eim Pfeil jeine rechte Schulter; zum weitern 
Kampfe unfähig, und beforgt, lebendig in des Feindes Hand zu fallen, 
wandte er jein Zier, aus dem Getümmel zu entfommen. Alerander 
batte des indiichen Königs hochragende greife Geftalt auf dem geſchmückten 
Tier immer wieder gejehen, überall orbnend und anfeuernd, oft im dich“ 
teften Getümmel; voll Bewunderung für den tapferen Fürſten eilte er 
ihm nach, fein Leben auf der Flucht zu retten; da ftürzte jein altes und 
treues Schlachtroß Bulephalos, von dem heißen Tage erichöpft, unter 
ihm zufammen. Er fandte den Fürften von Taxila dem Fliehenden 
nah; als dieſer feinen alten Feind erblidte, wandte er jein Tier und 
ſchleuderte mit der legten Anftrengung den Speer gegen den Fürſten, 
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‘dem biefer nur durch die Behendigleit feines Pferdes entging. Alerander 
fandte andere Inder, unter ihnen den Fürften Meroes, der ehemals dem 
Könige Poros befreundet gewejen war. Poros, vom Blutverluft er- 
ſchöpft und von brennendem Durft gequält, hörte ihn gelaffen an, dann 
fniete fein Tier nieder und bob ihm mit dem Rüſſel fanft zur Erbe; 
er trank und rubte ein wenig, bat dann ben Fürften Meroes, ihn zu 
Alerander zu führen. ALS der König ihn kommen ſah, eilte er ihm, 
von wenigen feiner Getreuen begleitet, entgegen, er bewunderte die Schön⸗ 
beit des greiſen Fürften und ben edlen Stolz, mit dem er ihm, objchon 
befiegt, entgegentrat. Alerander foll ihn nach der erjten Begrüßung ge- 
fragt Haben, wie er fich behandelt zu ſehen wünſche; „Löniglich“, 
fei Poros Antwort gewejen; darauf Alerander: „So werde ich ſchon 
um meinetwillen thun, verlange, was bir um beinetwillen lieb fein wird“ ; 
und Poros darauf: in jenem Wort ſei alles enthalten. 

Alerander bewies fich Föninlich gegen den Befiegten; feine Großmut 
‘war bie richtige Politil. Der Zwed des indiichen Feldzugs war nicht, 
die unmittelbare Herrjchaft über Indien zu erobern. Alerander konnte 
nicht Völfer, deren hohe und eigenartige Entwidelung ihm, je weiter er 
vorbrang, deſto bebeutender entgegentrat, mit einem Schlage zu un 
mittelbaren Gliedern eines maledoniſch perſiſchen Reiches machen wollen. 
Uber bis an den Indus hin Herr alles Landes zu fein, über den Indus 
hinaus das enticheidende politiiche Übergewicht zu gewinnen und hier dem 
belleniftiichen Leben ſolchen Einfluß zu fihern, daß im Laufe der Zeiten 
jelbft eine unmittelbare Vereinigung Indiens mit dem übrigen Afien 
ausführbar werden fonnte, das waren, jo fcheint es, die Abfichten, bie 
Aleranders Politif in Indien geleitet haben; nicht die Völker, wohl aber 
die Fürjten mußten von ihm abhängig fein. Die bisherige Stellung des 
Poros in dem Fünfftromlande des Indus konnte für die Politik Ale- 
zanders den Maßſtab abgeben. Dffenbar hatte Poros bis dahin ein 
Prinzipat in dem Gebiet der fünf Ströme gehabt oder gejucht, und 
eben dadurch die Eiferfucht des Fürften von Zarila rege gemacht; fein 
Reich umfaßte zunächſt zwar nur die bochkultivierten Ebenen zwiſchen 
dem Hhdaspes und Akefines, doch hatte im Weiten des Hydaspes jein 
Vetter Spitafes, im Dften des Akeſines in der Gandaritis fein Groß— 
neffe Poros wahrjcheinlich durch ihn ſelbſt die Herrichaft erhalten, fo 
daß der Bereich feines politifchen Übergewichtes fich oftwärts bis an ven 
Hyarotes erftredte, der die Grenze gegen bie freien indiſchen Völker 
bildete ; ja mit Abifares verbündet, hatte er feine Hand jogar nach ihrem 
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Lande auszuftreden gewagt, und wenn jchon jeine Bemühungen an ber 
Tapferkeit dieſer Stämme gefcheitert waren, jo blieb ihm doch ein ent- 
fchiedenes Übergewicht in den Ländern des Indus. Alerander hatte 
Taxiles Macht ſchon bedeutend vergrößert; er durfte nicht alles auf bie 
Treue eines Fürften bauen; das gefamte Land der fünf Ströme dem 
Scepter des verbündeten Fürften zu unterwerfen, wäre ber ficherfte Weg 
gewefen, ihm die Abhängigkeit von Alerander zu verleiden, und hätte 
ihm die Mittel an die Hand gegeben, fich derjelben zu entziehen, um jo 
mehr, da die alte Feindjchaft gegen den Fürften Poros ihn in den freien 
Stämmen leicht Verbündete hätte finden laffen. Alerander konnte jeinen 
Einfluß in Indien auf keinen ficherern Grund bauen, als auf die Eifer- 
jucht diefer beiden Fürften. Es fam binzu, daß, wenn er Poros als 
Fürften anerkannte, er zugleich damit die Befugnis gewann, die öftlicheren 
Bölfer als Feinde feines neuen Verbündeten anzugreifen und auf ihre 
Unterwerfung feinen weiteren Einfluß in dieſen Gegenden zu gründen; 
er mußte Poros Macht in dem Maße vergrößern, daß fie fortan dem 
Fürften von Zarila das Gleichgewicht zu Halten vermochte, ja er durfte 
ihm größere Gewalt anvertrauen und felbft die Herrfchaft über die bis- 
berigen Widerjacher geben, da ja Poros fortan gegen fie fowie gegen 
Zariled in der Gunft des maledoniſchen Königs allein fein Recht und 
feinen Rüdhalt finden konnte. 

Das etwa waren die Gründe, die Alerander beitimmten, nad dem 
Siege am Hydaspes Poros nicht nur in feiner Herrichaft zu beftätigen, 
fondern ihm dieſelbe bedeutend zu vergrößern. Er begnügte fi, an den 
beiden wichtigften Übergangspunkten des Hydaspes helfeniftiihe Städte 
zu gründen; die eine, an der Stelle, wo der Weg von Kafchmir herab 
an den Strom kommt und wo die Maledonen ſelbſt in das Laub des 
Poros hinübergegangen waren, erhielt ihren Namen vom Bufephalos, 
die andere etwa zwei Meilen weiter jtromab, wo die Schlacht geſchlagen 
war, wurde Nikaia genannt. Alexander jelbft ließ jein Heer in biejer 
ſchönen und reichen Gegend dreißig Tage raften; die Leichenfeier für die 
im Kampf Gefallenen, die Siegesopfer, mit Wettlämpfen aller Art ver- 


| bunden, der erjte Anbau der beiden neuen Städte füllten dieſe Zeit 
reichlich aus. 


Den König felbft beichäftigten die vielfachen Anordnungen, welde 
dem Siege feine Wirkung fichern follten. Bor allem wichtig war das 
politiiche Verhältnis zu dem Fürften Abifares, der trog der beſchworenen 
Berträge an dem Kampf gegen Alerander teilzunehmen im Sinne ge- 
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habt Hatte. Es kam um diefe Zeit von Sifikyptos, dem Befehlshaber 
auf Aornos, die Nachricht, dag die Affalener den von Alexander ein- 
gejegten Fürften erſchlagen und ſich empört hätten; die früheren Ber- 
bindungen dieſes Stammes mit Abifares und deſſen offenbare Treulofig- 
feit machten e8 nur zu wahrjcheinlich, daß er nicht umbeteiligt an dieſen 
gefährlichen Bewegungen fei; die Satrapen Tyriaspes am Paropamijos 
und Philippos in der Satrapie Indien erhielten den Befehl, mit ihren 
Heeren zur Unterbrüdung des Aufftandes auszurüden. Um dieſelbe 
Zeit fam eine Geſandtſchaft des Fürften Poros von Gandaritis, des 
„reigen Poros“, wie ihn die Griechen nannten, der es fich zum Ver—⸗ 
dienft anrechnen zu wollen jchien, feinen fürftlihen Verwandten und Be- 
ihüger nicht gegen Alexander unterjtütt zu haben, und die Gelegenheit 
günftig hielt, fich durch Unterwürfigfeit gegen Alerander des läſtigen 
Verhältniſſes gegen den greifen Verwandten frei zu machen. Wie mußten 
die Geſandten erftaunen, als fie denfelben Bürften, den fie wenigftens in 
Ketten und Banden zu feines Siegers Füßen zu fehen erwartet hatten, 
in höchſten Ehren und in dem vollen Befit feines Reiches an Alexanders 
Seite jaben; es mochte nicht die günftigfte Antwort jein, die fie von 
Seiten des hochherzigen Königs ihrem Fürften zu überbringen erhielten. 
Freundlicher wurden die Hulbigungen der nächten freien Stämme, die 
deren Gejanbtichaften mit reichen Gejchenten überbrachten, entgegen» 
genommen ; fie unterwarfen fich freiwillig einem Könige, vor deſſen Macht 
fih der mächtigfte Fürft des Fünfftromlandes hatte beugen müfjen 
Defto notwendiger war e8, die noch zögernden durch die Gewalt 
der Waffen zu unterwerfen. . Es fam dazu, daß Abifares, trog feines 
offenbaren Abfalls, und vielleicht im Vertrauen auf die von Gebirgen 
geſchützte Lage feines Fürftentums, weber Gefande geſchickt, noch irgend 
etwas gethan hatte, um fich bei Alexander zu rechtfertigen; ein Zug in 
das Gebirgsland jollte die Bergftämme unterwerfen und zugleich den 
treulojen Fürften an feine Gefahr und jeine Pflicht erinnern. Alerander 
brach nach dreitägiger Raft von den Ufern des Hydaspes auf, indem 
er Krateros mit dem größten Teile des Heeres zurüdließ, um den Bau 
der beiden Städte zu vollenden. Von den Fürften Taxiles und Poros 
begleitet, mit der Hälfte der maledoniſchen Ritterfchaft, mit Auserwählten 
bon jeder Abteilung des Fußvolls, mit dem größten Teile ver leichten 
Truppen, denen eben jest der Satrap Phrataphernes von PBarthien und 
Hyrlanien die Thrafer, die ihm gelaffen waren, zugeführt hatte, 309 
Alerander norvoftwärts gegen die Glaufen oder Glaufanifer, wie die 
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Griechen fie nannten, die in ben waldreichen Vorbergen oberhalb ber 
Ebene wohnten, eine Bewegung, die zugleich den Gebirgsweg nad Kafch- 
mir öffnete. Jetzt endlich beeilte fich Abifares, durch jchnelles Einlenten 
bie Verzeihung des Königs zu gewinnen; durch eine Geſandtſchaft, an 
deren Spike jein Bruder ftand, unterwarf er fih und jein Land ber 
Gnade des Königs; er bezeugte feine Ergebenheit mit einem Geſchenk 
von vierzig Elefanten. Alerander mißtraute den jchönen Worten; er 
befahl, Abijares follte jofort perjönlich vor ihm erjcheinen, widrigenfalls 
er felbft an der Spike eines maleboniichen Heeres zu ihm kommen 
werde. Er zog weiter in die Berge hinauf. Die Glaufen unterwarfen 
ſich; ihr reichbevöllertes Gebiet — es zählte 37 Städte, von denen feine 
unter 5000 und mehrere über 10000 Einwohner hatten, außerdem eine 
große Zahl von Dörfern und Fleden — wurde dem Fürften Poros 
untergeben. Die Waldungen dieſer Gegenden boten in reicher Fülle, 
was Alerander wünjchte; er ließ in Menge Holz fällen und nah Bule- 
pbala und Nilaia Hinabflögen, wo unter Kratero® Aufficht die große 
Stromflotte gebaut werben follte, auf der er nach Unterwerfung Indiens 
zum Indus und zum Meere hinabzufahren gedachte. 

Das Heer rüdte oftwärts zum Alefines hinab; Alerander Hatte Nad» 
richt erhalten, daß der Fürſt Poros von Gandaritis, durch das Ber- 
bältnis, in welches ſein Großoheim zu Alerander getreten war, für fich 
jelbjt in Bejorgnis und an der Möglichkeit verzweifelnd, daß die unlautere 
Abficht feiner Unterwürfigfeit verziehen werde, jo viel Bewaffnete und 
Schätze als möglich zujammengebracht habe und nach den Gangeslanden 
gefloben jei. Angelommen an den Ufern des mächtigen Afefines, ſandte 
Alerander den Fürften Poros in jein Land zurüd, mit dem Auftrage, 
Truppen auszubeben und dieſe nebjt allen Elefanten, die nach der Schlacht 
am Hydaspes noch kampffähig feien, ihm nachzuführen. Alerander felbft 
ging mit feinem Heere über den Strom, der bochangeichwollen, in einer 
Breite von faft dreiviertel Stunden ein durch Klippen und Felfenvorjprünge 
gefährliches Thalbett durchwogte, und in feiner wilden, ftrudelreichen 
Strömung vielen auf Kähnen Überfegenden verderblich wurde; glücklicher 
brachten fie die Zelthäute hinüber. Hier auf dem linken Stromufer blieb 
Koinos mit feiner Phalanx zurüd, um für den Übergang der nad» 
rüdenden Heeresabteilungen Sorge zu tragen und aus den Ländern bes 
Poros und Zariles alles zur Verpflegung der großen Armee Gehörige 
zu beichaffen. Alexander ſelbſt eilte durch den nördlichen Teil der Gan- 
daritis, ohne Widerftand zu finden, gen Often weiter; er hoffte, den treu- 
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fofen Poros noch einzuholen; er ließ in ben wichtigften Plägen Be- 
fagungen zurüd, die bie machrüdenden Corps des Krateros und Koinos 
erwarten follten. Am Hharotis, dem öftlichen Grenzfluß der Gandaritis, 
wurde Hephaiftion mit zwei Phalangen, mit feiner und des Demetrios 
Hipparchie und der Hälfte der Bogenfhügen ſüdwärts betachiert, bie 
Herrihaft des landesflüchtigen Fürften in ihrer ganzen Ausdehnung zu 
durchziehen, die etwa zwifchen Hhyarotis und Alefines anfäjfigen freien 
Stämme zu unterwerfen, auf dem linten Ufer des Aleſines an der großen 
Straße eine Stabt zu gründen, und das gefamte Land an den getreuen 
Poros zu übergeben. Mit dem Hauptheere ging Alerander felbft über 
den minder fchwer zu palfierenden Strom und betrat nun das Gebiet 
ber fogenannten freien Inder. 

Es ift eine merkwürdige und im dem .eigentümlichen Naturverhält- 
niffen des Pandjab begründete Erfcheinung, daß fich Hier in allen Jahr⸗ 
hunderten, wenn auch unter anderen und anderen Namen, republilantjche 
Staaten gebildet und erhalten haben, wie fie dem fonftigen Despotismus 
Aftens entgegen und dem ftrenggläubigen Inder des Gangeslandes ein 
Greuel find; die Pandjanadas nennt er mit Verachtung Arattas, bie 
Königslofen; auch die Fürften, wenn fie deren haben, nicht aus alter und 
beiliger Kafte, find ohne altes Recht, Ujurpatoren. Faſt jcheint es, als 
ob das Fürftentum des Poros jelbft diefen Charakter an fich getragen 
babe; aber der Verſuch, das ganze königlofe Indien in feine Gewalt zu 
bringen, war an ben friegerifchen und mächtigen Stämmen jenſeits bes 
Hyarotis gefcheitert; e8 bedurfte der europäiichen Waffen, fie zu bewäl- 
tigen. Nur wenige von ihnen unterwarfen fich, ohne den Kampf zu ver- 
fuchen; die meiften erwarteten den Feind mit gewaffneter Hand; unter 
diefen die Kathaier oder Katharer, die, berühmt al® der Friegeriichefte 
Stamm des Landes, nicht nur ſelbſt auf das trefflichite zum Kriege ge- 
rüftet waren, ſondern auch die freien Nachbarftämme zu den Waffen ge- 
rufen und mit fich vereinigt hatten. 

Auf die Nachricht von ihren Nüftungen eilte Alexander oſtwärts 
durch das Gebiet der Adraiſten, die fich freiwillig unterwarfen; am britten 
Tage nabte er der Kathaierhauptftabt Sangala; fie war von beveutendem 
Umfang, mit ftarfen Mauern umgeben, auf der einen Seite burch einen 
See geichütt, auf der andern erhob fich im einiger Entfernung von den 
Thoren ein Bergrüden, der die Ebene beherrichte; diefen hatten die Ka- 
thaier nebft ihren Verbündeten fo ftart als möglich beſetzt, Hatten um ben 
Berg ihre Streitwagen zu einem breifachen Verhau ineinander gejchoben, 
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und lagerten jelbjt in dem inneren Bezirk diefer mächtigen Wagenburg ; 
jelbft unangreifbar, vermochten fie jeder Bewegung des Feindes ſchnell 
und mit bebeutender Macht zu begegnen. Alexander erkannte das 
Drohende diefer Stellung, welde den Berichten von der Kühnheit und 
friegerifchen Gewandtheit dieſes Volkes vollkommen entipricht; je mehr er 
von ihnen Überfall und kühnes Wagnis erwarten durfte, deſto jchneller 
glaubte er Entſcheidendes wagen zu müſſen. 

Er ließ jofort die Bogenjhügen zu Pferd vorgeben, den Feind zu 
umſchwärmen und zu beichießen, um demſelben einen Ausfall gegen bie 
noch nicht zum Gefecht formierten Truppen unmöglich zu machen. Indes 
rücten auf den rechten Flügel das Agema der Ritterfchaft und die Hip- 
parchie des Kleitos, die Hypaspiften, die Agrianer auf, auf den linken 
die Phalangen, die Hipparchie des Perdillas, der den linken Flügel 
führte, die Bogenichügen wurben auf beide Flügel verteilt. Während 
des Aufmarjches fam auch die Nachhut heran; deren Reiter wurden auf 
beide Flanfen verteilt, das Fußvolf verwandt, die Phalanx Dichter zu 
maden. Schon begann Alerander feinen Angriff; er hatte bemerkt, daß 
die Wagenreihe nach der linken Seite des Feindes hin minder dicht, das 
Terrain bort freier war; er boffte durch eine heftige Reiterattale gegen 
dieſen ſchwachen Punkt den Feind zu einem Ausfall zu vermögen, durch 
den dann der Verhau geöffnet war. Er fprengte an der Spike feiner 
zwei Hipparchieen auf diefe Stelle [o8; die feindlichen Wagen blieben 
geichloffen, ein Hagel von Speeren und Pfeilen empfing die maledoniſchen 
Reiter, die natürlich nicht die Waffe waren, eine Wagenburg zu ftürmen 
oder zu fprengen. Alexander jprang vom Pferde, jtellte ſich an bie 
Spike des jchon anrüdenden Fußvolfes, führte e8 im Sturmicritt heran. 
Ohne große Mühe wurden die Inder zurüdgeworfen; fie zogen ſich in 
den zweiten Wagenring zurüd, wo fie, in dem Heineren Umkreiſe, ben 
fie zu verteidigen hatten, dichter geichlofien und an jedem Punkt zahl- 
reicher, mit bejjerem Erfolg fämpfen konnten; für die Maledonen war 
der Angriff Doppelt befchwerlich, indem fie die Wagen und Wagentrümmer 
des jchon geiprengten Ringes erſt zujammenfchieben mußten, um dann 
zwifchen ihnen in einzelnen Trupps vorzubringen ; e8 begann ein mörberifcher 
Kampf, und die makedoniſche Tapferkeit hatte eine harte Probe gegen bie 
friegegewandten und mit der höchiten Erbitterung kümpfenden Feinde zu 
beſtehen. Als aber auch dieje Wagenlinie durchbrochen war, verzweifelten bie 
Kathaier, fich fo furchibarem Feinde gegenüber noch hinter der dritten halten 
zu können; in eiliger Flucht retteten fie fich Hinter die Mauern ver Stabt. 
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Alerander umſchloß noch vesjelben Tags die Stabt mit feinem Fuß⸗ 
volt, bis auf die eine Seite, an ber ein nicht eben tiefer See lag; biefen 
umſtellte er mit feinen Reitern; er glaubte, daß bie Kathaier, durch ben 
Ausgang diefes Tages beftürzt, in der Stille der Nacht aus ihrer Stabt 
zu flüchten verjuchen und ihren Weg über den See nehmen würden. Er 
batte recht vermutet. lm bie zweite Nachtwache bemerkten bie Neiter- 
poften jenfeit8 an der Stadtmauer ein großes Gebränge von Menichen, 
bald begannen fie durch ben See zu waten, verjuchten das Ufer und dann 
das Weite zu gewinnen. Sie wurben von ben Reitern aufgefangen und 
niebergehauen; fchreiend flohen die Übrigen zur Stabt zurüd; der Reſt 
der Nacht verging rubig. 

Am anderen Morgen ließ Alexander die Belagerungsarbeiten be 
ginnen; e8 wurde ein boppelter Wall von der Nähe des Sees aus rings 
um die Mauern bis wieder an den See geführt; den See jelbft umgab 
eine doppelte Poftenlinie; e8 wurden die Schirmbächer und Sturmblöde 
aufgerichtet, gegen die Mauer zu arbeiten und Brefche zu legen. Da 
brachten Überläufer aus der Stabt die Nachricht, die Belagerten wollten 
in ber nächften Nacht einen Ausfall verjuchen; nach dem See zu, wo 
die Lüde in der Walllinie fei, gebächten fie durchzubrechen. Den Plan 
der Feinde zu vereiteln, ließ ber König drei Chiliarchieen der Hhpaspiften, 
ſämtliche Agrianer und eine Taxis Bogenfchügen unter Befehl des Soma- 
tophylax Ptolemaios die Stelle bejegen, wo ber Feind ziemlich ficher zu 
erwarten war; er befahl ihm, wern die Barbaren den Ausfall wagen 
ſollten, fich ihnen mit aller Macht zu widerjegen, zugleich Lärm blajen 
zu laffen, damit jofort bie übrigen Truppen ausrüden und in den Kampf 
eilen könnten. Ptolemaios eilte feine Stellung zu nehmen, fie fo viel 
wie möglich zu befeftigen; er ließ von den am vorigen Tage noch ftehen 
gebliebenen Wagen möglichft viele herfahren und in die Quere aufftellen, 
die noch nicht eingejegten Schanzpfähle an mehreren Stellen zwifchen 
Mauer und Teich in Haufen zufammentragen, um den im Duntel Fliehen- 
den die ihnen befannten Wege zu verlegen. Unter diefen Arbeiten ver- 
ftrih ein guter Zeil der Naht. Enblih um bie vierte Nachtwache 
öffnete fi das Seethor der Stadt, in hellen Haufen brachen bie Feinde 
bervor; fofort ließ Ptolemaios Lärm blafen, fette fich zugleich mit feiner 
ſchon bereit ftehenden Mannjchaft in Bewegung. Während die Inder 
noch zwilchen den Wagen und Pfahlhaufen den Weg juchten, war jchon 
Btolemaios mit feinen Scharen mitten unter ihnen, und nach langent 
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und unorbentlichem Gefechte ſahen fie fich gezwungen, zur Stabt zurüd- 
zuflieben. 

So war den Indern jeber Weg zur Flucht abgefchnitten. Zugleich 
traf Poros wieder ein, er brachte die übrigen Elefanten und 5000 Inder 
mit. Das Sturmzeug war fertig und wurde an die Mauern gebracht; 
fie wurden an mehreren Stellen unterminiert, mit jo günftigem Erfolg, 
daß es im kurzer Zeit ba und bort Brefchen gab. Nun wurben bie 
Leitern angelegt, die Stabt mit ftürmender Hand genommen; wenige 
von ben Belagerten retteten fich, defto mehr wurden von ben erbitterten 
Makedonen in den Straßen nievergemadt; man fagt an 17000, eine 
Zahl, die nicht unwahrjcheinlich ift, da Alexander, um bie Unterwerfung 
dieſes Friegerifchen Volkoſtammes möglich zu machen, ben ftrengen Be- 
fehl gegeben Hatte, jeden Bewaffneten nieverzuhauen; die 70000 Ge— 
fangenen, welche erwähnt werben, jcheinen die übrige Bevölkerung ber 
indiihen Stadt ausgemacht zu haben. Die Maledonen felbft zählten 
gegen 100 Tote und ungewöhnlich viel Verwundete, nämlih 1200, unter 
biefen den Somatophylax Lyſimachos, zahlreiche andere Dffiziere. 

Gleich nad der Erftürmung der Stadt fanbte Alerander den Kar⸗ 
bianer Eumenes mit 300 Reitern nach den beiden mit den Kathaiern 
verbündeten Städten, mit der Anzeige von dem Falle Sangalas und 
der Aufforderung, ſich zu ergeben: fie würden, wenn fie Ti dem Rönige 
freiwillig unterwürfen, ebenjo wenig zu fürchten haben, wie fo viele an- 
dere Inder, welche die makedoniſche Freundichaft jchon als ihr wahres 
Heil zu erkennen anfingen. Aber die aus Sangala Geflüchteten hatten 
die gräßlichften Berichte von Alexanders Graufamleit und dem Blut» 
durſt feiner Soldaten mitgebradht; an die freundlichen Worte des Er- 
oberers glaubte niemand, im eiliger Flucht retteten die Einwohner ber 
beiden Städte fi und von ihrem Hab und Gut, jo viel fie mitnehmen 
fonnten. Auf die Meldung hiervon brach Alexander jchleunigit aus 
Sangala auf, die Fliehenden zu verfolgen; fie hatten zu weiten Bor- 
fprung, nur einige hundert, die vor Ermattung zurüdgeblieben waren, 
fielen in feine Hände und wurden niedergemacht. Der König fehrte nach 
Sangala zurüd; die Stabt wurde dem Erdboden gleich gemacht, das 
Gebiet derjelben an die benachbarten Stämme, die fich freiwillig unter- 
worfen hatten, verteilt, in deren Städte Bejakungen, die Poros hinzu- 
führen entfandt wurbe, gelegt. 

Nah der Züchtigung von Sangala und dem Schreden, ben die über- 
treibenden Gerüchte von der wilden Grauſamkeit der fremden Eroberer 
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verbreiteten, wußte Alerander durch Milde und Großmut, wo fi &e- 
legenheit dazu gab, befto wirkiamer zu berubigen. Bald bedurfte es feines 
weiteren Kampfes: wohin er fam, unterwarf ſich ihm die Bevölkerung. 
Dann betrat er das Gebiet des Fürften Sopeithes, deffen Herrſchaft fich 
über bie erften Bergfetten des Imaos und im bie Reviere der Steinfalz- 
lager an den Hyphaſisquellen erftredte. Das Heer nahte fich der fürft- 
lichen Reſidenz, in der, man wußte es, fi) Sopeithes befand; die Thore 
waren geichlofjen, die Zinnen der Mauern und Türme ohne Bewaffnete; 
man zweifelte, ob die Stadt verlaffen oder Berrat zu fürchten fei. Da 
öffneten fich die Thore; in dem bunten und flimmernden Staate eines 
indifchen Rajas, in belifarbigen Kleidern, in Perlenjhnüren und Evel- 
fteinen mit goldenem Schmud, von fchallender Muſik begleitet, mit einem 
reichen Gefolge 309 der Fürft Sopeithe8 dem Könige entgegen und 
brachte mit vielen und Eoftbaren Gejchenten, unter benen eine Meute 
Zigerhunbe, feine Huldigung dar; fein Fürftentum warb ihm betätigt 
und, wie es fcheint, vergrößert. Dann z0g Alerander weiter in das 
benachbarte Gebiet des Fürften Phegeus; auch dieſer eilte, feine Hul- 
digung und feine Gejchenfe darzubringen; er blieb im Beſitz feines Fürften- 
tums. Es war das öftlichfte Land, das Alerander in feinem Siegeslaufe 
betreten follte. 

Die Hiftorifche Tradition bat diefen Punkt in der Geſchichte Ale- 
anders auf bemerkenswerte Weije verdunkelt. Selbft von dem Äußer⸗ 
lichen wird nicht Genügendes und Übereinftimmendes angegeben; manche 
der Mafebonen ſollen Unglaubliches in die Heimat berichtet, e8 foll Kra- 
teros feiner Mutter _geichrieben haben: bis zum Ganges ſeien ſie vorge⸗ 
brungen und hätten biejen ungeheuren Strom voll Haifiihe und brandenb 
wie das Meer geſehen. Andere nannten wenigftens ben Hyphaſis ber 
Wahrheit gemäß ald das Ende des maledoniſchen Zuges; aber, um doch 
irgendwie zu erklären, warum ber Eroberung ein Ziel gefegt worden, 
baben fie aus dem legten Anlaß der Umkehr einen Kaufalzufammenhang 
bergeleitet, über deſſen Wert weder bie fonftige Glaubwürbigfeit der Be- 
richterftatter noch der verbachtlofe Glaube, der ihnen feit zwei Jahr⸗ 
taujenden gejchenkt worden, täufchen darf. 

Aerander, jo wird erzählt, war an den Hyphaſis vorgebrungen, 
mit der Abſicht, auch das Land jenfeit® zu unterwerfen, denn es jchien 
ihm fein Ende des Krieges, jo lange noch irgend Feindliches da war. 
Da erfuhr er, jenſeits des Hyphaſis fei ein reiches Land und brinnen 
ein Bolt, das fleißig den Ader baue, die Waffen mit Mut führe, fich 
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einer wohlgeordneten Verfaſſung erfreue; denn die Edelſten beherrſchten 
das Boll ohne Druck und Eiferſucht; die Kriegselefanten ſeien dort 
mächtiger, wilder und in größerer Zahl als irgendwo ſonſt in Indien. 
Das alles erregte des Könige Verlangen, weiter zu bringen. Uber bie 
Mabkedonen ſahen mit Sorge, wie ihr König Mühe auf Mühe, Gefahr 
auf Gefahr Häufe; fie traten hie und da im Lager zuſammen, fie Hagten 
um ihr trauriges Los, fie ſchwuren einander, micht weiter zu folgen, wenn 
e8 Alerander auch geböte. Als das ber König erfuhr, eilte er, bevor 
die Unorbnung und die Mutlofigkeit der Truppen um fich griffe, „bie 
Führer der Taxeis“ zu berufen. „Da fie“, fo ſprach er, „ihm nicht 
weiter, von gleicher Gefinnung befeelt, folgen wollten, jo babe er fie 
berbeichieden, um entweder fie von ber MNätlichleit des weiteren Zuges 
zu überzeugen, ober von ihnen überzeugt zurückzulehren; erjcheine ihnen 
das bisher Durchkämpfte und feine eigene Führung tabelnswert, jo babe 
er nichts weiteres zu jagen; er fenne für ben hochherzigen Mann fein 


’ anderes Ziel alles Kämpfens, als die Kämpfe jelbjt; wolle jemand das 


Ende jeiner Züge wiſſen, fo fei es nicht mehr weit bis zum Ganges, bis 
zum Meere im Oſten; bort werde er feinen Mafebonen ben Seeweg 
zum burkanifchen, zum perjifchen Meere, zum libyfchen Strande, zu den 
Säulen des Herafles zeigen; die Grenzen, die der Gott biefer Welt ge» 
geben, follten die Grenzen des mafedonijchen Reiches fein; noch aber jei 
jenfeit des Hyphaſis bis zum Meer im Often manches Volt zu bewäl- 
tigen, und von bort bis zum hyrkaniſchen Meere jchweiften noch bie 
Horden der Skythen unabhängig umber; jeien denn bie Maledonen vor 
Gefahren bange? vergäßen fie ihres Ruhmes und der Hoffnung? einft, 
wenn die Welt überwunden, werde er fie heimführen gen Diafebonien, 
überreih an Habe, an Ruhm, an Erinnerungen.“ Nach biejer Rebe 
Aleranders entftand ein langes Schweigen, niemand wagte entgegen zu 
Iprechen, niemand beizuftimmen; umfonft forderte der König wieber- 
bolentlich zum Sprechen auf: er werde auch der entgegengefeten Meinung 
Gehör fchenten. Lange ſchwieg man; endlich erhob ſich Keinos, bes 
Polemokrates Sohn, der Strateg der elymiotiichen Phalanz, der jo oft, 
jüngft noch in der Schlacht am Hhbaspes, fich bewährt hatte; „ber 
König wolle, daß das Heer nicht ſowohl feinem Befehl, al8 der eigenen 
Überzeugung folge; fo ipreche er denn nicht für fich und die Führer, ba 
fie zu allem bereit feien, jondern für die Menge im Heer, nicht um ihr 
zu gefallen, jondern zu jagen, was bem Könige jelbft für jet und künftig 
das Sicerfte fein werde; fein Alter, jeine Wunden, des Königs Ver— 
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trauen gäben ihm ein Mecht, offen zu fein; je mehr Alexander und das | 
Heer vollbracht, deſto notwendiger fei es, endlich ein Ziel zu fegen; wer 
von den alten Kriegern noch übrig fei, wenige im Heere, andere in ben 
Städten zerftrent, fehnten fi nach der Heimat, nad Vater und Mutter, 
nach Weib und Kind zurüd; dort wollten fie den Abend ihres Lebens, 
im Schoß der Ihrigen, in der Erinnerung ihres thatenreichen Lebens, 
im Genuß des Ruhmes und der Habe, die Alexander mit ihnen geteilt, 
verlieben; ſolches Heer jei nicht zu neuen Kämpfen gejchidt, Aleranter 
möge fie heimführen, er werde jeine Mutter wiederjehen, er werbe bie 
Tempel der Heimat mit Trophäen jhmüden; er werde, wenn er nad 
neuen Thaten verlange, ein neues Heer rüjten und gegen Indien ober 
Libyen, gegen das Meer im Oſten oder jenjeit der Heraklesjäulen ziehen, 
und die gnädigen Götter würden ihm neue Siege gewähren; der Götter 
größtes Gefchent aber fei die Mäßigung im Glück; nicht den Feind, 
wohl aber die Götter und ihr Verhängnis müſſe man fcheuen.* Unter 
allgemeiner Bewegung ſchloß Koinos jeine Rede; viele vermochten bie 
Thränen nicht zu hemmen; e8 war offenbar, wie der Gedanke der Heim- 
kehr ihr Herz erfüllte. Umwillig über vie Äußerungen des Strategen 
und bie Zuftimmung, die fie fanden, entließ Alerander die Berfammlung. 
Am nächſten Tage berief er fie von neuem; „er werde“ ; fo fpradh er, 
„in kurzem weiter geben, er werbe feinen Maledonen nötigen, zu folgen, 
noch feien genug der Tapferen übrig, die nach neuen Thaten verlangten, 
die übrigen möchten heimziehen, es jet ihnen erlaubt; fie möchten in 
ihrer Heimat berichten, daß fie ihren König mitten in Feindesland ver- 
laffen Hätten.” Nach dieſen Worten verließ er die VBerfammlung und 
zog ſich in fein Zelt zurüd; während dreier Tage zeigte er fich ben 
Mafedonen nicht; er erwartete, daß fich die Stimmung im Heere än- 
dern, daß fich die Truppen zur weiteren Heerfahrt entjchließen würden. 
Die Mafedonen empfanden des Königs Ungnade jchwer genug, aber ihr 
Sinn änderte ſich nicht. Defjen ungeachtet opferte der König am vierten 
Tage an den Ufern des Stromes wegen des Überganges, die Zeichen 
des Opfers. waren nicht günftig; darauf berief er bie älteften und bie 
ihm anbänglichjten der Hetairen, verkündete ihren und durch fie dem 
Deere, daß er die Rückkehr bejchloffen Habe. Die Makedonen weinten 
und jubelten vor Freude, fie drängten fi um bes Königs Zelt und 
priefen ihn laut, daß er, ſtets unbefiegt, fich von feinen Maledonen habe 
befiegen laſſen. 

So bie Erzäßlung nah Arrian; bei Eurtius und Diodor ift fie in 


check 
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' einigen Nebenumftänden verändert und erweitert, die jo zu fagen rheto⸗ 


rifcher Natur find: Alerander Habe die Truppen, um fie für ben wei- 
teren Feldzug geneigt zu machen, auf Plünderung in bie fehr reichen 
Ufergegenden des Hyphaſis, alfo in das befreundete Land des Phegeus, 
ausgefandt, und während der Abweſenheit ver Truppen ben Weibern 
und Rindern der Soldaten Kleider und Borräte aller Art, namentlich 
ben Sold eined Monats zum Geſchenk gemacht; dann babe er die mit 
Beute beimfehrenden Soldaten zur Berfammlung berufen und nicht etwa 
im Kriegsrat, jondern vor dem gejamten Heere die wichtige Frage über 
ben weiteren Zug verhandelt. 

Strabo_ jagt; Werander jet zur Umkehr bewogen worden durch 
gewiffe heilige Zeichen, durch die Stimmung bes Heeres, das den wei- 
teren Heereszug wegen ber ungeheueren Strapazen, die es bereits er- 
buldet, verjagte, vor allem aber, weil die Truppen durch ben anbaltenven 
Negen jehr gelitten hätten. Dieſen legten Punkt muß man in feiner 
ganzen Bedeutſamleit vor Augen haben, um die Umkehr am Hyphaſis 
zu begreifen. Kleitarch, den man in den Worten Diodors wieder er» 
fennt, ftellt das Elend der Truppen in den kraſſeſten Bildern bar: 
„wenige von den Makedonen“, fagt er, „waren übrig und biefe ber 
Verzweiflung nahe, durch die Länge der Feldzüge waren ben Pferben 
die Hufe abgenugt, durch bie Menge ber Schlachten die Waffen der 
Krieger ftumpf und zerbrocen; bellenijche Kleider Hatte niemand mehr, 
Lumpen barbarifcher und indijcher Beute, elend aneinander geflidt, deckten 
die benarbten Yeiber der Welteroberer; feit fiebzig Tagen waren bie 
furchtbarften Regengüffe unter Stürmen und Gemittern vom Himmel 
berabgeftrömt.“ Allerdings waren gerade jet bie Peſchekal, die tro—⸗ 
pifchen Regen, mit den weiten Überjhwenmungen der Ströme in ihrer 
vollen Höhe, man vergegenwärtige ſich, was ein abendländijches Heer, 
feit drei Monaten im Lager oder auf dem Marjche, durch dies furdht- 
bare Wetter, durch die dunftige Näffe des ungewohnten Klimas, durch 
den unvermeiblichen Mangel an Belleivung und den gewohnten Lebens- 
mitteln gelitten haben, wie viel Menſchen und Pferde der Witterung und 
ben Krankheiten, bie fie erzeugte, erlegen fein mußten, wie endlich durch 
das um fich greifende Siechtum, burch die unabläjfige Qual der Witte- 
rung, der Entbehrung, der fchlechten Wege und unaufhörlichen Märjche, 
durch bie gräßliche Steigerung des Elends, der Sterblichleit und ber 
Hoffnungslofigleit die moralifhe Kraft mit der phyſiſchen zugleich ge 
brochen fein mochte, — und man wirb es begreiflich finden, daß in 
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diefem jonft jo Friegsrüftigen und enthufiaftiichen Heere Mißmut, Heim- 
weh, Erichlaffung, Indolenz einreißen, das allgemeine und einzige Ver⸗ 
langen fein fonnte, dies Land, ehe zum zweitenmale die furchtbaren 
Monate der tropifchen Regen kimen, weit binter fich zu haben. Und 
wenn Wlerander jener Stimmung im Heere und der Weigerung wei- 


terer Heeresfolge nicht mit rüdfichtslojer Strenge entgegentrat, fon» | 
bern, ftatt fie duch alle Mittel foldatiiher Disziplin zu breden und 


zu ftrafen, ihr endlich nachgab, fo ift dies ein Beweis, daß ihr nicht 


Meuterei und Haß gegen den König zu Grunde lag, fondern daß fie | 
die nur zu begreifliche Folge jener endloſen Leiven der legten drei Mo- 


nate war. 

Wopl ſcheint es Aleranders Wille geweſen zu fein, feine fiegreichen 
Waffen bis zum Ganges und bis zum Geſtade des Oſtmeeres hinauszu⸗ 
tragen. Nicht mit gleicher Wahrſcheinlichkeit laſſen ſich die Gründe an⸗ 


geben, die ihn dazu beſtimmten. Vielleicht waren es die Berichte von 


der loloſſalen Macht der Fürſten am Ganges, von ben unendlichen 
Schätzen ber dortigen Refivenzen, von allen Wundern bes fernen Oſtens, 
wie er fie in Europa und Ajien Hatte preifen Hören, vielleicht nicht 
minder das Verlangen, in dem öftlichen Deere eine &renze der Siege 
und neue Wege zu Entbedungen und Weltverbinbungen zu finden; viel- 
leicht war es ein Verſuch, durch ein äußerſtes Mittel den Mut ver 
Truppen aufzurichten, deren moraliſche Kraft unter der Riejenmacht ber 
tropifhen Natur zufammenbrad. Er mochte hoffen, daß die Kühnpeit 
feines neuen Planes, daß die große Zukunft, die er dem verzagenben 
Dlide feiner Maledonen zeigte, daß fein Aufruf und ber wieber ent- 
zündete Enthufiasmus feines unabläffigen Vorwärts fein Heer alles Leiden 
vergefien lafjfen und mit neuer Kraft entflammen werde. Er hatte fich 
geirrt; Ohnmacht und Klage war das Echo feines Aufrufs. Der König 
verjuchte das ernftere Mittel der Beſchämung und feiner Unzufriedenheit; 
er entzog ſich den Bliden feiner Getreuen, er ließ fie feinen Unwillen 
fühlen, er Hoffte, fie durch Scham und Reue aus ihrem Elenb und ihrer 
Demoralifation emporzureißen; befümmert ſahen die DBeteranen, baß ihr 
König zürne, zu ermannen vermochten fie fich nicht. Drei Tage herrichte 
im Lager das qualvolle Schweigen; Alerander mußte erfennen, daß alles 
Bemühen vergeblich, jchärfere Verſuche bedenklich ſeien. Er ließ an den 


Ufern des Stromes die Opfer zum Übergange feiern, und die gnädigen 
Götter weigerten ihm die günftigen Zeichen der weiteren Heerfahrt; fie | 


geboten, heimzulehren. Der Ruf zur Heimkehr, der nun durch das 


— — 
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Lager ertönte, wirkte wie ein Zauber auf die Gemüter der Entmutigten; 
jetzt war das Leiden vergeſſen, jetzt alles Hoffnung und Jubel, jetzt in 
allen neue Kraft und neuer Mut; von allen Alexander allein mag 
trauernd gen Abend geblickt haben. 

Dieſe Umkehr Alexanders am Hyphaſis für ihn der Anfang ſeines 
Niederganges, wenn man die Summe ſeines Lebens und Strebens in 
der Deviſe des abendländiſchen Monarchen neuerer Zeit, der ſich zuerſt 
rühmen konnte, daß in ſeinem Reiche die Sonne nicht untergehe, in dem 
plus ultra zu finden glaubt, — fie war, nach dem Sinne feiner Auf- 
gabe in der Gefchichte eine Notwendigkeit, vorbereitet und vorgebeutet 
in dem Zufammenhang beffen, was er bi8 daber gethan und begründet 
Batte; und felbjt wenn man zweifeln fan, ob feine eigene Einficht ober 
die Gewalt der Umftände ihn zu diefem Entfchluffe zwangen, deſſen Bes 
deutung bleibt diejelbe. Der weitere Feldzug gen Dften hatte den Weften 
jo gut wie preisgegeben ; jchon jet waren aus den perſiſchen und ſyri⸗ 
ihen Provinzen Berichte eingegangen, die deutlich genug zeigten, welche 
Volgen von einer noch längeren Abwejenheit des Könige, von der noch 
weiteren Entfernung der ftreitbaren Macht zu erwarten waren; Unorb- 
nungen aller Art, Bebrüdungen gegen die Unterthanen, Anmaßungen ver 
Satrapen, gefährliche Wünfche und verbrecherifche Verſuche von perfijchen 
und malebonifchen Großen, die, während Alexander an den Indus hinab» 
gezogen war, fich ohne Aufficht und Verantwortung zu fühlen begannen, 
hätten durch einen weiteren Feldzug in die Gangesländer ungefährbet 
weiter wuchern und vielleicht zu einer volllommenen Auflöfung bes noch 
keineswegs feit gegründeten Neiches führen können. Selbjt angenommen, 
daß der außerordentliche Geiſt Aleranders noch aus dem fernften Oſten 
ber die Zügel der Herrichaft feit und ftreng anzuziehen vermocht hätte, 
die größten Erfolge in den Gangesländern wären für das Beſtehen des 
Reiches am gefährlichiten gewefen; die ungebeuere Ausdehnung diejes 
Stromgebietes hätte einen unverbhältnismäßigen Aufwand von abendländi- 
ſchen Beſatzungen gefordert und endlich doch eine wahrhafte Unterwerfung 
und Verſchmelzung mit dem Reiche unmöglich gemacht. 

Dazu ein Zweites; eine Wüfte von nicht geringerer Ausdehnung 
ald die Halbinfel Kleinafien fcheivet die Oftländer Indiens vom Fünf— 
ftromlande; ohne Baum, ohne Gras, ohne anderes Waſſer als das 
brafige der engen, bis dreihundert Fuß tiefen Brunnen, unerträglich 
durch den wehenden Flugſand, durch den glühenden Staub, der in der 
ſchwülen Luft flirt, noch gefährlicher durch den plöglichen Wechfel der 
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Tageshitze und der nächtlichen Kühle, tft diefe traurige Einöde bie fait 
unüberwinbliche Vormauer des Gangeslandes; nur ein Weg führt vom 
Norden am Saume ber Imaosketten vom Hhphafis und Heſudros zu 
den Strömen des Ganges, und mit Recht nennen ihn die Morgenländer 
ein zu fchwaches Band, um das große und überreiche Gangesland an 
die Krone von Perfien zu beften. 

Endlih wird man jagen dürfen, daß Aleranders Politik, wenn man 
fie von dem erjten Eintritt in das indiſche Yand an verfolgt, mit Sicher- 
beit ſchließen läßt, daß feine Abficht micht geweſen iſt, das Fünfftrom- 
land, gejchweige gar die Länder bes Ganges zu unmittelbaren Teilen 
feines Reiches zu machen. Das Reich Aleranders hatte mit der indi- 
ſchen Satrapie im Weiten des Indus feine natürliche Grenze; mit den 
Hochpäſſen des „Kaukaſos“ beherrjchte er, wie nordwärts das Land bes 
Dros und Sogpdflufjes, jo ſüdwärts das des Kophen und Indus; was 


oftwärts vom Indus lag, jollte unter einheimifchen Fürſten unabhängig, | 


aber unter maledoniſchem Einfluß bleiben, wie berfelbe in der eigentüm- 
lihen Stellung der Fürften Taxiles und Poros zu einander und 
zum Könige ficher genug begründet war; ſelbſt der jo Hoch begünftigte 
Poros erhielt nicht alles Land bis zum öftlichen Grenzitrom des Band» 
jab; wie auf der einen Seite Zariles, jo wurden auf ber am 
deren Seite die unabhängigen Fürftentümer des Phegeus und So— 


peithes ein Gegengewicht, zwei Fürften, die, zu unbedeutend, um mit 
eigener Macht etwas wagen zu können, einzig in der Ergebenheit gegen 


Alerander Kraft und Halt finden Eonnten. So waren dieſe Fürften, 
ähnlich dem Rheinbunde der neueren Zeit, durch gegenjeitige Furcht und 
Eiferfucht der Abhängigkeit von der überlegenen Macht Aleranders, wenn 
er auch nach Weiten zurückkehrte, gefichert; jollte eine Eroberung des 
Sangeslandes möglich fein, fo Hätte Alerander das Fünfftromland, wie 
früher in Baltrien und Sogdiana, wenn auch mit denjelben jtrengen 
Mitteln und gleichem Zeitaufwand fich vollfommen unterwerfen müſſen, 
und ſelbſt des fogdianifchen Landes Meifter, Hatte er es aufgegeben, von 
dort bis zu dem Meere vorzubringen, das er norbwärts hinter den Ge— 
bieten der Stythen nahe geglaubt hatte. Im gleicher Weile wirb er 
von Poros und Tariles erfahren haben, welche Weiten bis zum Ganges, 
bis zu dem Deere, in das deſſen Waffer ftrömen, zu durchmeſſen feien. 
Das Land am Kophenfluß, den Vorhof Indiens, Hatte er mit feſter 
Hand gefaßt, wie in der Sogdiana eine Nordmark, jo in ben bepen- 
denten Fürftentümern im Fünfftromland ein noch entwideltered Mark— 
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ſyſtem begründet; er fcheint fih von Anfang an ber überzeugt zu haben, 
daß die Bevölkerung des Induslandes in allen VBerhältniffen des Lebens, 
des Staate® und der Religion zu eigentümlich entwidelt und in ihrer 
Entwidelung zu fertig war, als daß fie ſchon jegt für das belleniftifche 
Reich gewonnen werben konnte; Alerander konnte nicht baran. benten, 
jenſeits der nur verbündeten Fürjtentümer eine neue Reihe von Erobe⸗ 
rungen feinem Reiche in der Form unmittelbarer Abhängigkeit einzuver- 
leiben. Und wenn er bereit nach ber Schlacht am Hydaspes den Bau 
einer Flotte beginnen ließ, die fein Heer den Indus hinab zum perſiſchen 
Meere bringen follte, fo zeigt dies unzweideutig, daß er auf dem Wege 
des Indus, nicht des Ganges, zurüdzufehren bie Abficht hatte, daß alſo 
fein Zug gegen bie Gangesländer nicht mehr als ein Streifzug, eine 
Kavallade“ fein ſollte. Man darf vermuten, daß, wenn fie mehr hätte 
jein wollen, fie, wie Napoleons großer Feldzug gen Often, von einer 
DOperationsbafis faum bewältigter Fürftentümer aus, bie nur durch bie 
ſchwachen Bande der Dankbarkeit, der Furcht und Selbftfuht an den 
Eroberer gefeffelt waren, wahrfcheinlich einen ebenjo traurigen Ausgang 
gehabt Haben würde. 


Biertes Kapitel. 


Die Rücklehr. — Die Flotte auf dem Alefines. — Der Kampf gegen bie Maller. — 

Aleranders Lebensgefahr. — Die Kämpfe am untern Indus. — Abmarſch des Kra- 

teros. — Die Kämpfe im Indusdelta. — Alexanders Fahrt in ben Ozean. — 
Sein Abmarſch aus Indien. 


Es mochte in dem legten Tagen des Auguft S26)fein, als ſich das 
maledoniſche Heer an den Ufern des Hyphaſis zum Rückmarſch rüftete. 
Nah den Anoronungen des Königs errichtete das Heer. am ben Ufern 
des Stromes zwölf mächtige turmähnlihe Altäre, zum Dank für bie 
Götter, die es bisher ſiegreich hatten vordringen * und zum Gedäãcht⸗ 
täten, während von den Truppen Rampffpiele aller Art nach helleniſchem 
Brauche gefeiert wurden. 

Dann brach das Heer nach Weiten auf; e8 war befreunbetes Land, 
durch welches der Weg führte; ohne andere Schwierigkeiten, ald die bes 
noch immer häufigen Negens, gelangte man zum Hyharotis, und über 
diefen durch die Landſchaft Gandaritis an die Ufer des Alefines; bier 
an der Pafjage des Stromes ftand bereit die Stadt, mit deren Bau 
Hephaiftion beauftragt worden war, fertig. Alexander ließ bier kurze 
Zeit raften, um teils für tie Hinabfahrt zum Indus und ind „große 
Meer“ die nötigen Vorbereitungen zu treffen, teil® die neue Stadt zu 
tolonifieren, zu welchem Ende die Inder der Umgegend zur Anſiedelung 
aufgefordert und zugleich die fampfunfähigen Söldner aus dem Deere 
bierfelbft anfälfig gemacht wurden. 

Während dieſer Raftzeit Fam der Bruder des Fürjten Abijares_von 
Kaſchmir und andere Heine Fürften der oberen Gegenden, alle mit vielen 
und foftbaren Gejchenten, tem großen Könige ihre Huldigungen darzu⸗ 
bringen; namentlich fandte Abifares dreißig Elefanten und ließ in Ant- 
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wort auf den Befehl, den der König ihm hatte zulommen laffen, im 
Perſon zu ericheinen, feine volllommenſte Ergebenheit verfihern und eine 
Krankheit, die ihn danieder geworfen, als Entichuldigung für fein Nicht- 
erfcheinen angeben. Da die von Alerander nach Kafchmir geſandten 
Makedonen dieſe Angaben beftätigten, und das jetige Benehmen des 
Fürften für feine weitere Ergebenheit zu bürgen jchien, jo wurbe ihm 
fein Fürftentum als Satrapie übergeben und der Tribut bejtimmt, den 
er binfort zu entrichten babe, auch das Fürftentum des Arjales (Uraga 
in der Nähe von Kafchmir) in den Bereich jeiner Macht gegeben. Nach 
feierlichen Opfern zur Weihe der neuen Stadt ging Alerander über ben 
Aefines, gegen Mitte September trafen die verjchievenen Heeresabtei- 
lungen in Bulephala und Nilaia am Hhdaspes zujammen. 

Es war ein großer und zufunftreicher Gedanke des Königs, aus 
dem Gebiet des Indusſtromes, das er jetzt nach Oſten durchzogen hatte, 
nicht etwa auf dem Wege, ven er gelommen, in jein Reich zurüdzu- 
fehren, jondern ebenfo in den Ländern jtromabwärts die Gewalt jeiner 
Waffen geltend zu machen und den Samen des helleniftiichen Lebens 
auszuftreuen. Sein Verhältnis zu dieſer neuentdeckten indiſchen Welt, 
nicht das eines unmittelbaren Herrfchers, jondern auf den jet zum 
erftenmale eröffneten Verkehr mit jenen Völlern begründet, auf das all 
mähliche Wachstum diejer neuen Verbindungen und Anfünge berechnet, 
hätte, wenn etwa mur die indijche Satrapie mit dem Kophenſtrome das 
vermittelnde Band blieb, weder durchgreifend wirken, noch ſelbſt für die 
Dauer bejtehen Fönnen. Wenn auch jene Satrapie die Hauptftraße des 
gegenfeitigen Verkehrs darbot, jo mußte doch die ganze Linie des Inbus- 
firomes in den Händen der Maledonen fein, es mußten bie tiefer am 
Strome wohnenden Völker denſelben Einfluß wie die Völker des Fünf- 
jtromlandes anerkennen lernen, e8 mußte um jo entichievener gegen fie 
verfahren werden, je mehr manche derjelben, namentlich die Maller und 
Drydrafer, auf ihre Unabhängigkeit und ihren friegeriihen Ruhm trogten 
und jeden fremden Einfluß verabicheuten oder verachteten; vor allem 
mußte dieſer Einfluß ſelbſt durch Helleniftiiche Kolonieen am Indusftrome 
Halt und Nachdruck erhalten. Im dieiem Plane war es, daß Alerander 
Ihon, al8 er von dem Hydaspes gen Dften aufgebrochen war, den Be— 
fehl zum Bau der großen Stromflotte gegeben hatte, mit der er zum 
Indus und bis zum großen Meere binabzufegeln gedachte; jet, ba 
es unmöglich geworden war, den Feldzug bis zum Ganges und zum 
Dftmeere fortzujegen, mochte ſich Alerander mit doppeltem Eifer zu 


diefer Erpedition wenden, die, wenn nicht ebenjo viel Ruhm und Beute, 
wie die Heerfahrt zum Ganges, jo doch gewiß große Erfolge erwarten ließ. 4 

Während der vier Monate, die Alerander vom Hhbaspes entfernt 
gewejen, hatte fich die äußere Geftalt diefer Gegend, in der feine beiden 
Städte lagen, volltommen verwandelt. Die Regenzeit war vorüber, bie 
Waſſer begannen in ihr altes Bett zurüdutreten, und weite KReisfelber, 
auf dem Fruchtboden der Überfhwenmungen im üppigften Grün, zogen 
fih auf der linken Seite des Stromes hinab; das Ufer drüben unter 
den waldigen Höhen war meilenweit mit Schiffswerften bededt, auf denen 
Hunderte von großen und Heinen Fahrzeugen teil® noch gezimmert wurden, 
teils ſchon fertig ftanden ; Flößholz aus dem Gebirge, Kähne mit Bor- 
räten aller Art, Transporte von Bau- und Krieggmaterial famen auf 
dem Strome daher, deſſen Ufer das bunte Treiben eines lagernden und 
raſtenden Heeres aller Nationen jeltfam genug belebte. Aleranders nächte 
Sorge war, die beiden Feſten, die, fchnell und auf tiefem Grunde er- 
baut, in ihren Erbwällen und Baraden durch die Gewalt des Waflers 
manden Schaden erlitten hatten, volljtändiger und dauerhafter auszu⸗ 
bauen. Dann wurde die Ausrüftung der Schiffe begonnen; nad belle- 
niicher Sitte ernannte Alerander aus der Zahl der Neichften und Vor— 
nehmſten in feiner Umgebung breiundbreißig Trierarchen, denen bieje 
Leiturgie, die Ehrenleiftung einer ftattlichen und tüchtigen Schiffsaus- 
rüftung, zum Gegenftand eines für die Sache ſelbſt jehr förberlichen 
Wetteiferd wurde. Das Verzeichnis dieſer Trierarchen giebt eine lehr- 
reiche Überficht der Umgebung des Könige. Es find 24 Malebonen: 
die fieben Leibwächter des Königs, fowie der demnächſt als achter dazu 
ernannte Peufeftas; der Strateg und Hipparch Krateros, von den Stra- 
tegen der Phalanı Attalos, von den Chiliarchen der Hypaspiſten Nearchos, 
ferner Laomedon, der nicht Soldat war, Androfthene®, ber nach ber 
Rückkehr nach Babylon die Flotte um Arabien führte; von den übrigen 
elf Maledonen wird keiner ſonſt erwähnt, mancher von ihnen mag wie 
Laomebon im Civil» ober wenigftend Intendanturbienft geftanden haben, 
Geſchäfte, deren Umfang und Bedeutung bei diefem Heere, auch wenn 
nichts davon überliefert ift, fich von ſelbſt verſteht. Dann find ſechs 
Hellenen Trierarchen, unter ihnen des Königs Schreiber, Eumenes von 
Kardia, und der Lariffaier Medios, einer der Vertrauteften des Königs. 
Endlich der Perfer Bagoas und zwei Kyprioten, Königsſöhne. Ob bieje 
Zrierarchen die ganze Flotte ober nur die größeren Schiffe, die 80 Dreißig- 
ruderer, ausrüfteten, ift nicht mehr zu erfennen. 
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Zur Bemannung der Stromflotte wurden aus bem Heere bie Phö- 
niter, Ägypter, Kyprier, Griechen der Infeln und aſiatiſchen Küfte aus- 
gewählt und als Schiffsleute und Ruderer auf die Fahrzeuge verteilt; 
und in weniger ald einem Monat war alles zur Abfahrt fertig. Tau⸗ 
ſend Fahrzeuge aller Art lagen auf dem Strom bereit, unter dieſen bie 
achtzig als Kriegsichiffe eingerichtet, zweihundert unbedeckte Schiffe zum 
Transport von Pferden; alle übrigen Fahrzeuge, aus ben Ufergegenden, 
wie man fie gerade vorfand, beigetrieben, waren zum Fortjchaffen von 
Truppen und zum Nachfahren der Lebensmittel und Kriegsmaterialien 
beftimmt, wovon nach einer unficheren Nachricht eben jet große Trans 
porte zugleih mit neuen Truppen, jechstaufend Reitern und mehreren 
taufend Mann Fußvolfs, angelommen fein follen. 

In den erften Tagen bes November jollte die Stromfahrt beginnen. 
Der König berief die Hetairen und bie inbijchen Gejandten, die beim 
Heere waren, ihnen das weiter Nötige mitzuteilen. Er durfte bie Hoff- 
nung ausiprechen, daß der Frieden, den er dem Fünfjtromlande wieder 
gegeben, für die Dauer gegründet und burch feine Anordnung gefichert 
\ fein werde. Dem Fürften Poros wurden die Erweiterungen feines Ge- 
biet8, die fieben Völker und zweitaufend Städte umfaßten und fich bis 
in die Nähe des Hyphaſis erftredten, beftätigt, fein Verhältnis zu ben 
Nahbarfürften Abifares, Sopeithes und Phegeus feftgeftellt, vem Fürften 
Tariles der unabhängige Beſitz feiner alten und neuen Länder zuerkannt, 
die abhängigen Fürftentümer im Bereich der indiichen Satrapie mit ihren 
ZTributen und anderweitigen DBerpflichtungen an ben bortigen Satrapen 
verwiejen, ihre, ſowie die anderen inbijchen Kontingente in bie Heimat 
entlafjen. Sodann die Weifungen für den ferneren Zug: ber König 
jelbft werde mit allen Hypaspiften, mit den Agrianern und Bogenjhügen, 
mit dem Geleit der Nitterfchaft, im ganzen etwa achttaufend Mann, zu 
Schiffe gehen, der Chiliarch Nearcho8 den Befehl über die gefamte Flotte, 
Dnefilrito aus Aftypaleia die Führung des Königlichen Schiffes erhalten; 
bie übrigen Truppen follten in zwei Kolonnen verteilt zu beiden Seiten 
bes Stromes hinabziehen, die eine unter Krateros Führung auf dem 
rechten, dem weftlichen Ufer, die andere größere, bei welcher bie zivei- 
hundert Elefanten, auf dem linfen unter Hephaiftions Führung ; beibe 
wurden angewiefen, möglichft ſchnell vorzurüden, drei Tage ftromabwärts 
Halt zu maden und die Stromflotte zu erwarten; bort follte ver Satrap 
Philippos von der indiſchen Satrapie zu ihnen ftoßen. 

Noch eine Trauerfeier war zu begehen, ehe es zum Aufbruch kam. 
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Der Hipparch und Strateg Koinos war einer Krankheit erlegen ; die Über- 
Hieferung ſcheint anzudeuten, daß der König ihm jenen Vorgang am Hyphaſis 
nicht vergefien habe: „nach den Umftänden glänzend“ wurde er beftattet. 

Dann fam der zur Abfahrt beftimmte Tag; mit dem Morgen be- 
gann das Einfchiffen der Truppen; auf beiden Seiten des Stromes 
hatten Hephaiftion und Krateros ihre Phalangen, ihre Weiterei, ihre 
Elefanten in glängender Schlachtlinie aufrüden laſſen; während fi ein 
Schiffsgeſchwader nad dem andern orbnete, hielt der König an ben Ufern 
bes Stromes fei ſchem Brauch; nach der Weiſung 
ber vaterlänbijchen Priefter opferte er den Göttern der Heimat, bem 
Pofeidon, der Hilfreihen Amppitrite, dem Oleanos, den Nereiden, bem 
Strome Hydaspes; dann ftieg er auf fein Schiff, trat an den Bord 
bes Vorderteiles und jpendete aus goldener Schale, ließ den Trompeter 
das Signal zum Aufbruch blafen, und unter Trompetenjchmettern und 
Alalageſchrei [hlugen die Ruder von allen Schiffen zugleich in bie Wellen. 
&o fuhr das fegelbunte Gefhwader, die achtzig Kriegsichiffe vorauf, im 
Ihönfter Ordnung den Strom hinab, ein wunderbares und unbefchreib- 
liches Schaufpiel. „Mit nichts vergleichen läßt fich dies Rauſchen des 
Ruderſchlages, der auf allen Schiffen zugleich fich wechjelnd hob und 
fenkte, dies Kommando der Schiffsführer, wenn das Rudern ruhen, wenn 
wieder beginnen follte, das Alala der Matrofen, mit dem fie die Ruder 
wieder ins Waſſer fchlugen ; zwijchen den hoben Ufern hallte das Rufen 
befto mächtiger, und in den Schluchten bald rechts, bald linls gab das 
Echo es zurüd; dann wieder umfchlofjen Wälder den Strom, und fern in 
der Waldeinfamkeit wiederhallte der Fahrenden Ruf; bei Taufenden ftanden 
die Inder an den Ufern und fahen ftaunend dies fahrende Heer und 
die Streitrofje auf den Schiffen mit bunten Segeln, und bie wunber- 
bare ftetS gleiche Ordnung der Geſchwader; fie jauchzten dem Rufe ber 
Ruderer entgegen und zogen, ihre Lieder fingend, den Strom mit hin- 
ab. Denn es giebt fein Voll, das den Gejang und Tanz mehr liebt 
als die Inder.“ 

Nah einer breitägigen Fahrt fam der König zu der Ufergegend, 
wo. Krateros und Hephaiftion bie Flotte erwarten follten; fie lagerten 
jhon zu beiden Seiten bed Stromes. Hier raftete Heer und flotte 
zwei Tage, um ben Satrapen Philippos mit der Nachhut ber großen 
Armee heranlommen zu laffen. Sobald die gefamte maledoniſche Kriege- 
macht — 120000 Kombattanten zählte fie jegt — beieinander war, 
traf der König die Einrichtungen, welche beim baldigen Einrüden in 


— 384 — 


fremdes Gebiet und zunächſt zur Unterwerfung bed Landes bis zur Ale- 
finesmündung nötig waren; namentlih wurbe Philippos lints ab an 
den Aleſines detachiert, um fich des weftlichen Stromufers zu verfichern; 
Hephaiftion und Krateros zogen rechts umd Tinte vom Hydaspes etwas 
landeinwärts weiter; jenfeit8 der Alefinesmündung jollte die gejamte 
Heeresmacht wieder zufammentreffen, um ben Feldzug gegen die Maller 
und Orydraler von dort aus zu beginnen. Denn ſchon war von ben 
bedeutenden NRüftungen, bie dieſe großen und ftreitbaren Völfer machten, 
Nachricht eingelaufen; jchon hätten fie, hieß es, ihre Weiber und Kinder 
in die feften Pläge gebracht, und bei vielen Tauſenden zögen ſich DBe- 
waffnete an den Hharotis zufammen. Der König glaubte um jo mehr 
vorwärtseilen und den Feldzug eröffnen zu müjjen, ehe der Feind feine 
NRüftungen vollendet hätte. So ging die Flotte nach zweitägiger Raſt 
weiter den Strom hinab; überall, wo fie anlangte, unterwarfen fich bie 
Anwohner freiwillig oder wurden mit leichter Mühe dazu gezwungen. 
Am fünften Tage hoffte Alerander die Mündung bes Alefines in 
ben Hydaspes zu erreichen; er hatte bereits in Erfahrung gebracht, daß 
diefe Stelle für die Schifffahrt fehwierig ſei, daß fi die Ströme unter 
ftarfem Wellenfchlag und vielen Strudeln vermijchten, um dann in ein 
ſchmales Bette zufammengebrängt mit Ungeftüm weiter zu ftrömen. Dieſe 
Nachrichten waren auf der Flotte verbreitet und zugleich zur Vorſicht 
ernftlih ermahnt worden. Gegen Ende ber fünften Tagefahrt hörte 
man aus Süden ber ein gewaltiges Braufen, ähnlich dem ber Meeres- 
brandung bei hohler See; ftaunend hielten die Ruderer der erften Ge- 
ſchwader inne, unfchlüffig, ob das Meer, oder ein Unwetter, oder was 
jonft nahe fei; dann belehrt und ermahnt zu rüftiger Arbeit, wenn fie 
der Mündung nabten, fuhren fie weiter. Immer mächtiger wurde das 
Draufen, die Ufer verengten fich, jchon ſah man die Mündung, eine 
wildwogende, jchaumige Stromesbrandung, in der bie Flut des Hydaspes 
ſenkrecht auf die Wafjerfäule des Alefines ftürzt und in ftrubelnder, to- 
jender Wut gegen ihn kämpft, um pfeilgefhwind mit ibm zwifchen ben 
engen Ufern binabzubraufen. Noch einmal ermaßnten die Steuerleute 
zur Vorſicht und zur höchften Anftrengung der Arbeit, um durch bie 
Gewalt der Ruder die Strömung, die die Schiffe in die Strudel ge- 
riffen hätte, wo fie unrettbar verloren waren, zu überwinden und mög- 
lichſt jchnell aus der Stromenge in freieres Waffer zu gelangen. Und 
Ihon riß der Strom die Menge mit fich fort, mit umfäglicher Mühe 
hielten Ruder und Steuer die Nichtung; mehrere Fahrzeuge wurben 
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überwältigt, in die Strubel geriffen, Freifelnd umgedreht, die Ruder zer- 
brochen, die Flanken beſchädigt, fie jelbft mit genauer Not vor dem Unter⸗ 
gehen gerettet; bejonders die langen Schiffe waren in großer Gefahr, 
zwei von ihnen, gegeneinander gejagt, zerichellten und verfanten ; Teichtere 
Fahrzeuge trieben ans Ufer; am glüdlichjten famen bie breiten Laſtſchiffe 
durch, die, von dem Strudel ergriffen, zu breit um umzufchlagen, von 
ber Gewalt der Wellen felbft wieder in bie rechte Richtung gebracht 
wurden. Alexander jelbjt joll mit feinem Schiffe in den Strubeln und 
in der augenfcheinlichiten Lebensgefahr geweſen fein, fo daß er fchon fein 
Oberkleid abgeworfen hatte, um fih in das Wafler zu ftürzen und fich 
durh Schwimmen zu retten. 

Sp kam die Flotte nicht ohne bedeutenden Verluſt über die gefähr- 
liche Stelle hinaus; erft eine Stunde abwärts wurde das Waſſer ruhiger 
und freier; der Strom wendet fich hier um bie Uferbügel rechts hin; 
binter ihnen konnte man bequem und vor ber Strömung gefichert an- 
legen, zugleih war das weit Hinausreichende Uferland zum Auffangen 
der binabtreibenden Scheiter und Leichname geeignet. Der König ließ 
bier die Flotte anlegen und befahl dem Nearch, die Ausbefjerung der be- 
ſchädigten Fahrzeuge möglichit ſchnell zu bewerkftelligen. Er felbjt benutzte 
die Zeit zu einer Erkurfion in das Land, damit die ftreitbaren Völker 
diefer Yandichaft, die Siber und Agalaffer, ven Mallern und Oxhdralern, 
von denen fie der Afefines trennte, micht etwa bei dem bevorſtehenden 
Angriff der Maledonen zubilfe fümen. Nach einem Marſche von feche 
Meilen, der dazu benutt wurde, durch Verwüſtungen Schreden zu ver- 
breiten, ftand Alerander vor der micht umbebeutenden Hauptſtadt ber 
Siber; fie wurde ohne große Mühe erftürmt. Nach einem anderen Bes 
richte ergab fie fich freiwillig. 

Bei feiner Rückklehr zum Alefines fand Alexander die Flotte in 
jegelfertigem Stand, auch war Krateros im Lager, Hephaiftion und 
Philippos oberhalb der Strommündung angefommen. Sofort wurden 
die Anordnungen für den Zug gegen die Maller getroffen, deren Gebiet 
etwa fieben Meilen jtromabwärts bei der Hyarotismündung begann und 
an biefem Strome weit gen Norden hinauf reichte. Sie waren, das 
wußte der König, auf einen Angriff gefaßt und gerüftet; fie mußten er- 
warten, daß das malebonifche Heer zur Hyarotismündung binabgehen 
und von da aus in ihr Gebiet eindringen werde, da es burch eine wafjer- 
loſe Wüfte von mehreren Meilen Breite vom Alefines getrennt war 


und alſo von ber Gegend der Schiffsftation aus — ſchien. 
Droyſen, Alexander. 4. Aufl. 
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Der König beſchloß, fie auf dieſem Wege, wo fie es am wenigſten er- 
warteten, und in dem oberen Teil ihres Landes, unfern von den Grenzen 
der Gandaritis und der Kathaier, plötlich anzugreifen und fie von ba 
aus den Hhyarotisftrom hinabzubrängen; an den Mündungen biejes Fluſſes 
foliten fie, wenn fie Zuflucht oder Beiftand auf dem jenfeitigen Ufer 
des Alefines fuchten, den Makedonen wiederum in die Hände fallen. 
Deshalb ging zunächſt die Flotte unter Nearch dorthin ab, um das 
rechte Ufer des Afefines der Hhyarotismündung gegenüber zu beiegen und 
fo die Berbindung des mallifhen Landes mit dem Uferlande brüben ab- 
zufchneiden ; Krateros follte mit feinen Truppen, mit ben Elefanten und 
der Phalanx Polysperchon, die bis daher bei Hephaiftion geweſen waren, 
und mit den Truppen des Philippos, die ben Hydaspes oberhalb feiner 
Mündung überjegten, drei Tage fpäter auf der Station Nearchs ein- 
treffen und mit diefer bedeutenden Heeresmacht auf dem rechten Strom- 
ufer die Bafis für die kühnen Operationen jenieits bilden. Sobald 
Nearhos und Krateros aufgebrochen waren, teilte Alerander das noch 
übrige Heer in drei Corps; während er ſelbſt mit dem einen ben Über- 
fall im Innern des Mallerlandes bewerkftelligen und die Feinde ftrom» 
ab treiben würde, follte Hephaiftiion, der mit dem zweiten Corps fünf 
Tage früher ausrücdte, die Linie des Hyarotis bejegen, um bie Fliehenden 
aufzufangen, der Lagide Ptolemaios dagegen mit dem dritten Corps brei 
Tage fpäter ausrüden, um den etwa rüdwärts zum Afefines Flüchtenden 
den Weg zu jperren. 

"Die Maller und Oxydraker ihrerfeits, jo heißt es, hatten zwar bei 
ber Nachricht von Aleranders Herannahen ihre alten Fehden beigelegt, 
fih zu gegenfeitiger Hilfeleiftung durch Geifeln verpflichtet und ein jehr 
bedeutendes Heer, über jechzigtaufend Dann Fußvolf, zehntaufend Weiter, 
fiebenhundert Streitwagen zufammengebracht, waren aber bei der Wahl 
eines gemeiniamen Anführer — denn fie gehörten zu ben Aratten, ben 
Indern ohne Fürften — miteinander fo uneind geworden, daß fich Die 
Heeresmacht auflöfte und die Kontingente der einzelnen Diftrikte fi in 
ihre feſten Städte zerftreuten; eine Angabe, die zwar nicht durch befon» 
dere Autorität verbürgt wird, aber durch die Eigentümlichleit des pe» 
rationsplanes, ven Alerander entworfen, einige Beftätigung erhält. Nach 
anderen Berichten hatten die Maller und Oxydraler die Abficht, ſich zu 
verbünden, und würden dann eine bedeutende Kriegsmacht den Makedonen 
entgegengeftellt haben, weshalb eben Alexander fo eilte, um ber Bereini- 
gung mit feinem Angriff zuvorzulommen. 


— 387° — 


An dem zum Aufbruch bezeichneten Tage, gegen Mitte November, 
rüdte Alerander aus; mit ihm waren bie Hhpaspiften, die Schügen und 
Agrianer, die Phalanr Beithon, die Hälfte der maledoniſchen Hipparchieen 
und die Bogenfhügen zu Pferd. In kurzer Entfernung vom Alefines 
begann die Wüſte; nach einem fünfjtündigen Marfche gelangte man zu 
einem Wafjer; dort wurde Halt gemacht, Mittag gehalten, ein wenig 
gerubt, Waſſer in die Behälter, wie fie jeder hatte, geſchöpft, dann 
weiter marfchiert; den noch übrigen Teil des Tages und bie folgende 
Nacht durch ging es in möglichfter Eile weiter; am anderen Morgen 
ſah man, nach einem Marſche von faft acht Meilen, die malliiche Stabt 
Agalafja mit ihrer Burg gem Oſten liegen. Hierher hatten fich viele 
Maller zurüdgezogen; fie lagerten unbewacht und unbewaffnet vor ben 
Mauern der Stadt, die die Menfchenmenge nicht faßte; fie waren fo 
volllommen überzeugt, daß ein Überfall durch die Wüfte her unmöglich fei, 
daß fie das herannahende Heer für alles andere, nur nicht für Mafe- 
bonen bielten. Und ſchon waren Aleranders Reiter mitten unter ihnen; 
an Widerftand war nicht zu denken; Zaufende wurben niebergehauen; 
was fliehen konnte, rettete fich in die Stadt, die Alerander von ber Rei- 
terei einjchließen ließ, bis das Fußvolk nachkäme, um ben Sturm zu 
beginnen. Sobald diejes heran war, entjandte der König jchleunig Per- 
dilkas mit zwei Hipparchieen und den Agrianern zu einer benachbarten 
Stadt, in die fich viele Inder geflüchtet hatten, mit der Weijung, bdie- 
jelbe auf das Sorgfältigſte zu beobachten, ſelbſt jedoch nichts gegen fie 
zu unternehmen, bevor das Heer von Agalafia-nahrüde, damit nicht 
die Flüchtlinge zugleich die Nachricht von der Nähe der Makedonen weiter 
lanvein verbreiteten. Indes begann Alerander den Sturm; die Inder, 
die Schon bei dem erften Überfall Hart mitgenommen waren, verzweifelten, 
die Mauern behaupten zu können; von den Thoren und Türmen zurüd- 
fliehend, wurden fie von den nachdringenden Mafevonen größtenteils er- 
Ihlagen, nur einige Tauſend flüchteten fich in die Burg und wehrten 
fih von dort herab mit dem Mute der Verzweiflung; mehr als ein An- 
griff der Makedonen wurde zurücgejchlagen, die immer fteigende Erbitte- 
rung, der Zuruf und das Beiſpiel des Königs, die Erſchöpfung der Gegner 
ließ die Maledonen endlich den Sieg erringen, für deſſen Mühe fie fich 
mit einem gräßlichen Gemegel unter den Indern rächten; von ben zwei 
taujend, welche die Burg verteidigt hatten, entkam feiner. 

Indefjen Hatte Perdiffas die Stabt, gegen die er gefandt war, be 
reitd von den Einwohnern verlafjen gefunden; er beeilte fich, den Flie— 
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henden nachzufegen; er holte fie in der That noch ein, und bie fich nicht 
über den Strom oder in das Sumpfland an bejjen Ufer gerettet hatten, 
wurben erfchlagen. Der König jeinerfeits Hatte nah Erftürmung der 
Burg von Agalafja den Seinigen wenige Stunden Ruhe gegönnt; mit 
Einbruch der Nacht Tieß er, nachdem eine Heine Bejagung in die Burg 
gelegt war, aufbrechen und dem Hyarotis zu marjchieren, um ven Mallern 
der Umgegend die Flucht auf das jenfeitige Ufer abzufchneiden. Gegen 
Morgen erreichte er die Furt des Flufjes, die meisten der Feinde waren 
ſchon hinübergeflüchtet; die noch zurücdkgeblieben, wurden nievergehauen ; 
er jelbjt ſetzte fogleich durch den Strom, bald waren bie fliehenden Scharen 
eingeholt, von neuem begann das Gemetzel; wer entlam, rettete ſich in 
eine naheliegende Fefte, die übrigen ergaben fich dem Sieger. Sobald 
das Fußvolt nachgefommen war, entjandte der König Peithon mit feiner 
Phalanı und zweien Geſchwadern gegen dieſe Seite; fie fiel beim erften 
Sturm, und die Maller in ihr wurden zu SKriegsgefangenen gemacht, 
worauf Peithon wieder zum Könige ftieß. 

Diefer war indefjen gegen eine Brabmanenftabt, in bie fich gleich- 
fall8 viele Maller geworfen hatten, vorgerüdt und hatte jofort die Mauern 
umzingelt und fie zu untergraben beginnen lafjen; zugleich von ben Ge— 
ſchoſſen der Mafevonen jchwer mitgenommen, zogen fich die Inder in die 
Burg der Stadt zurüd; eine Schar Makedonen war allzu kühn vorge» 
gangen und mit in die Burg bimeingebrungen; aber fie vermochte fich 
sicht gegen die Übermacht zu halten; faſt abgefchnitten fchlug fie fich 
mit beveutendem DBerlufte durch. Da fteigerte ſich die Erbitterung der 
Truppen; jofort ließ Alexander Sturmleitern heranbringen und die Burg- 
mauern unterminieren; jobald ein Zurm und der daran ftoßende Teil 
ber Mauer eingeftürzt war und eine Brejche zum Stürmen darbot, war 
Alexander der erfte auf den Trümmern, ibm nach drangen jubelnb bie 
Makedonen, und in kurzer Zeit war die Mauer trog der tapferjter 
Gegenwehr von Feinden gejäubert; viele von ihnen wurben im Kampfe 
erjchlagen, andere warfen fich in die Gebäude, ftedten fie in Brand und 
jchleuberten, während bie Feuersbrunft ungehemmt um fich griff, aus 
den brennenden Häufern Speere und Balken auf die Makedonen, bis 
fie der Glut und dem Dampf erlagen. Wenige fielen lebend den Mafe- 
bonen in die Hände, gegen fünftaufend waren beim Sturm und beim 
Brande der Burg umgelommen. 

Alerander ließ Hier feine durch die ungebeuren Anftrengungen der 
legten fünf Tage erichöpften Truppen einen Tag ruhen; mit frifcher 
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Kräften zogen fie dann aus, die anderen malliichen Städte auf der Süd» 
jeite des Hyarotis zu erobern; aber überall waren die Einwohner vor 
ihrer Ankunft bereits entflohen; es fchien nicht nötig, die einzelnen Haufen 
aufzufuchen; es genügte ihnen die Städte zu zeritören. So mehrere 
Tage; dann folgte wieder ein Ruhetag, damit die Truppen zum Angriff 
auf die größte Stadt biesfeits, im die fich, auf ihre Stärke vertrauend, 
viele Maller geworfen haben follten, friiche Kraft fammeln konnten. 
Um die waldigen Ufer ftromaufwärts, im Rüden der ferneren Be- 
wegungen, ben zeriprengten Mallern nicht zum Zufluchtsort und zum 
Sammelplat für eine gefährliche Diverfion werden zu laffen, wurbe bie 
Phalanı Peithon, die Hipparchie Demetrios und die nötigen Haufen 
keichte8 Volk an den Strom zurüdgejandt, mit dem Auftrag, die Inder 
dort in den Wäldern und Sümpfen aufzujuchen und alle, die fich micht 
freiwillig ergäben, niederzufauen. Mit den übrigen Truppen 309 ber 
König felbft, in der Erwartung eines hartnädigen Kampfes, auf bie 
oben bezeichnete Stadt los; aber jo groß war der allgemeine Schreden, 
den die maledoniſchen Waffen verbreitet hatten, daß bie Inder in ber 
großen Stadt, an der Möglichkeit fie zu behaupten verzweifelnd, fie 
preisgaben, fich über den nahen Strom zurüdzogen und deſſen hohe 
Norbufer bejegten, in der Hoffnung, von diefer allerdings günstigen Po- 
fition aus den Übergang der Mafedonen Kindern zu können. Sobald 
Alerander davon unterrichtet war, brach er fchleunigjt mit der geſamten 
Neiterei auf und befahl dem Fußvolf, ohne Verzug naczurüden. An 
gelommen an dem Strom, ließ er, unbefümmert um die jenjeits auf- 
geitellte Linie der Feinde, fofort den Übergang beginnen; und bie Inder, 
durch die Kühnheit diejes Manövers in Schreden gejetst, zogen fich, ohne 
den ungleichen Kampf zu verjuchen, in geichlofjener Ordnung zurüd; 
aber fobald fie bemerkten, daß ihnen nicht mehr als vier- bis fünftaufend 
Mann Reiter gegenüber waren, wandte fich ihre ganze Linie, wohl fünf- 
zigtaufend Dann ſtark, gegen Alexander und befjen Reiterkolonne und 
verjuchte fie vom Ufer, das fie bereit bejett hatten, binabzubrängen. 
Mit Mühe und nur durch eine Reihe fünftlicher Bewegungen, durch 
welche jedem Handgemenge ausgewichen wurde, behaupteten fich die Reiter 
auf diefem jchwierigen Terrain, bis nach und nach einige Scharen leichten 
Volls und namentlich die Schüten nachgelommen waren und man jen- 
ſeits auch ſchon das ſchwere Fußvolk dem Ufer nahen ſah. Jetzt begann 
Alerander vorzurüden; aber bie Inder wagten nicht, den Angriff zu er- 
warten, fie wandten fich zur Flucht im eine benachbarte ſtark befeftigte 
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Stadt; die Mafedonen verfolgten fie lebhaft, töteten viele auf ber Flucht 
und machten nicht eher, als unter den Mauern ber Stabt, Halt. 

Der König ließ fofort die Stadt von ber Reiterei umzingeln; doch 
wurbe e8 jpäter Abend, ehe das Fußvolk beranfam; zugleih waren alle, 
bie Reiterei von dem Flußübergange und ter heftigen Verfolgung, das 
Fußvolk von dem weiten und jchweren Marſche, jo erjchöpft, daß für 
diefen Tag nichts weiter unternommen werben fonnte; jo wurde das 
Lager rings um die Stabt ber aufgeichlagen. Aber mit dem erjten 
Morgen begann der König mit der einen, Perdikkas mit ber zweiten 
Hälfte des Heered von allen Seiten das Stürmen gegen die Mauern; 
die Inder vermochten nicht, fie zu behaupten, fie zogen ſich von allen 
Seiten auf die ftark befeftigte Burg zurüd. Alerander ließ auf feiner 
Seite ein Thor der Stabtimauer erbredhen und drang an der Spike 
feiner Leute, ohne Widerjtand zu finden, in die Stadt und durch bie 
Straßen zur Burg; fie war mit ftarfen Mauern verjehen, die Türme 
wohlbemannt, die Belagerungsarbeit unter den Gejchoffen der Feinde 
geführlih. Dennoch begannen die Makedonen fofort zu untergraben; 
andere brachten ein paar Sturmleitern heran, verfuchten fie anzulegen; 
der ununterbrochene Pfeilvegen von den Türmen machte jelbft die Mutigſten 
ftugen. Da ergriff der König eine Leiter; im der Yinfen den Schild, 
in der Rechten jein Schwert, ftieg er empor, ihm nach Peuleſtas und 
Leonnatos auf berjelben, ein alter Kriegshauptmann Abreas auf einer 
zweiten Leiter. Schon ijt der König bis an bie Zinne; den Schild vor 
ſich aufgeftütt, zugleich fümpfend und fich wedrend, ſtürzt er bie einen 
rüdlings von der Mauer hinab, ftöht die andern mit feinem Schwert 
nieder; die Stelle vor ihm ift einen Augenblid frei, er ſchwingt fich auf 
die Zinne, ihm folgt Perdikkas, Leonnatos, Abreas; jchon dringen bie 
Hypaspiften mit lautem Gejchrei auf den zwei Leitern nach, überfüllt 
brechen diefe zufammen, der König auf der Zinne ift abgefchnitten. An 
feiner glänzenden Rüftung, an feinem Helmbuſch erfennen ihn die Inder; 
zu naben wagt ihm niemand, aber Pfeile, Speere, Steine werben aus 
den Türmen herab, aus der Burg herauf auf ihm geichleudert; feine 
Getreuen rufen ihm zu, zurüdzuipringen und feines Lebens zu jchonen ; 
er mißt mit einem Bli die Mauerhöhe zur Burg hinein, und jchon it 
der fühne Sprung gethan. Er fteht allein innerhalb ber feindlichen 
Dauer; mit vem Nüden an fie gelehnt erwartet er die Feinde. Schon 
wagen fie zu nahen, ſchon bringt ihr Führer auf ihm ein; mit einem 
Schwertftoß durchbohrt ihn Alexander, einen Zweiten wirft er mit einemt 
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Stein nieder, ein Dritter, ein Bierter finft unter des Königs Schwert. 
Die Inder weichen zurüd, fie beginnen von allen Seiten ber Pfeile, 
Speere, Steine, was jeder bat, auf ihn zu werfen; noch jchügt ihn fein 
Schild, dann ermüdet fein Arm. Schon find auch Peukeſtas, Leonnatog, 
Abreas herabgeiprungen, an feiner Seite; aber Abreas finkt, von einem 
Pfeil ins Geficht getroffen, nieder ; jauchzend jehen es die Inder, mit 
doppeltem Eifer jchießen fie; ein Pfeil trifft des Könige Bruſt, der 
Banzer iſt durchbohrt, ein Blutjtrahl ſprüht hervor, mit ihm der Atem 
der Zunge. Im der Spannung des Kampfes bemerkt ed der König 
nicht, er führt fort, ich zu wehren; der Blutverluft macht ihn ermatten, 
feine Kniee jhwanten; ihm vergehen die Sinne; er finft an feinem 
Schilde nieder. Wilder dringen die Inder ein. Peuleſtas ftellt fich 
über den Gefallenen, dedt ihn mit dem Schilde von Ilion, das er trägt, 
Leonnatos bejchirmt ihn von der andern Seite; jchon trifft fie Pfeil 
auf Pfeil; fie Halten fich faum noch aufrecht; der König verblutet. 

Indes ijt vor den Mauern die wildefte Bewegung; die Maledonen 
haben ihren König in die Stadt hinabjpringen ſehen; es iſt nicht möglich, 
daß er jich rettet, und fie vermögen ihm nicht zu folgen; man will Sturm⸗ 
leitern, Maſchinen, Bäume anlegen; alles Hält nur auf, jeder Augenblid 
Säumnis fann fein Tod ſein; fie müfjen ihm nad, die einen treiben 
Pflöde in die Mauer und Himmen empor, andere fteigen auf den Schul- 
tern der Kameraden zu den Zinnen hinan. Da ſehen fie den König 
am Boden, Yeinde dicht umber, jchon finkt Peukleſtas; vor Wut und 
Jammer jchreiend ſtürzen jie fich hinab; fie jcharen ſich jchnell um den 
Gefallenen, dicht verjchilvet rüden fie vor und drängen die Barbaren 
hinweg. Andere werfen ſich auf das Thor, reißen ed auf, heben die 
Thorflügel aus den Angeln, und mit wilden Gejchrei ftürzen die Ko— 
lonnen hinein in die Burg. Nun geht e8 mit doppelter Macht auf den 
Feind; fie jchlagen alles tot, Weiber, Kinder werden durchbohrt, das 
Blut ſoll ihre Rache fühlen. Andere tragen den König auf feinem 
Scilve fort; noch ijt der Pfeil in feiner Bruft; man verjucht, ihn Her» 
auszuzieben, ein Widerhalen Hält ihn zurüd; der Schmerz läßt den König 
aus jeiner Ohnmacht erwacen; jeufzend bittet er, den Pfeil aus der 
Wunde zu löjen, die Wunde mit feinem Schwert zu erweitern. So 
geichieht es, reichlich riefelt das Blut hervor, eine neue Ohnmacht über» 
fälle ihn; Leben und Tod jcheint über ihm zu ringen. Weinend ſiehen 
die Freunde um jein Lager, die Maledonen vor dem Zelt; jo vergeht 
der Abend und die Nacht. 
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Schon waren Gerüchte von diefem Kampf, von der Wunde, vom 
Tode des Königs in das Lager an der Hyarotismündung gefommen und 
batten bort eine unbeichreibliche Bewegung hervorgerufen. Zuerft Schrecken, 
lautes Jammern und Weinen; dann wurde e8 ftiller, man begann zu 
fragen, was nun werben jolle? e8 wuchs die Sorge, die Entmutigung, 
die Qual der Ratlofigfeit; wer follte des Heeres Führer werden? wie 
jollte das Heer in bie Heimat zurüdfefren? wie bie enblojen Länder- 
ftreden, die furdhtbaren Ströme, die öden Gebirge, die Wüfteneien hin- 
durch Weg und Rat finden? wie fich verteidigen vor allen den jtreit- 
baren Bölkern, die ihre Freiheit zu verteidigen, ihre Unabhängigkeit wieder 
zu erkimpfen, ihre Rache an den Maledonen zu ftillen nicht länger zögern 
würden, da Alerander nicht mehr zu fürchten war? Und als die Nach» 
richt kam, noch lebe der König, jo glaubte man es faum, jo verzweifelte 
man, daß er dem Tode entrinnen werde; als ein Schreiben von dem 
Könige jelbft Fam, daß er im kurzem in das Lager zurücklehren werde, 
hieß es, der Brief jei von den Leibwächtern und Strategen erbichtet, um 
die Gemüter zu berubigen, der König fei tot und fie ohne Rat und 
Rettung. 

Indes war Alerander wirklih vom Tode gerettet und nach fieben 
Tagen feine Wunde, wennſchon noch offen, doch ohne weitere Gefahr; 
die Nachrichten aus dem Lager und die Bejorgnis, es möchte im Heer 
der Glaube, er ſei tot, Unoronungen erzeugen, veranlaßten ihn, jeine 
völlige Herjtellung nicht abzuwarten, jondern jchon jetzt zum Heere zurüd- 
zufehren. Er ließ fich zum Hhyarotis hinab auf eine Yacht tragen, auf 
ber ein Zelt für fein Kranfenlager errichtet war; ohne Ruderſchlag, um 
die Erjchütterung zu vermeiden, nur von der Strömung getragen, nahte 
die Nacht am vierten Tage dem Lager. Die Kunde, Alerander fomme, 
war vorausgeeilt, wenige glaubten fie. Schon ſah man zwijchen ber 
Uferwaldung die Yacht mit dem Zelte den Strom herabfommen; mit 
ängftliher Spannung ftanden die Truppen längs dem Ufer. Der König 
ließ das Zelt aufichlagen, damit ihn alle fügen. Noch meinten fie, es 
fei der tote König, den das Schiff bringe. Ehe es das Ufer erreichte, 
hob er den Arm, wie den Seinigen zum Gruß. Da erfcholl der freu- 
digſte Aufichrei der Taufende, fie jtredten die Hände gen Himmel empor 
oder ihrem Könige entgegen, Freudenthränen miichten jich in den immer 
neuen Jubelruf. Dann legte die Macht an, einige Hhpaspiften brachten 
ein Lager, den König aus dem Schiff in fein Zelt zu tragen; er befahl 
ein Pferd zu bringen; als das Heer ihn wieder hoch zu Roß ſah, er- 
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braufte ein Freudengeſchrei und Händellatſchen und Schilverflang, daß 
bie Ufer drüben und die Waldungen umber wiederhaliten. Dem Zelte 
nab, das für ihn bereitet war, ftieg er vom Pferde, damit feine Kriegs- 
leute ihm auch geben jühen; da drängten fie fich von allen Seiten heran, 
jeine Hand, jein Knie, jein Kleid zu berühren, oder auch nur ihn von 
nabem zu jehen, ihm ein gutes Wort zuzurufen, ihm Bänder und Blumen 
zuzuwerfen. 

Bei dieſem Empfang wird geſchehen ſein, was Nearchos aufgezeichnet 
hat. Dem Könige ſeien von einigen Freunden Vorwürfe gemacht worden, 
bag er fich jo ver Gefahr ausgeſetzt Habe: das ſei der Soldaten, nicht 
des Feldherrn Sade; ein alter Boioter, der das gehört und bes Königs 
Mißſtimmung darüber bemerkt habe, jet herangetreten und babe in feinem 
bototijchen Dialekt gejagt: „Dem Mann die That, o Alerandros; aber 
wer tbut, muß leiden.” Der König babe ihm zugeftimmt und ihm das 
gute Wort auch fpäter nicht vergefjen. 

Die ſchnelle Eroberung der malliichen Hauptſtadt hatte den mäch- 
tigften Eindruck auf jämtliche Völkerſchaften diefer Gegend gemacht. Die 
Makler felbft, obſchon noch weite Streden ihres Gebietes von den Make⸗ 
bonen nicht berührt waren, verzweifelten, längeren Widerjtand zu Ieiften ; 
in einer demütigen Gelandtichaft ergaben fie fih und ihr Yand dem Könige. 
Die Orydrafer oder Sudrafer, die mit den Mallern als die tapferften 
Völfer Indiens berühmt waren und eine bedeutende Streitmacht ins 
Feld ftellen konnten, zogen es vor, fich zu unterwerfen; eine große Ge— 
fandtichaft, beftehend aus den Befehlshabern der Städte, den Herren 
der Landſchaft und einhundert und fünfzig der Vornehmen des Landes, 
famen mit reichen Gejchenfen, zu allem, was der König fordern würde, 
bevollmächtigt; fie jagten, daß fie micht fchon eher vor dem Könige er» 
ihienen, fei ihnen zu verzeihen, da jie mehr noch als irgend ein anderes 
Bolf Indiens ihre Freiheit liebten, die fie feit undenklichen Zeiten, jeit 
dem Zuge des Gottes, den die Griechen Dionpios nennen, bewahrt hätten ; 
dem Alerandros aber — denn er jolle ja von ben Göttern jtammen, 
und feine Thaten feien Beweis dafür — unterwürfen fie fich gern umd 
jeien bereit, einen Satrapen, den er jegen würbe, aufzunehmen, Tribut 
zu zahlen und Geileln zu ftellen, jo viele der König verlangen würbe. 
Er verlangte taujend der Edelſten des Volkes, die, wenn er wolle, ihm 
als Geiſeln folgen oder den Krieg bis zur Unterwerfung der noch, übrigen 
Landſchaften Indiens mitmachen follten. Die Oxydraler jtellten bie 
Zaufend, fandten außerdem freiwillig fünfhundert Kriegswagen mit, jeden 
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mit zwei Kriegsleuten und feinem Wagenführer, worauf Alerander bie 
Zaufend huldreich entließ, die Kriegswagen aber jeinem Heere zufügte; 
ihr Gebiet nebjt dem der Maller wurde der Satrapie Indien unter 
Philippos zugewiejen. 

Nachdem Alerander bergejtellt war und den Göttern in feierlichen 
Opfern und Kampfſpielen für feine Genefung gedankt hatte, brach er 
aus feinem Lager an ber Hyarotismündung auf. Während des Aufent- 
haltes an diejer Stelle waren viele neue Schiffe gebaut worden, jo daß 
jet bebeutend mehr Truppen als bisher mit dem Könige ftromab fahren 
fonnten; ed waren mit ihm 10000 Mann vom Fußvolk, von den Yeicht- 
bewaffneten die Schügen und Agrianer, 1700 Dann maledonijche Ritter» 
haft. So fegelte der König aus dem Hyarotis in den Aleſines hinab, 
durch das befreundete Yand der Oxydraler, an der Hhphafismündung 
vorüber bis zur Vereinigung des mächtigen Pandfchnad mit dem Indus. 
Nur die Abaftaner (Ambajtha) hatte Perdilkkas im Vorübergehen zur 
Unterwerfung zwingen müjjen; die anderen Völkerſchaften nah und fern 
ſchickten Geſandtſchaften mit vielen und koſtbaren Gejchenfen, feinen 
Webereien, Epeljteinen und Perlen, bunten Schlangenhäuten, Schildkröten» 
Schalen, gezähmten Löwen und Tigern; auch neue Dreißigruverer und 
Laftichiffe in bedeutender Zahl, die der König im Yande des Xathrag 
hatte bauen lajjen, kamen den Strom herab. Hier, wo der Indus ben 
Pandſchnad, die vereinigten fünf öftlichen Nebenjtröme aufnimmt, und 
wo für den Berkehr zwijchen dem Innern des Landes und der Indus- 
mündung ſich der natürliche Mittelpunkt bildet, bejchloß Alerander eine 
bellenifche Stadt zu gründen, die ebenjo wichtig für die Behauptung des 
Landes, wie durch den Indushandel bedeutend und blübend werben mußte; 
fie jollte der ſüdlichſte Punkt der indiihen Satrapie des Philippos ei, 
der bier mit einer anjehnlichen Heeresmacht, bejtehend aus den jäntlichen 
thrafiichen Truppen und einer verhältnismäßigen Zahl Schwerbewaffneter 
aus den Phalangen zurüdblieb, mit dem Auftrage, namentlich für ben 
ficheren Handel in diefer Gegend die möglichjte Sorge zu tragen, einen 
geräumigen Hafen im Indus, Schiffswerfte und Speicher anzulegen und 
auf alle Weife das Aufblühen diefes Alerandriens zu befördern. 

Es mochte im Februar des Jahres 325 jein, daß das maledoniſche 
Heer von Alerandreia zu den Yändern des unteren Indus aufbrach; ver 
größere Zeil desjelben nebjt den Elefanten war unter Krateros auf 
das öftliche Ufer des Stromes binübergefegt, wo die Wege befjer und 
die anwohnenden Bölfer noch nicht alle zur Unterwerfung geneigt waren. 


Der König jelbft fußr mit den oben genannten Truppen ben Strom 
hinab. Heer und Flotte fam ohne Hindernis in das Land der Qubra, 
das die Helfenen Sogboi oder Sodroi nannten, und machte bei deren 
Hauptjtabt Halt; fie wurde unter dem Namen des ſogdiſchen Aleran- 
drien zu einer helleniſchen Kolonie gemacht, bedeutend befejtigt, mit Hafen 
und Sciffswerften verjehen und dem Satrapen des unteren Indus, 
deſſen Gebiet fih von der Pandſchnadmündung bis zum Meere erjtreden 
follte, als Reſidenz anfewiefen, Peithon aber mit einem Heere von 
10000 Dann zum Satrapen beftellt. 

Die Stelle des jogdifchen Alerandrien ift für den unteren Yauf des 
Indus eine der wichtigiten; bier beginnt fich der Charakter des Stromes, 
der Landſchaft, der Bevölkerung entichieven zu ändern. Die Soliman- 
fetten, die den Indus von Norden nach Süden begleitet haben, wenden 
fih faft in rechtem Winfel nah Weſten zu den Bholanpäſſen. Die 
Wüſte, die dem Indus auf feiner Oſtſeite nahe geblieben ift, weicht zurüd; 
ber Strom bildet mit Nebenarmen, die er rechts und links ausſendet, 
viele Infeln und Werber; fruchtreiches, dichtbevöllertes Diarjchland dehnt 
fih längs den Ufern aus; bald wird die Nähe ozeaniicher Einflüffe 
merklbar. Hierzu kommt ein zweites, micht minder merkwürdiges Ber- 
hältnis: während fich oſtwärts ein einförmiges, unabjehbares Flachland 
ausdehnt, fieht man, ſowie man weiter ſüdwärts fommt, über der Ebene 
im Weiten einen mächtigen Gebirgswall emporjteigen, der die Landſchaft 
fchliefend bis zum Kap Monz Hinabzieht; der heutige Yauf des Indus 
geht in weitem Bogen bis an den Fuß diefer Gebirge und wendet fich 
dann wieder oſtwärts nach Hyderabad, wo ge Deltabildung beginnt; 
im Altertum jtrömte der Indus auf der Sehne dieſes Bogens von 
Bhukor nad) Hhyderabad ſüdwärts, bei Bhulor eine niedrige Kaltjtein« 
fette beipülend, die er jegt nach Weiten bin durchbrochen hat; fie trägt 
noch jett die Trümmer von Alor, der alten Kapitale des Yandes Sindh. 
Dies Yand Sindh ift wie ein Garten, Weinberge jhmüden die Hügel, 
der Weihrauch des arabijchen Trodenklimas, die Blumenflur feuchtwarmer 
ZTropengegend, der Mais der jumpfigen Ufergegenden gedeihen hier neben 
einander ; Städte und Fleden in zahllofer Menge jhmüden das Yand, 
auf dem Strom und deſſen Kanälen ijt fteter Verkehr, und die Be— 
völferung, ſüdländiſch, dunfelfarbig, unter fürjtlihem Regiment, unter- 
fcheivet fich jehr von den Völlern der oberen Indusländer; bier hat bie 
Kafte der Brahmanen Hohen Rang und enticheidenden Einfluß auf das 
öffentliche Leben, und das Thun der Fürften wird ebenjo jehr durch 
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| religiöfe Vorurteile wie von Argwohn und endlojen Rivalitäten beftimmt; 
eine Charafteriftif, die im Laufe der Jahrhunderte, bei allem Wechfel 
der Herrichaft, der Religion, ja der Natur jelbjt fich gleichgeblieben ijt. 

Diefe Eigentümlichkeiten des Landes und der Bevölkerung machten 
fih im Verhältnis zu Alerander fofort geltend. Die Unterwerfung der 
Maller Hatte allen Widerjtand der nächftwohnenden Völker aufhören 
lofien, und in ununterbrochenem Siegeszuge war das Heer bis in das 
Land der Sogdier gelommen. Aber auf freiwillige Unterwerfung der 
weiteren Nölferfchaften wartete der König vergebens ; weder die Fürften 
jelbit, noch Gejandtichaften der Fürjten famen, dem Herrn des Indus. 
landes zu huldigen; den mächtigen Fremdling zu verachten, mochten bie 
Einflüfterungen der hochmütigen Brahmanen oder das Vertrauen auf 
ihre eigene Macht fie verführt haben. Nur der Fürft Sambos hatte 
fih freiwillig unterworfen, abhängig von dem mächtigeren Muſikanos, 
mochte er dem fremben Herricher lieber ald dem Nachbarfürſten dienjtbar 
fein wollen, und Alexander Hatte ihn als Satrapen in jeinem Berglande 
betätigt, oder, was richtiger fein dürfte, in dem gleichen Verhältnis, 
wie die tributären Fürften der Satrapie Oberindien ihm feine Herrichaft 
gelajjen. 

Die unabhängige Stellung, welche Muſikanos und die übrigen Fürften 
des Yandes behaupten zu wollen fchienen, nötigte den König, noch einmal 
die Gewalt der Waffen zu verfuchen. Vom fogdifchen Alerandrien aus 
fuhr er möglichft fchnell jtromabwärts in jenen Indusarm hinein, der 
gegen die Berge hin und zu der Reſidenz des Mufilanos führt; er er» 
reichte deſſen Grenzen, bevor der Fürft einen Überfall ahnen mochte. 
Durch die Nähe der Gefahr gefchredt, ſuchte diefer feinen hochmütigen 
Trotz durch jchnelle und niedrige Unterwürfigfeit vergeffen zu machen; in 
Perjon fam er dem Könige entgegen, er brachte viele und köſtliche &e- 
jchente, unter dieſen feine jämtlichen Elefanten; er unterwarf ſich und das 
Land der Gnade des Königs, er geitand ein, großes Unrecht gethan zu 
haben, — das gewifjefte Mittel, des Königs Großmut für fich zu ger 
winnen. Er erhielt Verzeihung; fein Yand blieb ihm unter maledoniſcher 
Hoheit. Alerander bewunderte die üppige Natur dieſer Landſchaft; die 
Reſidenz des Fürjten, günftig zur Behauptung des ganzen Landes gelegen, 
follte durch eine Burg, die Krateros zu bauen Befehl erhielt, und durch 
eine maledoniſche Beſatzung gefichert werben. 

Der König brach mit den Schügen, den Agrianern, der Hälfte der 
Hipparchieen gegen das Yand ter Praiftier und gegen den Fürften Oxy— 





fanos ober, wie ihn andere nennen, Portifanos auf; nicht geneigt, fich 
zu unterwerfen, hatte fich diejer mit bebeutender Streitmacht in feiner 
Hauptſtadt eingejchloffen. Der König nahte, nahm eine ber erjten Städte 
des Fürftentums ohne Mühe, aber der Fürft, nicht durch das Beifpiel 
des Mufitanos geblenvet, erwartete den Feind hinter den Mauern feiner 
Refidenz. Alerander fam, begann die Belagerung, am dritten Tage 
war fie jo weit gediehen, daß fih der Fürft in die Burg der Stadt 
zurüdzog und Unterhandlungen anfnüpfen wollte; e8 war zu fpät, ſchon 
war die Mauer der Burg durch eine Breſche geöffnet, die Makedonen 
drangen ein, die Inder im Kampf ber Verzweiflung wurden überwältigt, 
der Fürſt erichlagen. Nach dem alle der Hauptjtabt und bes Fürften 
war es leicht, die übrigen zahlreichen Städte dieſes reichen Landes zu 
unterwerfen; Alerander gab fie der Plünderung preis; er boffte durch 
das Scidjal der Praijtier die Völker zu fchreden und fie endlich bie 
Unterwerfung, die er erzwingen konnte, freiwillig darbringen zu ſehen. 

Aber jhon waren neue Bewegungen an einem Punkte, wo man fie 
nicht vermutet hätte, ausgebrochen. Der Fürft Sambos hatte mit 
Schrecken gejehen, daß Mufitanos nicht bloß ungeftraft geblieben, jon- 
dern in hohe Gunſt bei dem Könige gelommen fei; er glaubte fürchten 
zu müfjen, daß jest die Strafe für feinen Abfall folgen werde; bie 
Brahmanen feines Hofes, ohne anderes Interejje ald das des Hafjes 
gegen ben fiegenden Fremdling, verjtanden jeine Angjt zu nähren und 
ihn endlich zu dem verfehrteften Schritt, den er thun fonnte, zu bewegen ; 
er floh über den Indus in die Wüſte und ließ in jeinem Lande Ber- 
wirrung und Aufruhr zurüd. Der König eilte dorthin; die Hauptſtadt 
Sindomana öffnete die Thore und unterwarf fich der Gnade Aleranders 
um fo lieber, da fie nicht teil an dem Abfall hatte, die Elefanten und 
Schäte des Fürften wurden ausgeliefert, die anderen Städte des Landes 
folgten dem Beifpiel der Reſidenz; nur eine, in welche ſich die Braß- 
manen, die den Abfall veranlaßt, geflüchtet hatten, wagte Widerſtand; 
fie wurde genommen, die ſchuldigen Brahmanen bingerichtet. 

Der blinde Fanatismus der heiligen Kafte, um fo wilder, je boff- 
nungslofer er war, hatte, durch das Schidjal der Brahmanen des Sambos 
ungeichredt, während des Königs Abwejenheit ven Fürften Mufifanos und 
die Bevölkerung feines Landes zum wildeften Haß gegen die Fremden, 
zur offenen Empörung, zur Ermordung der maledoniſchen Bejatungen 
aufzureizen gewußt; zu beiden Seiten des Stromes loderte die Flamme 
des Aufruhrs, alles griff zu den Waffen; und wäre der Wut bie Kraft 
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des Willens und ber Führung gleich geweien, jo hätte der König 
bier ſchweren Stand gehabt. Aber kaum nahte er, jo floh Mufi- 
kanos über den Indus; er fandte Peithon nach, ihn zu verfolgen; er 
felbft 30g gegen die Stäbte, die, ohne gegenfeitigen Beiftand, ohne ver- 
ftändige Führung und ohne Hoffnung fich zu retten, dem Sieger fchnelf 
in die Hände fielen. Die Strafen des Abfalle8 waren ftreng, unzählige 
Inder wurden bei den Erftürmungen erjchlagen oder nad dem Siege 
hingerichtet, die Überlebenden in Sklaverei verkauft, ihre Städte zerftört, 
die wenizen, bie ftehen blieben, mit Burgen und makedoniſcher Befagung 
veriehen, die das Land der Trümmer und der Verwüſtung bewachen 
ſollten. Mufifanos felbft war gefangen worden, er und viele Bramahnen 
wurden des Todes ſchuldig erfannt und am den Landftragen bed Landes, 
deſſen Unglüd fie verſchuldet, aufgefnüpft. 

Der König kehrte jegt zu jeiner Flotte und dem Lager feines Heeres 
zurüd; die energiiche Strenge, mit der er die Empörungen erjtidt und 
geftraft Hatte, jchien endlich auf die Gemüter der Inder den bezwedten 
Eindrud zu machen. Bor alfen beeilte fich der Fürft Möris von Pat- 
tala, defjen Herrichaft fich über das Indusdelta erftredte, fi dem Könige 
zu unterwerfen; er fam nach Alerandreia, ergab fich und jein Land ber 
Gnade des Königs und erhielt dafür feine Landſchaft unter denſelben 
Bedingungen, wie fie dem Fürſten Mufifanos und den anderen Fürjten, 
welche im Bereich maledoniſcher Satrapieen faßen, vorgeichrieben worden 
waren. Nachdem Alerander von ihm nähere Erfundigungen über die Natur 
bes Indusdelta, das bei Battala beginnt, über die Strommündungen und 
den Ozean, in dem fie fich ergießen, eingezogen, ſandte er ihn in fein 
Land zurüd mit dem Befehl, alles zur Aufnahme des Heeres und der 
Flotte vorzubereiten. 

Mit diejer Unterwerfung des Möris, des letzten noch unabhängigen 
Fürſten im Induslande, waren die friegerifchen Bewegungen des Zuges 
beendet; wenigſtens war fein großer und allgemeiner Kampf, höchſtens 
noch vereinzelter Wiverftand und leicht zu unterbrüdende Unorbnnungen 
in dem weiteren Inbuslanve zu erwarten. Der ganzen vereinten Kriegd- 
macht bedurfte es nicht weiter; es fam die Zeit der Nüdlehr. Des 
Könige Wunſch, den Seeweg von Indien nah Perfien zu entdeden, fein 
Plan, die ſüdlichen Küftenlandfchaften zwifchen beiden Ländern, die bisher 
noch nicht durch feine unmittelbare Gegenwart unterworfen, zum Teil 
von unabhängigen Stämmen bewohnt waren, zu durchziehen, machten 
gleichfalls nicht die Verwendung des ganzen Heeres nötig, das zu unter- 
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balten in ben überreichen indiichen Ländern Teicht gewejen war, aber auf 
dem Küftenmwege durch oft mwüfte Landftriche mit mannigfachen Schwierig- 
feiten verfnüpft fein mußte. Überdies waren aus ben norböftlichen 
Gegenden des Reichs Nachrichten eingelaufen, welche e8 notwendig machten, 
eine bebeutende maleboniiche Streitmacht in jenen Ländern zu zeigen. 
Der baktriihe Fürft Oxyartes, der eben jett beim Heere eingetroffen 
war, hatte die Nachricht von einem Aufitande der helleniſchen Militär 
folonieen in Baltra mitgebracdt: Zwiftigfeiten unter den alten Kriegs- 
leuten, jo jagt die nicht jehr glaubwürbige Quelle, die diefe Dinge be— 
richtet, hatten zu blutigen Auftritten geführt; von Furcht vor Strafe 
weitergetrieben, hatten fie fich der Burg von Baktra bemächtigt, bie 
Barbaren zum Abfall aufgerufen, dem Athenodoros, ihrem Rädelsführer, 
ber fie jenfeits in die helleniſche Heimat zurüdzuführen verſprach, ben 
föniglichen Namen gegeben ; gegen Athenodoros hatte ein gewiffer Bilon, 
voll Eiferfucht auf defjen Königtum, Ränke gejchmiedet, ihn auf einem 
Gaftmahle bei Boxos, einem vornehmen Barbaren, ermordet und andern 
Tags vor dem verfammelten Heere fich gerechtfertigt; mit Mühe war 
es den Hauptleuten gelungen, ihn vor der Wut des Heeres zu ſchützen; 
fie felbft Hatten fih dann wieder gegen ihn verfchworen, ihn auf bie 
Folter gejpannt, um ihn dann gleichfall8 zu töten; da waren die Sol- 
baten bereingedrungen, hatten ihn von der Wolter befreit und waren 
unter feiner Führung, breitaufend an der Zahl, aufgebroden, um ben 
Weg in die Heimat zu fuchen. Es ließ fich erwarten, daß dieſer Haufe 
bereit8 von den Truppen ber Satrapie zur Ruhe gebracht fein werbe; 
doch war e8 notwendig, für jeden Ball Fürforge zu treffen. Auch in 
ber Satrapie des Paropamiios war nicht alles in der Ordnung; Thri⸗ 
aspes hatte durch Bedrüdungen und Ungerechtigfeiten aller Art die Be 
völferung gegen fich aufgereizt, jo daß laute Bejchwerde gegen ihn beim 
Könige einlief; er wurde feines Amtes entfegt und der Fürft Oxyartes 
ftatt feiner gen Alerandreia gefandt. Beunrubigender waren die Nach— 
richten aus dem Inneren Arianas; der Perfer Drdanes hatte ſich un. 
abhängig erklärt und die Herrichaft der Ariaspen am unteren Etymandros 
ufurpiert. Hier vor allem war e8 wichtig, eine bedeutende makedoniſche 
Streitmacht erjcheinen zu lafjen, um bie Gefahr im Keim zu erjtiden. 
Ungefähr ber dritte Teil des Fußvolfes ftand unter Krateros zum 
Marſch nah Arachofien hinauf bereit; er Hatte die Phalangen des Atta- 
los, Antigenes, Meleagros, einen Zeil der Bogenichügen, ſämtliche Ele 
fanten, dazu die Hetairen zu Fuß und zu Noß, die, zum Dienft nicht 





.— 00 — 


mehr tauglich, in die Heimat ziehen ſollten. Er jollte, jo lautete fein 
Auftrag, durch Arachofien und Drangiana nah Karmanien marjchieren, 
follte die böswilligen Neuerungen in jenen Gegenden unterbrüden, follte 
namentlich die dortigen Satrapen veranlafien, Transporte von Lebens- 
mitteln nach der gedrofiichen Küfte, die Alerander demnächſt zu burch- 
ziehen gedachte, hinabzufenden. 

Nach der Abjendung des Krateros brach auch der König auf; er 
jelbft fuhr mit der Flotte den Strom hinab, während Peithon mit ben 
Bogenſchützen zu Pferd und den Agrianern auf das linke Stromufer 
binüberging, um dort die angelegten Städte mit Bewohnern aus ber 
Umgegend zu beiegen, die Refte von Unordnung in dem hartgeftraften Lande 
zu unterbrüden und fi dann in Pattala wieder mit dem Hauptheere 
zu vereinigen; das übrige Heer führte Hephaiftion auf Dem rechten Indus- 
ufer zu berjelben Stadt hinab. 

Schon am dritten Tage der Fahrt erhielt Alerander die Nachricht, 
daß der Fürjt von Pattala, ftatt alles zum Empfange des Heeres zu 
bereiten, mit dem größten Zeile der Einwohner in die Wüfte geflohen jet; 
vielleicht aus Furcht vor dem mächtigen Könige, wahrjcheinlicher von den 
Brahmanen aufgeregt. Alexander eilte deſto jchneller vorwärts, überall 
waren die Drtichaften von den Einwohnern verlafjen; er erreichte, es 
war gegen Ende Yuli, Pattala. Die Straßen und Häufer waren leer, 
alles bewegliche Gut geflüchtet, die große Stadt wie ausgeftorben. Sofort 
wurden leichte Truppen ausgefandt, die Spur ber Geflüchteten zu ver- 
folgen; einige wurden vor den König gebracht, der fie mit unerwarteter 
Milde empfing und fie an ihre Landsleute ausfandte mit der Aufforbe- 
rung, in Frieden zu ihrer Behaufung und ihren Geichäften zurüdzufehren 
und ohne Bejorgnis wegen ihres weiteren Schickſals zu jein, da ihnen 
nad wie vor nad ihrer Sitte und ihren Gefeten zu leben, ihren Handel, 
Gewerbe und Aderbau in Sicherheit zu treiben erlaubt fein werde. Auf 
dieſe Verficherung des Königs kehrten die meiften zurüd, und Alerander 
fonnte an die Ausführung des großen Planes gehn, um deſſen willen 
ihm der Befig der Indusmündungen jo wichtig war. 

Er ahnte oder erfuhr, daß dasjelbe Meer, in welches fich der Indus 
ergießt, den perfiichen Golf bilde, und daß zu der Mündung des Euphrat 
und Tigris demnach ein Seeweg von den Indusmündungen aus zu finden 
jet; feine Herrichaft, die zum erjtenmal die entlegenften Völler in un- 
mittelbare Berbindung brachte, und welche nicht bloß auf die Gewalt 
der Waffen, jondern mehr noch auf die Interefien der Völker felbft be- 
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grünbet fein folkte, mußte vor allem auf bie Förberung der Hanbelsver- 
bindungen, auf die Begründung eines großen Verbandes aller auch noch 
jo entlegenen Teile des Reiches, und die Wirkungen eines umfafjenden 
Welt- und Völkerverlehrs, wie er noch micht eriftiert Hatte, bedacht fein. 
Überall Hatte er dieſe Rücſicht vor Augen gehabt; die zur militärifchen 
Behauptung von Iran und Zuran gegründeten Städte waren eben jo 
viele Haltpunkte für die Karavanenzüge; bie in Indien gegründeten feſten 
Städte fiherten die Straße von Arianı hinab und durch bas Fünf- 
ftromland, die Stromfahrt auf dem Indus und feinen Nebenftrömen ; 
das Ägyptifche Alerandrien, feit den vier oder fünf Jahren, die es ftand, 
war ſchon ein Centralpunkt für den Handel ber heimatlichen Meere ge- 
worben; jest mußte biefes Syftem bes großen Weltverfehrs durch bie 
Beſetzung des Indusdelta, durch die Gründung eines günftig gelegenen 
ozeaniſchen Handelsplages, endlich durch das Eröffnen von Handelsitrafen, 
wie fie die Reihe bellenifcher Städte ins Innere hinauf ſchon vorzeichnete, 
und wie fie der maritime Zufammenbang der Indus⸗ und Eupbrat- 
mündungen boffen ließ, feine Vollendung erhalten. 

Pattala, an der Stromjcheide des Indusdelta belegen, bot fich von 
jelbjt zur Vermittelung des Handels nach dem Innern und bem Ozeane 
dar; es beberrichte zugleich in militärifcher Hinficht das untere Indus— 
land; darum wurde Hephaiftion beauftragt, die Burg der Stabt auf 
das Sorpfältigfte zu befeftigen und demnächſt Schiffswerfte und einen 
geräumigen Hafen bei der Stabt zu erbauen. Zu gleicher Zeit fanbte 
der König in bie wüften, baumlofen Gegenden, die nicht weit oftwärts 
von der Stabt begannen, mehrere Truppenabteilungen mit dem Auf- 
trage, Brunnen zu graben und das Land bewohnbar zu machen, damit 
auch von diejer Seite her die Verbindung mit Pattala erleichtert und 
ben Karawanen aus den Ländern des Ganges und des Dekhan geöffnet 
wäre. Ein Überfall der in der Wüfte hauſenden Horden ftörte nur für 
einen Augenblick die Arbeit. 

Nah einer längeren Raftzeit, während ber ver Bau der Burg ziem- 
lich vollendet, der der Werfte bereits vorgerüdt war, beſchloß der König, 
in Perjon die Indusmündungen, ihre Schiffbarkeit und ihre Gelegenheit 
für den Handel zu unterfuchen und zugleich auf den Ozean, ben bisher 
noch fein Grieche befahren, hinauszuſchiffen. Zunächſt wollte er dem 
Hauptarm des Stromes, der rechts binabführte, folgen; während Leon⸗ 
natos mit 1000 Reitern und 9000 Hopliten und Xeichtbewaffneten auf 
bem inneren Ufer hinabzog, fuhr er felbft mit ben —. Schiffen 
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feiner Flotte, den Halbtrieren, Dreißigruberern und einigen Kerluren 
ven Strom hinab, freilich ohne Führer, die des Stromes kundig waren, 
da die Bewohner von Pattala und bie Inder überhaupt feine Seeſchiff⸗ 
fahrt trieben und überdies die Anwohner bed Stromes, wenn die Male 
donen nahten, entflohen. Er vertraute auf ben Mut und bie Gefchid- 
Tichteit feiner Schiffsleute; er konnte nicht ahnen, auf welche Probe bie 
unerbörte Gewalt ozeanifcher Erjcheinungen fie ftellen würbe. 

Es war gerabe in ber Mitte des Sommers und der Strom in jeiner 
größten Füllung, die niedrigen Ufergegenden zum Zeil überjchwemmt, 
die Fahrt um fo fehwieriger. Am erften Tage fuhr man ohne weiteres 
Hindernis; aber am zweiten Tage, man mochte zehn Meilen unterhalb 
Battala jein, erbob fich ein heftiger Wind von Süden ber und ftaute 
die Waffer des Stromes auf, daß die Wellen hoch gingen und ſich 
brandend brachen und mehr als ein Schiff unterging, andere beveutend 
bejhädigt wurden. Man eilte, das Ufer zu gewinnen; um ben Schaben 
fo ſchnell und fo gut wie möglich auszubeffern, zugleich ſchickte ver König 
Leichtbewaffnete aus, um von den geflüchteten Uferanwohnern einige ein- 
fangen zu lafjen, die der Gegend kundig wären. Mit diefen fuhr man 
am nächjten Morgen weiter; immer breiter ergoß fich der mächtige 
Strom zwiſchen den flachen und öben Ufern, man begann bie fühlere 
Seeluft zu jpüren; ber Wellenfhlag im Strome wurbe beftiger und 
das Rudern bejchwerlicher, ein fcharfer Seewind wehte entgegen; es 
ſchien, von ihm zurüdgebrängt, der wachiende Strom gefährlich zu wer- 
den, und bie Schiffe Ienkten in einen Kanal ein, den die am vorigen 
Tage aufgefangenen Fiſcher zeigten. Immer fchneller und mächtiger 
Ihwollen die Waffer, und mit Mühe vermochte man die Schiffe raſch 
genug an Land zu bringen. Saum waren fie angelegt, fo begann ber 
Strom ebenjo jchnell zu fallen; die Fahrzeuge blieben zum größten Zeil 
auf dem Tirodenen oder fenkten fich in den Uferfchlamm; man war voll 
Staunen und ratlos. So vergingen einige Stunden, endlich wollte man 
baran geben, bie Schiffe wieder flott zu machen und womöglich das 
Fahrwaſſer zu gewinnen; fiehe, da begann das gefährliche Schaufpiel 
von neuem, rauſchend ſchwoll die Flut, überflutete ven jchlammigen 
Moor, hob die eingefuntenen Fahrzeuge mit fich empor; immer jchneller 
wacjend brandete fie gegen bie fefteren Ufer, warf die Fahrzeuge, bie 
dorthin fich gerettet, auf die Seite, jo daß viele umftürzten, viele zer- 
ſchellten und verjanten; ohne Ordnung und Rettung trieben die Schiffe 
auf der ſchweren Flut bald gegen das Land, bald gegen einander, und 
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ihr Zufammenftoßen war um fo gefährlicher, je beftiger bie ſchwellende 
Bewegung des Gewäfjers wurde. Mit fo vielen Gefahren und Verluſten 
erfaufte der König die erfte Erfahrung von ber ozeaniichen Ebbe und 
Flut, die bier, wohl noch zehn Meilen von ber eigentliher Strom» 
münbung, um jo gewaltiger war, ba fie mit der ungeheuren, gegen fie 
andrängenden Wafjerfäule des Indus zu kämpfen Hatte, deſſen zwei 
Meilen breite Münde ihrem Eindringen volllommenen Spielraum giebt. 
Sobald Alerander dieſe Fährlichleiten überftanden und von ihrer 
regelmäßigen Wiederkehr die Mittel gelernt hatte, ihnen zu entgehen, 
ſandte er, während die ſchadhaften Schiffe ausgebefjert wurben, zwei 
tüchtige Fahrzeuge den Strom hinab zu der Inſel Skilluta, wo, wie 
die Fiſcher fagten, der Ozean nahe und das Ufer zum Anlegen bequem 
und geſchützt ſei. Da fie die Nachricht zurüdbrachten, daß die Inſel 
bequemes Ufer habe, von bebveutender Größe und mit Trinkwaffer wohl 
verjehen fei, fuhr er mit der Flotte dorthin und ließ den größten Teil 
derjelben unter dem Schuß bes Ufers anlegen; ſchon ſah man von hier 
die fchaumbededte Brandung der Indusmündung und darüber ven hoben 
Horizont des Ozeans, und kaum erkannte man jenſeits bes zwei Meilen 
breiten Stromes die niedrige, baum- und Hügelloje Küfte. Alexander 
fteuerte mit den beften jeiner Schiffe weiter, um die eigentlihe Strom- 
münbung zu paffieren und zu unterfuchen, ob fie fahrbar fei; bald ver- 
jhwand die Weftküfte ganz aus feinem DBlide, und in endloſe Ferne 
dehnte fi der Hochwogende Dean gen Abend; nad einer Fahrt von 
vier Meilen erreichte man oftwärts eine zweite Injel, an beren flacher 
und öder Sandküſte jchon rings der Dyean brandete; e8 wurde Abend 
und die Schiffe kehrten mit der Flut zurüd zu der Inſel, bei der die 
Flotte gelandet war; ein_feierliches Opfer für Ammon, wie es der Gott 7 
durch ein Dralel_geboten, feierte dies erfte Erbliden des Ozeans und 
des letzten Landes im Süden der bewohnten Erbe. Am andern Morgen 
fuhr der König wieder hinaus, landete auf jener Infel im Meere und | 
opferte auch dort den Göttern, bie, wie er jagte, ihm von Ammon bes 
zeichnet feien; dann fuhr er in die offenbare See hinaus, umher zu ſchauen, 
ob noch irgendiwo feſtes Land zu erbliden fei; und als die Küften rings 
verjhwunden und nichts mehr als Himmel und Meer zu ſehen war, 
jchlachtete er Stieropfer dem Poſeidon und fenkte fie hinab in ben Ozean, 
ſpendete dazu aus goldener Schale und warf auch ſie in die Flut, miſchte 
neue Spenden ben Nereiden und ben rettenden Dioskuren und ber ſilber⸗ 
füßigen Thetis der Mutter feines Ahnherrn Achilles ; g — daß ſie 


— 404 — 


| gnädig feine Geſchwader aufnefmen und gen Abend zu den Münbungen 
| bes Eupbrat geleiten möchten, und zum Gebet warf er ben goldenen 
| Becher in das Meer. 

Dann kehrte er zur Flotte und mit der Flotte in den Strom zurüd 
und fuhr gen Pattala hinauf. Dort war der Bau der Burg vollendet 
und der des Hafens begonnen, dort auch Peithon mit feinem Deere an- 
gelommen, der feine Aufträge volltommen erfüllt, das flache Land be- 
rubigt, die neuen Städte bevölkert hatte. Der König hatte ben rechten 
Arm der Indusmündung und die mannigfachen Hemmniffe, die er für 
die Schiffahrt Hatte, Tennen gelernt; denn es vereinten ſich die Monfun- 
winde und das hohe Wafler ded Stromes in dieſer Jahreszeit, ihn 
ihwierig zu machen. Er bejchloß, auch dem zweiten, den öftlichen Haupt- 
arm. des Fluſſes Hinabzufahren und zu unterſuchen, ob dieſer viel 
leicht zur Schiffahrt geeigneter jei. Nachdem man eine gute Strede 
jüboftwärts gefahren, breitete fi das Waſſer zu einem jehr großen See 
aus, der burch den Zufluß einiger Heiner und größerer Flüffe von Morgen 
ber geipeift wurde und einem Buſen des Meeres ähnlich war; felbit 
Seefiſche fand man hier. An den Ufern des Sees legte die Flotte an, 
indem eingeborene Führer die bequemften Stellen zeigten. Der König 
ließ bier ven größten Teil ver Truppen nebft fämtlichen Kerkuren unter 
Leonnatos zurüd und fuhr felbft auf den Halbtrieren und ben Dreifig- 
ruberern durch ben See zur Indusmündung hinab. Er fam an bas 
Meer, ohne die gewaltige Brandung oder die hohe Flut zu erbliden, 
bie ben weftlichen breiteren Indusarm gefährlich machte; er ließ an ber 
Strommündung anlegen und ging mit einigen feiner Hetairen brei Tage 
reifen weit am Meeresitrande bin, teild um bie Natur der Küfte zu 
unterjuchen, teil um Brunnen für den Gebrauch der Seefahrer graben 
zu laſſen. Dann kehrte er zu feinen Schiffen und mit diejen burch ben 
See ſtromauf nach Pattala zurüd, während ein Teil des Heeres Länge 
bem Ufer binaufzog, um auch bier in der jonft vürren Gegend Brunnen 
zu graben. Bon Pattala aus fuhr er zum zweitenmale in ben See 
zurüd, traf die Vorrichtungen zum Bau eines Hafens und mehrerer 
Schiffswerften und ließ zu ihrem Schuge eine Heine Beſatzung zurüd. 

Auf diefe Weife war alles dem großen Plane des Königs gemäß 
organifiert, zu deſſen Vollendung nur noch eins, aber freilich auch das 
Schwierigfte und Gefahrvollfte übrig war, die Entdeckung des Seeweges 
jelbft, der Hinfort den Indus und Euphrat verbinden follte. Betrachtet 
man ben Zuftand ber damaligen Schiffahrt und Erdlunde, jo wird man 
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der Kühnheit eines ſolchen Planes Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Der 
Bau der Schiffe war unvolllommen und am wenigften auf bie Eigen» 
tümlichkeit ozeanifcher Gewäfjer berechnet; das einzige NRegulativ einer 
Seefahrt waren die Geftirne und bie Seefüfte, deren Nähe natürlich oft 
gefährlich werden mußte; bie Phantafie der Hellenen bevölterte ven Ozean 
mit Wundern und Ungeheuern aller Art, und die Maledonen, uner- 
ſchroden und tapfer, wo fie dem Feinde ind Auge faben, waren gegen 
das faljche Element ohne Waffe und nicht ohne Furcht. Und wer endlich 
folite die Führung übernehmen? Der König felbft, kühn genug zum 
fühnften Wagnis, und felbft bereit, dem Ozean ben Sieg abzutrogen, 
burfte fih um fo weniger an bie Spige ber Flotte ftellen, da im Reiche 
ihon während feiner indifchen Feldzüge manche Unordnungen vorgefallen 
waren, die dringend feine Rücklehr forberten; der Landweg nach Perfien 
war fchwierig und die malebonifchen Landbtruppen beburften, um dieſe 
öden und furchtbaren Gegenden zu durchziehen, feiner perjönlichen Führung 
um jo mehr, da fie nur ihm volllommen vertrauten. Wen aljo zum 
Führer der Flotte wählen? Wer hatte Mut, Geſchick und Hingebung 
genug? Wer konnte die Vorurteile und Die Furcht der zur Flotte kom⸗ 
manbdierten Truppen bejchwichtigen und ftatt des Wahnes, ald würben 
fie ſorglos der augenfcheinlichen Gefahr preisgegeben, ihnen Bertrauen 
zu fich jeldft, zu ihrem Führer und zu dem glücklichen Ende ihres Unter- 
nehmens einflößen? 

Der König teilte alle diefe Bedenken dem treuen Nearchos mit und 
fragte ihn um Rat, wem er bie Flotte anvertrauen follte. Nearchos 
nannte ihm einen nach dem andern, ber König verwarf fie alle; der eine 
ſchien nicht entichlofjen, ein anderer nicht ergeben genug, um für ihn fich 
Gefahren auszufegen, andere waren mit dem Seewefen, mit dem Geift 
ber Truppen nicht genug vertraut oder voll Verlangen nach der Heimat 
und nach den DBequemlichkeiten eines ruhigen Lebens. Nearchos, fo er- 
zählt er felbft im feinen Denktwürbigfeiten, bot endlich fich felbft an: 
„Ih, o König, will wohl bie Führung der Flotte übernehmen und mit 
Gottes Hilfe Schiffe und Menſchen wohlbehalten bis zum Perjerlande 
bringen, wenn anders das Meer fchiffbar und das Unternehmen für 
menjchliche Kräfte überhaupt ausführbar ift.“ Der König ſprach da- 
gegen: einen jo treuen und bochverbienten Mann könne er nicht neuen 
Gefahren ausfegen. Nearchos bat um fo dringender, und der König 
verbehlte fich nicht, daß gerade er vor allen dazu geeignet fei; die Truppen, 
welche den bewährten Führer der Flotte verehrten und des Königs große 
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Zuneigung für ihn kannten, burften im biefer Wahl eine Gewähr für 
fich felbft jehen, da ja Alexander nicht einen Freund und einen feiner 
beiten Befehlshaber an die Spike eines Unternehmens geftellt haben 
würbe, an befien Erfolg er jelbft verzweifelte. So wurde Nearchos, 
bes Anbrotimos Sohn, der in Kreta geboren und in Amphipolis Bürger 
war, zum Führer der Meerfahrt beftellt, die glücklichſte Wahl, bie ber 
König treffen konnte. Mochten die zur Flotte lommandierten Truppen 
anfangs mutlos und über ihr Schickſal beforgt gewefen fein, die Wahl 
ihres Führers, die Trefflichleit und Pracht der Zurüftungen, die Zuverficht, 
mit der ihr König einen glüdlichen Erfolg verhieß, der Ruhm, an ber 
fühnften und gefahroolliten Unternehmung, welche je gewagt worben, 
Anteil zu haben, endlich das DBeifpiel des großen Königs, der bie bran- 
bende Mündung bes Indus hindurch auf bie Höhe des Ozeans gefahren 
war, das alles Tief fie mit Freubigfeit den Tag ber Abfahrt erwarten. 

Alerander Hatte Gelegenheit gehabt, fich über die Natur der Monſuns 
zu unterrichten; fie weben regelmäßig während des Sommers von Süd⸗ 
weit, während des Winter von Norboft, doch werben dieſe Norboft- 
monſuns an ber gerade weftwärts ftreichenden Küfte von Gebrofien zu 
einem beftänbigen Oftwinde; biefer beginnt mit einigem Schwanken im 
Ditober, wird gegen Ende des Monats ftehenb und weht dann unaus- 
gejett biß in den Februar. Dieje Eigentümlichkeit des indiſchen Ozeans, 
höchſt günftig für die beabfichtigte Küftenfahrt der Flotte mußte natürlich 
benutzt, das Abſegeln der Flotte auf Ende Dftober beftimmt werben. 
Der Aufbruch des Landheeres durfte nicht jo lange verichoben werben, 
da einesteild der Zuftand des Reiches Aleranders baldige Rücklehr for- 
derte, anberjeits für die Flotte, bie fich micht auf bie weite Fahrt ver- 
proviantieren konnte, auf der Küfte Vorräte aufgeftapelt und Brunnen 
gegraben werben mußten. Demnad gab ber König den Befehl, daß bie 
Flotte bi8 zum November in den Stationen von Pattala bleiben follte, 
hieß Vorräte auf vier Monate zu ihrem Unterhalt zujammenbringen und 
rüftete fi dann felbft zum Aufbruch aus Pattala. 


Viertes Bud. 


Tud oöy Ör &llwv, dAlc Tois adrod srrepois. 
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Den Weften des Induslandes begrenzen mächtige Gebirge, die fich 
von dem Kopbenfluffe bis zum Ozean binabziehen. Unmittelbar über 
ber Brandung des Meeres ragen ihre letzten Felfenmaffen noch gegen 
1800 Fuß Hoch empor. Bon wenigen Päffen durchichnitten, find fie 
zwifchen dem Deltalande des Indus und dem wüſten Küftenfaum Gedro- 
fiens, zwijchen dem Lande Sind und der hohen Steppe Arianas eine voll- 
fommene Scheivemand. Gen Morgen ift eine feuchte Tropenwärme, 
Wafferfülle, üppige Begetation, eine reiche Tierwelt, dichte Bevölkerung 
mit dem weitverzweigten gefelligen Verkehr, mit den taufend Erzeugniffen 
und Bebürfniffen einer unvordenklichen Civiliſation; jenfeit8 der Grenz⸗ 
gebirge, die in nadten Felſen über einander emporfteigen, ein Labyrinth 
von Felswänden, Klippenzügen, Bergjteppen, in ihrer Mitte das Tafel- 
land von Relat, nadt, traurig, von trodener Kälte oder kurzer, ſengen⸗ 
ber Sommerglut, in Wahrheit die „Wüfte der Armut“. Im Norden 
und Weften umſchließen fie fteile Felsgehänge, an deren Fuß das Sand⸗ 
meer der Wüſte Arianas flutet, ein endloſer Ozean, mit der rötlich 
ſchillernden Atmoiphäre des glühenden Flugſandes, mit dem wellenhaften 
Wechſel ftetd treibender Dünen, in denen der Pilger verirrt und das 
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Kamel unterfintt. So ber traurige Weg ins Innere; noch öber und 
furchtbarer ift die Einöde der Küfte und ber Weg durch fie Hin gen 
Weiten. Wenn man von Indien aus durch die Päffe des großen Scheide» 
gebirges geftiegen, jo öffnet fich eine tiefe Landſchaft, links das Meer, 
gen Weiten und Norben Gebirge, in ber Tiefe ein Fluß, der zum Ozean 
eilt, das legte ftrömende Wafjer auf biefem Wege; Getreivefelder am 
Fuß der: Berge, Dörfer und Fleden in der Ebene zerſtreut, bie letzten 
auf einem Wege von Monaten. Gen Norven führen aus biefer „Ebene“ 
ſchlimme Zidzadpäffe in die Bergwüfte von Kelat; im Weften ziehen 
fih die Berge der Dreiten bis ans Meer hinab. Man überfteigt fie, 
und nun beginnen die Schreden ber Einöde; die Küfte ift flach, fanbig, 
heiß, oßne Gras und Straud, von den Sanbbetten vertrodneter Ströme 
durchfurcht, faft unbewohnbar, die elenden Fiicherhütten, die einzeln auf 
meilenweit an dem Strande zerftreut find, von Fifchgräten und Seetang 
erbaut, unter einsamen Balmengruppen, die wenigen Menſchen noch 
elender als ihr Land. Eine Tagereiſe landein ftreichen nadte Klippen- 
züge, von Gießbächen burchriffen, die in der Regenzeit plöglich anfchwellen, 
reißend und braufend zur Küfte ftürzen und bort die tiefen Mündungs- 
betten auswühlen, ſonſt das Jahr Hinburch troden Tiegen, mit Genift, 
Mimojen und Tamarisfen überwuchert, voll von Wölfen, Scalalen 
und Mückenſchwärmen. Hinter jenen Klippenzügen dehnt fich die Wüfte 
Gedrofien, mehrere Tagereiſen breit, von einzelnen Wanberftämmen 
durchzogen, dem Fremdling mehr als furchtbar; Einöde, Dürre, Wafler- 
mangel find Hier bie Meinften Leiden; tages ftechende Sonne, glühender 
Staub, der das Auge entzündet und den Atem erbrüdt, nachts durch⸗ 
fröftelnde Kühle und das Heulen hungriger Raubtiere, nirgend ein Ob» 
dach oder Grasplag, nirgend Speife und Trank, nirgend ein ficherer 
Weg oder ein Ziel des Weges. Durch dieſe Wüfte, jo wird erzählt, 
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tauſenden ihres Heeres lehrten mit ihr nicht zwanzig Menſchen nach Ba- 


bylon zurüd; auch Kyros foll diefen Rückweg genommen und das gleiche 
Schickſal erfahren Haben; jelbft der Fanatismus des Islam Hat nicht 
gewagt, erobernd in dieſe Wüfte einzubringen; ber Kalif verbot feinem 
Feldherrn Abdallah dies Land, das der fichtliche Zorn des Propheten ge 
troffen habe. 

Alerander hat diefen Weg gewählt, nicht um Größeres zu vollbringen 
als Kyros und Semiramis, wie das Altertum, noch um bie Berlufte 
ber indiichen Heerfahrt durch größere Verluſte vergefjen zu machen, wie 
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ver Scharffinn neuerer Gefchichtsichreiber gemeint bat. Er mußte biefen 
Weg wählen; es durften nicht zwifchen den Satrapieen des Indus und 
des perfiichen Meeres herrenlofe Länderftreden und umunterworfene VBölter- 
ftämme den Zufammenhang der Decupation ftören; fie durften es um 
jo weniger, da bie Klippenzüge am Saum ber Einöde räuberifchen Hor- 
den und rebelliihen Satrapen ein ſtetes Afyl geboten Hätten. Noch 
wichtiger war bie Rüdficht auf die Flotte, welche längs der wüſten Küfte 
dahin fahren und den Seeweg zwifchen Indien und Perfien öffnen follte; 
fie konnte nicht auf Monate lang verproviantiert und mit Wafjer ver» 
fehen werben; um beides einzunehmen, mußte fie von Zeit zu Zeit an 
die Küfte gehen, von ber fie fich bei der Natur der damaligen Nautik 
überhaupt nicht entfernen durfte. Sollte biefe Erpebition irgend glüden 
und ihr Zwed, die Fahrt vom Euphrat zum Indus zu öffnen, erreicht 
werben, jo war es vor allem notwendig, bie Küfte zugänglich zu machen, 
Waſſerbrunnen zu graben, Borräte zu befchaffen, Widerftand von feiten 
‚der Einwohner zu hindern, die Bevölkerung namentlich der reicheren 
Diftrikte mit in den Verband des Reiches zu ziehen. Dies waren bie 
Gründe, die den König veranlaßten, durch Gebrofien zurüd zu lehren, 
obihon ihm die Natur jener Landesjtrede nicht unbekannt fein konnte; 
er durfte feinen großen Plan nicht um der Gefahren willen, die uns 
vermeiblich waren, preißgeben, er burfte die Opfer nicht fcheuen, bie 
ibm das Unternehmen koſten follte, von dem er, und mit Necht, aufßer- 
ordentliche Erfolge erwartete. Der Satrap von Karmanien, Sibyrtiog, 
wird bie Weifung erhalten haben, von Weften ber, jo weit möglich, dem 
Heere das Nötige entgegenzufenden; und man wird wohl jo viel er- 
tundet haben, daß die zunäcft an Indien grenzende Lanbichaft, wenn 
man fie bejegte, im Innern bewohnte und fruchtbare Thäler genug be 
faß, um dem Zuge längs der Küſte die nötigen Borräte zu fchaffen. 
Die Überlieferungen geftatten nicht, auch nur ungefähr anzugeben, 
wie groß die Zahl der Truppen war, bie der König durch Gedrofien 
führte. Man darf die Flotte vielleicht auf 100 Schiffe, ihre Bemannung 
auf 12000 Mann und etwa 2000 Epibaten rechnen; bebeutend ſtärler 
wirb das Heer, das Krateros durch Arachofien führte, geweien fein. Nach 
einer ficheren Nachricht war die Gefamtmacht des Königs, als er im 
fogdianifchen Alerandrien ftand, 120000 Mann; rechnet man vielleicht 
30000 Mann, die bei dem indifchen Satrapen und in ben neugegrüns- 
deten Städten zurüdblieben, jo Tönnten 30- bis 40000 Rombattanten 
mit dem Könige gezogen fein. Dies nur, um daran zu erinnern, was 
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man wifjfen müßte, um fich eine pragmatifch deutliche Borjtellung von 
biefem Zuge der Heimlehr machen zu können. 

Es mochte gegen Ende Auguft des Jahres 325 fein, ald Alerander 
aus Pattala und dem inbifchen Lande aufbrach; bald war das Grenz» 
gebirge erreicht und auf dem nörblicheren Paßwege überftiegen; etwa mit 
dem neunten Tage fam man in die Thallandfchaft des Arbiosſtromes, 
an bem biesjeit8 die Arbiten, jenfeit8 bis in die Berge die Oreiten 
wohnten; beide Stämme hatten ſich noch nicht unterworfen; deshalb 
teilte Alerander fein Heer, ihr Land zu durchziehen und nötigenfalls zu 
verwüften. Bon ihm jelbft, von Leonnatos, von Ptolemaios geführt, 
zogen einige Kolonnen in das Land hinab, während Hephaiftion das übrige 
Heer nachführte. Alexander wandte fich lin dem Meere zu, um zur 
gleich der Küfte entlang für den Bedarf feiner Flotte Brunnen graben 
zu laffen, demnächſt aber die Dreiten, bie für ftreitbar und zahlreich 
galten, zu überfallen. Die Arbiten hatten beim Heranrüden der Mate 
bonen ihre Dörfer verlafjen und fih im die Wüſte geflüchtet. Er kam 
an ben Arbiosfluß, der jeicht und ſchmal, wie er war, leicht überjchritten 
wurde; ein mächtlicher Marſch durch die Sandgegend, die ſich von deſſen 
rechten Ufer abendwärts erftredte,brachte ihn mit Tagesanbruch an die 
wohlbebauten Felder und Dorfichaften der Oreiten. Sofort befam bie 
Neiterei Befehl, geichwaderweife aufzurüden und, um deſto mehr Feld 
zu beveden, in gemefjenen Diftanzen vorzugehen, während das Fußvolk 
in geichlofjener Linie nachfolgte. So wurde ein Dorf nad dem anderen 
angegriffen und eingenommen; wo bie Einwohner Widerjtand verfuchten 
und mit ihren Giftpfeilen gegen die mafedoniichen Speere zu fümpfen 
wagten, wurden fie Teicht bewältigt, ihre Dörfer verbrannt, fie jelbft 
niedergebauen oder zu Gefangenen gemacht und in die Sklaverei ver- 
fauft. Das untere Gebiet der Dreiten ward ohne bedeutenden Berluft 
unterworfen; auch die Pfeilwunde, die das Leben des Lagiden Ptolemaios 
in Gefahr brachte, wurde jchnell und glüclich geheilt; an einem Waſſer 
lagerte und raftete Alexander und wartete die Ankunft des Hephatftion 
ab. Mit ihm vereinigt z0g er weiter zu dem Flecken Rambatia, dem 
größten im Lande ber Dreiten; bie Lage desſelben fchien günjtig für den 
Berkehr und zur Behauptung des Landes; Alerander beichloß, ihm zur 
Hauptitadt der oreitiihen Satrapie zu machen und zu kolonifieren; He- 
phaiftion erhielt den Befehl zur Gründung der oreitiſchen Aleranbreia. 
Der König ſelbſt brach mit der Hälfte der Hhpaspiften und Agrianer, 
mit dem Geleit feiner Ritterjchaft und den berittenen Schügen gegen bie 
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Berge hin auf, welche das Gebiet der Dreiten und Gebrofier von ein- 
ander ſcheiden; denn in ben bortigen Päffen, durch welche der Weg nach 
Gedrofien führte, Hatten fich, jo war dem Könige berichtet, die Oreiten 
und Gedroſier in fehr bedeutender Macht aufgeftellt, um vereinigt ben 
Malevonen den Weg zu iperren. Sobald die Mafebonen dem Eingang 
ver Päffe nahten, flohen die Barbaren vor einem Beinde, deſſen un- 
widerjtehliche Kraft fie eben jo jehr wie feinen Zorn nad dem Siege 
fürchteten; die Häuptlinge der Oreiten famen in demütiger Unterwürfigfeit 
zu ihm herab, fich, ihr Volk und ihr alles feiner Gnade zu übergeben. 
Alerander empfing fie huldvoller, als fie erwartet; er trug ihnen auf, 
ihre zerjprengten Dorfſchaften wieder zu fammeln, und ihnen in feinem 
Namen Ruhe und Sicherheit zu verjprechen; er legte es ihnen ans Herz, 
feinem Satrapen Apollophanes, den er über ihr, der Arbiten und ber 
Gedrofier Land fegte, zu gehorchen und namentlich den Anorbnungen, 
die zur Verjorgung der malevonijchen Flotte getroffen werben würden, 
gebührend naczulommen. Zu gleicher Zeit wurde Leonnatos der Leib- 
wächter mit einem bebeutenden Heere, beftehend aus ſämtlichen Agrianern, 
einem Teil der Bogenſchützen, einigen hundert Pferden der Makedonen 
und helleniſchen Söldner, einer entiprechenden Zahl Schwerbewaffneter 
und afiatifcher Truppen in der neuen Satrapie zurüdgelaffen, mit dem 
Befehl, die Ankunft der Flotte an biefen Geftaden zu erwarten und 
alles zu deren Aufnahme vorzubereiten, die Kolonifation der neuen Stadt 
zu vollenden, den etwa noch vorkommenden Unorbnungen und Wiber- 
jeglichleiten von ſeiten des Volles zu begegnen und alle anzuwenden, 
um bie bisher unabhängigen Oreiten für die neuen Verhältniſſe zu ge- 
winnen; Apollophanes wurde angewiefen, alles zu thun, um in bas 
Innere von Gedrofien Schlachtvieh und Vorräte zufamfhenbringen zu 
laffen, damit das Heer nicht Mangel leide. 

Dann brach Alerander aus dem Lande ber Dreiten nach Gebrofien 
auf. Schon wurde ver Heiße und flache Küftenfaum breiter und über, 
die Hige ftechender, der Weg bejchwerlicher ; man zog tagelang burch ein- 
ſame Sandftreden, in denen von Zeit zu Zeit Balmengruppen einen ärm- 
lihen Schatten unter der faft ſenkrechten Sonne boten; häufiger waren 
Diyrrhenbüfche, ftarf buftend in ver Glut der Sonne und in der Fülle 
des unbenugt ausichwigenden Harzes; die phoinififchen Kaufleute, bie 
mit zahlreichen Kamelen dem Heere folgten, ſammelten hier viel von dieſer 
föftlichen Ware, die im Abendlande unter dem Namen der arabifchen 
Myrrhe jo beliebt war. Im der Nähe der See oder ber Flüſſe blühte 
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die ſtarlduftende Tamarisle, über den Boden hin wucherte die Schling- 
wurzel ber Narden und vielranfiges Dorngebüſch, in dem fich die Hajen, 
bie ber nahende Heereszug aufgefcheucht, wie Vögel im Dobnenftrich fingen. 
In der Nähe foldher Pläge wurde übernachtet und aus ben Blättern der 
Myrrhen und Narben die nächtliche Streu bereitet. Aber mit jedem 
neuen Marſche wurde die Küfte öder und unwegſamer. Die Bäche er⸗ 
ftarben im heißen Sande, auch die Vegetation hörte auf; von Menſchen 
und Tieren war auf weite Streden feine Spur; man begann die Nächte 
zu marjchieren, um während bes Tages zu ruben; man 309 tiefer land» 
ein, um auf dem nächften Wege dieſe Einöde zurüdzulegen und zugleich 
für die Flotte Vorräte an die Küfte zu fchaffen; einzelne Trupps wur» 
den dann an bie Küfte hinabgefandt, die Vorräte aufzuftapeln, Brunnen 
zu graben, bie Zugänglichleit des Strandes für bie Schiffe zu unter- 
juchen. Einige diefer Reiter unter Thoas Führung brachten die Nach» 
richt, an der Küfte feien wenige ärmliche Fifcherhütten, aus Walfiſch- 
tippen und Seemujcheln erbaut ; die Bewohner, armijelig und ftumpffinnig, 
lebten von gebörrten Fiſchen und Fiichmehl und tränfen das bralige 
Wafler der Sandgruben; man hatte das Gebiet der Ichthyophagen er» 
reicht. Tiefer Iandein, fo hieß es, finde man einzelne Dorfichaften; 
borthin mußte das Heer, da der Mangel an Lebensmitteln ſchon empfind- 
li zu werben begann. Nach langen, ermüdenden Nacdtmärichen, in 
denen ſchon nicht mehr die ftrengfte Ordnung und Mannszucht zu er- 
balten war, erreichte man biefe Gegend; von den Vorräten, die fie bar» 
bot, wurden möglichjt ſparſam an das Heer verteilt, um das übrige, 
mit dem Föniglichen Siegel verwahrt und auf Kamele gepadt, an bie 
Küfte zu ſchicken; aber fobald Alerander mit den erjten Kolonnen zum 
weiteren Marche aufbrach, riffen die bei den Vorräten beftellten Wachen 
die Siegel auf, und von ihren bungernden Kamelen jchreiend umbrängt, 
teilten fie aus, was fie bewahren follten, unbelümmert, wie fie ihr Leben 
verwirkten, um es vor dem Hungertode zu retten. Alerander ließ es 
ungeabndet; er eilte, neue Vorräte aufzutreiben und fie unter ficherer 
Bedeckung hinabzuſenden; er befahl den Einwohnern, aus dem Innern 
des Landes jo viel Getreide, Dattelfrucht und Sclachtvieh ald irgend 
möglich aufzubringen und an die Küften zu fchaffen; zuverläffige Männer 
wurden zurückgelaſſen, biefe Transporte zu bejorgen. 

Indes zog das Heer weiter; es nahte dem furchtbarjten Teil ber 
Wüfte, in gräßlicer Steigerung wuchs der Hunger, das Elend, bie 
Zügellofigfeit. Auf zehn, auf fünfzehn Meilen weit kein Wafler, ber 
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Sand tief, heiß, wellenhaft wie ein ftürmifches Meer zu breiten Dünen 
anfgeweht, durch die man mit jevem Schritte tief einfintend fich mit end- 
Iofer Mühe Hinfchleppte, um fogleich dieſelbe Arbeit von neuem zu be- 
innen; dazu das Duntel der Nacht, die furchtbar wachſende Auflöfung 
aller Ordnung, die legte Kraft durch Hunger und Durft erfchöpft oder 
zu ſelbſtiſcher Gier verwildert. Man jchlachtete die Pferde, Kamele, 
Maultiere und aß ihr Fleiih; man jpannte das Zugvieh von den Wagen 
der Kranken und überließ dieſe ihrem Scidjal, um in trauriger Haft 
weiter zu ziehen; wer vor Müdigleit oder Entkräftung zurüdblieb, fand 
den Morgen kaum noch die Spur des großen Heeres wieder, und fand 
er fie, jo bemühte er fih umſonſt, dasjelbe einzuholen; in fchredlichen 
Zudungen verjchmachtete er unter der glühenden Mittagsjonne oder ver- 
irrte in dem Labyrinth der Dünen, um vor Hunger und Durſt langſam 
babinzufterben. Glücklich die anderen, wenn fie vor Tagesanbruh Brunnen 
erreichten, um zu vaften; aber oft mußte man noch marjdieren, wenn 
ſchon die Sonne durch die rötliche Glutluft herabbrannte und der Sand 
unter wunden Füßen glühte; dann ftürzten bie Tiere röchelnd zufammen, 
und den hinſinkenden Menfchen brad das Blut jählings aus Auge und 
Mund, oder fie fauerten fich todmatt nieder, während bie Reihen auf- 
gelöft in gefpenftiiher Stille an den fterbenden Kameraden vorüber» 
wankten; kam man endlich zu ben Wafjern, jo ftürzte alles bin und 
trank in haftiger Gier, um die legte Labung mit einem quallvollen Tode 
zu büßen. An einer der Raftftellen — ein faft ausgetrodnetes Waſſer 
floß vorüber — lagerte das Heer einen Tag und rubte unter ben 
Zelten; da füllte fich plöglic das Strombett und braufend jchwollen bie 
Waſſer über; Waffen, Tiere, Zelte, Menfchen wurden mit binweg- 
gerifjen, und ehe man fich noch zu befinnen und zu belfen vermochte, 
war ſchon die VBerwüftung auf ihrem Gipfel; Aleranders Zelt und ein 
Teil jeiner Waffen wurden ein Raub der Blut, deren Gewalt er felbjt 
mit Mühe entrann. So häuften fich die Schreden; und als endlich gar 
bei dem weiteren Marjche, da ein heftiger Wind die Dünen der Wüfte 
durcheinandertrieb und allen Weg fpurlos verwehte, bie Ianbeingebo- 
renen Führer verirrten und nicht mehr wo noch wohin wußten, da ſank 
auch dem Mutigften ver Mut, und der Untergang jchien allen gewiß. 
Alerander jammelte die Fräftigften der Ritter, eine Heine Schar, um 
fih, mit ihnen das Meer zu fuchen; er beſchwor fie, die legten Kräfte 
zufammenzunehmen und ihm zu folgen. Sie ritten miltagswärts durch 
die tiefen Dünen, von Durft gequält, im ber tiefften Erſchöpfung; bie 
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Pferde ftürzten zujammen, die Reiter vermochten micht fich weiter zu 
fchleppen, nur der König mit fünf anderen war unermüdlich vorgebrungen ; 
fie ſahen endlich die blaue See, fie ritten hinab, fie gruben mit ihren 
Schwertern im Sande nach ſüßem Wafjer, und ein Quell [prubelte 
hervor, fie zu erquiden; dann eilte Alerander zurüd zum Heere und 
führte es hinab an dem kühleren Strand und zu ben füßen Quellen, 
die dort riefelten. Nun fanden bie Führer fich wieder zurecht und 
führten das Heer noch fieben Tage lang an der Wüfte, wo an Waſſer 
nicht Mangel und auch Hier und da Vorräte und Dorfichaften waren; 
mit dem fiebenten Tage wandte man fich landeinwärts und zog burch 
fruchtprangende und beitere Gegenden gen Pura, ber Reſidenz der Sa- 
trapie Gebrofien. 

So erreichte das Heer endlich das Ziel feines Weges, aber in 
welchem Zuftande! Der Mari von der Oreiten Grenze durch bie 
Wüſte hatte fechzig Tage gewährt; aber bie Leiden und Verluſte auf 
diefem Marie waren größer als alles frühere zujammengenommen. 
Das Heer, das jo ftolz und reich aus Indien ausgezogen, war auf ein 
Biertel zufammengefhmolgen, und diefer traurige Überreft des welt- 
erobernden Heeres war abgezehrt und entftellt, in zerlumpten Kleidern, 
fait ohne Waffen, die wenigen Pferde abgemagert und elend, das Ganze 
ein Aufzug bes tiefften Elends, der Auflöfung und Niedergejchlagenheit. 
Sp kam der König nah Pura. Hier ließ er raften, damit fich die er- 
Ihöpften Truppen erholten und die auf dem Wege Verirrten fich ſam⸗ 
melten. Der Satrap über Oreitis und Gebrofien, der den Befehl er- 
balten, die Wege der Wüjte mit VBorräten verforgen zu laſſen, und 
duch deſſen Fahrläffigkeit dem Heere jelbft noch die Erleichterung, 
welche die Wüſte geftattet Hätte, entzogen worden war, erhielt von bier 
aus feine Entlaffung; Thoas wurde zu feinem Nachfolger in der Sa- 
trapie beftimmt. 

Dann brad Alexander nach Karmanien auf, wo er Krateros mit 
jeinem Heere und mehrere Befehlähaber ver oberen Provinzen, bie er 
borthin beordert, zu treffen hoffte. Es mochte Anfang Dezember fein; 
von ber Flotte und ihren Schidfalen hatte man nicht die geringfte Nach- 
richt, war die dem hochherzigen Nearchos übertragene Expebition jchon 
an fich gefahrvoll, und die gänzliche Ungewißheit über den Fortgang höchft 
beunrubigend, jo mochte Alerander nach den jüngften Erlebniffen und 
ihrer unbejchreiblichen Furchtbarkeit eher alles zu fürchten, als das Ge 
lingen eines großen Planes zu hoffen geneigt fein; jene Küfte, die dem 
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größten Teil feines Heeres ben elenbeften Untergang gebracht hatte, war 
für die Flotte die legte und einzige Zuflucht; und öde, flachfandig, hafen⸗ 
los wie fie war, ſchien fie eher die unberechenbaren Wechjelfälle von 
Wind und Wetter gefährlicher zu machen, als vor ihnen retten zu können; 
ein Orlan, und Flotte und Heer konnte ſpurlos vernichtet fein, eine 
unvorfichtige Fahrt, und der Ozean war weit genug zu enblofem Irren 
und rettungslofem Zreiben. 

Da kam ber Hyparch der Gegend zum Könige mit der Nachricht, 
fünf Tage fübwärtd an der Mündung des Fluffes Anamis ſei Nearch 
woblbehalten mit der Flotte gelandet, babe auf die Nachricht, dag fich 
ber König im oberen Lande befinde, fein Heer fich Hinter Wall und Graben 
lagern laſſen und werbe bemmächjt perjönlich vor Alexander erjcheinen. 
Des Königs Freude war im erften Augenblid außerorventlich, bald genug 
drängte Ungebulo, Zweifel, größere Belümmernis fie zurüd; umſonſt 
erwartete man Nearchs Ankunft; e8 verftrich ein Tag nach dem andern; 
Boten auf Boten wurden ausgejandt, die einen kamen zurüd mit dem Be⸗ 
richt, fie hätten nirgend Maledonen ber Flotte gefehen, nirgend von ihnen 
Kunde erhalten; andere blieben ganz aus; endlich befahl Alerander, ben 
Hyparchen, ber treuloje Märchen geſchmiedet und mit ber Trauer bes 
Heeres und des Königs Spott getrieben, feft zu nehmen und in Ketten 
zu legen. Er war trauriger denn zuvor und von Leiden des Körpers 
und ber Seele bleic. 

Der Hyparch Hatte die volle Wahrheit gefagt: wirklich war Nearchos 
mit feiner Flotte an ber farmanifchen Küfte;, glücklich Hatte er ein Unter- 
nehmen, dem an Gefahren und Wundern ſchon am fich nichts ähnlich 
war, und das überdies durch das Zufammentreffen zufäliger Umſtände 
überaus erichwert worden war, vollbradt. 

Schon am Imbusjtrome hatten diefe Schwierigfeiten begonnen ; 
laum war Alerander mit dem Landheere über die Grenzen Indiens ge- 
gangen, jo hatten die Inder, bie fich jet frei und fiher glaubten, be, 
denfliche Unruhen begonnen, jo daß bie Flotte nicht mehr im Indus 
fiher zu fein ſchien. Nearchos hatte, da es micht feine Aufgabe war, 
das Land zu behaupten, fondern die Flotte zum perfiihen Meerbujen 
zu führen, fich ſchnell und ohne die Zeit der ftehenden Oſtwinde abzu- 
warten, zur Abfahrt bereitet, war am 21. September abgejegelt und 
hatte in wenigen Tagen die Kanäle des Indusdelta Hinter ſich; dann 
war er burch Heftige Sübwinde genötigt worben, unter dem Vorgebirge, 
das Indien vom Arbitenlande trennt, in einem Hafen, ig er nach Ale» 
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zander nannte, ans Land zu gehen und bafelbjt vierundzwanzig Tage 
zu raften, bis fich endlich die regelmäßigen Winde gefegt hatten. Mit 
dem 23. Oktober war er weiter geichifft, war unter mannigfaltigen Ge— 
faßren, bald zwiichen Klippen Hindurchjteuernd, bald gegen bie gewaltige 
Brandung des Ozeans anfämpfend, an der Arbiosmündung vorüber» 
gefegelt, und nad einem furchtbaren Seejturm am 30. Dftober, ber 
drei Fahrzeugen den Untergang brachte, bei Kokala an das Land ge» 
gangen, um zehn Tage zu rajten und bie ſchadhaften Schiffe auszubeſſern; 
es war das der Ort, an dem kurz zuvor Leonnatos die Barbaren der 
Umgegend in einem blutigen Treffen überwältigt hatte; der Satrap 
Apollophanes von Gebrofien war bei diefer Gelegenheit erfchlagen worden. 
Hier reichlich mit Vorräten verjehen und nad wiederholten Zujammen- 
fünften mit Leonnatos, war Nearcho8 weiter gen Weften gefahren, und 
am 10. November lag das Geichwader vor der Mündung des Fluſſes 
Tomeros, an deſſen Ufern bewaffnete Dreiten haufenweife ſtanden, um 
die Einfahrt der Flotte zu Kindern; ein kühner Überfall genügte, fie 
zu bewältigen und für einige Tage einen ruhigen Landungsplag zu ge» 
winnen. 

Mit dem 21. November war die Flotte zu der Küfte der Ichthho⸗ 
phagen gelommen, jener armfeligen und furcdtbaren Einöde, bei der das 
Elend des Landheeres begann; auch das Sciffsheer hatte hier viel zu 
leiden, der Mangel an füßem Waffer und an Vorräten wurde mit 
jedem Tage drüdender. Endlich fand man in einem Fiſcherdorfe Hinter 
dem Vorgebirge Bageia einen Eingeborenen Namens Hhdrafes, der fich 
erbot, die Flotte als Lotſe zu begleiten; er war ihr von großem Nuten; 
unter feiner Leitung vermochte man fortan größere Fahrten zu machen 
und bazu die fühleren Nächte zu benugen. Unter immer fteigenbent 
Mangel fuhr man bei der öden Sandküſte Gebrofiend vorüber, und 
ſchon hatte die Unzufriedenheit der Sciffsleute einen gefährlichen Grad 
erreicht; da endlich erblicdte man bie mit Fruchtfeldern, Palmhainen und 
Weinbergen bevedten Gejtade Karmaniens; jet war die Not vorüber, 
jet nabte man ber langerjehnten Einfahrt in das perfiiche Meer, man 
war in befreundetem Gebiet. Man fah zur Linken die weit ind Meer 
borjpringende Landſpitze Arabiens, die Mafeta genannt wurde, von wo, 
jo erfuhr man, der Zimmet und andere indiiche Waren nah Babylon 
gebracht werben. 

An der Küfte Harmozia und an der Mündung des Anamis landete 
die Flotte, und das Schifjsoolt lagerte an den Stromufern, nach jo 
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vielen Mühen fih auszuruhen und der überjtandenen Gefahren zu ge 
denlen, denen zu entlommen mancher verzweifelt haben mochte; von bem 
Landheere wußte man nichts, jeit der Küfte der Ichtbyophagen hatte man 
alle Spur von demjelben verloren. Da geſchah es, daß einige von 
Nearchs Leuten, die ein wenig landein gegangen waren, um Lebensmittel 
zu fuchen, in der Ferne einen Menſchen in bellenifcher Tracht ſahen; fie 
eilten auf ihn zu und erkannten fich unter Freudenthränen als belle- 
nifhe Männer; fie fragten ihn, woher er füme? wer er wäre? er ant- 
wortete, er fomme vom Lager Aleranders, der König ſei nicht ferne von 
bier; und frohlodend führten fie ihn zu Nearchos, dem er dann angab, 
daß Alerander etwa fünf Tage weit lanbein ftehe, und fich zugleich er- 
bot, ihn zum Hhyparchen der Gegend zu bringen. Das geſchah; Nearchos 
überlegte mit diefem, wie er zum Könige hinauf kommen möchte. Wäh- 
rend er zu den Schiffen zurüdlehrte, um bier alles zu orbnen und das 
Lager verjchanzen zu laffen, war der Hyparch, in der Hoffnung, durch 
die erfte Nachricht von der glüdlichen Ankunft der Flotte des Königs 
Gunft zu gewinnen, auf dem fürzeften Wege in das innere Land hinauf 
geeilt und Hatte dort jene Borjchaft überbracht, die ihm ſelbſt jo viel 
Leib zuzog, da deren Beſtätigung ausblieb. 

Endlich, jo erzählt Nearchos ſelbſt das weitere, waren bie Ein- 
richtungen für die Flotte und das Lager jo weit gediehen, daß er mit 
Archias von Pella, dem zweiten Befehlshaber der Flotte, und mit fünf 
oder ſechs Begleitern von dem Lager aufbrach und ind Innere wanderte. 
Diefen begegneten auf dem Wege einige von den ausgeſandten Boten 
Aleranders; aber fie erkannten weder den Nearcho8 noch den Archias, 
fo fehr Hatte fich ihr Äußeres verwandelt; ihr Haupt- und Barthaar 
war lang, ihr Geficht bleich, ihre Geftalt abgezehrt, ihre Kleidung zer- 
lumpt und voll Schiffstheer, und als dieſe fie fragten, in welcher Rich- 
tung wohl Aleranders Lager jtände, zeigten fie ihnen Beſcheid und zogen 
vorüber. Archias aber ahnte das Rechte und ſprach: „Es jcheint, daß 
die Männer ausgejandt find, uns zu ſuchen; daß fie uns nicht erfennen, 
ift gar wohl zu begreifen, wir mögen wohl jehr anders als in Indien 
ausſehen; laß ung jagen, wer wir find, und fie fragen, wohin fie reijen.“ 
Das that Nearchos; fie antworteten, fie juchten den Nearchos und das 
Heer von der Flotte. Da fagte Nearchos: „Ich bin es, den ihr fuchet, 
führt ung zum Königel* Da nahmen fie fie jubelnd auf ihre Wagen 
und fuhren zum Lager; einige aber eilten voraus und zum Zelte des 
Königs und jprachen: „Nearchos und Archias und fünf andere mit ihnen 
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fommen jo eben daher.” Da fie aber von dem übrigen Heere und 
von ber Flotte nichts wußten, glaubte der König, daß jene wohl unver- 
mutet gerettet, aber Heer und Flotte untergegangen fei, und feine Trauer 
war größer denn vorher. Da trat Nearchos und Archias herein; Ale 
rander erlannte fie kaum wieder, er reichte dem Nearchos bie Hand, 
führte ihn zur Seite und weinte lange Zeit; endlich fprah er: „Daß 
ich dich und Archias wieder fehe, läßt mich den ganzen Verluſt minder 
fhmerzlih empfinden; num aber fprich, wie ift meine Flotte und mein 
Heer zu Grunde gegangen?“ Nearchos antwortete: „D König, beides tft 
bir erhalten, deine Flotte und bein Heer; wir aber find als die Boten 
ihrer Erhaltung zu bir gelommen.” Da weinte Alerander noch mehr, 
j und lauter Jubel war um ihn ber; er aber jchwur bei Zeus und Am⸗ 
Ü mon, daß ihm dieſer Tag teuerer wäre als ver Befig vom ganz Afien. 
Schon war auch Krateros mit feinem Heere und ben Elefanten 
nah einem glüdlichen Marſche durch Arachofien und Drangiana in 
Karmanien angelangt; er hatte ſich auf die Nachricht von Aleranders 
ungebeueren Berluften beeilt, fein friſches und Fräftiges Heer dem Könige 
zuzuführen. Mit ihm zugleich trafen die Befehlshaber, bie feit fünf 
Jahren in Medien geftanden Hatten, ein; es waren Kleandros mit ben 
Veteranen ber Söldner, Heralon mit ben Sölbnerreitern, bie früher 
Menidas geführt hatte, Sitalkes mit dem thrafiichen Fußvoll, Agathon 
mit den obrhfiichen Reitern, im ganzen fünftaufend Mann zu Fuß und 
taujend Reiter. Auch der Satrap Stafanor von Areia und Drangiana, 
und Pharasmanes, der Sohn des parthifchen Satrapen Phrataphernes, 
waren mit Kamelen, Pferden und Herden Zugvieh nah Karmanien ges 
fommen, zunächſt in der Abficht, dem Heere, das fie noch nicht ange» 
langt glaubten, bei dem Zuge durch die Wüfte die notwendigen Bebürf- 
niffe zu beichaffen; doch auch jetzt noch waren fie mit dem, was fie 
brachten, willlommen, die Kamele, Pferde, Rinder wurden im Heere auf 
die übliche Weife verteilt. Dies alles, dazu die glüdliche Natur des 
formanifchen Landes, die Pflege und Ruhe, die bier den Soldaten zu- 
teil wurde, endlich bie unmittelbare Anweſenheit des Königs, deſſen 
Thätigkeit nie ernfter und dDurchgreifender gewejen war, machten in kurzer 
Zeit die Spuren des furdtbaren Elends verſchwinden und gaben dem 
malebonijchen Heere Haltung und Selbftvertrauen zurüd. Dann ⸗ 
den Feſtlichkeiten mannigfacher Art _veranftaltet, um den Göttern für 
“| die glückliche Beendigung des indiſchen Feldzuges, für die Heimlehr des 
Heeres und die wunderbare Erhaltung ber Flotte zu banten ; Zeus dem 
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Errxetter, Apollon dem Fluchabwehrer, bem Erberfpütterer Poſei don und 
ben Göttern des Meeres wurbe geopfe: 


red wurde rt, es wurben Feſtzüge gehalten, 
Beftchöre gefungen, Kampfipiele aller Art gefeiert; in dem Gepränge des 
Feſtzuges ging Nearcho® befränzt an des befränzten Königs Seite und 
das jubelnde Heer warf Blumen und bunte Bänder auf fie. In all 
gemeiner Heerverfammlung wiederholte der Nearch den Bericht feiner 
Fahrt; er und andere der Führer, fowie viele vom Heere, wurden vom 
Könige durch Gefchenfe, durch —— gi Auszeichnungen aller 
Art geehrt, namentlich wurbe üger 
und bei dem Sturm auf vie Serge re der hergebrachten 
Zahl der fieben Somatophylafes als achter hinzugefügt. 

Zu gleicher Zeit gab der König die Weifungen für ben weiteren 
Zug: die Flotte follte ihre Fahrt längs der Küfte des perfiichen Meer- 
bufens fortjegen, in die Mündung des Pafitigris einlenten und ftromauf 
in den Fluß von Sufa fahren; mit dem größeren Teil des Landheeres, 
mit den Elefanten und ber Bagage jollte Hephaiftion, um bie fchwierigen 
Wege, den Schnee und die Winterlälte in den Berggegenden zu ber» 
meiden, an bie flache Küfte, die Vorräte genug und in jetziger Yahres- 
zeit milde Luft und bequeme Wege hatte, binabziehen, um fich in ber 
Ebene von Suſa mit der Flotte und dem übrigen Heere wieder zu ver- 
einigen. Wlerander felbft wollte mit der malebonifchen Ritterfchaft und 
dem leichten Fußvolk, namentlich den Hhpaspiften und einem Zeile der 
BDogenfhüten, auf dem nächften Wege durch die Berge über Pafargabai 
und Perjepolis gen Suja ziehen. 


So kehrte Alerander in den Bereich der Länder zurüd, die ihm ſeit 
Jahren unterworfen waren; e8 war hohe Zeit, daß er zurüdfehrte. Arge 
Unorbnungen und gefährliche Neuerungen waren an mehr als einem 
Punkte entftanden; nur zu bald hatte der Geift der Zügellofigfeit und 
Anmaßung, der in den Satrapen bes früheren Perferreiches geberricht 
batte, auch bei ben jekigen Statthaltern und Anführern Eingang ge- 
funden; während des Königs Abwefenheit ohne Aufficht und im Beſitz 
faft unumfchränkter Gewalt, hatten viele Satrapen, ſowohl Maledonen 
als Perſer, die Völler auf das furdtbarfte gebrüdt, Hatten ihrer Hab- 
gier, ihrer Wolluft alles erlaubt, Hatten ſelbſt die Tempel ber Götter 
und die Gräber der Toten nicht geſchont; ja auf den Ball, daß Alerander 
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nicht aus den Ländern Indiens zurücklehrte, hatten fie ſich bereits mit 
Söldnerhaufen umgeben und alle Anftalten getroffen, um fich nötigenfalls 
mit gewaffneter Hand im Befig ihrer Provinzen zu behaupten. Die 
tolffühnften Pläne, die ausichweifendften Wünfche, bie überfpannteften Hoff- 
nungen waren an ber Tagesordnung; die ungemefjene Aufregung dieſer 
Sabre, in denen alles Herlömmliche und Gewifje abgetban und das Un— 
wahrſcheinlichſte möglich fchien, fand Feine Sättigung mehr als im zügel- 
lojeften Wagen und der Betäubung maßlojen Genufjes oder Verluftes. 
Das wilde Würfelfpiel des Krieges, in dem Afien gewonnen war, wie 
leicht konnte e8 umfchlagen, wie leicht mit einem Wurfe des Könige 
übergroßes Glück wie gewonnen jo zerronnen fein. Auch das geftürzte 
Perjertum begann fih mit neuer Hoffnung aufzurichten, und es war 
bereit8 mehr als ein Verſuch von feiten morgenländiiher Großen ge- 
macht worden, die kaum geknüpften Bande zerreifend unabhängige Fürften- 
tümer zu gründen, oder im Namen des altperfifchen Königtums, das 
gewiß fich erneuen werde, bie Völfer zum Abfall zu reizen. Und als 
nun nach der jahrelangen Abwejenheit des Königs, nach dem immer 
wilderen Umfichgreifen der Unordnung und der Ujurpation, die Kunde 
von dem Untergange des Heeres in der gedrofiichen Wüfte fich verbreitete, 
da mochte die Bewegung an allen Orten und in allen Gemütern einen 
Grad erreichen, der den Umfturz alles Beſtehenden befürchten Ließ. 
Das waren die Verhältniffe, unter denen Alerander mit ven Über- 
reiten feines Heeres in die Weftprovinzen zurückkehrte. Es ftand alles 
auf dem Spiel; ein Zeichen von Beſorgnis oder Schwäche, und bas 
Neich ftürzte über feinen Gründer in Trümmer; nur bie fühnfte Ent- 
ſchloſſenheit, die ernftefte Kraft des Willens und der That konnte ben 
König und fein Neich retten; Gnade und Langmut wäre Geſtändnis der 
Ohnmacht geweien, und hätte die Völfer, die auch jett noch dem Könige 
andingen, um ihre legte Hoffnung gebradt. Es bedurfte der ftrengjten 
und ſchonungsloſeſten Gerechtigkeit, um den empörend mißhandelten Völfern 
ihr Recht zu fichern und ihr Vertrauen zu der Macht des Königs zu 
retten; es bedurfte raſcher und burchgreifender Mafregeln, um ber 
Majeftät des Königtums ihren vollen Glanz wiederzugeben und bie 
Schreden ihres Zornes zu verbreiten. Und vielleicht war Alexander 
jest in der dunklen Stimmung, die den zürnenden Selbſtherrſcher furcht- 
bar macht. Wie weit hinter ihm lag der Enthufiasmus des beginnenden 
Siegeslaufes, die freudige Zuverficht der Jugend und unermeßlicher Hoff- 
nungen; zu oft in feinem Vertrauen getäujcht, hatte er gelernt zu arg— 
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wöhnen, hart und ungerecht zu fein. Er mochte e8 für notwendig halter. 
Eine Welt hatte er umgeftaltet; er Hatte fich mit ihr verwandelt; es 
galt jett die Zügel der unumjchräntten Gewalt feſt zu faffen und zu 
halten; es galt jetzt ſchnelles Gericht, neuen Gehorfam, ftrenges Regiment. 

Schon in Karmanien hatte Alerander zu ftrafen gefunden. Er 
hatte den Satrapen Aspaftes, der ſich im Jahre 330 unterworfen 
und feine Stelle behalten hatte, abgejegt; umfonft eilte Aspaftes dem 
nahenden Herrn in beflijjener Unterwürfigfeit entgegen ; als fich der ſchwere 
Berdacht, der auf ihm laftete, in der Unterfuchung beftätigte, wurde er 
den Händen des Henferd übergeben. Sibyrtios war ftatt feiner für 
Karmanien beftimmt worden; da aber Thoas, der an Apollophanes Stelle 
ins Land der Dreiten geben jollte, erkrankte und ftarb, jo wurde Si— 
byrtios dorthin geſandt und ftatt feiner ZXlepolemos, des Pythophanes 
Sohn, den feine bisherige Stellung in der parthiſchen Satrapie bewährt 
hatte, nach Karmanien berufen. Die Unorbnungen, die im Innern 
Arianas durch den Perſer Drdanes angeftiftet, Durch ben, wie es jcheint, 
gleichzeitigen Tod des Satrapen Menon von Arachofien freien Spielraum 
gewonnen hatten, waren von Krateros auf jeinem Durchgange ohne 
Mühe unterbrüdt worden; er bracte den Empörer in Fetten vor ben 
König, der ihn der gerechten Strafe übergab; die erledigte Satrapie 
Arachofien wurde mit der von Dra und Gebrofien unter Sibyrtios 
vereinigt. 

Auch aus Indien fam böje Zeitung; Taxiles berichtete, Abijares fei 
gejtorben und der Satrap Philippos im biesfeitigen Indien von ben 
Söldnern, die unter ihn dienten, erichlagen worden, doch hätten bie 
mafedoniichen LYeibwächter des Satrapen ven Aufruhr fofort erbrüdt und 
die Anführer Hingerichtet. Alexander übertrug die einftweilige Verwal- 
tung der Satrapie dem Fürften von Zarila und Eudemos, dem An- 
führer der in Indien ftehenden Thrafer, und gebot ihnen, den Sohn 
des Abijares ald Nachfolger im Reiche Kaſchmir anzuerkennen. 

Don Medien waren Herafon, Kleandros und Sitalfes mit bemt 
größten Teile ihrer Truppen nach Karmanien zu kommen beorvert und 
gelommen; von den Einwohnern ber Provinz und von ihren eigenen 


Truppen wurden fie arger Dinge beichuldigt: fie hätten bie Tempel ge- 


plündert, die Gräber aufgewühlt, fie hätten fich jede Art von Bebrüdung 
und Frevel gegen die Unterthanen erlaubt. Nur Herafon wußte fich zu 
rechtfertigen umd wurbe auf freien Fuß geſetzt; Kleandros und Sitalfes 
wurden vollftändig überführt, mit ihren eine Menge mitjchuldiger Sol» 
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daten, wie es heißt, jechöhundert, auf der Stelle niebergehauen. Dieſes 
ſchnelle und ftrenge Gericht machte überall ben tiefften Eindruck; man 
gedachte der vielfachen Rückſichten, welche der König haben mußte, bieje 
Männer, die heimlichen Vollftreder des Todesurteils an Parmenion, 
und biefe bebeutende Zahl alter Solbaten, deren er jet jo ſehr bedurfte, 
zu fchonen; die Völler erfannten, daß der König in Wahrheit ihr Bes 
ſchützer, daß es nicht jein Wille fei, fie wie Knechte behandelt zu ſehen; 
die Satrapen und Befehlshaber dagegen konnten erkennen, was auch fie 
zu erwarten hätten, wenn fie nicht mit reinem Gewiſſen vor ben Stufen 
des Thrones zu erfcheinen vermochten. Mande von ihnen juchten, jo 
wird erzählt, im Bewußtfein ihrer Schuld neue Schäte zufammenzuraffen, 
ihre Sölonerfcharen zu verftärken, fich fo zu rüften, um nötigenfalls 
trogen zu fünnen; da erging ein Lönigliches Schreiben an die Satrapen, 
welches gebot, jofort die Söldner, fo viel nicht im Namen des Königs 
geworben feien, zu entlafjen. 

Indes war der König aus Karmanien nad Perfien gezogen: ber 
Satrap Phrafaortes, den er hier beftellt hatte, war zur Zeit des inbifchen 
Feldzuges geftorben; Orxines, einer der Vornehmſten des Landes, Hatte 
im Vertrauen auf feine ®eburt und feinen Einfluß, die Satrapie über» 
nommen. Bald zeigte ſich, daß er ben Pflichten ver Satrapie, bie er 
ungeheißen auf fich genommen, keineswegs nachgelommen ſei. Schon das 
‚, erzürnte den König, daß er das Grab des großen Kyros im Haine von 
“ Bafargabat vernachläffigt fand; bei feiner früheren Anweſenheit in Pafar- 
gabai hatte er die Kuppe des Steinhaufes, in der ber Sarg ftand, 
Öffnen, das Grab vom neuem jchmüden laſſen und ben am Grabe 
\ wachenden Magiern die Fortfegung ihres frommen Dienjtes geboten, er 
wollte das Andenken des großen Königs auf jede Weiſe geehrt wiſſen; 
jegt war das Grab erbrochen, alles fortgejchleppt außer dem Sarge und 
ber Bahre, der Sargbedel weggeriffen, der Leichnam Binausgeworfen, 
alle Koftbarkeiten geraubt. Er gab dem Ariftobulos Befehl, die Reſte 
des Leichnams wieder in den Sarg zu legen, alles jo, wie es vor dem 
Einbruch gewejen, berzuftellen, die Steinthür der Kuppe wieder einzu- 
jegen und mit bem königlichen Siegel zu verfchließen. Er felbft unter» 
fuchte, wer den Frevel begangen; die Magier, welche bie Grabeswache 
gehabt, wurben ergriffen und auf die Folter gejpannt, um die Thäter 
zu nennen; doch wußten fie nichts, fie mußten entlafjen werben; auch 
die weiteren Nachforfhungen ergaben keine fichere Spur; es war nie 
mand ba, ben Frevel zu büßen; aber auf dem Satrapen laftete bie 
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Schuld der Fahrläffigfeit, daß dieſes in feinem Lande hatte gefchehen 
önnen. Bald follten jchwerere Vergehen des Satrapen zu Tage kommen; 
Aerander war von Pafargadai gen Perſepolis gezogen, bie Reſidenz bes 
Qrxines; die Iauteften Klagen wurben bier von feiten ber Einwohner 
über ihm geführt: er babe fich die ſchnödeſten Gewaltthätigfeiten erlaubt, 
um feiner Habgier zu frößmen; er babe die Heiligtümer geplünbert, die 
dortigen Königsgräber erbrochen, den königlichen Leichen ihren Schmud 
geranbt. Die Unterfuchung ergab feine Schuld; er wurde gehenkt. Der 
Leibwächter Peuleſtas, des Alerandros Sohn, erhielt die Satrapie; er 


ſchien vor allen geſchickt, diefes Hauptland des Perſertums zu verwalten, | 


da er fich ganz in die aſiatiſche Yebensweife Hineingefunden hatte, mediſche 
Kleidung trug, der Perferfprache mächtig war und fich gern und bequem 
im perfifchen Geremoniell bewegte, Dinge, welche die Perfer mit Ent- 
züden an ihrem neuen Gebieter fahen. 

Um dieſelbe Zeit traf der Satrap Atropates von Medien bei dem 
Könige ein; er brachte den Meder Bartares, der e8 gewagt hatte, die 
Tiara anzunehmen und ſich König der Meder und Perſer zu nennen; 
er mochte darauf gerechnet haben, daß die Bevöllerung der Satrapie, 
durch die Frevel der maledoniſchen Bejagungen empört, zum Abfall 
bereit fein würbe; er und die Teilnehmer feiner Verſchwörung wurden 
Bingerichtet. 

Der König zog durch die perfifchen Päffe nah Suſa hinab. Die 
Scenen von Rarmanien und Sufa erneuten fich; die Völker fcheuten fich 
nicht mehr, laute Klagen über ihre Bedrücker zu erheben; fie wußten, 
daß Alerander fich ihrer annehme. In Sufa wurde der Satrap Abu- 
fite8 und beffen Sohn Ortathres, der Satrap der Paraitalenen, die 
ſchwerſter Dinge jchuldig waren, Hingerichtet. Auch der faum in bemt 
Prozeß der mediſchen Erpreffungen freigefprochene Herafon, der früher 


in Sufa geftanden hatte, wurbe überführt, hier den Tempel geplündert 


zu haben, und Bingerichtet. 

So folgten Schlag auf Schlag die ftrengften Strafen, und mit 
Recht mochte denen, bie fich micht ſchuldrein wußten, vor ihrer eigenen 
Zukunft bange fein. Unter diefen war Harpalos, des Machatas Sohn, 
aus dem Fürftengefchlecht der Elymiotis. Durch frühere Verbindungen 
und wefentliche Dienftleiftungen dem Könige wert, hatte er von Anfang 
ber die größten Beweiſe von deſſen Gunſt erhalten und war beim Be- 
ginn des perfiihen Krieges, da feine körperliche Beichaffenheit ihm zum 
Kriegspienfte untauglich machte, zum Schatmeifter ernannt worben; jchon 
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einmal hatte er fich arger Ungefeglichfeiten ſchuldig gemacht, er war kurz 
vor der Schlacht von Iſſos in Gemeinichaft mit einem gewifien Tau- 
risfon, der den Plan angegeben hatte, mit den königlichen Kaffen bavon- 
gegangen, um fich zu dem Moloſſerkönig Alerandros, welcher damals in 
Italien kämpfte, zu begeben; doch hatte Harpalos feinen Entihluß ge- 
ändert und ſich in Megara niedergelaffen, um bort feinem Vergnügen 
zu leben. Damals hatte der König, der Zeiten eingevent, wo Harpalos 
mit Nearchos, Ptolemaios und wenigen anderen jeine Sache gegen König 
Philipp vertreten und darum Schande und Verbannung gelitten hatte, 
dem Leichtfertigen verziehen, ihn zurüdberufen, ihm von neuem das Schaß- 
amt übergeben; die ungeheueren Schäge von Paſargadai und Perſepolis 
in Efbatana wurden unter jeine Verwaltung gejtellt, zugleich waren, fo 
icheint es, die Schagämter der unteren Satrapieen unjer jeiner Aufficht; 
fein Einfluß Herrichte über den ganzen Weften Afiens. Indes zog Ale 
rander immer weiter gen Djten, und Harpalos, unbefümmert um bie 
Berantwortlichkeit feiner Stellung und an Genuß und Verſchwendung 
gewöhnt, begann mit den königlichen Schägen auf das Zügelloſeſte zu 
praffen und den ganzen Einfluß jeiner Stellung auf Tiih und Bett zu 
verwenden. Der ganzen Welt war fein Leben zum Skandal, und ber 
Spott der bellenifchen Komiker wetteiferte mit dem Unwillen ernjterer 
Männer, feinen Namen der allgemeinen Verachtung zu überliefern; von 
dem Geſchichtſchreiber Theopompos fam in jener Zeit ein offenes Send» 
ſchreiben an Alerander heraus, in weldhem er den König aufforberte, 
diefem Unwejen ein Ende zu machen: von der wüjten Liederlichfeit afia- 
tiiher Weiber noch nicht gelättigt, babe Harpalos die Pythionife, bie 
berüchtigtfte Buhlerin Athens, die erjt bei der Sängerin Bakchis gedient 
babe, mit diefer dann in das Frauenhaus der Kupplerin Sinope gezogen 
fei, nach Aſien fommen lafjen und fich ihren Launen auf die unwürdigſte 
Weiſe gefügt; als fie geftorben, habe er mit unverjchänter Verſchwendung 
dieſer Perfon zwei Grabmonumente erbaut, und man ftaune mit echt, 
daß, während den Tapferen von Iſſos, die für den Ruhm Aleranders 
und die Freiheit Griechenlands gefallen jeien, weder von jenem noch von 
irgend einem der Statthalter ein Denkmal der Erinnerung geweiht fei, 
zu Athen und zu Babylon bereits die prächtigften Monumente für eine 
Hure fertig baftänden; denn diefer Pothionife, die in Athen lange genug 
jedermann feil — habe er. ber ſich Aleranders Freund und 
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ber Strafe der Götter, und der Majeftät des Königs zum Hohn. Nicht 
genug das; kaum fet bieje geftorben, fo Habe Harpalos ſich auch ſchon 
eine zweite Maitreffe aus Athen vwerfchrieben, die nicht minder berüchtigte 
Glylera, ihr habe er den Balaft von Tarſos zur Reſidenz eingerichtet, 
babe ihr auf Rofjos ein Stanbbild errichtet, wo er neben bem bes 
Königs fein eigenes aufzuftellen gevenfe, babe den Befehl erlaffen, daß 
niemand ihm einen goldenen Ehrenkranz weihen bürfe, ohne zugleich ber 
Meaitreffe, daß man vor ihr anbeten, fie mit dem Namen Königin be- 
grüßen folle; kurz alle Ehre, die nur der Königin-Mutter oder der Ges 
mahlin Aleranders gebühren würde, vergeude der Grofmeifter vom 
Schatzamt an die attifhe Dirne. Diefe und ähnliche Berichte waren an 
den König gelommen; er hatte fie anfangs für unglaublich oder über- 
trieben gehalten, überzeugt, daß Harpalos nicht auf jo wahnfinnige Weije 
bie jchon einmal verjcherzte Gnade aufs- Spiel fegen werde; bald genug 
bejtätigte Harpalos ſelbſt alle jene Beichuldigungen durch feine Flucht. 
Er Hatte ſich darauf verlaffen, daß Alerander nie zurüdtehren werbe; 
jetst ſah er die ftrengen Gerichte gegen die, welche fich durch denjelben 
Irrtum hatten verführen lafjen; er verzweifelte daran, Verzeihung zu 
erlangen; er raffte, was er an Geld erreichen konnte — ed war bie 
ungebeuere Summe von fünftaufend Talenten —, zufammen, warb fich 
ſechstauſend Söldner, zog, von diefen begleitet, mit feiner Olykera und 
dem Töchterchen, das ihm Pythionike geboren hatte, durch Kleinafien an 
die ioniſche Küfte hinab, brachte dreißig Schiffe zufammen, um nach 
Attila überzufegen; Ehrenbürger von Athen, mit den angeſehenſten 
Männern der Stadt befreundet und Durch reiche Getreiveipenden bei dem 
Volke beliebt, zweifelte er nicht, mit feinen Schägen dort willlommen und 
vor einer Auslieferung an Alerander ficher zu fein. 

Während fich jo der letzte Schuldige unter den Großen des Reiches 
der BVerantwortlichfeit zu entziehen fuchte, war Alexander mit jeinem 
Heere, etwa Februar 324, in Sufa eingerüdt. Bald nah ihm traf 
auch Hephaijtion ein mit den übrigen Truppen, den Elefanten und ber 
Bagage, und Nearchos führte die Flotte, die ohne weitere Fährlichkeit 
die Küjte des perfischen Meeres umſchifft hatte, den Strom hinauf. Die 
Satrapen und Befehlshaber famen den königlichen Befehlen gemäß mit 
ihrem Gefolge, es famen die Fürften und Großen des Meorgenlandes, 
vom Könige geladen, mit ihren Frauen und Töchtern zur Reſidenz; von 
allen Seiten ftrömten Fremde aus Ajien und Europa herbei, um ben 
großen Feftlickeiten, die in Suſa vorbereitet waren, beizumohnen. 
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Es galt ein wunderbares, im Laufe der Jahrhunderte einziges Feit 
zu begeben. Im der Hochzeitfeier von Sufa folite fi die Verſchmel⸗ 
zung des Abend- und Morgenlanbes, ver Helleniftifche Gebanfe, in dem 
der König die Kraft und die Dauer feines Reiches zu finden gebachte, 
vorbildlich vollenden. 

Die Beſchreibung dieſes an Pracht und Teierlichleit alles über- 
treffenden Feſtes geben die Augenzeugen etwa in folgender Weiſe: das 
große Lönigliche Zelt war zu biefem Feſte hergerichtet; die Kuppe des⸗ 
felben, mit bunten, reich geftictten Stoffen überbreitet, rubte auf fünfzig 
hoben, mit Gold und Silber überzogenen, mit koftbaren Geſteinen aus- 
gelegten Säulen; rings diefen Mittelraum umjchließend Bingen koftbare, 
goloburchwirkte, mit vielfachen Schilvereien durchwebte Teppiche von gold» 
und filberbelegten Stäben herab; der Umfang des ganzen Zeltes betrug 
vier Stadien. Inmitten des Sales war bie Tafel gevedt, auf der einen 
Seite ftanden die hundert Divans der Bräutigame, auf filbernen Füßen 
rubend, mit hochzeitlichen Teppichen überbreitet, nur der des Königs in 
der Mitte von Gold; ihmen gegenüber die Pläge für die Gaftfreunde 
des Königs; rings umher die Tafeln für die Gejandtichaften, für bie 
Fremden im Lager, für Heer und Schiffsvoll. Dann gaben bie Heer- 
trompeten vom königlichen Zelte her das Zeichen zum Beginn des Feſtes; 
die Säfte des Könige, ed waren neuntaufend, fegten fih zum Maple. 
Unb wieder verfünbete das Schmettern * Trompeten durch = — 


jeder aus goldener Scale, t dem Sefgelhent ve des Konigs. — — 
eine Fanfare, und nach perſiſcher Sitte trat der Zug der verſchleierten 
Bräute herein und die Fürſtentöchter gingen jede zu ihrem Bräutigam; 
Stateira, des Großlönigs Tochter, zu Alexander, ibre j er 
Drypetis zu Hephaiſtion, dem Liebling des Könige, Oxathres Tochter 
Amaftris, des Großlönigs Nichte, zu Krateros, bes mediſchen Fürſten 
Atropates Tochter zu Perdikkas, des greijen Artabazos Tochter Artalama 
zum Lagiden Ptolemaios, dem Leibwächter, und ihre Schweiter Artonis 
zu Eumenes, dem Geheimjchreiber des Königs, die Tochter des Rhodiers 
Mentor zu Nearchos, die Tochter des Spitamenes von Sogdiana zu 
Seleutos, dem Führer der jungen Edelſcharen; und jo die anderen, jede 
zu ihrem Bräutigam. 

Fünf Tage nacheinander folgten Feite auf Feſte; von den Gefandt- 
ſchaften, von den Städten und Provinzen des Reichs, von Bundesfreunden 
aus Alien und Europa wurden dem Könige unzählige Hochzeitsgeichente 
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überreicht, allein an goldenen Kränzen 15000 Talente. Und er wieber 
gab mit vollen Händen; viele von den Bräuten waren elternlos; er 
forgte für fie wie ein Vater, allen gab er königliche Mitgift, allen, bie 
fih mit an biefem Tage vermäßlt, überreiche Geichente, allen Mate 
donen, die aſiatiſche Mädchen gefreit — mehr denn 10000 ſchrieben 
ihre Namen auf —, gab er Ausfteuer. Neue Gaftmähler und fröhliche 
Gelage, Schaufpiele, Feſtaufzüge, Ergötlichleiten aller Art füllten bie 
nächſten Tage; das Lager war voll Lufibarleit und fröhlichen Getümmels, 
bier Rhapſoden und Harfenfpieler aus Großgriechenland und Sonien, 
da Gaukler und Seiltänzer aus Indien, dort Magier und Kunftreiter 
aus den perfiihen Ländern, dann wieder bellenifche Tänzerinnen, Flöten- 
bläferinnen, Schaufpielerbanden. Denn auch bramatijche Spiele — es 
war ja die Zeit der großen Dionyfien — wurden aufgeführt, unter 
diefen ein Satyrfpiel, Agen, angebli von dem Byhzantier Python ver- 
faßt, voll heiteren Spottes über die Flucht des Harpalos, des lahmen 
Großmeifters vom Schagamte. Dann warb durch Heroldsruf verkündet, 
daß der König die Schulden feines Heeres auf ſich nehme und bezahlen 
werde, daß deshalb jeder die Summe, die er fchulbig fei, aufichreiben 
und demnächſt in Empfang nehmen folle. Anfangs fchrieben ſich nur 
wenige auf; bie meiften, namentlich die Hauptleute und Offiziere, mochten 
fürchten, daß Alexander nur in Erfahrung bringen wolle, wer nicht mit 
feiner Löhnung auslomme und zu verſchwenderiſch lebe. Als dies ber 
König hörte, fchalt er jehr über dieſes Mißtrauen, ließ Tiſche an ver 
ſchiedenen Punkten des Lagers aufftellen und Goldſtücke ausjchütten, mit 
dem Befehl, daß jevem, der eine Rechnung vorzeige, ber Betrag ber- 
jelben, ohne weiter nach feinem Namen zu fragen, ausgezahlt werben 
ſollte. Nun famen alle und freuten fich nicht ſowohl, daß fie ihre 
Schulden [08 würden, als daß diefelben unbelannt blieben; denn biefe 
tapferen Männer hatten mit mehr als denkbarer Sorglofigkeit gewirt- 
ſchaftet; troß aller Beute und aller Löniglichen Geſchenle war doch das 
ganze Heer jo tief in Schulden, daß zu biejer Dedung nicht weniger 
als 20000 Talente gehörten. Namentlich hatten die Offiziere maßlos 
verjchwenbet, und dba der König fich oft mißbilligend über ihren unfin- 
nigen Aufwand geäußert Hatte, mochten fie jehr froh fein, ohne fein 
weiteres Wiffen an dem Gelbtifch treten und ihren erichütterten Finanzen 
ſchnell aufelfen zu Können. Auch Antigenes, jo wird erzählt, der Führer 
der Hhpaspiften in der Schlacht am Hhybaspes, der im Jahre 340 vor 
Perintb ein Auge verloren hatte und feiner Bravour wie feiner Hab- 
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ſucht wegen gleich befannt war, trat damals an den Goldtiſch und ließ 
fich eine nambafte Summe auszahlen; dann wurde entvedt, daß er ohne 
alle Schulden, und die vorgezeigten Rechnungen faljch feien. Alerander 
war über diefen jchmutigen Handel jehr erzürnt, verwies Antigenes vom 
Hofe und nahm ihm fein Kommando. Der tapfere Strateg war über 
diefe Beihimpfung außer fi, und man konnte nicht zweifeln, daß er 
fih in feiner Schande und Trauer ein Leides anthun werde. Das jam- 
merte den König, er verzieh ihm, rief ihn am den Hof zurüd, gab ihm 
fein Kommando wieder und ließ ihm die Summe,; die er in Anjpruch 
genommen. — Zu gleicher Zeit mit jener großen Schuldentilgung ver- 
teilte Alexander an die durch Tapferkeit, durchlämpfte Gefahr oder treuen 
Dienft um feine Perſon Ausgezeichneten wahrhaft königliche Geſchenle; 
er kränzte mit goldenen Kränzen den Leibwächter Peufejtas, den Satrapen 
in Perſis, der ihn in der Mallerftabt mit dem Schilde gebedt, den Leib⸗ 
wächter Leonnatos, den Befehlshaber im Dreitenlande, der bei eben jenem 
gefährlichen Sturm am feiner Seite gelämpft, am Fluſſe Tomeros bie 
Barbaren befiegt und mit glüdlichem Eifer die Angelegenheiten in Ora 
geordnet hatte, ferner den Nauarchen Nearchos, der die Fahrt vom Indus 
zum Euphrat jo ruhmvoll geführt, ven Onefifritos, den Führer des Fönig- 
lihen Schiffes auf dem Indus und vom Indus gen Sufa, ingleichen 
den treuen Hephaiftion und die übrigen Leibwächter, ven Pellaier Lyfi- 
machos, den Arijtonus, des Pijaios Sohn, den Hipparchen Perbilfas, 
den Lagiden Ptolemaios und Peithon von Eorbaia. 

Noch eine andere Feier mag biefer Zeit angehören, eine ernfte und 
in ihrer Art ergreifende. Aus Indien war einer jener Büßer auf dem 
Felde von Taxila auf Weranders Einladung, defjen Macht und deſſen 
Liebe zur Weisheit er bewunderte, troß feines Meiſters Unmwillen und 
feiner Mitbüßer Spott dem makedoniſchen Heere gefolgt; fein milder 
Ernft, feine Weisheit und Frömmigkeit hatten ihm die Hocachtung bes 
Königs erworben, und viele edle Maledonen, namentlich der Lagide Ptole- 
maios und Lyſimachos der Yeibwächter, verkehrten gern mit ihm; fie 
nannten ihn Kalanos, nach dem Wort, mit dem er fie zu begrüßen 
pflegte; fein einheimifcher Name ſoll Sphines geweien fein. Er war 
hochbetagt; im perfiihen Lande fühlte er fich zum erjtenmal in feinem 
Leben krank. Er fagte zum Könige, er wolle nicht dabinfiechen, es ſei 
ihöner, zu enden, bevor fein fürperliches Leiden ihn zwinge, feine bie- 
berige Lebensregel zu verlaffen. Vergebens waren des Königs Einwen- 
dungen; bei ihm daheim gelte nicht8 unwürbiger, als wenn bie Ruhe des 
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Geiftes durch Krankheit geftört werde, es fordere die Regel feines Glau—⸗ 
bens, daß er den Scheiterhaufen befteige. Der König ſah wohl, daß 
er nachgeben müfje; er befahl dem Leibwächter Ptolemaios, ihm ben 
Scheiterhaufen zu errichten und alle® weitere feierlichit zu orbnen. Als 
ber bejtimmte Tag gelommen war, 309 das Heer früh morgens im feit- 
lihen Zuge hinaus, worauf die Reiterei und das Fußvolf in vollem 
Waffenglanze, und die Kriegselefanten in ihrem Aufzuge, dann Scharen 
Weihrauchtragender, dann andere, bie goldene und filberne Schalen 
trugen und königliche Gewänder, um fie mit dem Weihrauch in bie 
Flammen zu werfen; dann Salanos jelbft; ihm war, da er fchon nicht 
mehr zu geben vermochte, ein nyſäiſches Roß gebracht worben, er konnte 
es nicht mehr bejteigen; im einer Sänfte ward er binausgetragen. Als 
der Zug an dem Fuß des Scheiterhaufens angelangt war, ftieg Kalanos 
aus feiner Sänfte, nahm mit einem Händebrud von jevem der Mafe- 
donen, die um ihn waren, Abjchied, bat fie, zu jeinem Gedächtnis ben 
beutigen Tag in freubiger Feier mit ihrem Könige zuzubringen,._bald 
werbe er ihn in Babylon wiederjehen; er ſchenkte das nyſäiſche Roß 
dem Lyſimachos und bie Schalen und Gewänder den Umftehenden. Dann 
begann der fromme Inder feine Totenweihe; er beiprengte fich wie ein 
Opfertier, er ſchnitt eine Locke von feinem Haupte und weite fie ber 
Gottheit, er Fränzte fich nach heimatlicher Weife und ftieg, indem er ins 
diihe Hymnen fang, den Scheiterhaufen hinan; dann ſah er noch ein- 
mal auf das Heer hinab, wandte fein Angeficht zur Sonne und fant 
auf die Kniee, um anzubeten. Died war das Zeichen; es warb Teuer 
in den Scheiterbaufen geworfen, die Heertrompeten jchmetterten, das 
Heer rief den Schlachtruf dazu, und die Elefanten erhoben ihre fremd» 
artige Stimme, als ob fie dem fterbenden Büßer ihrer Heimat ehren 
wollten. Anbetend lag er auf dem Scheiterhaufen und regte fich nicht, 
bis die Flammen über ihm zufammenfhlugen und ihn den Bliden ent» 
zogen. 

Alexander ſelbſt hatte dem Ende des ihm werten Mannes nicht 
beimohnen wollen, jagt Arrian. Er berichtet bei biefem Anlaß, was der 
ältefte jener Büßer, der Lehrer der anderen, jenem auf feine Aufforde— 
rung, mit ihm zu geben, geantwortet habe: „des Zeus Sohn, wenn 
anders Alerander es fei, fei auch er, und weder wünſche er fich etwas, 
was Alerander Herr wäre ihm zu gewähren, noch auch fürchte er etwas, 
was er über ihn verhängen könne; ihm, fo lange er lebe, genüge ber | 
indifche Boden, der jahraus, jahrein, was an der Zeit fei, gewähre; und | 
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wenn er fterbe, jo werbe er ber unwilllommenen Hausgenoffenfchaft feines 
Körpers frei und eines veineren Lebens teilhaftig.“ Auch wirb angeführt, 
daß Alerander über ben Tod des Kalanos ftaunend gefagt habe: „ber 
bat mächtigere Gegner, als ich bin, überwunden.“ 

Es ift wie ein Gleichnis, daß fich fo in dieſem Könige die Gedanken⸗ 


| welt des Abendlandes, wie fie fein Lehrer Ariſtoteles vollendet hatte, 


mit ber, bie in dem Gangeslande erwachien war, begegnete, — bie Pole 
von Entwidelungen, die er in der ganzen Weite und Mannigfaltigfeit 
beffen, was fie an praftifchen Formen und Zuftänden Hinter fich hatten 
und ideell im fich trugen, zufammenzufaffen und zu verjchmelzen ge» 


| dachte. 


Es war nicht Willfür, nicht auf Grund falicher Prämifien, noch 
in einer Kette von ZTrugichlüffen, daß er jo verfuhr. Aus dem erften 
Impuls, der fih ihm aus der Geſchichte des helleniſchen Lebens wie von 
felbft ergeben Hatte, folgte in volllommen richtigen Syllogismen alles 
weitere, was er that; und daß ihm jede nächte Folgerung gelang wie 
bie früheren, ſchien Beweis genug, daß er richtig folgerte. Ihm wurbe 
nicht das Glück zuteil, einen Gegner zu finden, der ihm Ziel und Maß 
fegte; nur daß die moraliſche Kraft jeines Heeres am Hyphaſis zu Ende 
war, hatte ihm überzeugen können, daß auch feine Machtmittel ihre Grenze 
hätten; und in der gedroiſchen Wüfte hatte er inne werben müfjen, daß 
die Natur gewaltiger fei als fein Wille und feine Macht. Aber bie 
Formen, in denen er das Werk, das er gefchaffen, auf die Dauer zu 
gründen gedachte, das Syſtem der neuen Ordnung, ba8 er eingeleitet, 
war weder am Hyphaſis noch in der Wüfte widerlegt, und die Oppofi- 
tionen mafeboniicher- und bellenifcherjeits, die verſuchten Empörungen 
der Afiaten da und dort, fie waren bisher jo raſch und jo leicht nieder⸗ 
geworfen, daß fie ihn nicht irre machen konnten. 

Das begonnene Werk felbft führte und zwang ihn weiter; auch 
wenn er gewollt, er hätte den gewaltigen Strom nicht mehr aufhalten, 


noch rüdwärts brängen können. 


Den Bermählungen in Suja folgte ein zweiter, tiefgreifender Alt; 
längft vorbereitet, mußte er fich jegt wie von felbft vollziehen. 
Seit dem Ende des Dareios ſchon waren afiatifche Truppen mit 


. zum Heere gezogen worben; aber bisher hatten fie in den Waffen und 


in der Weife ihres Landes gefämpft, fie waren ſtets nur als unterge- 
orbnete Hilfscorps angefehen und von dem Stolz ber malebonijchen 
Krieger troß ihrer trefflichen Mitwirkung in den indifchen Feldzügen nicht 
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als ebenbürtig angejehen worden. Je weiter fich in allen übrigen Ver⸗ 
bältniffen die Annäherung der verfchievenen Nationalitäten entwidelte, 
defto notwendiger wurde es, auch in dem Heerwejen bie Unterfchieve von 
Siegern und Beſiegten zu vertilgen. 


Das wirkfamfte Mittel war, Afiaten in die Reihe der maledoniſchen 


Truppen mit leihen Waffen und gleicher militärifcher Ehre aufzunehmen ; 
der König hatte jchon vor fünf Jahren die dazu nötigen Vorbereitungen 
getroffen, namentlich in allen Satrapieen des Reiches junge Leute aus. 


eben und in malevonifcher Weife bewaffnen und einüben laſſen Auch 
für die Hellenifierung der Völler konnte durch nichts ſchneller und ſicherer 
gewirkt werben, als wenn die Jugend an hellenijche Bewaffnung und | 


Heerdienjt gewöhnt, in das Reichsheer aufgenommen und in den mili- 
tärifchen Geift, der zunächſt noch die Stelle einer neugewordenen einigen | 


Nationalität in dem ungeheuren Reiche vertreten mußte, unmittelbar 
bineingezogen wurde. 


Biele Nücfichten vereinigten ih, ifre Einberufung gerade jet zu | 


veranlafjen. Die Zahl fämtlicher im aftiven Heere befindlichen Mafe- 
donen war durch die indijchen Feldzüge und den Zug durch Gebrofien 


bis auf vielleiht 25000 Dann zufammengejhmolzen; faſt die Hälfte : 


von diejen war jeit dem Auszuge von 334 unter den Waffen. Es lag 


auf der Hand, daß diefe Veteranen nach jo ungeheuren Strapazen, nament- : 
lich den Erlebniffen in Indien und in der gedroſiſchen Wüfte, zu neuen | 
Wagniſſen jtumpf jein und nach Ruhe und endlichem Genuß dejjen, was 


fie gewonnen, verlangen mochten; Alerander wird erlannt haben, daß 
ed zu den großen Entwürfen, die jeinen unermüdlichen Geiſt beichäftigten, 
des Enthufiasmus, des Wetteifers, der phyſiſchen und moraliihen Kraft 
junger Truppen bedürfe, daß der Stolz, das Selbjtgefühl und der Eigen- 
wille diejer alten Maledonen leicht eine Befjel für ihn felbjt werden 
tonnte, zumal da fie nach der alten fameradichaftlichen Vertraulichkeit 


zu ihrem Könige an eine Freiheit im Urteilen und Verhalten gewöhnt 


waren, wie fie zu den ganz veränderten Berbältniffen nicht mehr paſſend 
erſchien; ja er mußte fürchten, daß fie endlich bei irgendwelcher Gelegen- 
beit die Scenen vom Hyphaſis zu erneuen verjuchen lönnten, da es ihnen 
gewiß längſt feitftand, daß nicht das allgemeine Unglüd, ſondern ihr 
fefter Wille, feinen Schritt weiter zu marjcieren, den König gezwungen 
babe, nachzugeben. Es jcheint feit jener Zeit eine gewijje Entfremdung 
zwiichen dem Könige und ben Maledonen im Heere fühlbar geworben 
zu jein, und manche Ereigniffe feitvem hatten nur dazu beitragen können, 
Droyſen, Alexander. 4. Aufl. 28 


— 434 — 


dieſelbe zu fteigern; felbft die Art, wie das Heer des Königs Anerbieten 
einer allgemeinen Sculdentilgung angenommen, hatte ihn empfinden 
laffen, wie tief da8 Mißtrauen bereits gebrungen war. Er mochte ge- 
bofft haben, durch fchrantenlofe Freigebigfeit, mit der er Gefchenfe und 
Ehren an die Maledonen verteilte, durch die Hochzeitfeier, bie er mit 
taufenden feiner Veteranen zugleich feierte, der Stimmung im Heere 
' Herr zu werben; ed war ihm nicht gelungen. Er mußte einer gefähr- 
Ulichen Krifis entgegenjehen, die durch jeden weiteren Schritt zur belle 
niſtiſchen Geftaltung des Reiches nur fchneller herbeigeführt wurde; er 
mußte doppelt eilen, fich mit einer militärifchen Macht zu umgeben, an 
deren Spige er im Notfall feinen alten Phalangiten entgegenzutreten 
vermochte. 

Die Satrapen aus den eroberten Ländern und ben neuerbauten 
Städten famen mit der jungen Mannjchaft, die nach dem Befehl von 
331 ausgehoben worden war, ind Lager bei Suſa; ed waren im 
ganzen 30000 Mann in makedoniſcher Bewaffnung, in allen Übungen 
des maledoniſchen Heerweiens ausgebildet. Zugleich erhielt das Corps 
der Nitterfchaft eine völlig neue Formation; e8 wurden aus den baltriſch⸗ 
ſogdiſchen, arianijchen, parthiichen Reitern, jowie aus den perfiichen Eualen 
die durch Rang, Schönheit oder fonftigen Vorzug Ausgezeichneten teils 
in die Lochen der Ritterfchaft verteilt, teild aus ihnen und maledoniſchen 
Rittern eine fünfte Hipparchie gebildet; auch in das Agema der Ritter- 
Ihaft wurden Afiaten aufgenommen, namentlich Artabelo8 und Hydarnes, 
des verftorbenen Satrapen Mazaios Söhne, Kopken, des Artabaz08 
Sohn, Sifines und Phradasmenes, des Satrapen Phratapherned von 
Partdien Söhne, Hiftanes, Roranes Bruder, die Brüder Autobares und 
Mithrobaios, umd endlich der baltriſche Fürft Hhftaspes, der die Füh- 
rung des Agema erhielt. 

Alles das erzürnte die makedoniſchen Truppen auf das Beftigite; 
Alerander, jo hieß es, werde jetzt ganz zum Barbaren, er verachte Make» 
donien um bed Morgenlandes willen ; jchon damals, als er ſich in me- 
biihen Kleidern zu zeigen begonnen, hätten würbige Männer alles Un⸗ 
glüd geahnt, das aus jenem Anfang entjpringen werde; jett erfülle es 
fich, jet feien dem Könige diejenigen bie liebften, welche die Sprade und 
Sitte der Heimat verlernten; Peuleſtas werde darum mit Ehren und 
Geſchenlen vom Könige überhäuft, weil er den Erinnerungen ber Heimat 
am frechiten Hohn ſpreche; was helfe es, daß Alegander mit den Mafe- 
donen gemeinjchaftlich Hochzeit Halte, es ſeien ja afintifche Weiber und 
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dieje gar nach perfiicher Sitte angetraut; und jest die Neulinge in male- 
boniichen Waffen, diefe Barbaren in gleicher Ehre mit den Veteranen 
Philipps! es fei offenbar, daß Alexander der Mafevonen müde fei, daß | 
er alle Anftalten treffe, ihrer nicht mehr zu bedürfen, daß er die mächfte \ 
Gelegenheit benuten werbe, fie ganz beifeite zu jchaffen. 

So die alten Truppen; es bedurfte nur eines Anftoßes, um bieje 
Stimmung zum Ausbruch zu bringen; und bald genug follte fich der- \ 
jelbe finden. 


28* 
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Alexander hatte beichlojjen, mit feiner Heeresmacht den Tigris auf⸗ 
wärts zu ber Stabt Opis, wo fich die große Straße nach Medien und dem 
Abendlande jcheidet, zu ziehen; die Lage der Stadt ließ jchon den Zwed 
bes Marche erraten. Zu gleicher Zeit lag es ihm am Herzen, fich 
über die Natur der Euphrat- und Tigrismündungen, über die Sciff- 
barkeit diejer Ströme und über den Zuftand ver Waflerbauten nament- 
lich im Tigris, von denen das Wohl und Wehe der tiefliegenden Ufer- 
gegenden abhängt, zu unterrichten. Er übergab die Führung bes Heeres 
an Hephaiftion mit dem Befehl, auf der gewöhnlichen Strafe an dem 
Tigris hinaufzuziehen. Er felbft beftieg mit feinen Hypaspiften, mit dem 
Agema und einer nicht bedeutenden Schar der Nitterfchaft die Schiffe 
Nearchs, welche bereits den Eulaios herauf und bis in die Nähe von 
Suja gelommen waren. Er fuhr mit diejen, es mochte im April fein, 
ben Strom von Suſa hinab. ALS fich die Flotte der Mündung nahte, 
wurden die meiften Schiffe, da fie durch die Fahrt von Indien her jehr 
mitgenommen waren, bier zurüdgelafien; die fchnellften Segler wählte 
der König aus, um in dem perfifhen Meerbuſen hinabzufegeln, während 
die anderen Schiffe durch den Kanal, welder ven Eulaios und Tigris 
nicht weit von ihrer Mündung verbindet, in bem großen Strom geben 
ſollten. 

Er ſelbſt ſchiffte nun den Eulaios hinab in den perſiſchen Meer- 
bujen, fuhr dann an der Küfte und den Münbungen der verfchiebenen 
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Kanäle entlang bis zur Tigrismündung, und nachdem er fich über alles 
genau unterrichtet und namentlich die nötigen Anweijungen zur Grün- 
dung einer Stabt Alerandreia, zwilchen dem Tigris und Eulaios Hart 
am Strande gegeben hatte, fteuerte er in ben Tigris hinein und ben 
Fluß ftromauf; bald traf er die übrigen Schiffe und nach einigen Tagen 
das Landheer unter Hephaiftion, das an ben Ufern des Stromes lagerte. 
Bei der weiteren Fahrt ftieß die Flotte mehr als einmal auf mächtige 
Flußdämme, welche von den Perjern errichtet worden waren, angeblich 
um jeden feindlichen Einfall vom Meere ber unmöglich zu machen; Ale- 
rander ließ, nicht bloß weil er Angriffe von ber See ber nicht weiter 
fürdtete, jondern namentlih um den Strom für Handel und Schifffahrt 
zu öffnen, diefe Dämme, wo er fie fand, einreißen; zu gleicher Zeit traf 
er die nötigen Einrichtungen, um bie Kanäle, die teils verftopft waren, 
teil® ihre Deiche durchbrochen hatten, wieder zu reinigen und mit ben 
nötigen Scleufen und Deichen zu verfteben. 

Es mochte im Monat Juli fein, als Heer und Flotte in Opis an⸗ 
langten;, man lagerte in der Umgegend ber reichen Stadt. Die Mif- 
ftimmung der malebonifchen Truppen hatte fich jeit dem Aufbruche aus 
Sufa keineswegs vermindert; bie übertriebenften und verkehrteſten Ge— 
rüchte von dem, was ber König mit ihnen beabfichtige, fanden Glauben 
und fteigerten ihre Bejorgniffe bis zur höchſten Spannung. 

Da wurden fie zur VBerfammlung berufen; auf der Ebene vor Opis 
traten die Truppen an; der König bielt eine Ansprache, ven Mafebonen, 
wie er meinte, Erfreuliches zu verlünden: „viele unter ihnen jeien burch 
vieljährige Dienfte, durch Wunden und Strapazen erjchöpft; er wolle fie 
nicht, wie frühere Verabfchiedete, in ben neuen Städten anfieveln; er 
wiffe, daß fie gern die Heimat wiederſähen; wer von dem Veteranen bei 
ihm bleiben wolle, dem werbe er dieſe Hingebung jo zu vergelten wiſſen, 
daß fie beneidenswerter ald die Heimgelehrten ericheinen und in der Ju⸗ 
gend ber Heimat das Verlangen nad gleichen Gefahren und gleichem 
Ruhm verdoppeln follten; da jett Afien unterworfen und beruhigt fei, 
jo Könnten möglichit viele an der Entlafjung teilnehmen“. Hier unter- 
brad den König ein wildes und verworrenes Geichrei: er wolle ber 
Veteranen los fein, er wolle ein Barbarenbeer um fich Haben; nachdem 
er fie abgenugt, danke er fie jet mit Verachtung ab, werfe er fie alt 
und entlräftet ihrem VBaterlande und ihren Eltern zu, von denen er fie 


ſehr anders erhalten. Immer wilder warb ber Tumult: er folle ſie 


alle entlafjen; mit dem, ben er feinen Vater nenne, möge er fürber ins | 
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| Zeld ziehen! So tobte bie Verfammlung; ber Soldatenaufruhr war 


— — 


in vollem Zuge. Im heftigſten Zorn ſtürzte Alexander von der Bühne 
herab, unbewaffnet, wie er war, unter bie lärmende Menge, die Offi- 
ziere feiner Umgebung ihm nach; mit mächtiger Fauſt padte er die nächſten 
Schreier, übergab fie feinen Hypaspiften, zeigte bort- und dahin, andere 


| Schuldige zu ergreifen. Dreizehn wurden ergriffen; er befahl, fie zum 


Tode abzuführen. Der Schreden machte dem Lärm ein Ende. Dann 
bielt der König eine zweite Anjprache, die Meuterei zu züchtigen. 
Mögen die Worte, bie ihn Arrian fprechen läßt, aus guter Quelle 
ftammen oder frei nach der Situation erfunden fein, fie verdienen mach 
ihrem Hauptinhalt angeführt zu werben: „Nicht um euren Abzug rüd- 
gängig zu machen, werde ich nod einmal zu euch jprechen; ihr könnt 
geben, wohin ihr wollt, meinethalben! nur euch zeigen will ich, was ihr 
burch mich geworben. Mein Vater Philipp hat Großes an euch getban! 
da ihr ſonſt arm und ohne feite Wohnfige mit euren ärmlichen Herben 
in ben Gebirgen umber irrtet, ftetS den Überfällen der Thraker, Illyrier, 
Triballer ausgejet, Hat mein Vater euch angefiebelt, euch ſtatt des Felles 
das Kriegskleid gegeben, euch über die Barbaren der Nachbarſchaft zu 
Herren gemacht, eurem Fleiße die Bergwerke des Pangaion, eurem Handel 
das Meer geöffnet, euch Theffalien, Theben, Athen, die Peloponnes unter- 
worfen, die unumjchränkte Hegemonie aller Hellenen zu einem Perſer⸗ 
friege erworben; das hat Philippos vollbracht, Großes an ſich, im Ber- 
bältnis zu dem fpäter Vollbrachten Geringes. Bon meinem Vater ber 
fand ich weniged Gold und Silber an Geräten im Schatze, nicht mehr 
denn jechzig Talente, an Schuld fünfhundert Talente; ich jelbjt mußte 
achthundert Talente Schuld hinzufügen, um den Feldzug beginnen zu 
können; da öffnete ich euch, objichon die Perſer das Meer beherrſchten, 
ben Hellefpont, ich befiegte die Satrapen des Großkönigs am Granilos ; 
ih unterwarf die reihen Satrapieen Kleinafiens und ließ euch die Früchte 
des Sieges genießen; euch famen die Reichtümer Ägyptens und Kyrenes 
zu gute, euer ward Syrien und Babylon, euer Baltra, euer die Schäge 
Perfiend und die Sleinodien Indiens und das Weltmeer; aus eurer 
Mitte find die Satrapen, die Befehlshaber, die Strategen. Was babe 
ich jelbjt von alle den Kämpfen, außer den Purpur und das Diabem ? 
nichts babe ich für mich erworben, und es iſt niemand, ber meine 
Schäge zeigen Fönnte, wenn er nicht eure Habe und was für euch 
bewahrt wird, zeigt; und warum follte ich mir Schätze häufen, da 
ich effe, wie ihr efjet, und fchlafe, wie ihr jchlaft; ja mander von 
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euch lebt Föftlicher denn ich, und manche Nacht muß ich burchwachen, 
damit ihr ruhig fchlafen könnt. Oder bin ich, wenn ihr Mühe und 
Gefahr duldetet, ohne Kummer und Sorge gewejen? wer kann jagen, daß 
er mehr um mich, als ih um ihm geduldet? Wohl, wer von euch 
Wunden bat, der zeige fie, und ich will die meinen zeigen; fein Glied 
an meinem Körper ift ohne Wunde und feine Art von Geihoß ober 
Waffe, deren Narbe ich nicht an mir trage; von Schwert und Dold, 
von Bogen und Ratapultenpfeil, von Steinwurf und Keulenichlag bin 
ih verwundet worden, da ich für euch und euren Ruhm und eure Be- 
reicherung kämpfte und euch fiegend über Länder und Meere, über Ge- 
birge, Ströme und Wüjteneien führte. Die gleiche Ehe mit euch Habe 
ih geſchloſſen, und die Kinder vieler von euch werben meinen Kindern 
verwandt fein; und wer von euch verjchuldet war, unbekümmert wie es 
bei jo reichem Solde, bei jo reicher Beute möglich geweien, dem babe 
ih jeine Schuld getilgt; die meiften von euch haben goldene Kränze em- 
pfangen für fie zum dauernden Zeugnis ihrer Tapferkeit und meiner 
Achtung. Und wer gefallen ift im Kampfe, deſſen Tod war rühmlich 
und deſſen Begräbnis ebrenvoll; von vielen derjelben jtehen eherne Sta- 
tuen daheim, und ihre Eltern find bochgeehrt, frei von Abgaben und 
öffentlichen Lajten. Endlich ift feiner von euch unter meiner Führung 
fliedend gefallen. Und jett hatte ich die Kampfesmüden unter euch, zur 
Bewunderung und zum Stolz unjerer Heimat, zu entlaffen im Sinn; 
ihr aber wollt alle hinwegziehen; jo zieht alle Hin! Und wenn ihr in 
die Heimat fommt, jo fagt, daß ihr euren König, der die Perjer, bie 
Meder, die Baltrier und Sater befiegt, der die Urier und Arachofier 
und Drangianer bewältigt, der die Parther, Chorasmier und Hyrkanier 
längs des faspiichen Meeres gewonnen, ber den Kaufafos jenjeit8 der 
laspiichen Päfje überftiegen, der den Oxos und Tanais überjchritten und 
den Indus, wie nur Dionyjos vor ihm, den Hhbaspes, den Alefines, 
den Hharotis und, hättet ihr ihn nicht nehindert, den Hyphaſis, der den 
Indus hinab in den Ozean fuhr, der durch die Wüſte Gebrofiend z0g, 
die niemand vor ihm mit einem Heere durchzogen, deſſen Flotte vom 
Indus dur den Ozean nad Perfien fam, — daß ihr biejen eueren 
König Ulerander verlaffen und ihn zu ſchützen den befiegten Barbaren 
übergeben habt; das zu verfünden wird euch gewiß rühmlich vor ben 
Menſchen und fromm vor den Göttern fein; ziehet Hin!“ Nach dieſen 
Worten ftieg er heftigen Schritte von der Tribüne und eilte nach ber 
Stadt zurüd. 
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Betroffen ftanden die Maledonen und jchwiegen; nur bie Leibwächter 
und die ihm vertrauteften unter dem Hetairen waren gefolgt. Allmählich 
begann ſich das peinliche Schweigen in der Berfammlung zu löſen; man 
hatte erhalten, was man gefordert ; man fragte: Was nun? Was weiter? 
Sie alle waren entlaffen, fie waren nicht mehr Soldaten; der Dienft 
und die militärifche Ordnung, die fie bisher zufammengebalten, war ge» 
löft, fie waren ohne Führung, ohne Rat und Willen; die einen riefen 
zu bleiben, wieder andere fchrieen zum Aufbruch; jo wuchs ber Zumult 
und das mwüfte Gefchrei, feiner befahl, feiner geborchte, feine Rotte hielt 
fi beifammen; in kurzem war das Heer, das die Welt erobert, eine 
wüfte und verworrene Menſchenmaſſe. 

Alerander Hatte fih in das Königsichlog von Opis zurüdgezogen; 
in der beftigften Aufregung, wie er war, vergaß er die Sorge für feinen 
Körper; er wollte niemand ſehen, niemand ſprechen. So ben erften, jo 
den zweiten Tag. Indes Hatte im dem Lager der Makedonen die Ber- 
wirrung einen gefährlihen Grab erreicht; ſchnell und furchtbar zeigten 
fih die Folgen der Meuterei und das Unglüf, das finnlo8 Geforderte 
im Übermaß erreicht zu haben; ihrem Schidjal und ihrer Anarchie über- 
laffen, ohnmächtig und haltungslos, da ihnen nicht widerftanden worden, 
ohne Entſchluß zu wollen, one Kraft zu handeln, ohne das Recht und 
die Pflicht und die Ehre ihres Standes, — was konnten fie beginnen, 
wenn fie nicht Hunger oder Verzweiflung zur offenbaren Gewalt trieb ? 

Alerander mußte fih vor einem Außerften ſchützen; zugleich wollte 
er ben legten und freilich gewagten Verſuch machen, die Maledonen zur 
Neue zu bringen. Er beichloß, fich ganz den afiatiihen Truppen anzu- 
vertrauen, fie nach dem Gebrauch des makeboniichen Heeres zu orbnen, 
fie mit allen Ehren, bie einft die Mafebonen gehabt hatten, auszuzeichnen ; 
er durfte erwarten, daß, wenn biefe jo das Iette Band zwifchen fi und 
ihrem Könige zerriffen fähen, fie entweder reuig um Vergebung flehen 
oder bis zur Wut empört zu den Waffen greifen würden; er war gewiß, 
daß er an ber Spike feiner afiatiichen Truppen über die führerlojen 
Haufen den Sieg bavontragen werde. Er berief am dritten Tage bie 
Perfer und Meder in das Königsfchloß, eröffnete ihnen feinen Willen, 
wählte aus ihnen Hauptleute und Anführer im neuen Heere, nannte 
viele von ihnen mit dem Ehrennamen königliher Verwandten, gab ihnen 
nad morgenländiicher Weile das Vorrecht des Kufjes; dann wurden bie 
afiatiihen Zruppen nach maledoniſcher Weiſe in Hipparcieen und Pha- 
langen geteilt, e8 wurbe ein perfifches Agema, perfiiche Hetairen zu Fuß, 
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eine perfiihe Schar Hypaspiften-Silberichiloner, perfiiche NRitterichaft der 
Hetairen, ein Agema perfilcher NRitterfchaft gebildet; es wurden bie Poſten 
am Schlofje von Perſern beſetzt und ihnen der Dienft beim Könige über- 
geben; es wurbe den Maledonen der Befehl gefandt, das Lager zu 
räumen und zu geben, wohin fie wollten, oder fi, wenn fie es vor» 
zögen, einen Führer zu wählen und gegen Alexander, ihren König, ins 
Feld zu rüden, um dann von ihm befiegt zu erlennen, daß fie ohne ihn 
nichts jeien. 

Sobald diefer Befehl des Königs im Lager bekannt wurde, hielten 
fih bie alten Truppen nicht länger; fie liefen nach dem Königsfchloffe, 
legten ihre Waffen vor den Thoren nieder, zum Zeichen ihrer Unter- 
werfung und ihrer Reue; vor den geichloffenen Thoren ftehend fchrieen 
und flebten fie, bineingelaffen zu werben, um die Urheber des Aufruhrs 
auszuliefern: fie würden Tag und Nacht nicht von hinnen weichen, bis 
fih der König erbarme. 

Nicht lange, und der König trat heraus; da er jeine Veteranen 
jo in Reue ſah, da er ihren Freudenruf und ihr erneutes Jammern 
hörte, vermochte er nicht, feinen Thränen zu wehren; bann trat er näher, 
um zu ihnen zu ſprechen; fie brängten fich um ihn und hörten nicht auf 
mit Flehen, gleich als fürchteten fie das erfte Wort ihres vielleicht noch 
nicht erweichten Königs. Ein alter, geachteter Offizier, einer der Hip- 
parchen der Ritterichaft, Kallines, trat hervor, im Namen aller zu ſprechen: 
was die Mafedonen vor allem jchmerze, jei, daß er Perſer zu feinen 
Hetairen gemacht habe, daß Perſer fich num Alexanders Verwandte nennen 
und ihn küſſen bürften, und von den Makedonen jei nie einer dieſer Ehre 
teilhaftig geworden. Da rief der König: „euch alle mache ich zu meinen 
Berwandten und nenne euch aljo von Stund’ an!“ Er ging auf Kal- 
lines zu, ihn zu küſſen; und es füßte ihn von den Makedonen, wer es 
wollte; fie nahmen ihre Waffen auf und zogen jamchzenb in ihr Lager 
zurüd. Alexander aber gebot, zur Feier der -VBerjöhnung cin großes 
Opfer zu bereiten, umb opferte den Göttern, denen er pflegte... Dann 
wurde ein großes Mahl gehalten, an dem faft das gejamte Heer teil- 
nahm, in der Mitte der König, ihm zunächit die Makedonen, nach biefen 
die Perſer, und weiter viele von den übrigen Völferjchaften Afiens; ber 
König trank aus denjelben Mifchlrügen mit feinen Truppen und ſpendete 
mit ihnen die gleichen Spenden ; helleniſche Seher und die perfüchen Magier 
vollzogen bazu bie heiligen. Gebrauche. Der Trintipruc, den der König 
ſprach, war, daß die Götter alles Heil gewähren möchten, vor allem aber 


| 
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Eintracht und Gemeinfchaft des Reiches den Maledonen und Perſern. 
Es foll die Zahl derer, die an dieſem Mahle teilnahmen, neuntaufend 
gewefen fein; und diefe alle jpenbeten zu gleicher Zeit und fangen ven 
Lobgejang dazu. 

So der Ausgang dieſer jhweren Krifis; es war das legte Aufbäumen 
des altmafevoniihen Weſens in feiner eigenjten und gewichtigften Ge— 
ftaltung; nun war es moralifh bewältigt. Die Maßregeln, denen es 
erlegen war, gaben dieſem Siege Alerander8 eine doppelte Wichtigkeit. 
Der Borzug, den der König der malebonifchen Kriegsmacht bisher Hatte 
zugefteben müſſen, war abgethan, aftatifche Truppen traten in bie Namen 
und Ehren des altmakedoniſchen Heeres ein; es gab fortan zwiſchen Sie 
gern und Befiegten feinen anderen Unterichied, als den des perjönlichen 
Wertes und der Treue für den König. 

Wie mächtig, wie überwältigend in bdiefem Vorgang des Königs 
Perjönlichkeit ericheinen mag, fie erflärt nicht alles. Immerhin kann 
man jagen: wenn das Syſtem Aleranders diefe Probe zu bejtehen ver- 


| modte, jo ift das ein ficherer Beweis, daß dies Reichsſyſtem, das jo 
‘ Schnell und fühn aufgebaut war, jo weit fertig und feft daftand, daß 
das Gerüft und die ftütenden Träger feiner Gründung hinweggebrochen 
werden konnten. Aber hätten nicht ebenjo wohl die Veteranen in Opis 


ben Sieg davontragen und damit dem Irionsrauich des Königs ein Ende 
machen, den Beweis geben können, daß er in feiner Inbrunft jtatt der 
Göttin eine Wolke umarmt habe? Obnfehlbar, wenn fie felbjt noch in 
Wahrheit Makedonen gewejen wären; fie waren e8 nicht mehr, fie hatten 
jelbft das Neue, das fie befämpften, in ſich aufgenommen; fie hatten 
fih in das ajiatiiche Leben bineingelebt, ohne diefem neuen Elemente das 
Recht, zu dem es berufen war, zugefteben zu wollen; und dieſer Hoch— 
mut, nur als Sieger dejjen, das auch fie im innerjten Weſen befiegt 
und durchdrungen hatte, gelten zu wollen, war die Schuld, um bevent- 


willen fie erlagen. Indem das maledoniſche Heer, das Werkzeug, mit 


dem das Werk der neuen Zeit geichaffen war, von der mächtigen Hand 
des Meifters zerbrochen wurde, war das Werk jelbft fertig geiprocen 
und über feine Art und Weſen feine Frage mehr. Was auch die Zer- 
würfniffe und Verwirrungen der nächitfolgenden Zeit an den äußeren 
Bormen dieſes Reiches gerüttelt und zerftört haben, das belleniftiiche Leben, 


‚ bie große Einigung der helleniſchen und afiatiichen Welt mit allem Segen 


und Unfegen, ven fie in fich trug, war für Jahrhunderte gegründet. 
So hatte fih das Neue durch alle Stadien innerer und äußerer 
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Gefährdungen binburchgelämpft; als Gedanke einer neuen Zeit erkannt, 
als Prinzip des neuen Königtums ausgeſprochen, als Regiment bes 
Reiches im Gange, als Heeresmacht organifiert, als Zerjegung und Um⸗ 
geftaltung des Völterlebend in voller Arbeit, hatte es nur noch möglichft 
durchgreifend und dem wejentlichen Intereffen der Völker gemäß fich zu 
bethätigen. Dies war bie Arbeit für die kurze Spanne Leben, welche das 
Schickſal dem Könige noch gönnen wollte, ihr Zwed oder doch ihr Erfolg. 

Selbit die Zurüdiendung der Veteranen mußte in biefem Sinne 
wirken; noch nie waren in jolder Zahl Truppen aus Afien in die Hei- 
mat zurüdgefehrt, und mehr als alle früheren hatten dieſe 10000 Bete- 
ranen afiatiiche8 Weſen in fich aufgenommen; ihr DBeiipiel, ihr Ruhm, 
ihr Reichtum, alles, was fie an verwandelten Anfichten und Bedürfniffen, 
an neuen Aniprühen und Erfahrungen mitbrachten, mußte unter ben 
Ihrigen in der Heimat von nicht minder ftartem Einfluß fein, als ihn 
das Abendländiiche auf das Leben der öftlichen Völker bereits ausübte; 
ob einen jegensreichen, ift, wenn man der Heinen Leute, der Bauern 
und Hirten daheim gedenkt, eine andere Frage. Auf das feierlichfte 
wurden die Veteranen aus dem Lager von Dpis entlafjen; Alerander 
verkündete ihnen, daß fie jeder den Sold bis zur Heimat und überbied 
ein Gefchent von einem Talente erhalten jollten; die Kinder, die morgen- 
ländifche Frauen ihnen geboren, möchten fie, jo forderte er, bei ihm 
lafjen, damit fie nicht ihren Frauen und Kindern daheim Anlaß zu Un, 
frieden würden; er werde bafür forgen, daß die Soldatenkinder male- 
doniſch und zu Soldaten erzogen würden; und wenn jie Männer ge- 
worden, dann boffe er fie nach Makedonien zurüdzuführen und ihren 
Vätern wiederzugeben; für die Kinder der in den Feldzügen Gefallenen 
verſprach er auf gleiche Weife zu forgen, der Sold ihrer Väter werde 
ihnen bleiben, bis jie ſelbſt fich gleichen Sold und gleichen Ruhm im 
Dienite des Königs erwerben würden; zum Zeichen feiner Fürſorge gäbe 
er ihnen den treuejten feiner Generale, den er wie fein eigen Haupt 
liebe, den Hipparchen Kraterog, zum Hüter und Führer mit. So zogen 
die Veteranen von Opis aus, mit ihmen die Strategen Polyfperchon, 
Kleitos, Gorgias, vielleicht auch Antigenes von den Hhpaspiften, von 
der Nitterfchaft Polydamas und Amadas; bei der Kränklichkeit des Kra- 
tero8 war Polyſperchon als zweiter Befehlshaber der Truppen beftellt. 
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Die Weiſungen für Krateros bezogen ſich nicht bloß auf die Zurück-⸗ 


führung der Beteranen; der Hauptzwed feiner Senbung war, die poli⸗ 


tiſche und militäriſche Leitung daheim an Antipatros Stelle zu über-| 
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nehmen, der dagegen Befehl erhielt, den Erfak für die heimfehrenven 
Truppen zum Heere zu führen. Schwerli war dies ber entjcheidende 
Grund; e8 mag vieles zufammengelommen fein, den Wechjel in ver 
| hochſen Stelle daheim notwendig zu machen. Die Uneinigkeit zwiſchen 
der Königin-Mutter und Antipatros hatte den höchſten Grad erreicht; 
immerhin mag die überwiegende, vielleicht die alleinige Schuld auf ſeiten 
ber leidenſchaftlichen und herriſchen Königin geweſen fein; verfuhr fie doch 
im epeirotiſchen Lande, nachdem ihr Bruder Alexandros in Italien ge- 
fallen war, als fei fie Herrin des Landes; und deſſen junge Witwe, 
ihre Tochter Kleopatra, kehrte, vielleicht um höchſt perfönlichen Gefahren 
zu entgehen, mit ihrem fünfjährigen Knaben, dem rechten Erben bes 
moloffiihen Königtums, nah Makedonien zurüf. Alexander hatte bie 
Mutter ftets Hochgeehrt und ihr jede Sohnespflicht erfüllt, aber ebenfo 
entjchieden ihre Einmiſchung im bie öffentlichen Angelegenheiten zurüdge- 
wiejen; dennoch wurbe fie nicht müde zu intrigieren, ihrem Sohne Vor- 
würfe und Klagen aller Art zu fchreiben, eiferfüchtig auf beffen Neigung 
zu Hephaiftion auch diefen mit bitteren Briefen heimzufuchen, vor allen 
aber gegen Antipatros unabläffig die heftigſten Beichuldigungen nach 
Afien zu fenden. Antipatros feinerjeits beſchwerte fich ebenfo bitter über 
die Königin⸗Mutter und deren Einmiihung in die öffentlichen Angelegen- 
beiten. Es wird die bezeichnende Äußerung Aleranders angeführt: „Anti 
patros weiß nicht, daß eine Thräne meiner Mutter tauiend folcher Briefe 
auslöfht“. Sein Vertrauen zu dem Reichsverweſer in Makedonien er- 
höhten fie nicht; ed war doch möglich, daß derfelbe den Verlodungen der 
großen Gewalt, die ihm übertragen war, nicht wiberftand: und wenn 
Antipatros nach der Hinrichtung feines Eidams Philotas insgeheim mit 
den Witolern angelnüpft hatte, jo war um jo mehr Borficht geboten, 
wenn auch bie immer neuen Beichwwerden und Warnungen, die Olympias 
jandte, fi, jo weit wir fehen, als nicht begründet erweifen mochten. 
Jedenfalls bezeugt Arrian, dag man von feiner Äußerung oder Hand- 
lung bes Königs wiſſe, die jeine Sinnesänderung gegen Antipatros be 
zeugt babe; er vermutet, daß ihm der König nicht als Strafe befohlen, 
nah Afien zu fommen, fondern nur, um vorzubeugen, daß beiden, feiner 
Mutter und dem Neichöverwefer, nicht etwas Unfeliges und ſelbſt für 
ihn Unheilbares aus diefem Zwiſt entjtände. Auch follte Antipatros 
fein Amt keineswegs fofort niederlegen und nach Afien fommen, fondern 
das Regiment der ihm anvertrauten Ränder bis zur Ankunft des Krateros, 
bie fich bei den langiamen Märfchen der Veteranen über Jahr und Tag 
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binzieen konnte, fortjegen. Die jonderbare Wendung, die die helleni- | 


ſchen Angelegenheiten gerade jet nahmen, machte die Anwejenheit des 
erprobten Statthalters in Makedonien doppelt notwendig. 


Wenn e8 irgendein gefundes nationales Empfinden in der belleni- 
ihen Welt gab, jo Hätten, ſollte man meinen, die Siege Aleranders am 
Granikos, bei Iſſos, bei Gaugamela, die Befreiung der Hellenen Aſiens, 
die Vernichtung der Handelsmacht von Tyros, die Vernichtung der Perſer⸗ 
macht auch die Unverjöhnlichen verjöhnen, das Volk der Hellenen in allen 
Nerven erfriihen, es hätte mit freudigem Wetteifer mit an dem Werf 
fein müffen, für das einzutreten die helleniſchen Staaten vertragsmäßig 
nicht bloß die Pflicht, fondern das Recht hatten. Die tonangebenden 
Staaten verftanden den Patriotismus und die nationale Sache anders. 
Wirjapen, wie Athen in dem Jahre der Schlacht von Iſſos daran war, 
jeine Seemacht für Perfien einzujegen, wie König Agis in der Zeit, da 
Dareiod auf der Flucht ermordet wurde, gegen die Makedonen im Felde 
lag, wie bie Heinern Staaten nur auf deſſen erften Sieg warteten, um 
fih ihm anzuſchließen. 

Mit der Niederlage der Spartaner im Sommer 330 war es in 
Hellas ſtill geworden, aber der Groll und die Verſtocktheit geblieben; 
die Größe der Zeit ſahen ſie nicht. „Was giebt es Unerwartetes und 
Ungehofftes“, ſagte Aiſchines in einer Rede im Herbſt 330, „das in 
unſeren Tagen nicht geſchehen wäre? denn wir haben nicht ein gewöhn, 
liches Mienfchenleben gelebt, jondern unjere Jahre find zu einer Wunder⸗ 
zeit für die nach uns Lebenden geworben.“ Und feitvem war noch 
Wunderbareres geicheben; dieſe fünf Jahre, ebenjo reich an ftaunens- 
würdigen Thaten im fernen Aſien, wie Meinlich und jchlaff daheim in 
Hellas, dort die Eroberung der baltriſchen Länder, Indiens, die Er- 
ſchließung des jühlichen Ozeans, Hier die fadenſcheinige Trivialität Hein- 
jtaatlicher Gejchäftigkeit und Phrajen über Phrajen, — in der That, der 
moraliiche Wert, oder will man lieber das Nettogewicht diefer helleniſchen 
Politif und Politien ſank tiefer und tiefer. 

Seitdem die Wucht der mafevoniihen Macht übergroß, weiterer 
Wiverftand gegen fie, der einzige Gedanke, der dem öffentlichen Leben 
der Staaten in Hellas, namentlich dem Athens und Spartas, noch ein 
Ferment gegeben hatte, ummöglich geworden war, erlahmte auch der legte 
Reſt politiiher Thatkraft in den Maſſen, und der Unterſchied der Pat- 


— 
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teien, wie fie fi in der Loſung für oder wider Maledonien entwidelt 
hatten, begann fich zu verwirren und zu verwiſchen. 
Wenigſtens in Athen läßt fich diefe Zerfegung der Parteien und 
die wachiende Haltlofigfeit de8 Demos einigermaßen beobachten. Ly— 
furgos, der zwölf Jahre hindurch die Finanzen des Staates vortrefflich 
verwaltet hatte, mußte fie bei den Wahlen von 330) in bie Hand des 
Muneſaichmos, feines politiichen und perfönlichen Gegners, übergeben ſehen. 
Der leidenjchaftliche Hypereides, jonft immer an Demoſthenes Seite, 
wandte fich jeit den Vorgängen von 300, feit der damals verfäumten 
Schilderhebung gegen Makedonien von ihm und trat bald genug als 
Ankläger wider ihn auf. Freilich Aifchines war nicht mehr in Athen; 
er hatte, als die attiichen Geichwornen in dem Prozeß gegen Ktefiphon 


— es war furz nach der Niederlage des Könige Agis — zu gunften 
des Berllagten und damit zu Ehren des Demofthenes entjchieven hatten, 
die Heimat verlaffen, um fortan in Rhodos zu leben. Aber es blieb 


in Athen no Bholion, der ftrenge Patriot, der Aleranders glänzende 
Geſchenke zurückwies, der in gleihem Maße jeines Vaterlandes Berfall 


begriff und beklagte und das nur zu erregbare Volk von Athen von 


jedem neuen Verſuch zum Kampf gegen Makedonien, dem er es nicht 
mehr gewachſen jah, zurüdzubalten juchte. Es blieb Demabes, deſſen 
Einfluß nicht minder auf jein Verhältnis zu Makedonien, als auf feine 
Friedenspolitit, wie fie den Wünfchen der Wohlhabenden entſprach und 
bie genußlüfterne Menge mit Feftichmaufereien und Geldipenden zu ködern 
möglich machte, begründet war; „nicht der Krieger“, jo ſprach er einft 
in der Efklefia, „wird meinen Tod beklagen, denn ihm nüßt der Krieg, 
und ber Friede ernährt ihm nicht; wohl aber der Landmann, der Hand» 
werfer, der Kaufmann und jeder, der ein ruhiges Leben liebt; für fie 
babe ich Attila nicht mit Wall und Graben, wohl aber mit Frieden 
und Freunbichaft gegen die Mächtigen geſchützt.“ 

Und wenn Demojtbenes jelbft in der Zeit, da fich König Agis er- 
bob, zwar in Sparta und jonft, wie man glaubte, zum Losichlagen ge 
trieben hatte und doch in Athen nur „wunderjame Reben“ führte, wenn 
er, wie man nicht minder jagte, unter der Hand mit Dlympias, mit 
Alerander jelbjt Beziehungen anfnüpfte, jo war das nicht dazu angethan, 
das Bertrauen des Demos auf jeine Leitung zu erhößen; wenn man 
au in dem jchweren Jahre der Teuerung ihm, dem geſchickten Ber- 
walter, das Amt der Fürforge für die Getreidezufuhr übertrug, in betveff 
ber politifchen Leitung ber Stabt hörte die Efflefia ihn wie feine Gegner 
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rechts und links, und in der Regel wird der endliche Beſchluß des Ion 
veränen Demos unberechenbar geweien fein. 

Die Zeit der Kleinftanten war vorüber; in allen Beziehungen zeigte 
fih, daß dieſe Broden und Brödcen des ftaatlichen Kleinlebens der | 


neugewordenen Machtbildung gegenüber unhaltbar geworten feien, daß 


die vollfommen verwandelten politischen und gejellfchaftlicken Zuftänve 


eine gründliche Umgejtaltung auch in der Berfafjung der Staaten fors 
berten. Und wenn Alexanders Gedanfe war, die Demokratie den bel» 


leniſchen Städten nur noch für ihre fommunale Verwaltung zu belafjen 
und fie mit der Macht und Autorität feiner großen Monarchie zufammen- 
faffend zu überbauen, wenn dies Werk, durch feinen zu frühen Tod, oder 
will man lieber, durch vie innere Notwendigfeit des helleniichen Wejens 
unvollendet geblieben iſt, jo liegt ebenda der Grund jenes troftlojen Hin- 


fiechens, mit dem das nächte Jahrhundert der helfeniichen Geichichte den | 


Ruhm befferer Zeiten beſudeln jollte. 


Im_Sinne jenes Planes war es, daß Alerander zwei Maßregeln | 


beichloß, die allerdings tief einfchnitten. 

or den Dellenen göttliche Ehren. Was man 
auch in betreff der perfönlichen Anficht des Königs und deren Umwande- 
lung aus diefem Gebot folgern mag, jedenfalld war es weder jo uner- 
bört und frevelhaft, wie ed dem auf monotheiftifcher Grundlage ent- 
widelten Empfinden erjcheinen darf, noch ift der wejentlich politiiche Cha⸗ 
ralter diefer Mafregel zu vertennen. Das bellenifche Heidentum war 
feit Tange gewohnt, die Götter anthropomorphiſch anzufehen, wie das 
Wort des alten Denker lautet: „die Götter find unfterbliche Menjchen, 
bie Menſchen fterbliche Götter“. Weber die heilige Geſchichte noch die 
Dogmatik ruhte auf der feiten Bafis geoffenbarter, ein- für allemal als 
göttlichen Urſprungs geltender Lehrſchriften; es gab für religidje Dinge 
eine andere Norm und Form als das Empfinden und Meinen ber 
Menihen, wie e8 war und mitlebend fich enwidelte, daneben allenfalls 
die ie Weifungen der Orafelftätten und bie vielerlei Zeichenbeutseugen , die 
eben auch nur, wie der ſchwimmende Kork auf dem Strome, die Be 
wegung, ber fie folgten, bezeichneten. Wenn nun das Oralel des Zeus 
Ammon, wie man auch jpotten mochte, « am Ende doch den König als 
Zeus Sohn bezeichnet hatte, wenn Alexander, aus dem Gejchlechte des 
Herakles und Achilleus, eine Welt erobert und umgeftaltet, wenn er in 
Wahrheit Größeres als Heralles und Dionyſos vollbracht hatte, wenn. 
bie Aufffärung feit lange die Gemüter von bem tieferen religiöfen Be⸗ 
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at Völker des Morgenlandes find gewöhnt, ihren König als ein Wejen 
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dürfnis entwößnt, von den Ehren und Feſten der Götter nur die Luft 


barkeiten, die äußere Ceremonie und die kalendariſche Bedeutung übrig 
gelaffen hatte, fo wird man es begreiflich finden, daß für das damalige 
Griechentum der Gedanke an göttlihe Ehren und Bergötterung eines 
Menſchen nicht allzu fern lag. Wie natürlich vielmehr dergleichen im 


Sinne der damaligen Zeit war, beweifen die nächſten Yahrzehnte bis 
zum Überbruß, nur daß der große Alexander der erjte war, der für 


n 
ei‘ 


fih das in Aufpruch nahm, was nach ihm die erbärmlichiten Fürſten 
und die verworfenjten Menſchen von Hellenen und Griechen, vor allem 
von den Athenern für ein Billige erhalten fonnten. Mag dem einen 
Alerander dafür gelten, am feine eigene Gottheit geglaubt, den anderen, 
diejelbe für nichts als für eine polizeilihe Maßregel gehalten zu baben, 
es wird von ihm der Ausipruch überliefert: „Zeus _jei freilich aller 
Den en Vater, aber nur die beiten made er zu feinen Söhnen“. Die 


höherer Art zu verehren, und allerdings ift diefer Glaube, wie das Be- 
dürfnis einer ſolchen Borftellung ſich auch nach den Sitten und den Bor- 
urteilen der Jahrhunderte umgeftalten mag, die Baſis jeder Monarchie, 
ja jeder Form von Herrentum; jelbjt die doriſchen Ariftolratieen des 
Altertums gaben den von den Heroen ihrer Gründung Abjtammenden 
dieſes VBorrecht dem unterthänigen Volk gegenüber, und. das demolratijche 
Athen gründete auf ein durchaus analoges Vorurteil gegen die Sklaven 
die Möglichkeit einer Freiheit, gegen welche die Monarchie Aleranders 


wenigſtens den Vorzug bat, die Barbaren nicht als zur Sklaverei ge- 


boren anzujehen. Er empfing von den Barbaren die „Anbetung“, die 


' fie ihrem Könige, dem „gottgleihen Menſchen“, darzubringen gewohnt 


waren; jollte die bellenijche Welt im diefer Monarchie ihre Stelle und 
ihre Ruhe finden, fo war der erſte und wefentlichjte Schritt, die Griechen 
zu demjelben Glauben an feine Majeftät, den Afien hegte, und in dem 
er die wejentlichfte Garantie feines Königtums erkannte, zu veranlafjen 


und zu gewöhnen. 


Zu der Zeit, als in Afien die legten Schritte zur Verſchmelzung 


‚ des Abend» und Morgenländiſchen gethan wurden, ergingen nach Griechen⸗ 


(and Hin die Aufforderungen, durch öffentliche Beſchlüſſe dem Könige 
göttliche Ehre zu gewähren. Gewiß thaten die meiften Städte, was ge- 
fordert wurde. Der Beſchluß der Spartaner lautete: da Alexander 


Gott fein will, fo fei er Gott. Im Athen brachte Demades den Bor- 
ſchlag vor das Volk; Pothens trat auf, gegen ihn zu ſprechen: es fei 


— 449 — 


gegen die ſoloniſchen Geſetze, andere als die väterlichen Götter zu ehren; 

als gegen ihn eingewandt ward, wie er, noch ſo jung, wagen könne, in 
ſo wichtigen Dingen zu ſprechen, antwortete er: Alexander ſei noch jünger. 

Auch Lylurgos erhob ſich gegen den Vorſchlag: was würde das für ein 

Gott ſein, deſſen Heiligtum verlaſſend man ſich reinigen müßte. Be— 

vor man in Athen zum Schluß kam, trat eine zweite Frage hinzu, welche 
unmittelbar in das bürgerlihe Gemeinweſen eingriff. 

Died war eine Anorbnung bes Königs über die Verbannten ber 
helleniihen Staaten. Die Berbannungen waren zum größten Teil Folge 
politifcher Veränderungen, fie hatten wegen der Siege, die die Mafe- 
bonen feit den letten funfzehn Jahren davongetragen, natürlich die Gegner 
Makedoniens vorzüglich betroffen. Viele dieſer politiichen Flüchtlinge 
hatten früher in dem Heeren des perfiichen Großlönigs Dienft und fort- 
gelegten Kampf gegen Mafebonien gefunden; nach Perfiens Fall irrten 
fie Hilflo8 und heimatlos in der Welt umber; manche mochten Dienfte 
im mafedonifchen Heere nehmen, andere wurben, während Alerander in 
Indien ftand, von den Satrapen auf eigene Hand angeworben, noch) 
andere zogen vagabundierend nach ®riechenland zurüd, um in ber Nach 
barſchaft ihrer Heimatftäbte auf eine Veränderung ber Dinge zu warten, 
ober gingen nach dem Werbeplag auf dem Zainaron, um von dort aus 
in irgend jemandes Solo zu treten. Die bedeutende Zahl dienftlofer 
Leute mußte fich dort, feitvem Alerander allen Satrapen die Entlafjung 
ihrer Söldner geboten, außerordentlich vermehrt Haben; und in bem- 
felben Maße als fie zahlreich, unglüdlih und hoffnungslos waren, mußten 
fie für die Ruhe in Hellas gefährlich werben. Diefe Gefahr abzuwenden 
gab es fein Mittel, als den Verbannten die Heimkehr zu bereiten; ba» 
durch wurbe auch denen, die durch mafebonifchen Einfluß verbannt wareı, 
ihr Haß zur Dankbarkeit umgewandelt und bie maledoniſche Partei in 
ben einzelnen Staaten verftärkt; die Staaten ſelbſt waren fortan für 
bie innere Ruhe Griechenlands verantwortlich, und wenn dann ber innere 
Zwieipalt von neuem hervorbrach, hatte die maledoniſche Macht die Hand- 
babe, einzugreifen. Freilih war die Mafregel gegen die Artikel des fo- 
rinthiſchen Bundes, ein offenbarer Eingriff in die dort garantierte Sou- 
veränität der Staaten, bie zu demſelben gehörten; es war vorauszujehen, 
daß die Ausführung der königlichen Weifung jelbft in den Familien und 
in den Befigverhältniffen Anlaß zu enblofen Berwirrungen geben mußte. 
Aber im erfter Reihe kam biefe Wohlthat den Gegnern Mafevoniens zu 

„gut; es war am ber Zeit, daß, wie bie Gegenjäge — Feindſchaft 
Droyfen, Alexander. 4. Aufl. 
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zwiſchen Hellenen und Aſiaten, ſo die der politiſchen Parteiung in den 
helleniſchen Städten vor der Einheit des allen gemeinſamen Reiches da— 
hinſchwanden; das echt königliche Begnadigungsrecht in dieſer Weile und 
in diefer Ausdehnung zu üben, war ber erjte Alt der höheren Autorität 
des Reiches, an die Alerander die Griechen zu gewöhnen hoffte. 

Zur Verkündigung diefer Maßregel hatte er den Stageiriten Nilanor 
nad Griechenland gejandt; bei der Feier der olympiſchen Spiele bes 
Jahres 324 jollte das königliche Schreiben publiciert werden. Die Kunde 
davon Hatte fich im voraus verbreitet; von allen Seiten jtrömten bie 
Berbannten gen Olympia, um das Wort der Erlöfung zu vernehmen. 
In den einzelnen Staaten dagegen trat mannigfache Aufregung hervor, 
und während fich viele freuten, mit den Angehörigen und Befreundeten 
wieder vereint zu leben und durch eine große und allgemeine Amneſtie 
die Ruhe und den Wohlſtand befjerer Zeiten zurüdlehren zu jehen, mochten 
andere in dieſem Befehl einen Eingriff in die Rechte ihres Staates und 
ven Beginn großer innerer Berwirrungen verabjcheuen. In Athen er- 
bot ſich Demofthenes zur Architheorie gen Olympia, um dort an Ort 
und Stelle mit dem Bevollmächtigten Aleranderd zu unterhandeln und 
ihm die Folgen jener Mafregel und die Heiligkeit der korinthiſchen Ber» 
träge vorzuftellen ; feine Bemühungen konnten nicht8 mehr ändern. Wäh— 
rend ber eier ber hundertundvierzehnten Olympiade, Ende Juli 324, 
in Gegenwart der Hellenen aus allen Landſchaften, unter denen fich ber 
Berbannten an 20000 befanden, ließ Nilanor dur den Herold, der 
im Wettfampf der Herolve gefränzt war, das Dekret des Königs vor- 
lefen: „Der König Alexander den Verbannten der griechiſchen Städte 
feinen Gruß. An eurer Verbannung find nicht wir ſchuld gewejen; aber 
die Rückkehr zur Heimat wollen wir allen, mit Ausjchluß berer, auf 
denen Blutſchuld haftet, bewirken. Demnach haben wir an Untipatros 
erlaffen, daß er die Städte, welche die Aufnahme weigern, dazu zwinge. “ 
Mit unendlihem Jubel wurde der Heroldsruf aufgenommen, und nach 
allen Seiten bin zogen die Verbannten mit ihren Landsleuten der lang 
entbehrten Heimat zu. 

Nur Athen und die Aitoler weigerten fich, vem Befehl des Königs 
Folge zu leiften. Die Aitoler hatten die Diniaben vertrieben und 
fürchteten deren Rache um jo mehr, da fich Alerander jelbft für fie und 
ihr Recht entichieven hatte. Die Athener aber fahen fich im Befig ber 
wichtigften Infel, die ihnen aus der Zeit ihrer früheren Herrichaft ger 
blieben war, gefährbet; fie hatten in Timotheos Zeit die Bewohner von 
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Samos vertrieben und das Land unter attiiche Kleruchen verteilt; dieſe 
bätten jetst, nach dem Befehl des Königs, den früheren Bewohnern weichen 
und das, was fie feit mehr als dreißig Jahren ſelbſt bewirtichaftet oder 
in Pacht ausgethan hatten, aufgeben müfjen. Am empfindlichften oder 
am geeignetiten aufzureizen mochte der Umſtand fein, daß der König 
diejem Befehl die Form gegeben hatte, ald wenn er einfach das gute 
Recht der Flüchtlinge zur Geltung bringe, als wenn es der Zuftimmung 
der Staaten, die es betraf, gar nicht bebürfe, obſchon die Verträge von 
334 ausdrüdlich beftimmten, daß feiner der verbündeten Staaten den 
Flüchtlingen aus einem verbündeten Staat zu Verſuchen gewaltiamer 
Heimtehr behilflich jein ſollte. Mit dem Befehl Aleranderd war ficht- 
lich, jo fonnte man fagen, die Autonomie und Somveränität des attir 
ſchen Staates in Frage geftellt, und der Demos, wenn er bemielben 
Folge leiftete, bekannte fi dazu, dem mafebonijchen Königtum unter- 
thänig zu fein. War der Demos fchon fo feiner Ahnen unwürbig, Athen 
ihon jo ohnmächtig, fich dem bespotiichen Befehl beugen zu müſſen? 
Gerade jet trat eim unerwartetes Ereignis ein, das, gebörig bemußt, 
die Macht der Athener beveutend zu heben und ihrer Weigerung Nach» 
druck zu geben verſprach. 

Harpalos, der flüchtige Großfchagmeifter Aleranders, hatte fich, wie 
erwähnt worden, auf ber Küfte Kleinafiens mit dreißig Schiffen, jechs- 
taujend Söldnern und den ungeheuren Schägen, die ihm anvertraut ge 
weien waren, gen Attila eingejchifft und war etwa im Februar biejes 
Jahres glüdlih auf der Rhede von Munychia angelangt. Er rechnete 
auf den günftigen Einbrud, ben feine Getreivefpenden in dem Hunger- 
jahre auf das Volk gemacht hatten, auf fein Bürgerrecht, das ihm da- 
mals von dem Demos befretiert war; Phokions Schwiegerfohn Charikles 
batte dreißig Talente von ihm empfangen, um das Grabmal der Ph 
thionife zu bauen; auch andere einflußreihe Männer mochte er fich durch 
Gejchente verpflichtet Haben. Aber auf Demofthenes Rat hatte der Demos 
feine Aufnahme abgelehnt; dem Strategen Philofles, der die Hafenmwache 
hatte, war die Weifung gegeben, ihn, falls er bie Landung zu erzwingen 
verjuchen follte, mit Gewalt abzuwehren. Darauf war Harpalos mit 
jeinen Sölbnern und jeinem Schatz nach dem Tainaron gefegelt; mochten 
nad) den Berkündigungen Nilanors viele von den Neisläufern auf dem 
Zainaron in die Heimat ziehen, dasjelbe Dekret brachte bei den Aitolern 
und in Athen Wirkungen hervor, wie fie Harpalos nur wünjchen konnte. 
Er ging zum zweitenmale nach Attita, ohne feine Söloner, nur mit 
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einem Teil feines geftoßlenen Geldes. Philokles wehrte ihm ben Ein« 
gang nicht; Harpalos war ja attifher Bürger, fam nun ohne Kriegs- 
volk, als Schutzflehender. So, in bemütiger Geftalt, erjchien er vor 
dem Demos von Athen, ftellte ihm feine Schäge und feine Söldner zur 
Verfügung, gewiß nicht ohne anzubeuten, daß jett mit kühnem Entſchluß 
große Dinge zu vollbringen jeien. 

Schon war aus Kleinafien von des Königs Schagmeifter Philorenos 
die Aufforderung nach Athen gelommen, den Schaträuber auszuliefern. 
Es begann ein lebhafter Streit um dieſe Frage; der leidenichaftlihe Hy: 
pereides war ber Anficht, daß man die herrliche Gelegenheit, Hellas zu 
befreien, nicht aus der Hand geben bürfe, bie Freunde re 
mögen ebenjo eifrig die Auslieferung geforbert Haben; x jelbft 
fon wiberjegte ſich dieſem Vorſchlage; Demofthenes — ihm 
ſchlug de dem Volfe vor, den Schugflefenden und und fein Geld in Verhaft 
zu nehmen, bis feinetwegen jemand von Alerander geichidt fe. Das 
Bolt beſchloß feinem Antrage gemäß, beauftragte ihn felbft mit der Über- 
nahme des Geldes, die folgenden Tages geichehen follte. Demofthenes 
fragte den Harpalos fjofort nah der Summe, die er mit fich habe. 
Diejer nannte 700 Talente. Am folgenven Tage, ald die Summe auf 
die Afropolis gebracht werden follte, fanden fih nur noch 350 Talente; 
Harpalos ſchien die Nacht, die man ihm jonderbarerweife noch fein ge» 
ſtohlenes Geld gelaffen, benutzt zu haben, um fich Freunde zu gewinnen. 
Und Demofthenes unterlieh, dem Volke die fehlende Summe anzuzeigen ; 
er begnügte fi, zu veranlaffen, daß dem Areiopag die Unterfuchung 
übertragen wurbe mit der Zufage der Straflofigfeit für die, welche das 
empfangene Geld freiwillig abliefern würden. 

Alerander jcheint erwartet zu haben, daß Harpalos mit jeinen 
Schätzen und den Sölbnern von den Athenern bereitwillig würbe auf- 
genommen werben; wenigiiens hatte er in die Seeprovinzen den Befehl 
gefandt, die Flotte bereit zu halten, um nötigenfalls Attika unverzüglich 
überfallen zu können; und in bem Lager Aleranders war damals viel 
bie Rebe von einem Sriege gegen Athen, auf ven fich die Mafebonen 
infolge der alten Feindichaft gar jehr freuten. Im der That Hatten bie 
Athener, wenn ſie ernftlih der Zurüdführung der Verbannten ſich zu 
wiberjegen, dem Könige die göttlichen Ehren zu verfagen, ihre volle Un» 
abhängigfeit geltend zu machen beabfichtigten, in ben Erbietungen und 
den Mitteln dieſes Schutzflehenden alles, was ihnen zumäcft zu einer 
energifhen Verteidigung nötig war; fie hätten hoffen können, baß bie 
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Aitoler, die Spartaner, daß die Achaier und Arkader, denen der König | 


die gemeinfamen Landtage ihrer Städte unterjagt hatte, fich ihren an« | 
Ichliegen würden. Aber wenn fie fich nicht verbergen konnten, daß Harpalos : 
zum zweitenmal feine Pflicht in des Königs Dienft gebrochen und durch 
ein gemeines Verbrechen großen Stils deſſen Strafe berausgeforbert 
hatte, jo hätte es ihmen micht zur Unehre gereicht, wenn fie die gefor- 
derte Auslieferung bewilligt und dem, der fie ald Beamter des Königs 
forderte, die weitere Verantwortung ambeimgegeben hätten. Sie zogen 
ed vor, fich für halbe Maßregeln zu enticheiden, bie, weit entfernt, einen 
fiheren und ehrenvollen Ausweg zu bieten, der Stadt eine VBerantwort- 


— —— 


lichkeit aufbürdeten, die fie ſehr bald im eine höchſt zweideutige Lage 


bringen jollte. 

Daß Philorenos die Forderung der Auslieferung dringender wieber- 
bolte, jcheint fich von felbft zu verftehen; e8 mag richtig fein, daß auch 
von Antipatros, von Olhmpias dasjelbe Verlangen geftellt wurde. Da 
war eines Morgens Harpalos, trog der Wächter, die man ihm gefett 
hatte, verſchwunden. Es wäre unmöglich gewejen, wenn die zu feiner 
Obhut beftellte Kommilfion, Demofthenes an ihrer Spike, ihre Schuldig- 
feit getban hätte; begreiflih, Daß jofort gejagt und geglaubt wurde, 
Demoſthenes habe fich wie die und bie anderen bejtechen laſſen. 

Er konnte nicht weniger thun, als fofort Unterjuchung zu fordern, 
mit der nach feinem Antrage gleichfall® der Areiopag beauftragt wurbe. 
Der Strateg Philofles forderte und erhielt einen gleichen Beſchluß bes 
Volles. 

Langſam genug gingen die Unterſuchungen des Areiopag vorwärts. 
Noch war die Frage unerledigt, ob man dem Könige die göttlichen Ehren 
zugeſtehen ſolle; man mußte darüber zum Beſchluß fommen, um die Ge- 
fandten abfertigen zu lönnen, die in Babylon fein jollten, bevor er dahin 
zurüdfehre. Ob man die göttlichen Ehren gewähren, den Ausgewiefenen 
die Heimkehr geftatten jolle, wurde von neuem vor dem Demos ver- 
handelt; auch Demoſthenes jprah da wieberholentlih. „Als du ben 


Zeitpunkt gelommen glaubteft*, jagt fpäter Hhpereides in dem Prozeß |. 


gegen Demofthenes, „daß der Areiopag die DBeftochenen fund machen 
werde, ba wurdeſt du plötlich kriegeriſch und verfegteft die Stadt in 
Aufregung, um den Enthüllungen zu entgehen; als aber ver Areiopag 
die Verkündigung hinausſchob, weil er noch nicht zum Schluß gekommen 
fei, da empfablft du, dem Alerander die Ehren des Zeus, des Pofeidon | 
und welches Gottes er fonft wolle, zu gewähren.” Alſo Demofthenes | 
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riet in Sachen der göttlichen Ehren nachzugeben, in betreff der Verbannten 
es auf das äußerſte ankommen zu laſſen. In dieſem Sinne wurden 
die Geſandten inſtruiert und etwa Anfang November abgeſandt. 

Harpalos hatte ſich, aus Athen flüchtend, nah dem Tainaron be- 
geben, hatte fich von dort mit feinen Söldnern und feinen Schägen — 
denn auf die Schilverhebung in Hellas jchien feine Hoffnung mehr zu 
fein — nach Kreta begeben, war bort von feinem Freunde, dem Spar- 
taner Thibron, ermordet worden, ber dann mit den Sölbnern und 
den Schägen nach Kyrene flüchtete. Des Ermordeten vertrautefter Sklave, 
der ihm bie Rechnung geführt hatte, flüchtete nach Rhodos und wurde 
dem Philorenos ausgeliefert. Er befannte, was er von bem Gelde des 
Harpalos wußte. 

So konnte Philoxenos die Lifte der verwendeten Summen und bie 
Namen derer, die davon empfangen, nach Athen jenden. Demojthenes 
Name war unter diefen nicht. Nach jehs Monaten hatte der Areiopag 
feine Nachforſchungen und Hausjuchungen beendet und übergab nun bie 
Sache dem Gericht. Es begann jene merfwürdige Reihe der barpaliichen 
Prozejje, in denen die nambaftejten Männer Athens als Kläger ober 
Berklagte beteiligt waren ; unter den Klägern Pytheas, Hypereides, Dine- 


Charikles, des Pholion Schwiegerjohn, auch Demoſthenes. Er leugnete 
nit, daß er 20 Talente von dem Gelde des Harpalos genommen babe, 
aber nur als vorläufigen Erfag für die gleihe Summe, die er früher 
der Theorilenkaſſe vorgefchoffen, wovon er nicht gern babe ſprechen 
wollen; er beichuldigte den Areiopag, daß er dem Alerander zu Ger 
fallen ihn babe bejeitigen wollen; er führte feine Kinder vor, um das 
Mitleid der Geihworenen zu erregen. Alles vergeblich; er wurde ver- 
urteilt, das Fünffache defjen, was er erhalten hatte, zu zahlen, und ba 
er die Summe nicht aufzubringen vermochte, ins Gefängnis geworfen, 
aus dem er Gelegenheit fand oder erhielt, am jechften Tage zu emt- 


weichen. 


Diejer Ausgang der harpaliichen Prozeffe war für Athen verhäng- 


nisvoll; die Gejchworenen der Heliaia, der ummittelbare Ausbrud ber 


öffentlichen Meinung, hatten allerdings das Wort der Ankläger gar wohl 
beachtet, daß fie über die Angellagten, ein anderer aber über fie urteilen 
werde, und daß fie es fich felber jchuldig jeien, auch noch jo berühmte 
Männer zu ftrafen; einmal unter jo fchiefen Prämiſſen, wie fie durch 
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die in dem barpalifchen Handel jo unficher geführte attifche Politik ge» 
ftellt waren, hatten fie nach politifhen Rückſichten, nicht ohne übereilte 
Strenge gegen die einen, mit noch unverbienterer Nachficht gegen andere 
entſchieden. Freigeſprochen wurde Ariftogeiton, der nach der Anzeige 
bes Areiopag zwanzig Talente empfangen hatte, der frechite und verächte 
fichfte unter den Führern des Volkes. Bielleicht noch andere. Dagegen 
mußte der große Gegner der maleboniichen Monarchie die Heimat mei- 
den; mit ihm ſank die Stüge der altvemokratifchen Partei und ihrer 
Traditionen. Im Philokles verlor der Staat einen Feldherrn, der 
wenigftens oft genug zu biefem wichtigen Amte vom Volke erwählt wor» 
ben war. Demades blieb troß feiner Verurteilung, und fein Einfluß 
berrichte um jo ficherer, je unbedeutender, beforglicher oder gewifjenlofer 
die Männer waren, die nach jenen Prozefjen an der Leitung des Boltes 
teilnahmen; die Politit Athens wurde noch mehr als früher ſchwankend 


wenn 


gejtügt auf des Königs Amneſtie die attijche Grenze überjchreiten würden ; 
dennoch geſchah zum Schu ber Stadt nichts, ald daß eine Theoren- 
geſandtſchaft an den König befretiert wurde, die ihn um die Erlaubnis, 
die Berbannten nicht aufzunehmen, bitten jollte, eine Maßregel, bie 
wenigitens im Interefje der attiichen Freiheit vollfommen ungeſchickt war, 
da der Staat einerjeits feine Willensmeinung, bei der Beſtimmung des 
forinthiihen Bundes zu bleiben, bereits fundgegeben hatte, anderſeits 
des Königs abjchlägige Antwort nur zu gewiß vorauszufehen war. 
Mehr als die äußere Wirkung diejer Vorgänge bebeutete die mora- 
liiche Niederlage derjenigen Prinzipien, als deren Vertreter und Bor- 
bild Athen angefehen wurde und fich ſelbſt anſah. Einſt hatte jener 
Kleon, der dem Demos jeiner Zeit für den jchärfiten Demokraten galt, 
demjelben Demos gejagt: „Die Demokratie jei unfähig Über andere zu 
berrichen“ ; wenn jeßt fich Athen der monarchiichen Autorität, wie das 
belleniftiiche Königtum Aleranders fie geltend machte, fügen mußte, fo 
war der legte Anhalt dahin, ven die Kleinftaaterei und die Selbjtüber- 
ihätung des Partikularismus noch gehabt Hatte, die immer nicht hatte 
begreifen wollen, daß „ein jpannelanges Fahrzeug gar fein Fahrzeug jei“ ; 
und die begonnene neue Geftaltung wirklicher Macht lagerte fich ruhig 
und mächtig auch über die helleniſche Welt, freilich von ihr ein großes 
Opfer forbernd, aber ein Opfer, das Alerander jelbft von fich und von feinen 
Mabedonen forderte, mit dem er rechtfertigte und fühnte, was er vollbrachte. 
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Ein berühmter Forjcher Hat Alerander den genialften Staatsmann 
feiner Zeit genannt. Er war als Staatsmann, was Wriftoteles als 
Denker. Der Denter fonnte in der Stille und Abgezogenheit feines 
Geiftes feinem philoſophiſchen Syſteme die ganze Gejchlofjenheit und Boll- 
endung geben, die nur in ber Welt der Gedanken mögli if. Wenn 
das ftaatsmännifche Werk Aleranders vorerft nur ſtiggenhaft und nicht 
ohne mannigfache Feblgriffe im einzelnen, wenn die Art, wie er jchuf, 
als perfönliche Leidenschaft und Willtür oder vom Zufall beftimmt er- 
fcheint, jo darf man nicht vergefjen, daß es die erjten, aus ber Friltion 
riefenhafter Verhältniſſe hervoripringenden Gedanken find, bie ihm jofort 
und wie im Fluge zu Normen, Organifationen, Bedingungen weiteren 
Thuns werben, noch weniger verlennen, wie jeber diefer Gedantenblige 
immer weitere &efichtöfreife erfchlog und erhellte, immer heißere Frik⸗ 


tionen ſchuf, immer brängenbere Aufgaben ftellte. 


Die Armieligfeit der auf uns gelommenen Überlieferungen verjagt 


' uns jeden Einblid in die Werfftatt diefer Thätigfeit, in die hochgefpannte 


intelleftuelle und mora Arbeit defjen, der fich jo unermeßliche Auf- 
gaben ftellte und fie Dſte. Kaum daß das, was und noch vorliegt, das 
Außerlichfte von dem, was durch ihm gefchehen, was zur Ausführung und 
Wirkung gelangt ift, fragmentariich erkennen läßt. Faſt mur in bem 
räumlichen Umfang dieſer Gejchehniffe geben fie uns ein Maß für bie 
Kraft, die ſolche Wirkungen erzeugte, für den Willen, der fie leitete, für 
den Gebanten, dem fie entjprangen, eine Vorſtellung von der Größe 
Aleranbers. 

Mag der nächfte Impuls feines Thuns gewejen fein, den großen 


‘ Kampf Hinausführend, den fein Vater vorbereitet hatte, dem Reich, das 


‚ er fich eroberte, Sicherheit und Dauer zu geben, — mit dem glücklichen 


1 


Radikalismus der Jugend ergriff oder erfand er ſich zu dieſem Zweck 


‚ Mittel, die feine Kriegszüge an Kühnheit, feine Schlachten an Sieges- 


| 


‚ gewalt übertrafen. 


Das Kühnfte war, was ihm die Moralijten bis auf den heutigen 
Tag zum jchwerften Vorwurf machen, er zerbrach das Werkzeug, mit dem 


‚ er feine Arbeit begonnen hatte, oder will man lieber, er warf das 


s 


\ f 
X 


Banner, unter dem er ausgezogen war, das, den ſtolzen Haß der Hellenen 


gegen die Barbaren zu jättigen, in ben Abgrund, den feine Siege 
fließen follten. 

In einer denkwürbigen Stelle bezeichnet Ariftoteles als die Aufgabe 
feiner „Politik“, diejenige Staatsform zu finden, welche nicht die am fich 
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volllommenfte, aber die brauchbarſte jei: „Welche aljo ift bie befte VBer- 
faffung und das befte Leben für die meiften Staaten und bie meiften 
Menichen, wenn man an Tugend nicht mehr verlangt als das Maß ber 
Durcfchnittsmenfchen, no an Bildung mehr als ohne bejondere Be- 
günftigung der Natur und ber Umftände möglich ift, noch eine Berfafjung, 
wie fie nur im Reich der Ideale liegen Tann, fondern ein Leben, das 
mitzuleben, eine Berfaffung, in der fich zu bew:gen den meiften Men- 
ſchen möglich iſt?“ Er fagt: darauf fomme es an, eine ſolche Staats- 
ordnung zu finden, welche aus den gegebenen Bedingungen ſich entwidelnd 


— — 


leicht Eingang und Teilnahme gewinnen wird; „denn es iſt fein geringeres 
Werl, eine Staatsorbnung zu verbefjern, ald eine von Grund aus neue 
zu ſchaffen, wie ja auch das Umlernen ebenfo ſchwer ift als das Erlernen“. 


So weit geht der Philoſoph in feinem Realismus; aber wenn er von 
den meiſten Menſchen, den meiften Staaten jpricht, denkt er nur an bie 
bellentiche Welt, denn die Barbaren find ja wie Tiere und Pflanzen. 
Auch Alexander denlt voöllig realiſtiſch; aber. er bleibt nicht vor den 
„gegebenen Bedingungen“ ſtehen, oder vielmehr feine Siege haben deren 
neue geichaffen; der Bereich, für den er fein politiiches Syſtem einzu- 
richten hat, umfaßt bie Völker Ajiens bis zum Indus und Jaxartes. 


——— — — 


Und er hat geſehen, daß dieſe Barbaren nicht wie Tiere und Pflanzen | 


find, jondern auch fie Menjchen mit ihren Bebürfniffen, Begabungen, 
Tugenden, auch ihre Art zu fein voll gefunder Elemente, jolcher zum 
Teil, die denen, welche in ihnen Barbaren verachtet haben, ſchon ver- 
loren gegangen find. Waren die Makedonen vortrefflihe Soldaten, fo 
hatte König Philipp fie dazu erzogen, und Alerander gebachte, jo wie 
er ſchon die Thrafer, Paionen, Agrianer und Odryſer ihnen ebenbürtig 


gemacht Hatte, ebenjo die Afiaten zu gleicher Tüchtigfeit und Zucht zu 


gewöhnen; der Feldzug in Indien zeigte, in welchem Maße es ihm va- 


mit gelang. Bon helleniſcher Bildung aber Hatten die mafedoniichen 


Bauern und Hirten und Kohlenbrenner auch nicht mehr als ihre bar- 
bariihen Nachbarn jenfeit des Rhodope und des Haimos; und die Do- 
loper, Aitoler, Ainianen, Malier, die Bauern von Amppiffa find in 
den belleniichen Landen nicht eben anders angejehen worden. Dieſe 
helleniſche Bildung jelbft aber, wie überjchwenglich reich immer an Kunft 
und Wiffenjchaft, wie unvergleichlich, intellectuelle Gewanbtheit und bie 
BVirtuofität perfönlicher Strebfamleiten zu entwideln, — fie hatte bie 
Menſchen Müger, nicht befjer gemacht; die etbifchen Kräfte, auf die das 
Leben der Yamilie, des bürgerlichen, des ftaatlichen Gemeinweſens fich 


— 


) 
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gründen muß, hatte fie in dem Maße, als fie fich fteigerte, geichwächt 
und zerfegt, wie von den Trauben, wenn der Wein daraus gefeltert tft, 
nur die Trebern bleiben. Hätte Alerander nur den Hellenen und Makedonen 
Aften erobern, ihnen die Afiaten zu SHaven geben wollen, fie wären nur 
um fo jchneller zu Afiaten, aber im ſchlimmſten Sinne zu Afiaten geworben. 
War e8 Herrihaft und Verknechtung, was ſeit Jahrhunderten ber helle» 
niihen Welt in immer neuen SKolonieen immer weitere Ausdehnung, 
immer frijche, lebensvolle Schößlinge gebracht Hatte? War belleniiches 
Leben bis zu den Libyern an der Syrte, den Skythen am maiotijchen 
See, den keltiihen Stämmen zwiſchen ben Alpen und Pyrenäen nicht 
in derſelben Weife hinausgezogen, wie fie num Alexander über bie weite 
Feſte Afiens auszubreiten gedachte? War nicht das bellenifche Söldner⸗ 
tum, das fo lange und in immer größeren Scharen in aller Welt um- 
ber und nur zu oft gegen die helleniſche Heimat ſelbſt feine Kräfte ver- 
geudet hatte, ein Beweis, daß die belleniiche Heimat nicht mehr Raum 
genug hatte für die Fülle von Kräften, die fie erzeugte? Hatte fich 
nicht die Macht der Barbaren, die den Hellenen als geborne Sklaven 
galten, feit einem Jahrhundert faft nur noch durch die Streitkräfte, bie 
Hellas ihnen verkaufte, aufrecht erhalten ? 

Gewiß hatte Ariftoteles recht, zu fordern, daß auf die gegebenen 
Dedingungen weitergebaut werben müfje; aber er jenkte die Sonde feines 
Denkens nicht tief genug ein, wenn er dieſe Begebenheiten jo nahm, wie 
fie nach ihren ſchwachen und ſchwächſten Seiten, wie fie in ihren unbalt- 
bar gewordenen Formen waren. Daß die belleniihe wie afiatiiche Welt 
vor den Gewaltjtößen der makedoniſchen Eroberung zulammengebrochen 
war, daß ſich durch fie die geichichtliche Kritik völlig verrotteter, ger 
dankenlos, unwahr gewordener Zuſtände vollzog, war nur bie eine 
Seite der großen Revolution, die Alerander über die Welt brachte. 
Die Erinnerungen und die Kultur Äghptens rechneten nach Yahrtaufen- 
den; welche Fülle polytechniicher Meifterfchaft, aſtronomiſcher Beobadh- 
tungen, alter Litteraturen bot die foriich-babyloniihe Welt; und er- 
Schloß ſich nicht in der lauteren Barjenlehre der Iranier und Baltri- 
aner, in der Religion und Philofophie des Wunderlandes Indien eine 
Welt ungeahnter Entwidelungen, vor denen der noch fo felbftgefällige 
helleniſche Bildungsſtolz ftaunen mochte? Im der That, dieſe Afiaten 
waren nicht Barbaren wie die Illhrier, Triballer, Geten, nicht Wilde 
und Halbwilde, wie fich der hellenifche Nativismus gern alles bachte, 
was nicht griechiih ſprach; ihmen gegenüber hatten die Eroberer nicht 
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bloß zu geben, jondern auch zu empfangen; e8 galt zu lernen und um—⸗ 
zulernen. 

Und damit — jo könnte man ſchließen — begann der zweite Teil 
der Aufgabe, die fich Alerander gejtellt Hatte, bie Friedensarbeit, die, 
ſchwieriger als die Waffenfiege, dieſen im gefiherten Zuftänden ihre 
Rechtfertigung und eine Zukunft geben mußte. 


Wie er aus Indien beimfehrend die Lage feines Neiches gefunden 


hatte, mußte er inne werben, welche Schäden an dem zu Baftigen Aufbau, 


fo wie er noch war, hafteten. Die Strenge feiner Strafen mochte der 


unmittelbaren Gefahr wehren, von neuen Freveln zurüdjchreden, ben 
Bedrückten wie den Bebrüdern zeigen, daß ein jcharfes Auge und eine 
gewaltige Hand über fie ſei. Aber das Schwerere war, mach ſolchen 


zehn Jahren voll ungeheurer Wechſel und unermeßlicher Aufregungen, | 
nad allen den Steigerungen der Leidenichaften, der Anfprüche und Genüffe 


bei den Siegern, der Furcht und Erbitterung bei den Befieggen alle 
wieder zum ruhigen Atmen, zum Gleihmaß, zur Altäglichfeit zu ge 
mwöhnen. 

Wenigitend in Aleranderd Art, vielleicht in der Lage der Dinge, 
mit denen er zu rechnen hatte, lag es nicht, im folcher Weiſe zu ver- 
fahren. Die Sonnenhöhe feines Lebens hatte er überichritten, es ging 
nun niederwärtd und die Schatten wuchſen. 


Es mag am diefer Stelle gejtattet fein, die hauptfächlichften Mo⸗ 


mente hervorzuheben, die das weiterdrängende Schwellen und Steigen 
der Flut von Schwierigteiten bezeichnen, die nun einjegte. In dem 


Make, wie aus dem Gerhanen und den Prinzipien, die es im fich trug, 


Zuftändlichfeiten werben jollteu, traten Konjequenzen, Wideriprüche, Uns 


möglichfeiten hervor, in denen das „andere Antlig“, das der vollbradten 


That, fich zeigte; und um fo heftiger drängte die jchwellende Bewegung 
weiter. 

Wie die Maßregel, die Nilanor bei der olympijchen Feier verkündete, 
politifch gewirkt hat, ift angegeben worden. Aber die nun Heimlehrenden 
hatten daheim ihr Haus, ihre Äcker gehabt, die ſeitdem fonfisciert, ver- 
fauft und weiter verfauft waren. In jeder belleniichen Stadt folgten 
ber Heimkehr der Flüchtlinge Ärgerniſſe und Prozeſſe mannigfachfter Art. 
In Ditylene Half man fich mit einem Vertrage zwiichen den Berbannten 
und den Zurücgebliebenen, nach dem eine gemeinfame Kommiſſion bie 


— 460 — 


Beſitzverhältniſſe regeln follte;, in Ereſos lieg man „nad dem Befehl 
des Königs" die Gerichte den Flüchtlingen gegen die Tyrannen, die fie 
ausgetrieben hatten, deren Nachlommen und Anhänger ihr Recht jchaffen ; 
in Kalymna übertrug man fünf Bürgern aus Jaſos das Schiedsgericht. 
Es find zufällige Notizen, die ſich erhalten Haben; in der Natur der 
Sade lag e8, daß ungefähr jede bellenische Stadt in berjelben Frage 
gleiche Aufregung durchmachen mußte. 

Eine zufällige Notiz ähnlicher Art läßt erkennen, daß Alerander 
einft den am Sipylos in Alt-Magneſia angefievelten Soldaten je ein 
Aderloos zugewiefen hatte; warn, unter welchen Umftänden, mit welchen 
Rechten, ift micht zu erfehen, noch ob bie Angefievelten Maledonen, 
Söldner oder was fonft waren. Gewiß war das fein vereinzelter Fall; 
aus Münzen fieht man, daß in Dofimeion, in Blaundos Mafedonen, 
in Apollonia Thrafer angefiedelt worden find. Waren bie Aderloofe, 
bie folchen Anfiedlern gegeben wurden, auf ſtädtiſchen Beſitz angewieſen, 
oder waren fie aus föniglihen Domänen? Diejelbe Frage wiederholt 
fi) bei den „mehr als fiebzig Städten“, die Alerander gründete; und 
in welcher Berfafjung, mit welchem Recht faßen dieſe Anfiebler neben 
den alten Einwohnern oder den Einheimijchen, die mit in bie Stabt zu 
ziehen veranlaßt wurden? Was war oder wurbe königliche Domäne? 
In welchem Sinn verfügte Alerander über die Städte Kios, Gergethos, 
Elaia, Mylaja, wenn er dem Phofion anbot, ſich eine von ihnen zu 
wählen ? 

Wir wifjen nicht, in wie weit Alexander das alte Syitem der Ber- 
waltung, den perfiihen Steuertatafter, das hergebrachte Abgabenfyitem 
änderte oder lief. Arrian giebt an, der König babe bei feiner Rücklehr 
nah Perfien jo Hart gejtraft, um die zu fchreden, die er „als Satrapen, 
Hyparchen und Nomarchen“ zurüdgelafien habe, waren das bie Rang- 
ftufen der Verwaltung? Wiederholten fie fih in allen Satrapieen, 
oder gab es, wie Ägypten bafür ein Beiſpiel fcheint, für die verfchiedenen 
Gebiete des weiten Reiches verichievene Verwaltungsſyſteme, ein anderes 
etwa für bie jprifchen Lande, ein anderes für die iranijchen, für die baf- 
triihen? War etwa nur in den Satrapieen Kleinaſiens und den Yanden 
Iyriiher Zunge das Kaffenweien und die ZTributerhebung bejonderen 
Beamten unterſtellt? Wie ihr Verhältnis zu den militärischen Befehls⸗ 
babern in der Satrapie beftimmt, wie die Kompetenz der verichiedenen 
Beamtungen umgrenzt, wie e8 mit der Dotierung der einen und andern 
beftellt war, ijt ebenjo wenig zu erjehen. Aber gelegentlich erfährt mar, 
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daß Kleomenes von Naufratis, der das ägyptiſche Arabien verwaltete, 
den Ausfuhrzoll auf Getreide vermehren, daß er alles Getreide in feiner 
Provinz auflaufen konnte, um von der Teurung, die namentlich in Athen 
drüdend war, Gewinn zu ziehen, daß er die heiligen Krokodile u. ſ. w. 
befteuerte. Bon Antimenes, dem Rhodier, der, man fieht nicht deutlich 
welches Amt in Babylon erhalten hatte, wird angegeben, daß er ben 
außer Brauch gelommenen Zoll von zehn Prozent auf alle Einfuhr nach 
Babylon erneut, daß er eine Sklavenaffeluranz eingerichtet Habe, bie 
gegen zehn Dramen Beitrag für den Kopf jetem Herrn, dem ein 
Stlave entlief, die Erjtattung deines Wertes ſicherte. Mehr als noch 
eine und bie anbere Einzelheit derart erfahren wir nicht; ebenjo wenig 
wie in der Verwaltung die Städte neben den Stämmen (&9%n), wie die 
Dynaften, die Tempelftanten (Epheſos, Romana u. |. w.), die abhängigen 
Bürften ſtanden. 

Eins der ftärkften Fermente für die neu werdenden Zuftände muß 
die ungeheure Maffe edlen Metalle gewejen jein, die die Eroberung 
Aſiens in Aleranders Hand brachte. Bor dem peloponnefiihen Kriege 
war Athen damit, daß es auf ber Afropoli außer den filbernen und 
goldenen Geräten 9000 Talente geprägtes Silber im Scha hatte, bie 
größte Kapitalmacht der bellenifchen Welt gewejen, und vor allem darin 
hatte es feine politifche Überlegenheit über die noch völlig in der Natural» 
wirtfchaft verbarrenden Staaten des peloponnefiihen Bundes gefichert 
geliehen. Bett handelte e8 fich um ganz andere Summen. Außer bet, 
was Alerander in dem perfiichen Lager bei Iſſos, in Damaskos, in 
Arbela u. j. w. erbeutete, fand er, wie angegeben wird, in Suja 50000 
Talente, in Perſepolis ebenjo viel, in Paſargadai 6000, weitere Summen 
in Efbatana ; es follen bort von ihm 180000 Talente nievergelegt worben 
fein. Was fonft an goldenen und filbernen Geräten, an Burpur, Ebel- 
fteinen, Kleinobien u. j. w. in Aleranders Hand fiel, was in den Sa- 
trapieen, was in Inbien hinzugekommen ift, wird nicht angegeben. 

Dean wird auf jene Ziffern feine ftatiftifche Berechnung der Maffen 
Goltes und Silbers gründen wollen, die mit der Eroberung Aleranders 
und im Lauf von zehn Jahren dem Verkehr wieder zugeführt wurben. 

Aber wenn die neue Königsmacht, welche nun über Afien berrichte, 
bie bisher totgelegten Neichtümer entfeffelte, wenn fie von ihr wie das 
Blut vom Herzen ausftrömten, jo fieht man, wie damit, daß Arbeit und 
Berkehr fie im immer rafcherer Cirkulation durch die lang unterbundenen 
und wel? gewordenen Glieder des Reichs verbreiteten, das ganze wirt- 
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Ichaftliche Leben der Völker, deren Kraft die perfilche Herrſchaft vam⸗ 
pyrhaft ausgeiogen hatte, fich aufrichten und fteigern mußte. Freilich 
war damit eim entiprechende® Steigen der Preiie, eine Berfchiebung der 
Schwerpunfte des bisherigen Weltverfehrs, das Sinten der Hanbels- 
bilanz für diejenigen Pläge, von denen er ſich abwandte, unvermeidlich 
verbunden, ein Umjtand, aus dem vielleicht manche Erjcheinungen in den 
althellenifchen Landen, welche die nächite Folgezeit brachte, zu erklären find. 

Nah Herodots Angabe war der jährliche Betrag der Tribute im 


. perfifchen Neich nach der Grundfteuer 14560 euboiiche Talente. Eine 


freilich nicht aus beſter Quelle ftammende Angabe rechnet in dem legten 
Jahre Aleranderd den Ertrag des Tributs auf 30000 Xalente und 
fügt hinzu, daß im Schag nur noch 50000 Talente gewejen jeien. Bor 
allem drüdend war in der perfiichen Zeit die endlofe Maſſe ver Natural- 
leiftungen geweien, wie denn die für den föniglichen Hof allein auf 13000 
Talente jährlich berechnet worden find; und jeder Satrap, jeder Hyparch 
und Dynaſt folgte in jeinem Bereich dem Beifpiel des Großlönigs. Aus 
einigen Andeutungen ift zu ichließen, daß Alerander das Syftem der 
Naturallieferungen aufhob; in demfelben Maße, wie früher des Groß. 
fönigd Anwejenheit eine Stadt oder Landſchaft ausjog, jollte fie fortan 
burch den Aufenthalt des füniglichen Hoflagers gewinnen. Die Pracht, 
mit der fich der König namentlich in ber fetten Zeit umgab, erbrüdte 
nicht mehr, fondern förderte Verkehr und Wohljtand; und wenn erzählt 
wird, daß er, um fein ganzes Hofgefinde in Purpur zu Meiden, den 
Befehl nach Ionien fandte, allen Vorrat an Burpurftoffen daſelbſt auf- 
zufaufen, jo läßt diefer einzelne Ball auf andere ähnliche fchliefen. Es 
verjteht fih wohl von jelbit, daß auch die Satrapen, die Strategen 
u. f. w. in den Provinzen nicht mehr auf Naturallieferungen geftelit 
waren; nicht minder, daß ihre orbnungsmäßigen Einnahmen hoch genug 
waren, fie mit dem nötigen Glanz leben zu lafjen; was man auch von 
ihrer oft unfinnigen Verfchwendung jagen mag, fie gaben zu verdienen. 
Durch reiche Schenkungen, 3. B. bei den von Opis beimziehenden 
Veteranen ein Talent für den Dann, jorgte der König dafür, daß auch 
die Truppen, zumal die Ausgedienten, bequem leben konnten ; und wenn 
der Soldat oft genug mehr verbrauchte als er hatte, fo bezahlte ber 
König mit umerfhöpflicher Freigebigkeit deſſen Schulden. Daß er für 
Dichter, Künftler, Philofophen, Virtuofen, für jede Art wiſſenſchaftlicher 
Forſchung immer offene Hand Hatte, ift befannt; und wenn es heißt, 
daß Ariftoteles behufs feiner naturhiftorifchen Unterfuchungen die Summe 
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von 800 Talenten zu feiner Verfügung erhielt, jo würde man an ber 
Wahrheit diefer Angabe zu zweifeln geneigt jein, wenn fie nicht durch 
den Umfang jeiner Yeiftungen begreiflich würde. 

Wenigjtend erinnert mag bier werben an die großen Bauunter« 
nehmungen Aleranders, von denen gelegentliche Erwähnung geſchieht, fo 
die Wiederberftellung des Kanalſyſtems in Babylonien, die Aufräumung 
der Abzugsgräben vom Kopaisfee, ver Wiederaufbau der verfallenen 
Zempel in Hellas, wozu er 10000 Talente angewieien haben fol, ver 
Dammbau bei Klazomenai und die Durchftehung der Landenge von dort 
nah Teos, manches andere. 

Genug, um anzubeuten, was dem wirtjchaftlichen Leben Aleranders 
Erfolge bedeuteten. Bielleicht nie wieder ift in dieſen Beziehungen von 
dem perjönlichen Einfluß eines Mannes eine jo plögliche und fo tief 
greifende, jo ungeheure Bereiche umfajjenvde Umgeftaltung ausgegangen. 
Sie war nicht das Ergebnis zujammentreffender Zufälligfeiten, fondern, 
fo viel zu erkennen ijt, gewollt und mit bewußter Konjequenz burch- 
geführt. Wenn einmal die Völker Afiens aufgerüttelt waren, wenn ber 
Weiten die Genüffe des Oſtens, der Diten die Künſte des Weſtens fernen 
und bebürfen gelernt hatte, wenn die Abenvländijchen, die in Indien 
oder Baltrien geblieben, die Ajiaten, die aus allen Satrapieen am Hofe 
verfammelt waren, bes Heimijchen in der Fremde nur um jo mehr bes 
gehrten, wenn das Durcheinander der verfchiedeniten Lebensweiſen und 
Bedürfniffe, wie es fich zur höchſten Pracht gefteigert am Königshofe 
fand, in den Satrapieen, in den Häujern der Vornehmen, in allen Kreifen 
des Lebens mehr oder minder zur berrichenden Mode werden mußte, fo 
ergab fich unmittelbar das Bedürfnis eines großen und durchgreifenden 
Handelsverkehrs, und es kam vor allem darauf an, demijelben die 
ficherften und bequemften Straßen zu öffnen uno ihm in einer Reihe 
bedeutender Gentralpunkte Zuſammenhang und Stetigfeit zu geben. Dieje 
Rüdfiht, neben der militärischen, hat Alexander von Anfang an bei 
jeinen Gründungen und Kolonifierungen im Auge gehabt, und die meijten 
jeiner Städte find bis auf den heutigen Tag die beveutendften Emporien 
Afiens; nur daß heute die Karamanenzüge räuberifchen Überfällen und 
willtürlichen Bebrüdungen der Gewalthaber ausgejett find, während in 
Aleranders Reiche die Straßen gefichert, die Räuberftämme der Gebirge 
und der Wüften in Furcht gehalten oder zur Anfievelung genötigt, die 
föniglichen Beamten zur Förderung und Sicherung bes Verlehrs ver» 
pflichtet und bereit waren. Auch die Rauffahrtei auf dem Mittelmeer 
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wuchs außerordentlich, und ſchon jet begann das ägyptiſche Alexandrien 
Mittelpuntt des mittelländifhen Verkehrs zu werben, der nach des Königs 
Plänen bald vor den Räubereien etruskifcher und illyriſcher Piraten 
geichügt werben follte. Beſonders wichtig aber war bie unermüdliche 
Sorgfalt, mit der Alerander neue maritime Verbindungen zu eröffnen 
juchte; ſchon war e8 ihm gelungen, ven Seeweg vom Indus zum Eupbrat 
und Tigris zu finden; die Gründung belleniftiicher Hafenjtäbte an den 
Mündungen diefer Ströme gab dem Verkehr auf diefer Seite die nötigen 
Stützpunkte; was Alerander that, benjelben in Aufnahme zu bringen 
und dem Inneren des fyriichen Tieflandes mit ten Strommündungen in 
ähnlicher Weife, wie den Inbusmünbungen mit den oberen Indusland⸗ 
ichaften, unmittelbare Handelsverbindung zu jchaffen, wie er bie Auf- 
findung eines weiteren Seeweges vom perfifchen Meerbufen aus um bie 
Halbinjel Arabien bis in das Note Meer und in die Nähe von Ale 
randrien plante, wie er Heer- und Handelsftraßen vom ägyptiſchen Ale- 
randrien aus abendwärts an der Südküſte des Mittelmeeres entlang zu 
führen beabfichtigte, wie er emblich in der Hoffnung, eine Verbindung 
des kaspiſchen Meeres mit dem nördlichen und weiter bem inbijchen 
Ozean aufzufinden, in ven hyrkaniſchen Wäldern Schiffe zu bauen anorbnete, 
davon wird demnächſt die Rede fein. 

Koch ein anderer Gefichtöpunft verdient auch an diefer Stelle hervor⸗ 
gehoben zu werben, der der begonnenen Bültermifhung, in ber Aleranber 
zugleih das Ziel und das Mittel feiner Gründungen ſah. Im einer 
Zeit von zehn Jahren war eine Welt entvedt und erobert worden, waren 
die Schranten gefallen, die Morgen- und Abendland ſchieden, und bie 
Wege geöffnet, die fortan die Länder des Aufganges und Niederganges 
mit einander vereinen follten. Ein alter Schriftjteller jagt: „wie im 
einem Becher der Liebe waren die Elemente alles Völkerlebens inein- 
ander gemiſcht, und die Völker tranfen gemeinfam aus biefem Becher 
und vergaßen der alten Feindſchaft und der eigenen Ohnmacht“. 

Es ift Hier nicht der Ort, darzulegen, zu welden Folgen fich dieſe 
Bölkermifchung entwidelt Hat; fie find die Gefchichte der nächften Jahr⸗ 
hunderte. Aber ſchon in dieſen ihren Anfängen laſſen fich bie Rich— 
tungen erfennen, bie fih dann in Kunft, Wiffenfchaft, Religion, in allem 
menſchlichen Erlennen und Wollen immer breiter entfaltet haben, oft 
wüft genug, oft zu Entartungen, in denen nur der biftorifche Blick, der 
über Jahrhunderte Hin die Zufammenhänge erfaßt, den in ber Tiefe 
wirfenden mächtigen Zug des Fortſchreitens zu entveden vermag. Es 
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war für bie helleniſche Kunſt fein Gewinn, daß fie bie ftille Größe 
barmonifcher VBerhältniffe zu dem aftatifchen Prunk gewaltiger Maſſen zu 
fteigern, den Idealismus ihrer Darftellungen in ber Üppigfeit koftbarer 
Materialien und realiftifcher Augenluft zu überbieten lernte. Die büftere 
Pracht der ägyptiichen Tempel, die phantaftifchen Burg- und Saalbauten 
von Perjepolis, die Niefentrümmer von Babylon, die indifchen Architel- 
turen mit ihren Schlangenivolen und den lagernden Elefanten unter ben 
Säulen, das alles wurde dem helleniſchen Künftler, mit den Traditionen 
feiner heimatlichen Kunft vermiſcht, immerhin ein reicher Schag neuer 
Anſchauungen und Entwürfe; aber ſchon fchweiften bie Konceptionen ins 
Ungeheure; man erinnere fich jenes Rieſenplans des Deinofrates, den 
Derg Athos zu einer Statue Aleranders auszumeißeln, deren eine Hand 
eine Stadt von zehntaujend Einwohnern tragen, die andere einen Berg⸗ 
ftrom in mächtigen Kasladen in das Meer hinabgießen ſollte. Wohl 
erbob fich fo erregt und gefteigert demnächft die Kunft in den Porträt- 
töpfen der Münzen, in ben ftatuarijchen ber Denker und Dichter zu ber 
höchſten individuellen Wahrheit und Lebendigkeit, in großen plaftifchen 
Kompofitionen — fo in den pergameniichen — zu dem kühnſten Aus- 
druck bewegtefter Leidenſchaftlichleit und weitgefpannter Gedanken. Dann 
folgte raſches Sinten bei um jo öberem Lurus und um jo virtwoferem 
Runftgewerbe. 
Auch die poetifche Kumft verfuchte es, an dieſem neuen Leben Anteil 
zu gewinnen; fie entwidelte in ber fogenannten neuen Komödie und in 
der Elegie eine Feinheit pfychologifher Beobachtung und eine Virtuofität, 
die Charaktere und Situationen des täglichen Lebens, des jozialen Klein- 
lebens möchte man jagen, bes wirklichen wie bes ibyllifch- fingierten zu 
ſchildern, die lebhafter als alles andere empfinden läßt, wie weit hin⸗ 
weg man von dem alten Zuge ber großen Gemeinintereffen, ver großen 
Gedanken und Leidenfchaften ift, die das Leben lebenswert machen. So 
dem Individuellen und Realiftiihen Hingegeben, hat die helleniſche Poefie 
weder aus den Heldenkämpfen, die fie jetzt fich vollziehen ſah, noch aus 
den ftaunenswürbigen neuen Geftaltungen, bie ihr durch fie erjchlofien 
wurden, fich neue Bahnen gewonnen, wenn man nicht die taumelwilde 
galliambijche Poeſie der Selbftverftümmelung dafür nehmen will; fie hat 
nicht mehr vermocht, bie Farbenpracht perfiicher Märchen oder bie über- 
irbifche Feierlichleit monotheiftiicher Pjalmen und Propheticen in ſich 
aufzunehmen; fie fehrte, wenn fie fich über das beliebte Tagtägliche 
erheben wollte, zur Nachahmung ihrer Haffiihen Zeit * und über⸗ 
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ließ e8 dem Morgenlande, die Erinnerung an ben gemeinfamen Helden 

fander in taufend Sagen und Gefängen von Geſchecht zu Gejchlecht 
zu vererben. Unter den rebenden Künften der Hellenen tonnte nur bie 
jüngfte, die noch frifch und lebendig unter den Zeitgenoffen blühte, neue 
Formen zu gewinnen verjuchen, und bie fogenannte aſianiſche Berebjamteit, 
blühend und überreih an Schmud, ift ein charakteriftiiches Erzeugnis 
biejer Zeit. 

Defto fruchtbarer war die Umgeftaltung, welcde in den Wiffen- 
Ichaften begann. Durch Ariftoteles war jener großartige Empirismus 
ins Leben gerufen, deſſen die Wiffenfchaft bedurfte, um des ungeheueren 
Borrates von neuem Stoff, den Aleranderd Züge jedem Zweige des 
menſchlichen Erkennens eroberten, Herr zu werben. Der König, jelbit 
Schüler des Ariftoteled und mit allem, was bie Studien helleniſcher 
Arzte, Philoſophen und Rhetoren bisher geleiftet Hatten, vertraut, bewahrte 
ftet8 das lebendigſte Interefje für viefelben; ihn begleiteten auf feinen 
Zügen Männer von allen Fächern der Wiſſenſchaft; fie beobachteten, 
forſchten, fammelten, fie vermaßen bie neuen Länder und die Hauptftraßen 
in denfelben. Ebenfo begann für die gefchichtlichen Studien eine neue 
Epode; man konnte jet an Ort und Stelle forjchen, konnte die Sagen 
der Völker mit ihren Denkmalen, ihre Schidjale mit ihren Sitten ver- 
gleichen, und troß der unzähligen Irrtümer und Märchen, welche durch 
bie ſogenannten Schriftjteller Alerander® verbreitet wurden, ift doch erft 
mit diefer Zeit das Material und demnächit die Methode für die große 
geichichtliche und geographiiche Forfchung gewonnen worden. In mancher 
Beziehung konnte die helleniſche Wifjenichaft unmittelbar von dem Morgen- 
länder lernen, und die große Tradition aftronomijcher Beobachtungen in 
Babylon, die bedeutende Arzeneitunde, die im indifchen Lande gemweien zu 
jein jcheint, die eigentümlichen Kenntnifje der Anatomie und Mechanik 
unter den Prieftern Ägyptens gewannen unter ber Hand helfeniicher 
Forſcher und Denker neue Bedeutung. Die eigentümliche Entwidelung 
des helleniſchen Geiſtes hatte die Philofophie als den Inbegriff alles 
Wiſſens dargeftellt; jet emanzipierten fich bie einzelnen Richtungen des 
Erkennens; die exakten Wiffenichaften begannen ſich, auf felbftändige 
Empirie geftüt, zu entfalten, während die Philofophie, uneins über 
das Berbältnis des Denkens zur Wirklichkeit, bald die Erjcheinungen 
für die Gedanken, bald die Erkenntnis für die Erſcheinungen unzuläng- 
lich nannte. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Umgeftaltung des Völler⸗ 
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lebens im fittlicher, jozialer, veligiöjer Beziehung langſamer und bis auf 
einzelne Eruptionen unmerklih vor fich gehen mußte; und wenn gegen 
das Neue, welches unter Aleranders Regiment natürlicherweife zu plög- 
lich, zu unvorbereitet, oft gewaltfam ins Leben gerufen war, mit feinem 
Tode eine Reaktion berportrat, welche in den breißig Sahren ber 
Diadochenkämpfe ſich bald dieſer, bald jener Partei anſchloß, fo war 
das Refultat fein anderes, ald daß das Neue endlich zur Gewohnheit 
wurde und, nad) den vollstümlichen Verſchiedenheiten modifiziert, folche 
Formen annahm, in die fich das Leben der Völker unter einem fortan 
gleichen und gemeinjamen Prinzip weiter hineinbilvden konnte. Auf ein 
allmähliches Verſchwinden nationaler Vorurteile, auf eine gegenfeitige 
Annäherung in Bebürfniffen, Sitten und Anfichten, auf ein pofitives und 
unmittelbares Verhalten der ſonſt entzweiten Volkstümlichkeiten gründete 
fih ein volllommen neues, fozialed Leben; und wie etwa in neuer Zeit 
gewiffe Anfchauungen, VBorausfegungen, Konvenienzen bis zu den Moden 
hinab die Einheit der ciwilifierten Welt befunden, fo bat fich in jener 
belleniftiichen Zeit und, darf man vermuten, unter ähnlichen Formen, 
eine Weltbilvung dburchgearbeitet, die am Nil und Yarartes dieſelben 
fonventionellen Formen als die der guten Gejellihaft, der gebildeten Welt 
geltend machte. Attiiche Sprade und Sitte wurde die Richtſchnur der 
Höfe von Alerandreia und Babylon, von Baltra und Pergamon; und 
al8 der Hellenismus feine politiiche Selbftändigfeit dem römifchen Staate 
gegenüber verlor, begann er in Rom bie Herrichaft der Mode und Bil- 
dung zu gewinnen. So darf man den Hellenigmus mit Recht die erfte 
Welteinheit nennen; während das Achaimenidenreich nichts als ein äußer- 
liche® Aggregat von Ländermafjen war, deren Benölferungen nur bie 
gleiche Knechtichaft miteinander gemein hatten, blieb in den Ländern bes 
Hellenismus, jelbft als fie zu verjchievenen Reichen zerfielen, die höhere 
Einheit der Bildung, des Geichmads, der Mode, oder wie man fonft 
dies ſtets wechfelnde Niveau fonventioneller Meinungen und Gewohnheiten 
nennen will. 

Auf die fittlihen Zuftände der Völler werben politiihe Verände- 
derungen ſtets in dem Verhältnis der unmittelbaren Beteiligung weniger, 
vieler, aller an den Funktionen des Staates wirkten. Diejelbe gefchicht- 
‚liche Verfumpfung, welche die Völker Aſiens bisher in den ftumpfften 
politiihen Formen, ben bespotiichen und bierarchiichen, hatte verharren 
laſſen, ließ fie zunächft und zum guten Zeil bei dem unermeßlichen 
Wechfel, der über fie gelommen war, ftumm und paſſiv; wenn fich Ale- 
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rander vielfach ihrem Herlommen und ihrer Überzeugung gefügt hatte, 
fo zeigt das, auf welchem Wege allein es möglich war, fie allmählich 
über fich ſelbſt Hinamszuführen. Natürlih war der Erfolg diefer Be- 
mühungen je nach dem Charakter der verjchiebenen Völker jehr ver- 
ſchieden, und während die Urier und die Marbier erjt lernen mußten, 
den Ader zu beitellen, „die Hyrkaner, ebelich zu leben, die Sogdianer, 
ihre alternden Väter zu ernähren ftatt zu töten", hatte der Ägypter 

ſchon feinen Abſcheu gegen die kaftenlofen Fremblinge, der Phoinifer bie 
Greuel feiner Molochsopfer zu verlernen begonnen. Dennoch konnte erft 
die Folgezeit allmählich eine neue und gleichartige Weife zu fein, zu 
denfen und zu bandeln beranbilven, um jo mehr, da ben meiften alt- 
afiatifhen Völkern die Grundlage ihrer Moral, ihrer perfönlichen und 
rechtlichen Verhältniſſe, welche den Hellenen biejer Zeit nur noch in dem 
pofitiven Gejeg oder in ver entwidelten Erkenntnis ethifcher Prinzipien 
gegeben ſchien, in der Religion enthalten war und durch fie gewiß und 
zwingend galt. Die Völker Aſiens aufzuklären, ihnen bie Fefjeln der 
Superftition, der unfreien Frömmigkeit zu zerreißen, ihnen das Wollen 
und Können felbftgewifier Verſtändigleit zu erweden und zu allen Kon⸗ 
fequenzen, den beilvollen wie gefährlichen, zu fteigern, furz, fie für bas 
geichichtliche Leben zu emanzipieren, das war bie Arbeit, welche ber 
Hellenismus in Afien zu vollbringen verfucht und zum Teil, wenn auch 
erſt ſpät, vollbracht bat. 

Schneller und entſchiedener iſt die Umgeſtaltung der ſittlichen Zu- 
ftände in dem malebonifchen und helleniſchen Volkstum hervorgetreten. 
Beiden gemeinfam wird in Aleranders Zeit die Steigerung alles Können 
und Wollens, die Überfpannung der Anfprüche und der Leidenichaften, 
das Leben in dem Moment und für ihn, ber rückſichtsloſe Realismus; 
und bo, wie verſchieden find fie in jeder Beziehung. Der Maledone, 
vor brei Jahrzehnten noch von bäuerifcher Einfalt, an der Scholle haftend 
und in dem gleichgültigen Einerlei feiner armen Heimat zufrieden, denkt 
jet nichts als Ruhm, Macht und Kampf; er fühlt fich Herr einer neuen 
Welt, die er ftolzer ift zu verachten als erobert zu haben; aus den un» 
abläffigen Kriegsfahrten Hat er jenes trogige Selbftgefühl, jene alte 
milttäriiche Schroffheit, jene Geringichägung der Gefahr und des eigenen 
Lebens heimgebracht, wie die Zeiten der Diadochen fie oft genug in ber 
Karikatur zeigen; und wenn große gefchichtliche Durchlebungen der Dent- 
weile und der Phyfiognomie der Völker ihr Gepräge geben, fo find bie 
Narben des zehnjährigen morgenländifchen Krieges, die in endloſen Stra- 
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pazen, in Entbehrungen und Ausjchweifungen aller Art tiefgefurchten 
Züge der Thpus der Malevonen. Anders das belleniiche Weien daheim. 
Defien Zeit ift vorüber; weder von dem Drange zu neuen Thaten, noch 
von dem Bewußtſein politiicher Macht gehoben, begnügen fich diefe einft 
jo rüftigen Hellenen mit dem Glanze ihrer Erinnerungen; das Prahlen 
erjett ihnen den Ruhm, und überjättigt von Genuß juchen fie um jo 
mehr deſſen oberflächlichite Form, den Wechiel; um jo Teichtfertiger, 
fabriger, parrbefiaftiiher, um jo entfernter jeder einzelne, fich einer Ver⸗ 
antwortung oder Autorität unterzuorbnen, und um fo lojer und zucht- 
lojer indgemein gebt das Griechentum in jene geiftreiche, oberflächliche, 
nervöſe Vielgefchäftigfeit, in jene Lernbildung über, die immer das letzte 
Stabium in dem Leben der Völker bezeichnet; alles Poſitive, alles Haltende 
und Zufammenhaltende, ſelbſt das Gefühl, Schlade geworden zu fein, 
geht dahin; das Werf der Aufklärung bat fich vollbracht. 

Man darf wohl fagen, daß durch diefe Aufllärung, jo nivellierend 
und widrig fie im einzelnen erjcheint, die Kraft des Heidentums gebrochen 
und eine geijtigere Entwidelung ver Religion möglich geworben ift. Nichts 
ijt in diefer Beziehung wirkiamer geweien als jene fonderbare Erjcheinung 
ber Göttermiſchung, der Theofrafie, an der in den nächitfolgenden Jahr⸗ 
hunderten alle Völker des Hellenismus Anteil nahmen. 


Wenn man die Gottheiten, die Kulte, die Mythen des Heidentums | 
als eigenjten und lebendigjten Ausprud der ethnographiſchen und geſchicht⸗ 


lichen Verſchiedenheit der Völter betrachten darf, jo lag da für das Wert, 
das Alerander ſchaffen wollte, die größte Schwierigkeit. Seine Politik 


traf den Nerv ver Sache, wenn er, in deſſen Perfon und Regiment 


zunächt jene Einheit ſich darjtellen mußte, in feiner unmittelbaren Um- 
gebung jo gut den indiſchen Büßer Kalanos und den perfifchen Magier 
Dfthanes, wie den Iykiichen Zeichendeuter Ariſtandros hatte, wenn er ben 
Gottheiten der Ägypter, der Perfer, der Babylonier, dem Baal von 


Zarjos, dem Jehova der Juden ſich in gleicher Weije wie ihre Gläubigen ' 


zumandte und, alle Geremonieen und Anfprüche ihres Kultus erfüllend, 
deſſen Bebeutung und Inhalt als offene Frage zur Seite ließ, vielleicht 
da und dort jchon Anichauungen und Geheimlehren priefterliher Weis- ' 


beit begegnend, die in pantheiftiicher, deiftiicher, nihiliftiicher Faſſung bes 
Bollsglaubens dem entgegenfam, was den gebildeten Hellenen ihre Philo» 
fophie gab. Des Königs Beijpiel wird raſch genug in weiten und weiteren 
Kreifen gewirkt haben; man begann, nun breifter als es fchon immer 
bellenijhe Art geweien, Götter der Fremde beimifch zu machen und bie 
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heimatlichen Götter in denen der Fremde wieberzuerlennen, bie Sagen- 
freife und Theogonieen der verfchievenen Völker zu vergleichen und in Ein- 
Hang zu bringen; man begann fich zu überzeugen, daß alle Völker, in 
mehr oder minder glüdlichem Bilde, in ihren Göttern biefelbe Gottheit 
verehrten, mehr oder minder tief gefaßt dieſelbe Ahnung des Überirbiichen, 
des Abfoluten, des letzten Zwedes oder Grundes auszufprechen verjuchten, 
und daß die Unterjchiede der göttlichen Namen, Attribute, Ämter, nur 
äußerliche und zufällige, zu berichtigen und zu ihrem Gedanken zu ver- 
tiefen jeien. 

So offenbarte es fih, daß die Zeit lokaler und nationaler, das heift 
heidniſcher Religionen vorüber, daß die endlich fich einigende Menjchheit 
einer einigen und allgemeinen Religion bebürftig und fähig jei; die Theo- 
frafie war felbft nichts als ein Verfuch, durch Verſchmelzung aller jener 
verjchiedenen Religionsſyſteme eine Einheit Hervorzubringen; nur daß fie 
auf dieiem Wege in der That doch nimmer erreicht werden konnte. Es 
war die Arbeit der helleniftifchen Iahrhunderte, die Elemente einer höheren 
und wahrhafteren Einigung zu erwirken, das Gefühl der Endlichfeit und 
Ohnmacht, das Bedürfnis der Buße und des Troftes, die Kraft der 
tiefften Demut und der Erhebung bis zur Freiheit in Gott und zur 
Kindichaft Gottes zu entwideln; es find die Jahrhunderte der Entgötterung 
der Welt und der Herzen, der tiefften Verlorenheit und Troſtloſigkeit, 
des immer lauteren Rufes nach dem Erlöjenden. 

In Alerander Hat fih der Anthropomorphismus des helleniſchen 
Heidentums erfüllt; ein Menfch ijt Gott geworden; fein, des Gottes, ift 
das Reich diefer Welt, in ihm der Menſch erhöht zu der höchſten Höhe 
der Endlichkeit, durch ihn die Menfchheit erniedrigt, vor dem anzubeten, 
ber der fterblich Geborenen einer ift. 


Drittes Kapitel. 


Aleranders Zug nah Mebien. — Hephaiftions Tod. — Kampf gegen bie Koſſaier. — 
Nüdtehr nah Babylon. — Geſandtſchaſten. — Ausfenbungen ins fübliche Meer. 
{ Rüftungen, neue Pläne. — Aleranbers Krankheit. — Sein Tod. 


Am Schluß von fieben Kriegsjahren jchreibt ein großer Kriegsfürit 
neuerer Zeit: jo viele Feldzüge hätten ihm zum Greife gemacht ; und er 
ftand in der volljten Mannestraft, im-Anfang der vierziger Jahre, als 
er fie begann. Wlerander Hatte zwölf Jahre hindurch unabläjfig im 
Felde gelegen, ſchwere Verwundungen, mehr als eine Tebensgefährliche 
erlitten; enbloje Strapazen, die Spannungen und Aufregungen unermeß- 
licher Wagniffe, ſchon auch jene erjchütternden Vorgänge am Hyphaſis, 
jenen furchtbaren Zug durch die gebrofiiche Wüfte, den Aufruhr ber 
Beteranen in Opis durchgemadt; er hatte Kleitos erjtochen, Philotas, 
Barmenion Hinrichten laſſen. Die Überlieferungen fagen nicht, ob jein 
Geift und fein Körper noch in berfelben Spannkraft und Friſche war 
wie in ben Tagen des Donaufeldzuges und am Granifos, ober ob 
er „nervös“ zu werben begann, fich früh altern fühlte. Die nächſte 
Zeit follte ihm neue, jchmerzliche Erregungen bringen. 

Bald nah dem Aufbruch der Beteranen aus Opis verließ auch er 
mit den übrigen Truppen diefe Stadt, um nad Efbatana binaufzuziehen. 

Medien vor allen hatte während des Königs Aufenthalt in Indien 
von der Zügellofigfeit und dem Übermute makedoniſcher Beamten und 
Defehlshaber viel gelitten, die Bevöllerung dort trog ber vielfachen An⸗ 
reizungen zum Aufſtande ſich treu bewährt; Baryores, ber vergebens 
die Fahne des Aufruhrs erhoben Hatte, war durch den Satrapen Atro- 
pate® dem Gerichte des Königs überliefert worden. Trotzdem mochte 
da noch Anlaß genug fein zu unterfuchen, zu orbnen, auszugleichen, es 
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mochte namentlich die Plünderung des Schages und des Harpalos Flucht 
genauere Feftftellungen fordern. Auch war die große Straße durch die 
mebifchen Berge noch feineswegs jo ficher, wie es für den lebhaften Ver⸗ 
kehr zwifchen ben fyrijchen Satrapieen und dem oberen Lande erforderlich 
war; unter der Reihe der Bergvölfer von Armenien bis zur karmaniſchen 
Küfte waren immer noch die Koffaier, die räuberifchen Bewohner des 
Zagrosgebirges, nicht gedemütigt, und jeder Transport, der nicht mit 
bedeutender Bedeckung den Weg der mebiichen Päfje einfchlug, ihren Über- 
fällen ausgejegt. Das etwa waren die Gründe, welche den König be» 
wogen, feine Rücklehr nach Babylon, jowie den Beginn der neuen Unter- 
nebmungen gen Süden und Weften, für welche bie Zurüftung in vollem 
Gange war, bis zum nächften Frühjahr zu verfchieben. 

Er ging, es mochte gegen Ende Auguft 324 fein, von Dpis aus 
auf der gewöhnlichen mediſchen Straße nah Ekbatana; die Truppen 
folgten in mehreren Abteilungen durch bie nördlichen Diftrikte der Land⸗ 
Ihaft Sittalene. Alexander war über den Fleden Karrai und von da 
in vier Tagen nah Sambata gelommen; er blieb bier fieben Tage, bis 
die verfchiedenen Kolonnen zufammengetroffen waren. Mit drei Tage- 
märjchen erreichte man die Stabt Kelonai (Holwan), wenige Meilen 
von den Zagrospäfjen, von Hellenen bewohnt, die, zur Zeit der Perjer- 
friege hierher gebracht, in Sprache und Sitten noch immer das Helle 
nifhe, wenn auch nicht rein, bewahrten. Bon bier zog Alerander zu 
ber Pafgegend von Bagiftane; er befuchte die berühmten Anlagen in 
der Ebene vor dem Gebirge, die man ben Garten der Semiramis 
nannte. Bei feinem weiteren Zuge fam er im die nyſäiſchen Selber, in 
welchen die ungeheueren Roßherden der Könige weideten; er fand ber 
Pferde noch fünfzig. bis fechzigtaufend. Das Heer verweilte hier einen 
Monat. Der Satrap Atropates von Medien fam, hier an den Grenzen 
feiner Satrapie den König zu begrüßen; er bracte, fo wird erzäßlt, 
hundert Weiber zu Roß, mit Streitärten und Heinen Schilven bewaffnet, 
in das Lager, indem er ausjagte, dies feien Amazonen; eine Erzählung, 
die zu den fonberbarjten Ausihmüdungen Anlaß gegeben bat. 

Ein ärgerlicher Vorfall jolite diefe Zeit der Raſt unterbreden. In 
der Umgebung Alexanders befanden ſich Eumenes und Hephaiftion. 
Eumenes von Kardia, welcher die erfte Stelle in dem Kabinett des Königs 
hatte und von bemjelben wegen feiner großen Gewandtheit und Zuver⸗ 
laͤſſigleit vielfach und namentlich noch bei der Hochzeitfeier von Suſa 
dur die Bermählung mit Artabazos Tochter geehrt war, fcheint im 
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Sachen des Geldes in üblem Rufe geitanden zu baben; es galt dafür, 
daß der König den unentbehrlichen Ardigrammateus, jo oft er deſſen 
Borteil mit feinem Pflichteifer over jeiner Hingebung in Kollifion jehe, 
auf das Freigiebigfte bedenle. Nur einmal, jo wird erzählt — es war 
noch in Indien und der König hatte die Ausrüjtung der Stromflotte, 
da feine Kaſſen erfchöpft waren, als Ehrenſache den Großen in feiner 
Umgebung überlaffen —, üärgerte fich Alexander zu jehr an bem auf- 
fallenden Verhalten des Kardianers, als daß er fich hätte verfagen jollen, 
ihn zu bejhämen. Gumenes jollte dreifundert Talente verwenden; er 
gab nur Hundert und verficherte, daß er faum dieje mit aller Mühe 
babe zujammenbringen können; und doch kannte Alerander feinen Neich- 
tum. Er machte ihm feine Borwürfe, nahm aber das Dargebotene 
nicht an; er befahl, in der Stille der Nacht das Zelt des Eumenes an- 
zuzünden, um ihn dann, wenn er in voller Angjt vor dem feuer, dem 
übrigens fogleich wieder Einhalt gethan werben ſollte, feine Schätze her⸗ 
ausichleppen ließe, dem allgemeinen Spotte preiszugeben. Das euer 
griff jo ſchnell um fich, daß es das ganze Zelt mit allem, was in dem- | 
jelben war, namentlich den zahlreichen Schriftftüden der Kanzlei, ver- 
zehrte; das geichmolzene Gold und Silber, das man in der Aſche fand, 
betrug allein über taufend Talente. Wlerander ließ ihm fein Geld und 
ſandte an die Satrapen und Strategen Befehl, Abfchriften von den an 
fie erlaffenen Zufchriften und Weijungen einzuienden. Bei den Mafe- 
bonen des Heerlagere war Eumenes, der „mit der Schreibtafel und 
dem Griffel ftatt mit Speer und Schwert“ diente, und der trogbem 
nur zu viel Einfluß und Anfehen beim Könige zu haben fchien, wenig 
beliebt; und daß ihn vor allen Hephaiftion, ver durch jein nahes Ber- 
bältnis zu Alerander oft genug mit ihm in Berührung fam, nicht mochte, 
war nach dem Charakter des edlen Bellaierd natürlich. Alles, was von 
biefem berichtet wird, zeigt feinen edlen, ritterlichen, bingebenden Sinn, 
jeine unbegrenzte und wahrhaft rührende Anhänglichkeit für den König. 
Aleranver liebte in ihm ben @efpielen feiner Knabenjahre; aller Glanz 
des Throne und des Ruhmes, und jener Wechfel in feinem äußeren 
und inneren Leben, um befjentwillen mancher, dem er viel vertraut, 
an ihm irre geworden war, hatten ihr berzinniges Verhältnis nicht zu 
ftören vermocht; ihre Freundichaft hatte die fchwärmertiche Weichheit 
des Yünglingsalters, dem fie beide faft noch angehörten; die Erzählung, 
wie Alerander einen Brief von feiner Mutter voll Borwürfe und Klagen, 
die er auch dem Freunde germ verjchwieg, durchlas, und Hephaiſtion fich 
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über des Freundes Schultern lehnte und mitlas, und der König ihm 
dann den Siegelring auf den Mund drückte, giebt das Bild, wie man 
ſich beide denlen mag. 

Hephaiſtion und Eumenes hatten ſchon mehrfach miteinander Streit 
gehabt, und ihre gegenſeitige Abneigung bedurfte feines großen Anlaſſes, 
um in neuen Zwift auszubrechen. Ein Geſchenk, das eben jet Hephai- 
ftion vom Könige erhielt, genügte, des Kardianers Neid auf das Hef- 
tigfte zu erregen und einen Wortwechjel bervorzurufen, in dem bald 
beide alle Rückſichten und fich jelbft vergaßen. Alerander that bem ärger- 
lihen Gezänk Einhalt; dem Eumenes gab er ein gleiches Geſchenk, an 
Hephatition wandte er fich mit dem Scheltwort, ob er fich und jeine 
Würde nicht beffer fenne; er forderte von beiden das VBerfprechen, fortan 
jede Uneinigfeit zu meiden und fich miteinander auszujöhnen. Hephaiſtion 
weigerte ed, er war der tief Gekränkte, und Alerander hatte Mühe, ihn 
zu beruhigen; ihm zu Liebe reichte Hephaifiion endlich die Hand zur 
Verföhnung. 

Nah diefen Vorgängen und einer dreißigtägigen Raſt in dem nyſäi⸗ 
ichen Thale brach das Heer nach Efbatana auf und erreichte in fieben 
Tagen, etwa mit dem Ausgange des DOftober, dieſe große und reiche 
Stadt. Es ift zu bedauern, daß die alten Überlieferungen nichts von 
den Anordnungen, Gründungen und Organifationen, die zu Efbatana, 
wie es jcheint, des Königs beſondere Thätigfeit in Anjpruch nahmen, 
berichten; reicher find fie an Schilderungen der Feftlichkeiten, welche in 
der mediſchen Refivenz gefeiert wurden, namentlich der der Dionyſien. 

Alerander hatte feine Refidenz in dem Königlichen Schlofje genommen; 
das Schloß, ein Denkmal aus der Zeit der medifchen Größe, lag unter 
der Burg der Stabt, in einer Austehnung von fieben Stadien; bie 
Pracht dieſes Gebäudes grenzte an das Märchenhafte; alles Holzwert 
war von Zebern und Eypreffen, das Gebälf, die Deden, die Säulen 
in den Vorhallen und den inneren Räumen mit goldenen oder filbernen 
Platten belegt, die Dächer mit Silberplatten bevedt. Im ähnlicher Weije 
war der Tempel der Anytis in der Nähe des Palaftes geſchmückt, feine 
Säulen mit goldenen Kapitellen gekrönt, das Dach mit goldenen und 
fülbernen Ziegeln gebedt. Freilih war ſchon manches von dieſem koſt⸗ 
baren Schmud durch die Raubgier jener makedoniſchen Befehlshaber, die 
jo arg in Medien gehauft hatten, entwendet worden, aber noch immer 
bot das Ganze ein Bild der ftaunenswürdigften Herrlichkeit. Die Um: 
gebung ftimmte mit der Pracht der föniglichen Refidenz; im Rüden bes 
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Palaftes erhob ſich der aufgefchüttete Hügel, deſſen Höhe die äuferft fefte 
Burg mit ihren Zinnen, Thürmen und Schatgewölben frönte; vor ihr 
die ungeheure Stadt in einem Umfange von fat drei Meilen, im Norden 
die Gipfel des hohen DOrontes, durch deſſen Schluchten ſich die großen 
Wafferleitungen der Semiramis berabzogen. 

In diefer wahrhaft königlichen Stadt feierte Alerander die Dionyfien ' 
des Herbſtes 324; fie begannen mit den großen Opfern, mit benen 
Alerander den Göttern feinen Dank für das Glüd, das fie ihm gewährt, 
darzubringen gewohnt war. Dann folgten Beftlichfeiten aller Art, Kampf- 
ſpiele, Feftaufzüge, künſtleriſche Wettkämpfe, Gaftmähler und Gelage 
füllten die Zwifchenzeit. Unter biefen zeichnete fi) das des Satrapen 
Atropates von Medien durch ſchwelgeriſche Pracht aus; das gelamte 
Heer Hatte er zu Saft geladen, und bie Fremden, welche von nah und 
fern zur Schau ter Fefte in Elbatana zufammengeftrömt waren, um«- 
ftanden bie weite Reihe von Tafeln, an denen die Maledonen jubelten 
und unter Trompetenſchall durch Heroldsruf ihre Trinlſprüche, ihre 
guten Wünſche für den König und die Gefchenfe, bie fie ihm weihten, 
verkünden ließen; der lautefte Jubel folgte dem Sprud des Gorgos, 
des Föniglihen Waffenmeifters: „dem König Alerander, dem Sohn des 
Zeus Ammon, weiht Gorgos einen Kranz von dreitaufend Golb- 
jtüden, und, wenn er Athen belagert, zebntaufend Rüſtungen nebſt 
ebenjo vielen Ratapulten und allen Geſchoſſen, jo viele er zum Kriege 
braucht.” 

So die lärmenden und überreichen Feſtlichkeiten dieſer Tage; nur 
Alerander war nicht zur Freude gejtimmt; Hephaiftion war frant. Um—⸗ 
fonjt bot jein Arzt Glaukias alle Kunft auf, er vermochte dem zehrenden 
Fieber nicht Einhalt zu thun. Wlerander konnte fich nicht den Feitlich- 
feiten entziehen, er mußte den kranken Freund verlaffen, um fich dem 
Heere und dem Boll zu zeigen. Er befand fich gerade, ed war am 
fiebenten Tage und die Knaben hatten ihren Wettfampf, unter ber fröß- 
lihen Menge, die auf tem Stadion auf und ab mwogte; da wurde ihm 
die Nachricht gebracht, daß es mit Hephaiftion fchlecht ftehe; er eilte 
zum Schloß, in das Zimmer des Kranken, Hephaiftton war eben ver- 
ſchieden. Die Hand der Götter fonnte nichts Schwereres über Alerander 
verhängen; drei Tage faß er bei der teuren Leiche, lange Hagend, dann 
vor Gram verftummend, ohne Speiie und Trank, am Kummer fich 
weidend und der Erinnerung an den jchönen Freund, der ibm in ber 
Blüte des Lebens entriffen war. Es fchwiegen die Feite, Heer und Voll 
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‚Magte um ven edeljten der Makedonen, und die Magier löſchten das 
heilige Feuer in den Tempeln, als ob ein König gejtorben jei. 

Als die Tage der erften Trauer vorüber waren, und bie Getreuen 
mit ihren Bitten erreicht hatten, daß fich der König von feines Freundes 
Leiche trennte, orbnete er den Trauerzug, der die Leiche nah Babylon 
führen folle. Auf Eumenes Anregung brachten die Strategen, Hipparchen, 
Hetairen Waffen, Kleinodien, Gaben aller Art, den Wagen zu ſchmücken, 
ber die Leiche trug; Perdillas erhielt den Befehl, fie nach Babylon zu 
geleiten, dort follte der Sceiterhaufen erbaut, dort im Frühlinge die 
Rampffpiele der Totenfeier gehalten werden; mit Perbilfas ging Deino- 
frates, den Practbau des Scheiterhaufens zu leiten. 

Es war gegen Ende des Jahres 324 und in den Bergen lag be 
reits tiefer Schnee, ald Alexander mit feinem Heere aus Efbatana auf- 
brach, um durch die Berge der Koffaier gen Babylon zu ziehen; er 
wählte diefe Jahreszeit, weil die räuberiichen Stämme im Gebirge jett 
nicht aus ihren Thälern auf die ſchneebedeckten Berghöhen flüchten konnten. 
Mit dem leichteren Teil feiner Truppen ging er, während die übrigen 
auf der großen Straße vorauszogen, jübwärts, denn in biefer Richtung 
biß zu den ihnen verwandten Uriern hin wohnten und wanderten dieſe 
Hirtenftämme. In zwei Kolonnen, die eine unter des Königs, die andere 
unter bes Lagiden Ptolemaios Befehl, wurden die Bergthäler durcjitreift, 
die meijt Heinen Horden, die fich ſtets auf das kühnfte zur Wehr fegten, 
einzeln überwältigt, ihre Raubtürme erbrochen, viele Taufende erjchlagen 
und zu Gefangenen gemacht, die anderen zur Unterwerfung gezwungen, 
ihnen vor allem fejte Anfievelung und das Bebauen des Feldes zur Pflicht 
gemacht. Nacd Verlauf von vierzig Tagen war das unabhängige Berg- 
volf in dem Gebirgslande der Pafjagen, wie früher die Uxier, Kadufier, 
Marbier und Baraitafenen, zum Gehorſam gebracht und wenigſtens der 
erjte Anfang zur Civilifation gemacht. 

Dann zog Alerander in Heinen Zagesmärfchen, um bie einzelnen 
Truppenabteilungen aus den Bergthälern an fich zu ziehen, nach Baby- 
lonien hinab. In Babylon wollte er jeine gefamten Kräfte zu neuen 
Unternehmungen vereinigen, Babylon jollte der Mlittelpunft des Reiches 
und die königliche Refidenz werden. Die Stadt war durch ihre Größe, 
ihren alten Ruhm, ihre Lage beſonders dazu geeignet; fie war der Stapel» 
plag für den Süpdhandel, für die Gewürze Indiens, die Spezereien Ara, 
biend; fie lag in der Mitte zwiſchen den Völkern des Abend» und Morgen» 
landes; fie war dem Weften näher, auf den fich nach der Bewältigung 
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des Oſtens Aleranders unternehmender Blid wenden mußte. Gen Weiten 
lag jenes Italien, wo feiner Schwefter Gemahl, der Epeirotenkönig, Ehre 
und Leben eingebüßt hatte, lag das filberreiche Iberien, das Land ber 
phoinikifhen Kolonieen, deren Mutterftädte jet zum neuen Reiche ge- 
hörten, lag jene® Karthago, das jeit den eriten Perjerkriegen und dem 
damaligen Bunde mit Perſien nicht aufgehört hatte, gegen die Hellenen 
in Libyen und Sicilien zu kämpfen. Die großen Veränderungen in 
der Dftwelt Hatten Aleranders Ruhm bis zu den fernften Völkern 
getragen, die teils mit Hoffnung, teils mit Beforgnis auf diefe Rieſen⸗ 
macht blicken mochten ; fie mußten die Notwendigkeit erfennen, fich mit 
diefer Macht, in deren Hand das Schidfal der Welt lag, in Beziehung 
zu ſetzen und ihr entgegentommend ber eigenen Zukunft die Wege zu 
ebnen. 

So geihah es, daß Geſandte auch ferner Völker in das Lager 
famen, teils um Huldigungen und Gefchenke zu überbringen, teils um 
über Streitigkeiten mit Nachbarvöltern des Königs fchiedsrichterliche Ent» 
ſcheidung einzuholen; und erft jet, fagt Arrian, ſchien es dem Könige 
und feiner Umgebung, daß er Herr über Land und Meer jei. Alexander 
ließ fih das Verzeichnis der Gefandtichaften geben, um bie Reihenfolge 
ihrer Aubdienzen zu bejtimmen; den Vortritt hatten die mit heiligen 


Dingen Beauftragten, namentlich die Gefandten von Elis, von Am | 


monion, vom delphifchen Tempel, von Korinth, Epidauros u. ſ. w., nach 
Maßgabe der Bedeutung der Stelle, von ber fie famen; dann folgten 
die, welche Geſchenke überbrachten, welche über Streitigkeiten mit Nach- 
barvöltern verhandeln wollten, die mit inneren und Privatſachen Beauf- 
tragten, zulett die helleniſchen Abgeordeten, welche Vorftellungen gegen 
die Zurüdführung der Verbannten machen follten. 

Unfere Quellen für die Gefchichte Aleranders haben es nicht der 
Mühe wert geachtet, alle dieſe Gefandtichaften zu nennen; fie führen nur 
diejenigen an, welche im irgendeiner Beziehung denkwürdig waren, und 
nur aus den anderweitig gefchichtlichen Verhältniſſen der genannten Völler 
läßt fi über die näheren Abfichten ihrer Sendung einiger Aufſchluß 
finden. Daß Gejandte der Brettier, Lulaner, Etrusler gelommen jeien, 
bat Arrian ohne weiteres Bedenken angegeben, ob auch römifche, wie 
von manden Schriftftellern gejagt jei, bezweifelt er. Aus der Lage ber 
Verhältniſſe in Italien muß fich ergeben, ob Anlaß bazu war. 

Die Brettier und Lukaner hatten feit dem Kriege mit dem Molofjer 
WUerandros Grund genug, vor der Macht feines Schwagers, des Siegers 
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über Afien, des natürlichen Bejchirmers der helleniſchen Welt, in Sorge 
zu fein. Gegen fie war der Moloffer von dem reichen Handelsſtaat 
Tarent zubilfe gerufen worden; er hatte fie und bie ihnen verbündeten 
Samniten in einer großen Schlacht bei Päftum geichlagen, er hatte an 
der Oftküfte der Halbinjel die Meffapier, die Daunier zu Paaren ge- 
trieben; er war von Meer zu Meer mächtig, und die Römer traten 
mit ihm in ein Bündnis zum gemeinfamen Angriff auf die Samniten, 
deren Kämpfe im Süden fie benutt hatten, ihr Gebiet bis Campanien 
binein auszudehnen und mit römijchen Anfievelungen zu befeftigen. Aber 
die wachſende Macht des Epeiroten, vielleicht die Bejorgnis, daß er fich 
zum Herrn Großgriehenlands machen wolle, veranlaßte die ZTarentiner, 
fich denen zuzuwenden, gegen die fie ihm gerufen hatten; ein Iufaniicher 
Flüchtling ermorbete den König; damit hatten die Samniten freie Hand 
fih gegen die Römer zu wenden, die ſchon auch Kyme, die älteſte hel- 
leniſche Stadt an diefen Küften, auch Capua in Befik genommen hatten. 
Mit ihrem Verſuch, fih auch in Neapolis und Balaiopolis feitzufegen, 
begann (328) der große Samnitenkrieg, der nach wechjelnden Erfolgen 
ber und hin demnächſt in den kaudiniſchen Päffen und dem Unterwerfungs- 
vertrag der Römer einen erften Abfchluß finden follte. Daß die Griechen: 
ftädte Italiens, ftatt die Gunft diefer Jahre zu benugen, ungeeint und 
ohne Thatkraft, wie fie waren, auf den Eroberer Aſiens ihre Hoffnung 
jegten, war ebenfo natürlich, wie bie Beſorgnis der Stalifer, daß er 
fommen und ihnen bie reichen Küftenftädte, die fie endlich gewonnen 
hatten, aus der Hand reißen werde; hatte er doch den Krotoniaten 
Benteftüde des Sieges von Gaugamela gejandt, weil einft gegen Xerres 
einer der Yhrigen bei Salamis mitgefämpft hatte. Mag e8 Zufall fein, 
daß unter den Gefandtichaften feine der Samniten genannt wird, oder 
mag von ihnen feine gelommen fein, das kluge und weiter blidende 
patriciiche Regiment in Rom, das in dem jchweren Kampf gegen bie 
Samniten die Völker hinter ihnen, die Lulaner, Apulier u. ſ. w. zu 
gewinnen verftanden, fi mit dem Moloffer verbündet Hatte, konnte fich 
jebr wohl veranlaßt jehen, in dem Moment, wo es die Griechenftäbte 
Campaniend zu unterwerfen gedachte, fich der Gunſt defjen zu verfichern, 
deſſen Einfpruch zu fürchten war. Aus einer anberweitigen Nachricht 
ergiebt fich, daß Alerander den Römern in betreff der ihnen unterthänig 
gewordenen Antiaten, die fortfuhren mit den Etruslern vereint Seeräuberei 
zu treiben, Mahnungen babe zukommen laſſen. 

Eine Gejandtichaft der Etrusker erklärt fi aus den mannigfachen 
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Konflikten, die ihnen aus ihren Seeräubereien mit den bellenifchen Staaten 
eriwuchien ; war doc eben jet von den Athenern eine Expedition aus- 
gerüftet, um am Ausgang bes adriatifchen Meeres eine Kolonie zu grün— 
ben, bie ihnen in den bortigen Gewäfjern einen feſten Handels- und 

Stapelplat fihern und ihre Kauffahrtei dort fügen follte. 

Nicht minder erflärlich find die Sendungen der Karthager, Libyer, 
Iberier. Aleranders Befignahme von Phoinikien mußte ſowohl Karthago 
wie die übrigen punifchen Kolonieen in Norbafrifa und Iberien, welche 
mit dem Mutterlande noch immer in naher Verbindung jtanden, veran: 
laſſen, dem Herricher des mächtigen Neiches, von dem fie wohl mehr 
als Rivalität im Handel zu fürchten hatten, ganz bejondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu wiomen; namentlich die Karthager werben beachtet haben, was 
nach ihren früheren Beziehungen zu der bellenischen Welt und nad dem 
Charakter des friegdgewaltigen Königs für fie in Ausficht ftand; und bie 
Grenzſtreitigkeiten mit den Hellenen Siciliens, die feit Timoleons Siegen 
nicht aufgehört hatten, boten Anlaß vollauf zu einer Einmijchung, die 
für die punifche Republik nur zu bevenkliche Folgen haben konnte. Um 
fo natürlicher war es, daß fie die Freundſchaft des mächtigen Königs 
fuchten. Wenn angeführt wird, daß die libyichen Gefandten mit Kränzen 
und Glückwünſchen wegen der Eroberung Afiens gefommen jeien, jo find 
damit die Stämme im Süden Kyrenes gemeint, 

Unter den übrigen Gefandtichaften werben namentlich die der euro» 
päiſchen Stythen, der Kelten, der Aithiopen genannt, letztere dem Könige 
vielleicht um jo wichtiger, je mehr ihm jet der Plan, Arabien zu um- 
Ichiffen und die Seejtraße, die bereitd den Indus und Euphrat verband, 
bis in das rote Meer und zur ägyptiſchen Oſtlüſte fortzujegen, be» 
ichäftigte. 

Denn ſchon war der Befehl nach Phoinikien gefandt, Matrofen aus, 
zußeben, Schiffe zu bauen, fie zerlegt über Land nach dem Euphrat zu 
ſchaffen. Nearh war beauftragt, die Flotte den Euphrat hinauf nad) 
Babylon zu führen; bald nach der Ankunft des Königs in Babylon jollte 
der Zug gegen die Araber eröffnet werben. Zu gleicher Zeit ward Hera- 
kleides, des Argaios Sohn, mit einer Schar Schiffszimmerleute nach 
dem Strande des faspiichen Meeres abgejandt, mit dem Auftrage, in 
den Waldungen der hyrlaniſchen Gebirge Schiffsbauholz zu fällen und 
Kriegsichiffe ſowohl mit als ohne Ded nach bellenifcher Art zu zimmern. 
Auch diefe Expedition hatte den Zweck, zumäcft zu unterfuchen, ob das 
faspifche Meer eine nördliche Durchfahrt darbiete und ob es mit bem 
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maiotiſchen See oder dem offenbaren Meer im Norden und durch das⸗ 
felbe mit den indifchen Gewäfjern in Verbindung ſtehe. Alexander mochte 
boffen, mit diejer Expedition jenen Skythenfeldzug, den er vor fünf Jahren 
mit dem Chorasmierktönig beiprochen hatte, in Ausführung zu bringen. 
Ebenfo waren für die Landmacht neue und jehr bedeutende Berftärlungen 
angeworben, welche im Laufe des Frühlings in Babylon eintreffen follten. 
Es war offenbar, daß Alerander Großes vorbatte; es ſchien, als ob zu 
gleicher Zeit Feldzüge gegen Norden, Süden und Weften unternommen 
werben follten; vielleicht, daß er fie einzelnen Feldherren zu übertragen 
gedachte, während er vorerft das Ganze von Babylon, der Refidenz 
feines Reiches, aus zu leiten fich vorbebielt. 
Die Truppen und ihre Führer werben voll ungebuldiger Spannung, 
neue Feldzüge fürchtend oder hoffend, gen Babylon hinab gezogen fein. 
Sie wußten nicht, wie tief ihr König feit des Freundes Tod gebeugt, wie 
er umfonft mit fühnen und fühneren Plänen den Gram feines Herzens 
zu übertäuben bemüht war; fie wußten nicht, wie ihm die Freude bes 
Lebens zerftört, wie feine Seele trüber Ahnungen voll war; mit Hephai- 
ftion war ihm feine Jugend zu Grabe getragen, und faum an der Schwelle 
der männlichen Jahre begann er zu altern; der Gedanke des Todes 
ſchlich ſich in jeine Seele. 
Der Tigris war überfchritten; ſchon ſah man die Zinnen der Niejen- 
ſtadt, da kamen dem Heereszuge die Bornehmften der Chaldäer, der ftern- 
‚Tundigen Priefter von Babylon, entgegen; fie nahten fich dem Könige, 
‚fie führten ihn zur Seite und drangen in ihn, den Weg nah Babylon 
‚nicht weiter zu verfolgen: die Stimme des Gottes Bel habe ihnen offen- 
‚ bart, daß ihm der Einzug in Babylon jet nicht zum Heile fei. Ale 
rander antwortete mit dem Verſe des Dichters: der befte Seher fei ber, 
welcher glüdlich weisfage. Sie fuhren fort: „nicht gen Weften fchauend, 

o König, nicht von dieſer Seite des Stromes komme nad Babylon; 
umgehe die Stadt, bis du gen Morgen fiehft.“ 

Er ließ das Heer am Oftufer des Euphrat lagern, er zog am 
folgenden Tage auf biefer Seite des Stromes hinab, um dann hinüber 
zu geben und von Weiten ber in bie Stabt einzuziehen; der Strom 
batte weithin jumpfige Ufer; nur innerhalb der Stadt waren Brüden ; 
es hätte weiter Umwege bedurft, um zu den weftlichen Quartieren von 
Babylon zu gelangen. Damals, heißt es, kam der Sophift Anararchos 

; zum Könige und belämpfte mit philofophifchen Gründen des Königs Aber- 
ı glauben; glaublicher ift, daß Alexander, bald Herr des erften Einbruds, 
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die Sache für weiteren Zeitverluft und größere Umwege zu unbebeutenb 
anzujehen juchte, daß er die Folgen, welche die zu große Beforglichkeit 
bon feiner Seite im Heer und Volk Hätte hervorbringen müfjen, mehr 
ſcheute als die etwaige Gefahr, daß er nicht zweifelhaft fein konnte, wie 
guten Grund die Chaldäer hatten, feine Anweſenheit in Babylon nicht 
zu wünichen. Er hatte bereits im Jahre 330 den Befehl gegeben, ven 
tiefigen Tempel des Bel, der jeit Rerxes Zeit als Ruine daſtand, wieder 
berzuftellen , während feiner Abwefenheit war der Bau ind Stoden ge- 
raten, bie Chaldäer hatten das Ihre dazu gethan, um den Ertrag ber 
reichen Tempelgüter, die zur Erhaltung des Baues beftimmt waren, nicht 
zu verlieren. So war es begreiflich, wenn ihm die Sterne den Eintritt 
in Babylon umterfagten ober möglichit erfchwerten; wider den Rat ver 
Ehaldäer rüdte Alerander an der Spike feines Heeres von Morgen ber 
in die öjtlichen Ouartiere der Stabt ein; er warb von ben Baby 
loniern freudig empfangen; mit Weftlichleiten und Gelagen feierten fie 
feine Rücklehr. 

Es befand fich, jo berichtet Ariftobulos, zu diefer Zeit der Amphi- 
polite Peithagoras, aus priefterlichem Gejchlecht und der Opferichau 
fundig, in Babylon; jein Bruder Apolloboros, der feit dem Jahre 331 
Strateg der Randichaft war, hatte bei Aleranders Rücklehr aus Indien 
demſelben mit den Truppen ber Satrapie entgegenziehen müſſen, und 
da ihn das ftrenge Strafgericht, welches der König über bie jchuldigen 
Satrapen ergeben ließ, auch für feine Zukunft beforgt machte, ſandte er 
an feinen Bruder nah Babylon, über jein Schidfal die Dpfer zu bes 
ſchauen. Peithagoras hatte ihn dann fragen laſſen, wen er am meiften 
fürchte, über ben wolle er ſchauen; auf des Bruders Antwort, bie den 
König und Hephaiftion nannte, hatte Peithagoras Opfer angejtellt, und 
nach der Opferichau dem Bruder nah Ekbatana geichrieben: Hephaiſtion 
werde ihm bald nicht mehr im Wege fein; biejen Brief hatte Apollodor 
am Tage vor Hephaiftiong Tode empfangen. Berner opferte Peitha- 
goras über Alerander; er fand dieſelbe Schau und fchrieb feinem Bruder 
diefelbe Antwort. Apollodoros, jo heißt es, ging ſelbſt zum Könige, 
um zu zeigen, baß feine Hingebung größer fei als feine Sorge für das 
eigene Wohl; er fagte ihm von ber Opferfchau über Hephaiftion und 
ihrer Erfüllung; auch über ihn habe Peithagoras nichts Glückliches ge- 
fchaut, er möge jein Leben hüten und bie Gefahren, vor denen die Götter 
warnten, meiden. Gebt in Babylon ließ der König Peithagoras zu fich 
fommen, ihn befragen, welche Schau er gehabt Habe, ig er jo feinem 
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Bruder geichrieben? „Die Leber des Opfers jei ohne Kopf gewejen*, 
war die Antwort. Alexander dankte dem Seber, daß er ihm offen und 
fonder Trug die Wahrheit gefagt, entließ ihn mit allen Zeichen jeines 
Wohlwollend. Aber er war betroffen über dies Zujammentreffen ber 
helleniſchen Opferihau mit den Warnungen der Aſtrologen; ed war 
ihm unheimlich in den Mauern diejer Stadt, die er vielleicht beſſer ge» 
mieden hätte; ihn beunrubigte der längere Aufenthalt in den Paläjten, 
vor denen ihn die Götter vergebens gewarnt Hatten. Aber er fonnte 
noch nicht hinweg. 

Es waren neue Geſandtſchaften aus ven helleniſchen Ländern ein- 
getroffen, auch mehrere Makedonen, jowie Miifionen der Thraler, Il- 
Iyrier, anderer abhängiger Völfer, um, jo hieß es, über ben Reichsver⸗ 
weſer Antipatros Klage zu führen. Antipatros ſelbſt joll feinen Sohn 
Kaſſandros gefandt haben, zu rechtfertigen, was er gethan; vielleicht 
wünſchte er zugleich dem Könige, bei dem fich bereits fein Sohn Jollas 
als Mundſchenk befand, in feinem älteften Sohn ein neues Unterpfand 
jeiner Treue zu geben und durch beffen Bemühung das gejtörte Ver- 
bältnis zu Alerander, bevor er ſelbſt feinem Befehle gemäß bei Hofe 
eintraf, wieberherzuftellen. Es wird, freilich nach wenig zuverläjfigen 
Gewährsmännern, von ärgerlichen Auftritten zwifchen dem Könige und 
Kaſſandros gemeldet. 

Bon den Verhandlungen der helleniſchen Geſandtſchaft wird Näheres 
nicht berichtet; es ift wahrjcheinlich, daß, da bei den kurz vorher em⸗ 
pfangenen Gejandtichaften die Örtlihen und Privatangelegenheiten meijt 
nah den Wünſchen der Beteiligten abgemacht, die Vorftellungen gegen 
bie Zurüdführung der Verbannten dagegen ein- für allemal abgewiefen 
waren, jetzt befonders nur Glückwünſche wegen ber indiihen Siege und 
ber Heimkehr, goldene Kränze und Dankfagungen für die Aufhebung der 
Erile und andere Wohlthaten des Königs dargebracht wurden. Der 
König bezeugte ihnen feinen Dank mit Ehren und Geſchenken, namentlich 
ſandte er den Staaten die einft von Xerze® geraubten Statuen und 
Weibgeichente, jo viele er deren in Pajargadai, Sufa, Babylon und fonft 
noch vorgefunden hatte, zurüd. 

Auch die örtlichen Angelegenheiten ver großen Reſidenz mochten des 
Königs Anwefenheit verlängern ; wenigftens wird überliefert, daß Alexander, 
nachdem er die von ihm angeorbneten Bauten in Augenjchein genommen 
und gejehen hatte, wie namentlich die Wieverherftellung des Beltempels 
faft liegen geblieben war, fofort das Wert mit dem größten Eifer zu 


— 483 — 


fördern befahl, und da für den Augenblid die Truppen ohne Beichäf- 
tigung waren, biefelben zum Baubienft kommandierte. So arbeiteten 
20000 Menfchen zwei Monate hindurch, um nur erft die Trümmer ganz 
abzutragen und die Bauftelle zu reinigen; bie fpäteren Ereignifje hin 
derten den Beginn des eigentlichen Baues. 

Endlich konnte Alerander Babylon verlaffen; die Stromflotte, von 
Nearchos geführt, war aus dem Tigris durch ben perfiichen Meerbujen 
den Eupbrat binaufgefommen und lag unter den Diauern der Refidenz ; 
auch aus Phoinifien waren die Schiffe angelangt; zwei Penteren, brei 
ZTetreren, zwölf Zrieren und breißig Dreißigruderer waren von ben 
Werften der Küfte zerlegt über Land nad) Tapjalos gebracht, dort wieber 
zufammengefügt und den Strom binabgelommen; auch hatte der König 
in Babylon jelbft Schiffe zu bauen befohlen, und zu dem Ende, inbem 
die Landichaft weit und breit feine anderen Bäume als Balmen bat, bie 
Cypreſſen, die fich in dem Zöniglichen Gärten von Babylon in großer 
Menge befanden, umbauen laſſen. So war die Flotte bald auf be 
dentenden Beſtand gebracht; und ba ber Strom feine geeignete Hafen⸗ 
ftelle hatte, erging der Befehl, unfern ver Reſidenz ein großes Baſſin 
auszugraben, das Raum und Werften für taufend Schiffe bieten ſollte. 
Aus Phoinikien und den übrigen Strandgegenden kamen Matrojen, 
Zimmerleute, Raufherren, Krämer in Menge herbei, um infolge bes 
Königlichen Aufrufs mit ven Schiffen die neue Handelsjtraße zu benugen, 
oder fich für dem nächften Feldzug auf die Slotte zu verdingen. Während 
diefer NRüftungen wurde Miktalos von Klazomenai mit 500 Zalenten 
nah Phoinilien und Syrien gejandt, um dort möglichit viele Strand» 
bewohner und Schiffer anzuwerben und nach dem unteren Euphrat hinab» 
zuführen; der Plan des Königs war, an den Küſten bes perfilchen 
Meerbufens und auf den Inſeln desſelben Kolonieen zu gründen, um 
durch diefe den Verkehr in den ſüdlichen Gewäfjern emporzubringen und 
zugleih in ihnen eine Sicherung der arabijchen Küfte zu jchaffen. Ale 
rander wußte von den vielen und eigentümlichen Produkten dieſes Landes, 
die er um fo leichter in den großen Verkehr zu bringen hoffte, je aus 
gedehnter und hafenreicher das Küftenland der Halbinfel ift. Die weite 
Wüfte von den Grenzen Ägyptens bis nahe bei Tapſakos und Babylon 
war von Bebuinenftämmen burchichweift, welche die Grenzen ber an- 
ftoßenden Satrapieen jowie die Landſtraßen oft genug beunrubigten; wenn 
fie zur Unterwerfung gezwungen wurden, fo war aufer der Sicherung 
der Grenzen und Straßen namentlich eine bei weitem kürzere Verbin. 
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dung zwiſchen Babylon und Äghpten gewonnen; es mußte dann vor 


allem die peträiſche Landſchaft ſowie die Nordſpitzen des roten Meeres 
in Beſitz genommen und koloniſiert werben, es mußten ſich an biefen 
Stellen die Landwege durch das Araberland mit dem Seewege um bie 
arabifche Küfte, deſſen Entdedung die mächite Abficht war, vereinigen. 
Dereitd waren drei Schiffe den Strom hinab ins Meer gejandt 
worden. Zunächſt lehrte Archias mit feinem Dreißigruderer zurüd; er 
batte fübwärt® von der Euphratmündung eine Infel gefunden; er be- 
richtete, fie jei Hein, dicht bewaldet, von einem friedlichen Völlchen be- 


\g wohnt, das die Göttin Artemis verehre und in ihrem Dienft die Hirfche 


und wilden Ziegen der Infel ungeftört meiden Taffe; fie liege in ber 
Nähe des Meerbufens der Stadt Gerra, von ber aus die Hauptitraße 
durh das Innere Arabiend zum roten und mittelländiichen Meere 
führe, und deren Einwohner als betriebjame und reiche Hanbelsleute ge- 
nannt würden. Mlerander gab, feltfam genug, diefer Injel den Namen 
jenes Ylaros, der den Fühnen Flug bis in die Sonnennähe gewagt und 
in den Wellen mit allzufrühem Tode gebüßt hat. Bon der Infel Ilaros 
aus, berichtete Archias weiter, fei er füboftwärts zu einer zweiten Inſel 
gelommen, welche die Bewohner Tylos nannten; fie jei groß, weder 
fteinig noch waldig, zum Feldbau geſchickt und ein glückliches Eiland; er 
hätte Hinzufügen Können, daß fie inmitten der umerjchöpflichen Perlen- 
riffe liege, von denen fich jchon manche Sage umter den Mafebonen 
verbreitet hatte. Bald darauf fam das zweite Schiff, das Androfthenes 
geführt Hatte, zurüd; er war dicht am ber Küfte Hinabgefteuert und hatte 
ein großes Stüd des arabiſchen Strandes beobachtet. Am weiteften von 
den ausgefandten Schiffen war das gelommen, welches der Steuermann 
Hieron aus Soloi führte; er hatte Weifung erhalten, die ganze Halb- 
infel Arabien zu umichiffen und feine Einfahrt in den Meerbujen, ber 
fich nordwärts bis wenige Meilen von Heroonpolis in Ägypten hinauf- 
zieht, zu fuchen; er hatte, objchon er einen bebeutenden Teil der arabifchen 
Geftade hinabgelommen war, nicht weiter zu geben gewagt; er brachte 
die Nachricht, die Größe der Halbinfel ſei außerorbentlih und möchte 
der von Indien wohl gleichlommen; er jei jübwärts bis zu einem Bor- 
gebirge gefommen, das fich weit oftwärts in die offenbare See hinaus 
erftrede; die nadten und öden Sanbufer möchten eine weitere Fahrt jehr 
erichweren. 

Während die Bauten in und um Babylon und die Arbeiten auf 
den Sciffswerften, das Ausgraben des Hafenbaffins, das Abtragen des 
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Delthurmes, das grandiofe Gebäude des Scheiterbaufens für Hephaiftion 
raſch gefördert wurden, ging Alerander mit einigen Schiffen den Euphrat 
binab, um die großen Deicharbeiten an dem Pallakopas zu befichtigen. 
Diefer Kanal ift etwa zwanzig Meilen unterhalb Babylon aus dem 
Euphrat gen Weiten gegraben und endet in einen See, der, von den 
Waffern des Stromes gejpeift, ſich längs der Grenze des arabifchen 
Landes ſüdwärts in einer Reihe von Sümpfen bis zum perfiichen Meer- 
bujen fortjegt. Der Kanal ift für die Landſchaft von unberechenbarer 
Wichtigkeit; wenn im Frühlinge die Waffer des Stromes zu jchwellen be» 
ginnen und, während unter der Sommerjonne der Schnee in den arme» 
nischen Bergen jchmilzt, immer mächtiger und höher binabfluten, würde 
bie ganze Landichaft der Überfhwemmung ausgefegt fein, wenn nicht dem 
Strom burd die Kanäle und bejonders durch den Pallakopas ein Ab- 
fluß gegeben wäre, der dann zugleich das Stromland ſchützt und ben 
vom Strom entfernteren Gegenden die Segnungen ber reichiten Wäfferung 
bringt; wenn aber der Euphrat mit dem Herbſte wieder abnimmt, iſt 
es notwendig, den Kanal jchnell zu jchließen, weil jonft der Strom dieſem 
fürzgeren Wege, fich zu ergießen, folgen und fein Bett verlaffen würde. 
Die Arbeit wird dadurch erichwert, daß die Stelle des Uferd, wo der 
Kanal beginnt, lojen Grund bat, jo daß die Auffchüttungen ſelbſt außer- 
orbentlihe Mühe machen und dann doch nicht genügenden Widerſtand 
gegen die ftarfe Strömung des Euphrat leiften; auch find die Deiche 
des Kanals bei hohem Waſſer ftetd der Gefahr, ganz zertrümmert zu 
werden, ausgeſetzt, und es koſtet ungeheure Arbeit, fie zu rechter 
Zeit zur Scliefung des Kanals wiederberzuftellen. So arbeiteten 
jeßt auf Befehl des Satrapen von Babylon zehntaujend Menſchen ſchon 
jeit drei Monaten am diejen Deichen; Alerander fuhr hinab, die Arbeit 
zu befichtigen ; er wünjchte irgend eine Abhilfe jenes Übelftandes zu finden. 
Er fuhr weiter jtromab, um das Ufer zu unterfuchen; er fand eine 
Stunde unterhalb der Kanalmündung einen feſten Uferrand, der allen 
Erwartungen entſprach; bier befahl er einen Kanal durchzubrechen und 
ihn norbweitlihd in das alte Bett des Pallakopas zu führen, befien 
Mündung dann für immer zugedammt und verjchüttet werben follte; jo 
boffte er, werde es ebenjo leicht fein, den Abflug des Euphrat im 
Herbfte zu jperren, wie ihn wieder mit dem Frühjahr zu öffnen. Um 
fih weiter von der Natur bdiefer Gegenden weitwärts zu überzeugen, 
fuhr er zum Pallakopas zurüd und durch dieſen in den See und längs 
der arabijchen Grenze; die Schönheit der Ufer, mehr noch die Wichtigkeit 
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biefer Gegend beftimmten ihn, bier eine Stabt anzulegen, welche zugleich 
ben Weg nach Arabien öffnete und Babylonien vor Überfällen der Bebuinen 
ſchützte, da weiter ſüdwärts bis zum Meerbufen der See und die Moräfte 
das Stromland deden. Der Bau der Stabt und ber Befeitigungen 
wurbe fogleich begonnen und griechiiche Söldner, teild Veteranen, teils 
Freimillige, daſelbſt angefiebelt. 

Indes war in Babylon der Bau des Scheiterhaufens für Hephaiftion 
beendet, die großen Leichenfpiele zu feinem Gedächtnis follten beginnen; 
dies und das Eintreffen der neuen Truppen machten des Königs Rück⸗ 
fehr in feine Refivenz notwendig. Der König, jo wird erzählt, war um 
fo weniger bedenklich zurücdzulehren, da fich die Weisfagungen der Ehal- 
bäer bereits bei feiner neulichen, freilich nur furzen Anwejenheit in Babylon 
als nichtig erwiefen zu haben fchienen. So begann die Rüdfahrt; auf 
berjelben jollten bie Gräber der früheren babyloniſchen Könige, die in 
den Sümpfen erbaut waren, bejucht werben. Alerander ſelbſt ftand am 
Steuer feines Schiffes und führte es im diefem durch Untiefen und Röh- 
richt fchwierigen Gewäſſer; ein plöglicher Windftoß riß ihm die Königliche 
Kaufia, die er nach maledoniſcher Sitte trug, vom Haupt, und während 
fih das Diadem von derjelben löſte und binwegflatternd in dem Röh- 
richt bei einem alten Königsgrabe hängen blieb, ſank fie ſelbſt unter und 
warb nicht wiedergefunden; das Diadem aber zu holen, jhwamm ein 
phoiniliſcher Matrofe, der fich auf dem Schiffe befand, Hinüber, und band 
es, um bequemer ſchwimmen zu können, um feine Schläfe; — ein jchweres 
Zeichen, das Diadem um eines fremden Menſchen Haupt! Die Zeichen- 
beuter, die ber König jetzt ſtets im jeiner Nähe hatte, befchworen ihn, das 
Zeichen zu zerftören und den Unglüdlichen zu enthaupten; Alerander, jo 
beißt e8, ließ den Matrofen züchtigen, weil er des Königs Diadem ge- 
ring genug geachtet, ed um feine Stirn zu binden; er gab ihm ein Ta- 
lent zum Geſchenk, weil er ſchnell und kühn das Zeichen des Königtums 
zurüdgebracht hatte. 

Dei jeiner Rücklehr nach Babylon fand Alerander die neuen Truppen, 
bie er erwartet hatte. Peuleſtas, der Satrap von Perjien, hatte 20 000 
Perſer und außerdem eine bedeutende Zahl von Koſſaiern und Tapuriern, 
bie zu ben jtreitbarften Stämmen Berfiens gehören, hergeführt; von 
Karien war Philoxenos mit einem Heere, mit einem zweiten Menandros 
von Lydien, Menidas mit den Reitern aus Mafebonien, die er bringen 
folite, eingetroffen. Namentlich die perfiihen Mannjchaften empfing ber 
König mit großer Freude; er belobte den Satrapen wegen ihrer vor- 
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trefflichen Haltung und bie Leute wegen ber Bereitiwilligleit, mit ber 
fie feinem und des Satrapen Aufruf gefolgt feien. 

Überaus merkwürdig ift die neue Formation, die er mit bem Ein 
tritt diefer aſiatiſchen Truppen feinem Fußvolfe oder doch einem Zeile 
besfelben gab. Bisher hatte es in dem maleboniichen Heer fein Corps 
von kombinierten Waffen, feine Armee im Heinen gegeben; wenn auch 
faft für jede Aktion Infanterie und Kavallerie, Teichte und ſchwere, mit- 
und nebeneinander verwandt worden waren, fie wurben nur für biefen 
Fall tombiniert und blieben getrennte Waffen. Die neue Formation gab 
den bisherigen Charakter der Phalanx auf; fie ſchuf eine Kombination 
von Schwerbewaffneten, Beltaften und leichtem Fußvolf, mit ber fich 
eine völlig neue Art der Taltik ergab. Hatte bisher jede Taxis ber 
Phalanx aus fechzehn Gliedern Hopliten beftanden, jo wird jet bie Rotte 
jo gebildet, daß im erjten Gliede der Deladarch, der fie fommanbiert, 
ein Mafevone, im zweiten ein maleboniicher Doppelfölbner, im britten 
ein altgedienter Maledone (Dekaftateros), ein gleicher im fechzehnten 
Gliede ald Uragos fteht; die zwifchen ihnen ftehenden Glieder 4 bis 15 
find Perfer, teild Alontiften, die einen Speer mit Wurfriemen führen, 
teils Bogenſchützen. Waren es jene 20000 Berfer, bie fo eingereiht 
wurden, jo bildeten fie mit den Maledonen, denen fie zugeteilt waren, 
ein Corps von reichlich 26000 Mann, alſo bie unvermeiblichen Manque⸗ 
ments abgerechnet, etwa 12 Taren, jede zu 125 Dann Bront. Es 
blieb mit diefer Formation der Anmarjch in gefchloffener Maffe; dann 
zum Gefecht entwidelte fich die Phalanx zu drei Treffen, e8 beployierten 
rechts und links durch die Intervalle die Bogenſchützen zum erften Fern⸗ 
angriff, es folgten die Speerwerfer; die erjten drei Glieder und das 
legte blieben als Triarier oder richtiger als Soutien zurüd, und wenn 
die Bogenſchützen und Akontiften nach ihrem Zirailleurgefecht fich durch 
bie Intervalle und in ihre Glieder zurückgezogen, ging das Ganze in ger 
ichloffener Maffe auf den fchon erſchütterten Feind 108. Die Taktif diefer 
neuen Formation verband alle Vorzüge der italifchen Legion in ihrer 
Manipularorbnung mit den wejentlichen der früheren Phalanx: Mafjen- 
wirkung und Beweglichkeit, — für die leichten Truppen fchnellfte Ver- 
wenbbarfeit gegen ben angreifenden Feind und fichere Dedung während 
des Handgemenges, — die Phalangen immer noch wandelnde Kaftelle, 
aber ſolche, die von fich felber aus Ausfälle der leichten Truppen mög- 
ih machten und fo den weiteren Rayon beberrichten, ben dieſe hervor» 
breshend mit ihren Pfeilen beftreichen konnten. 
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‚Schon dieſe Neuordnung, bie im Hinblick auf die Völker Italiens 
gemacht fchien, mußte auffallen; dazu kamen Gerüchte, daß in die Pro- 
vinzen des Mittelmeeres Befehle zur NRüftung unzähliger Schiffe geſandt 
feien, Gerüchte von Kriegszügen nach Italien, Sicilien, Iberien, Afrika. 
Es ſchien in der That, als ob, während die Flotte gegen bie Küften- 
länder Arabiens in See geben jolite, das Landheer durch Arabien oder 
auf welchem Wege fonft gen Weiten ziehen werde, die Barbaren des 
Abendlandes, die Feinde des Griebentums in Afrila und Italien zu 
unterwerfen. 

Das Einrangieren der neuen, namentlich perſiſchen Mannſchaften 
leitete Alexander ſelbſt; e8 geſchah im Föniglichen Garten, der König jaß 
auf dem goldenen Thron, mit dem Diadem und im Zöniglichen Purpur; 
zu. beiven Seiten die Getreuen auf niedrigeren Sefjeln mit filbernen 
Füßen; Hinter diefen in gemefjener Entfernung die Eunuchen, nach morgen» 
ländiſchem Brauch mit gefveuzten Armen, in mediſcher Tracht; Schar 
auf Schar zogen dann bie neuen Truppen vorüber, wurden gemuftert 
und an die Bhalangen verteilt. So mehrere Tage; an einem berjelben 
war der König, von den Anftrengungen ermüdet, vom Throne auf 
gejtanden, und nachdem er Diadem und Purpur auf bemjelben zurüd-» 
gelaffen, zu einem Balfin im Garten gegangen, um ein Bab zu nehmen; 
nad der Hoffitte folgten die Getreuen, während die Eunuchen an ihren 
BPlägen blieben. In kurzer Frift kam ein Menſch daher, jchritt ruhig 
durch die Reihen ber Eunuchen, die ihn nach perſiſcher Sitte nicht hindern 
durften, ftieg die Stufen bes Thrones hinauf, jchmücdte fi mit dem 
Burpur und Diadem, fette fi an des Königs Stelle, blidte ftier vor 
fih Bin; die Eunuchen zerriffen ihre Kleider, fie jchlugen ſich Bruft und 
Stirn und wehllagten über das furchtbare Zeichen. Gerade jegt kam 
ver König zurüd, er erjchrat vor feinem Doppelgänger auf dem Thron; 
er befahl, den Unglüdlichen zu fragen, wer er jei, was er wolle! Der 
blieb regungslos figen, ſah ftier vor fich hin; endlich fprach er: „ich heiße 
Dionyfios und bin von Meſſene; ich bin verklagt und in fetten vom 
Strand hierher gebracht; jett bat der Gott Sarapis mich erlöſt und 
geboten, Purpur und Diadem zu nehmen und ftill Hier zu figen“. Er 
warb auf bie Folter gebracht, er follte bekennen, ob er verbrecheriiche 
Abfichten hege, ob er Genoſſen habe; er blieb dabei, es jei ihn von dem 

Gott geeißen. Man fah, des Menſchen Verſtand war geftört; bie 
Wahrſager forderten feinen Tod. 


Es mochte im Mai des Jahres 323 fein, die Stadt Babylon war 
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voll Triegerifchen Lebens; die Taufende ber neuen Truppen, voll Begier 
nach dem Feldzuge, in dem fie ihre erfte Waffenprobe machen jollten, 
übten fich, in der neuen Ordnung zu fechten; die Flotte, die bereits unter 
Tau und Segel war, lief faft täglich, unter großem Zulauf von Zu- 
ſchauern aus der Refidenz, von ihrer Station aus, um fi im Steuern 
und Rudern zu üben; ber König ſelbſt war meift zugegen und verteilte 
an die Sieger im Wettkampf Lob und goldene Kränze. Man mußte, 
daß demnächft der Feldzug eröffnet werden würde; man glaubte, daß fich 
an bie Leichenfeier für Hephaiſtion die üblichen Opfer und Gaftmähler 
anichließen würben, bei denen ver König den Beginn der neuen Kriegs: 
operationen zu verkünden pflegte. 

Unzählige Fremde waren zu der eier herbeigeftrömt, unter diejen 
Geſandtſchaften aus Hellas, die infolge der Beſchlüſſe, dem Könige gött- 
liche Ehre zu erweilen, den Charakter von heiligen Theoren angenommen 
batten, als foldhe vor dem König erjchienen und anbetend nach belleni- 


ſchem Braud die goldenen Kränze weibhten, mit denen die Staaten der 


Heimat den Gott ⸗König zu ehren wetteiferten. Dann kehrten auch des 


Königs Theoren aus dem Ammonion zurüd, bie angefragt hatten, wie 
der Gott gebiete, daß Hephaiftion geehrt werde; fie brachten die Antwort, 
man folle ihm wie einem der Heroen opfern. Nach Empfang diejer 
Botſchaft befahl der König, die Totenfeier und die erjten Opfer für ben 
Heros Hephaijtion zu begehen. 

Es war ein Teil der Mauern Babylons abgetragen; dort erhob 
fih in fünf Abjägen, bis zu einer Höhe von zweihundert Fuß empor- 
getürmt, das Prachtgebäude des Scheiterhaufens, zu dem der König zehn- 
taufend Zalente beftimmt, die Freunde, die Großen, die Gejandten, die 
Babylonier zweitaufend Talente hinzugefügt hatten; das Ganze leuchtete 
von Gold und Purpur, von Gemälden und Bildhauerwerten; auf der 
Höhe des Gebäudes ftanden Sirenenbilver, aus denen herab die Trauer» 
höre für den Toten erflangen. Unter Totenopfern, Trauerzügen und 


Klagegefängen ward ber Scheiterhaufen den Flammen übergeben; Ale | 
zander war zugegen, vor feinen Augen fanf das wundervolle Werk in 
Flammen lodernd zufammen und ließ nichts zurüd als Zerftörung und 
Ode und Trauer um den Berlorenen. Dann folgten die Opfer zu Ehren ' 


bes Heros Hephaijtion; Alerander jelbft weihte dem erhöhten Freunde 


die erften Spenden, zehntaufend Opferftiere wurden zu feinem Gedächtnis | 


geopfe rt und an das gejamte Heer, das der König zum Feſtmahl geladen, 
verteilt. 


— — 
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Andere Feſtlichleiten füllten die nächſten Tage; ber König opferte 
denn ſchon war der Tag zur Abfahrt der Flotte und zum Beginn Ded 
arabifchen Feldzuges beftimmt, den Göttern, — — 
Weiſe; er opferte dem guten Gluͤcde, er er opferte nach der 
Wahrſager auch den Göttern, die dem Übel wehren. Und während das 
gefamte Heer bei dem Opfermahl und dem Weine, den der König fpenbete, 
fröplih war, hatte er die Freunde bei fich zum Abichievsmahle ver- 
jammelt, das er feinem Admiral Nearchos gab. Dies war am 15. Daifios 
gegen Abend; als die meiften Gäfte fchon hinweg waren, fam der Thef- 
faler Medios, einer der Hetairen, und bat den König, noch einer Meinen 


‘ Gejellfchaft bei ihm beizumohnen, es werde ein heiteres Gelag fein. 
\ Ulerander hatte den edlen Theſſaler gern, er ging mit ihm; die Fröplichkeit 
der vertrauten Männer beiterte auch ihn auf; er trank ihnen der Reihe 
nach zu; gegen Morgen trennte man fi, man verſprach, fich am nächften 


— 


Abend wiederzufinden. 

Alexander ging beim, badete, ſchlief bis ſpät am Tage; zur Abend⸗ 
tafel ging er wieder zu Medios, man trank wieder fröhlich bis tief in 
die Nacht. Unwohl kehrte der König zurück; er badete, aß ein wenig, 
legte ſich fiebernd zur Ruhe. Am Morgen des 17. Daiſios fühlte er 
ſich ſehr unwohl; durch die Gemütsbewegungen der jüngſten Zeit, durch 
die Gelage, die in den letzten Tagen ſchnell aufeinander gefolgt waren, 
für eine Krankheit nur zu empfänglich, wurde er von dem Fieber außer⸗ 
ordentlich angegriffen; er mußte fich auf jeinem Lager zum Altare tragen 
lafjen, um bort das Morgenopfer, wie er jeden Tag pflegte, zu halten; 
dann lag er im Männerfanle auf dem Nuhebett, ließ bie Befehlshaber 
bereintommen, gab ihnen bie nötigen Befehle für ven Aufbrud; das 
Landheer jollte am 21. aufbrechen, die Flotte, mit der er ſelbſt fahren 
werde, den Tag darauf. Dann ließ er fich gegen Abend auf jeinem 
Rubebette zum Euphrat Hinabtragen, auf ein Schiff bringen, zu ben 


Gärten jenjeits fahren; dort nahm er ein Bad; unter Fieberjchauern 


brachte er die Nacht zu. 

Am anderen Morgen nad dem Bade und bem Morgenopfer ging 
er in jein Kabinett und lag dort den Tag über auf dem Ruhebett; 
Medios war bei ihm und fuchte ihm mit Gejprächen aufzuheitern; ber 
König beichied die Anführer für den nächften Morgen vor fich; nachbem 
er. wenig zu Nacht gegefien, legte er fich zur Ruhe; das Fieber nahm 
zu, des Königs Zuſtand verichlimmerte fich; die Nacht durch war er 
ohne Schlaf. 
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Am Morgen des 19., nad dem Babe und bem Dpfer, wurbe 
Nearhos und bie übrigen Offiziere der Flotte vorgelafien; der König 
eröffnete ihnen, baß feiner Krankheit wegen die Abfahrt um einen Tag 
verjchoben werben müfje, daß er jeboch bis dahin jo weit wieder her⸗ 
geftellt zu fein Hoffe, um ben 22. zu Schiffe gehen zu können. Er blieb 
im Badezimmer; Nearch mußte fich an fein Lager jegen und von feiner 
Fahrt auf dem Ozean berichten; Alerander hörte mit Aufmerkjamleit zu; 
er freute fih, bald ähnliche Gefahren ſelbſt zu burchleben. Indes ver- 
ſchlimmerte fich fein Zuftand, die Heftigkeit des Fieber wuchs; dennoch 
berief er am Morgen des 20. nach dem Babe und Opfer die Offiziere 
ber Flotte, befahl, auf den 22. alles zu feinem Empfarig auf den Schiffen 
und zur Abfahrt bereit zu halten. Nach dem Babe am Abend neue 
beftigere Fieberſchauer; des Königs Kräfte ſchwanden ſichtlich; es folgte 
eine jchlaflofe, qualvolle Naht. Am Morgen Tief fich Alexander im 
beftigiten Fieber hinaus vor das große Baſſin tragen und hielt mit Mühe 
das Opfer; dann ließ er bie Offiziere vor, gab noch ‚einige Befehle über 
die Fahrt der Flotte, beſprach fich mit den Strategen über die Bejegung 
einiger Offizierftellen, übertrug ihnen die Auswahl ber zu Beförbernden 
mit der Ermahnung, ftreng zu prüfen. 

Es fam der 22., der König lag fchlecht banieber; er. ließ fi dennoch 
zum Altare tragen, opferte; er befahl, daß die Abfahrt der Flotte ver- 
Ichoben werde. Es folgte eine traurige Nacht; kaum vermochte der König 
am anderen Morgen noch zu o ; er befahl, daß fich die Strategen 
in den Borzimmern des Schlofjes verfammeln, daß die Chiliarchen und 
Pentatofiarchen im Schloßhofe beilammen bleiben follten; er ließ fi) 
aus den Gärten zurüd in das Schloß tragen. Mit jedem Augenblide 
wurde er jchwächer; als die Strategen eintraten, erfannte er fie zwar 
noch, vermochte aber nicht mehr zu ſprechen. Diele Nacht, den folgenden 
Tag, die folgende Nacht währte das Fieber, der König lag ſprachlos. 

Die Überlieferungen von dem Eindrud, ven des Könige Krankheit 
im Heere und in der Stadt hervorgebracht, find glaublich genug. “Die 
Makedonen drängten fi um das Schloß, fie verlangten ihren König zu 
jeben; fie fürchteten, er fei ſchon tot und man verbehle es; fie ließen 
mit Wehllagen, mit Droßungen und Bitten nicht ab, bis man ihnen 
die Thür öffnete; fie gingen dann alle nacheinander an ihres Könige 
Lager vorbei, und Alerander bob das Haupt ein wenig, reichte jedem 
die Rechte, winfte mit dem Auge feinen Veteranen den Abjchiebsgruß. 
Denfelben Tag, es war ber 27. Daifios, gingen Peithon, Peuleſtas, 
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Seleulos, andere in ben Tempel des Sarapid und fragten ben Gott, 
ob es dem Könige befjer fei, wenn er fich in ben Tempel des Gottes 
bringen laſſe und zu dem Gotte bete; ihnen warb bie Antwort: „bringet 
ihn nicht; wenn er dort bleibt, wirb ihm bald beffer werben.“ Tags 
darauf, am 28. Daifios gegen Abend, ftarb Alerander. 

Noch zahlreiche andere Überlieferungen giebt e8 von den Vorgängen 
diefer legten Tage; fie find unzuverläffig, zum Zeil fichtlih im guter 
oder böjer Abficht erfunden. Inſonderheit wirb durch feine fichere An- 
gabe bejtätigt, daß Alerander auf feinem Sterbelager über die Nachfolge 
im Reich, über die Form der Negentichaft, über die notwendigen nächiten 
Maßregeln irgendetwas durch Worte oder Zeichen bejtimmt habe. That 
er ed nicht, jo wird er die Klarheit und Spannkraft des Geiftes, zu 
eriennen, was jein Tod bedeuten werbe, ſchon nicht mehr gehabt haben, 
ald er zu empfinden begann, baß er nahe. Jener ſtumme Abſchied von 
feinen Maledonen bezeichnet wohl die legten, nur noch halbwachen 
Regungen feines verklingenden Bewußtjeing ; die Agonieen, bie dann folgten, 
mögen die troftlofe Zukunft deſſen, was er geichaffen und gewollt, feinem 
brechenden Auge entrüdt haben. 

Mit feinem legten Atemzuge begann der Hader feiner Großen, die 
Meuterei feines Heeres, das Zufammenbrechen feines Haufes, der Unter- 
gang feines Reiches. 


dıasreppocgnrau Bios. 





Anmerkungen. 


Zum eriten Buch. 


(Seite 3.) Oktodrachme be Königs Alexandros, bes Philhellenen. Nach 
dem Gleltrotyp bes in einer Privatfammlung befindlichen Originals abgebildet und 
beſchrieben in v. Sallet, Zeitfchrift für Numismatit III, 55. Inu merkwürdig rea- 
liſtiſcher Darftelung giebt biefer Typus bie Kleidung und Bewaffnung eines mate- 
doniſchen Reiters(vor 450 dv. Ehr.) und bie ftarktnocdhige Pferderafie wieder. 

(S. 59.) Über die matedonifhe Berfaffung ift wenig befannt. Außer 
ben im XTert angeführten Einzelnheiten find noch folgende Punkte bemerkenswert. 

Wenn fih das malebonifhe Königshaus doriſchen Urfprungs rühmt, fo findet 
fih doch von doriſchen Phylen im Bolt und Abel bes Landes feine Spur. Dagegen 
tritt bie Teilung nach Landſchaften merklich hervor. Das malebonifche Königshaus 
ift, wie fih ans den ©. 58 angeführten Worten bed Ariſtoteles ergiebt, nicht be- 
[hränft wie in Sparta und Epeiros; e8 regiert Auoulıxl@s, ob rugarrızas, Iſotr. 
Phil. 175, wie denn Kalliſthenes (bei Arr. IV, 11, 6) von den Königen fagt: ou 
Bla, alla vouw Maxedövaw dpyovres dısrllsoav. Noch Polybios führt ein Bei- 
fpiel an, wie frei fih die Maledonen ihren Königen gegenüber verbielten, und fügt 
binzu (V, 27. 6): edxov yao del rim roadrmw lonyoglav Maxedöves noös Toüs 
Baarkeis. Die Könige nahmen in die Zahl ber Hetairen auch Fremde auf (Arr. I, 
15, 6) und Theopomp. Fr. 249 fagt von König Philipp II: of draipoı auroo dx 
TOMGV rönaw ovvedbunzöres — ol ulv yüp LE alris rs zupas, ol dR dx 
Berrailus, ol di da ri Ülns "Ellddos, obx dgorivdnv Rfesleyulvo. Nach 
bemfelben beſaßen die 800 Hetairen Philipps fo viel Land wie 10000 Hellenen ; alfo 
Makebonien hatte noch große Güter in Menge, bie e8 in ber bellenifchen Welt, me» 
nigfien® der innerhalb der Thermopylen, nicht mehr gab. Lehrreih für biefe Ber- 
hältniſſe ift die bei Duchesne et Bayet, Mém. sur une mission au mont Athos, 
p. 70 mitgeteilte Infchrift aus Poteidaia: König Kaſſandros giebt dem BPerbiftas, 
dem Sohn bes Koinos, row &ypov row dv ri Zivda zul röv Int Toanelodvrı, 
oÜs ?ximpougnoev IToltuoxgdıng 6 ndnnos adroo u. f. w., fowie rö» 2v Zrrap- 
rolp, öv apa ITrolsuclov Zußev 2v dpyvplp . . . xaddrreg zul "Allfavdgos 
!dwxev TTroltucip ro TMrolsualov. Diefe Güter Tagen offenbar in dem Bereich 
ber von Philipp eroberten challidiſchen Städte. Die weiteren Angaben ber Infchrift 
zeigen, daß biefe urfprünglich kleruchiſchen Güter in anderem Berhältnis als bie 
nrergszar ftehen, daß fie den damit Belichenen von jebem neuen Regenten beftätigt 
werben miflen, baß fie erft durch befondere Bewilligungen fienerfrei und zu Tauſch 
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und Berkauf ben Befigern bisponibel werben. Daß aud bie Athener Aifchines und 
Philofrates folhe Güter in der Ehalkibite von '/, und 1 Talent Ertrag von König 
Philipp erhalten haben, fagt Dem. XIX $ 145. — Auf bie malebonifche Lolal- 
verwaltung kann man abgejehen von dem, was fih aus bem fläbtiihen Münz- 
prägungen ſchließen läßt, vielleicht zwei Gloſſen bei Heyſch. deuten v. axoidos. deyij 
tıs nap& Meaxeddoı rerayufvn Int av dixaornolom, ein Wort, das nah Fids 
Erflärung regelmäßig aus ber Wurzel skaidh ſcheiden gebildet iſt; und v. rayandye, 
Maxsdovixn rıs doyh, der Anfang des wohl korrumpierten Wortes ſcheint dem 
theſſaliſchen rayös zu entſprechen. 

(Zu ©. 69.) Olympias ift die Tochter des Neoptolemo®, der ſchon im ber 
Urkunde des attiſchen Seebundes von 377 (C. I. A. II, 17) mit feinem Water 
Altetas genannt wird. Nach Altetas Tod teilte Neoptolemos mit feinem Bruder 
Arybbas nach kurzer gemeinfamer Regierung das Königtum der Molofier, und als 
Neoptolemos ftarb, übernahm Arybbas die Vormundſchaft für befien Kinder Olym- 
pias und Alerandros. Olympias wurbe 357 Philipps Gemahlin, bald war auch 
Alerandros am Hofe zu Pella (in Macedoniam nomine sororis accessit omnique 
studio spe regni sollicitatum etc. Just. VIII, 6). Schon 352 fand Philipp An- 
laß zum Kriege gegen Arybbas; bann als Alexandros zwanzig Jahre alt war, ver- 
anlaßte er ihn, die Waffen gegen ihn zu erheben: ereptum Arybbae regnum puero 
admodum tradit, Just. VIII, 6, während Arybbas nah Athen geflüchtet den Befehl 
an bie attifhen Strategen erwirkte, ihm und feine Kinder wieber in Beſitz ber Herr- 
ſchaft zu fegen (C. I. A. II, 115). Damals eroberte Philipp aud die Städte in 
ber Kaflopia am ambralifchen Meerbufen umd übergab fie dem Alerandros. Arybbas 
ſcheint bald geftorben zu fein; von feinen Söhnen Altetas und Aiafides ift bie 
nächſten filnfzehn Jahre nicht bie Rebe. — Nach den „Gef. bes Hell.“ II’2, ©. 354 
gegebenen Nachweiſen ift Alerander Olympias Sohn 356 nad dem 24. September 
und vor Mitte Dezember geboren. Daß Philipp mit ber Nachricht vom biefer 
Geburt zugleich bie von brei Siegen, bem in ben Olympien, bem über bie Dar- 
baner und dem über Poteidaia, das fich ergeben mußte, erhalten, ift wenigſtens 
in Betreff des erften ficher autofchebiaftifch, da die Olympien um ben erften Boll- 
mono nad ber Sommerſonnenwende, alfo fpäteftens Ende Juli gefeiert wurden. — 
Für die matrimonialen Berbältniffe Philipps ift die einzig eingehende Angabe die 
des Satyros bei Athen. XII, 557; wenigſtens ergiebt fi aus deſſen Worten, daß 
Dlympias für feine rechte umb eigentliche Gemahlin galt; von ben anderen nennt 
Satyro® vor ihr die Illyrierin Audata, die (Elymiotin) Phila, die beiden Theflale- 
rinnen Nilaſipolis und Philinna; er nennt nach ihr die „Thraferin“ Meba und bes 
Attalos Nichte Kleopatra, beide mit ber Bezeichnung Zruonyaye ri 'Olyunıadı. 
Philinna, des Arrhidaios Mutter, galt nicht als rechtmäßige Gemahlin, auch wohl 
Nitafipolis nit. Möglich daß die beiden andern vor 356 geftorben waren. 

(S. 85.) Das Kürftentum der Paionen in biefer Zeit if micht völlig 
ſicher. Bezeugt ift der Beſtand besfelben in ben erfien Jahren des König Philipp IL. 
durch Diod. XVI, 22 und C. I. A. II, 66, Urkunde des Bündniſſes ber Athener 
mit Ketriporis dem Thraler und feinen Brüdern, Grabos bem Illyrier und Lylleios 
bem Paionen (Lykpeioß heißt er auf feinen Münzen, obſchon auch folhe mit AYX- 
KEIOY vorzutommen feinen); von biefen brei Fürften fagt Diodor, daß Philipp 
fie befiegt habe xul wayxune moosHkadeı Tois Maxedöor. Ob das Fürftentum 
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im paionifhen Lande bamit aufhörte ober weiter beftand, läßt ſich mach ben bis jetst 
befannten Materialien nicht eutſcheiden. Dann wird 310 wieber ein König ber 
Paionen erwähnt (Diod. XX, 19), Auboleon, der Sohn der Patraos; von Auboleon 
giebt es Tetrabrahmen mit Audolforrog Aaoıldus ganz mit bem Gepräge ber 
von Alerander und nach deſſen Münzfuß; andere Münzen von ihm (ohne Auoslews) 
fowie von feinem Bater folgen nicht dem matebonifchen Münzfuß, ein fiherer Be— 
weis für ihr loſes Verhältnis zum Reh. Daß Auboleons Sohn, bem Lyſimachos 
um 282 fein Fürftentum entriß, Arifton hieß wie der Führer ber paionifchen Reiter 
in Alexanders Heer, legt bie Vermutung nabe, daß biefer zum Fürftenbaufe gehörte, 
das Fürftentum alfo wohl auch in Alexauders Zeit beftand (Arr. I,5. 1). Dod 
bat H. Droyien darauf aufmerkſam gemacht, daß auf den ſchönen Dibracdhmen bes 
Patraos ber von dem patonifchen Reiter niebergeftoßene Feind durch feinen Hut 
und Schild als Matebone bezeichnet if. Pauf. X, 13. 1 erwähnt bei ber Befchrei- 
bung von Delphoi ein Weihgefhent, Kopf eines paioniſchen Bifent, von Apwrriaw 
Atovros Baoıleig TTaıdvow; es ift derfelbe Fürft, von dem eine jüngft in Olympia 
gefundene Infchrift Zeugnis giebt; .. . uliama Alovros | ... Aa Maıövom | 
zur xılornv ro xowöv | T@v ITaıövow dvednze | doerig Evexev | zul edvolas eg 
edrovs (Arch. Zeit. 1877, 38). Die Zeit der Yufchrift ift durch deren Form oder 
Inhalt nit Hefiimmbar. Wenn Dropion als Gründer bezeichnet wird, fo darf man 
vermuten, baß das Gemeinmwefen ber Paionen, das vielleicht ſchon durch die Einver- 
leibung in das Reich des Lyſimachos, gewiß durch bie furdtbare Invaſion ber Kelten 
280—277 zufammengebroden fein wird, buch Dropion alfo nad 276 neu geſchaffen 
worden if. 


Zum zweiten Buch. 


(8.107) Goldſtater Aleranders, nah einem Gremplar bes Berliner Miünz- 
fabinetts. Auf der Schaufeite: behelmter Kopf der Athene, auf dem Helm ein Greif. 
Auf der NRiüdfeite: ſtehende Nile mit einem Kranz in ber Rechten, einer Tropaion- 
ftange in ber Linten, hinter ifr AAEZANAPoY. Die Beizeihen, Blig und Pflug, 
deuten nad Müller, Numism. d’Alex. le Grand &. 399 auf Pella in Mafebonien ; 
doch kommt der Pflug auch auf Aleranbermünzen kililiſchen Gepräges vor. 

(S. 115) Das Heer Aleranders läßt fih nad feiner Zufammenfegung 
und ber Truppenftärfe der verſchiedenen Waffen nur noch ungefähr beſtimmen, wor«- 
über der Nachweis im Hermes XII, 266 ff. gegeben worden ifl. In den überlieferten 
Bezeihnungen ber Truppenteile vermiſchen fi brei Elemente: 

Nah dem Gefihtspuntt der Nationalität hat die Armee: 1) Maledonen, bie in 
ber fchweren Reiterei fowie im ſchweren Fußvolk nah Landſchaften formiert find. 
2) Hellenen, teilweiſe gleichfalls nad Landſchaften bezeichnet. 3) Barbaren: Thrater 
Paionen, Agrianer, Odryfer. 

Droyjen, Mlerander. 4. Aufl. 32 
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Nach dem Gefihtspuntt des Dienftverhältniffes enthält die Armee: 1) Unter» 
tbanen bes Königs, edel und umebel, bie teild nad einer Art Lebenspflicht, teils, 
wie es fcheint, als fiehende Truppen, teil nad allgemeiner Wehrpfliht im Auf- 
gebot dienen. 2) Bundesgenofjen, die von verbündeten Städten und Fürſten ver- 
tragsmäßig als Kontingente geftellt werben. 3) Söldner, helleniſche und nichthelle- 
nifche, die fih dur den Werbevertrag verpflichten zu bienen. Aus unjeren Mate— 
rialien ift nicht zu ertennen, im wie weit bie Thraker, Obryjer, Paionen, Agrianer 
Söldner oder Bunbesgenofien find. 

Nah dem Gefihtspuntt der Waffenart ergiebt fich folgende Überſicht, derem 
Zahlenangaben im Hermes gerechtfertigt find: 


1. Kavallerie: 
Schwere: 
maledoniſche Nitterfchaft der Hetairen 8 Ilen 1800 Mann 
(die Ile 150—300 M. ftart.) 


theſſaliſche Ritterfhaft - - - » » 8 Sleen 1200 „ 
bellenifsche Bundesgenofien . . . . 8 Jen 400 „ 
3400 
Leichte: 
maledoniſche Sariffophoren 8 Ilen , 
Baionen . : 2... "| rotrome * ang 1200 
Obdryfilhe Reiter. -. - » » 8ZJlen 600 
a 1800 
5200 Mann. 
2. Infanterie. 
Hopliten: 
maledoniſche Pezetairoi.. . . - . 6 Zareis 9000 Mann. 
(in jeder etwa 3 Lochen zu 500 M.) 
bellenifche Bunbesgenofien. . . . 6 Lochen 4000 „ 
bellenifhe Sölpner . . . » . . 6 Lochen 6000 
—5 
Peltaſten: 
maledoniſche Hypaspiſten (Hetairoi). (5) Taxeis 3000 
bellenifche Bunbesgenofien. . . . (5) Lochen 1000 
helleniſche Söldner . . .» . . (5) Lochen 1000 
thrafifche Mlontiften. . -» » . . (4) Zageis 4000 J 
Leichtbewaffnete: 
maledoniſche Bogenfhüken - - >» 2 2 2....500 
kretiſche Bogenfhüten - > 2 2 2 3500 
Agrianer Alontiften. - - 2 2 41000 
2000 Matın 
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Außer den in obigem Verzeichnis angeführten Truppenteilen war in ber Armee 
noch ein Heine® Korps of Baorlıxol naides oder Bacıkızol owuaropikaxss, die 
jungen Edelleute, unter Führung des Seleutos; fie bilden eine Abteilung in dem 
Corps ber Hypaspiften. 

Mit dem gleihen Namen owuaroypvlaxes werben bie Sieben genannt, welche 
gleihfam die Generaladjutanten des Königs find und gelegentlich zur Führung von 
Phalangen, von kombinierten Truppen u. f. w. verwendet werben. 

Aus Arr. III, 19.5 ergiebt fi, daß die theffalifchen Ritter als Bundesgenofien 
bienen, fie ftehen unter einem malebonifhen Hyparchen (zuerft Kalas, bes Harpalos 
Sohn), wie die Reiterlontingente ber helleniſchen Staaten (unter Philippos, bes 
Menelaos Sohn). 

Daß die Kontingente der Bündner an Fußvolt unter einem malebonifchen 
Strategen fiehen (zuerft Antigonos), ebenfo die Hellenifhen Söldner zu Fuß (unter 
Menandros), während Bündner wie Söldner in den Schlachten nicht al8 befonbere 
Corps von Hopliten und Peltaften erſcheinen, läßt auf die Art, wie bie Phalanı 
formiert wird, fehließen: nämlich fo, daß fo und fo viele Lochen (Bunbesgenofien 
wie Söldner) Schwerbewaffnete je einer ber ſechs malebonifhen Taxeis zugeorbnet 
und von beren Strategen flommanbiert werben; wahrſcheinlich ift ebenfo mit ben 
Beltaften der Kontingente und ber Sölbner verfahren worben. 

Ein helleniſches Kontingent ift jetzt infchriftlich nachgewiefen von Foucart (Bull. 
de corresp. hellenique VII, 454); bie in Orchomenos in Boiotien gefundene In— 


ſchrift lautet: 
rol Innees ol dv raw Actal[v] alrgarevodusvor) 


Baoıklo]s Alskavdgov argaraylorıog ..... 
Belodweln Filupylovros Aid Zwrigı d[lvedeav 

Folgen 23 Namen. Alfo das (orhomenifche) Reiterlontingent war als befonbere 
He formiert, unter einem beimifhen Ilarchen; 23 kamen aus Aſien zurüd, bie 
übrigen, vielleicht ebenfo viele und mehr, fahen die Heimat nicht wieder. Sie werben 
mit reicher Gefchenfen wie die Thefjaler und übrigen Bunbesgenofien in Efbatana 
im Frühling 330 entlafjen worden fein. — Ein zweites hellenifches Kontingent weift 
Foucart in einem Epigramm der griechifhen Anthologie nah, das bie Überfchrift 
hat: Adnlov int ıo dv Geontus Boup. Es lautet: 

onıcı ebov'yopor euer ort rovode aüv Önkog 

Tıuwpoüs goyövow Bdoßapov eis Actnw‘ 
ol uer Akltödvdgov Ilego@v dorn zudelövres 
orjoar "Equßgeufry dauwddlsov rolnoda, 
Das rodode wird die Weihenden, beren Namen wohl gleihfall® auf dem Dreifuß 
(oder Altar) fanden, bezeichnet haben, wahrfceinlih mit Beifügung ihres Dienft- 
verhältnifies (al8 Lochagen u. f. w. ber Hopliten von Theſpiai). 
(S. 130) Das Schladtfeld am Granikos if dur eine Skizze, bie 

H. Kiepert 1842 an Ort unb Stelle aufgenommen bat, fichergeftellt. Er fand bicht 
unterhalb der Stelle, wo ber Weg vom Hellespont nah Bruſſa den Bigba-Tichai 
(Granitos) überfchreitet, defien altes Bett an ber Abenbfeite einer Bobenfchwellung, 
bie fich gegen ſechs Kilometer norboftwärts binzieht und mit einem Steilranb von 
10—13 Meter gegen ben alten Flußlauf, ber zu einem Sumpffee (Edje- ©) ge» 


worben ift, abfällt. 
32* 


— — 
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Die Zeit der Schlacht iſt nicht genau zu beſtimmen; Plutarch nennt (Cam. 
19) den Thargelion als den Monat der Schlacht; er erzählt (Alex. 16), bem Könige 
fei geraten worben, bie Schlacht zu verſchieben, ba e8 gegen ben malebonifhen Brauch 
fei, im Monat Daifios zu ſchlagen (2Fayew rip oroarıdv), worauf Alerander be= 
fohlen habe, den Monat al® den zweiten Artemifios zu bezeichnen. Daß ber Arte- 
mifios der malebonifhe Schlachtmonat geweſen fei, ift fonft nicht überliefert; und 
die Gleichſetzung bes attifhen Thargelion mit dem malebonifchen Daifios fann nur 
fehr bebingterweife für zutreffend gelten. 


(S. 161) Die Alex. I?,1 &.235 geäußerte Bermutung, daß aud ein Koinon 
ber ionifhen Städte begründet worben, ift bereit® durch zwei Infchriften be— 
flätigt. Im der einen, ber fehr umfangreichen Urkunde, in ber ber König Antigonos 
(alfo zwiſchen 306—301) den Synoikisinos von Lebebos und Teos anorbnet, wird 
u.a. bie Art, wie von ihnen gemeinfam die Feier der Panionien beſchickt werben foll, 
beftimmt (Le Bas-Waddington II Nr. 86). Die andere (Ar. Zeit. 1872 ©. 188) 
if aus Smyrna, und ihr Anfang lautet: Zdofev 'Idvaw To zog r@v rquoxaldıra 
nölsow, Rnudh “Innöorgaros "Innodduov Milrjoros pikos Gw Tod Auoıkkus 
„Avoudyov zul orgernyös Ent TOv nöltow T@v 'Iddam xaraorades u. f. w. 
Damit erhält die Angabe Strabos XIV ©. 644, daß auf dem Iſthmos zwiſchen Ery— 
thrai und Teos dem Alerander ein Hain geweiht fei za dyaw dnö To xowoü 
Icvom "AktEdvdgesin zurayyllleraeı ovvreloluevos dvradde ihre volle Bedeutung. 


(S. 176.) Das Schlachtfeld von Iſſos ift in neuerer Zeit von Favre 
und Manbrot befudht und genauer als früher gezeichnet worben. Nach ber von 
ihnen vorläufig mitgeteilten Skizze, die R. Kiepert in feiner Zeitfhrift (Globus 
XXXIV 11. 15) wiederholt hat, ift vom bemfelben das ©. 176 beigefügte Kärtchen 
gezeichnet. — Die Zeit der Schlacht ift nah Arrian II 11, 10 der Maimalterion 
des Arhonten Nitoftratos, alſo etwa November 333. 


(S. 204) Über Aleranders Berhalten gegen Jeruſalem und Samaria 
ift 8 bei dem gänzliden Schweigen glaubwürbiger Schriftfteller unmöglich, Sicheres 
zu finden. Was im Tert angegeben ift, findet fi im Josephus Ant. XI, 8.2—7. 
Die talmudifche Überlieferung (Derenbourg, Essai sur l’histoire et la géographie 
de la Palestine, Paris 1867, &. 71) nennt al® ben Hohenpriefter dieſes Borganges 
ben berühmteren Simeon, ben Geredten, ben Entel bes Jaddua; während bie 
famaritanifhe Tradition denfelben Borgang von dem famaritanifchen Hobenpriefter 
Hisfiah erzählt. Nach Joſephus ift Sanballat ein Kuthaier wie bie Bevöllerung 
von Samaria, und er bat feine Tochter an Manaffe, ven Bruder bes Jabbua, ver- 
mäßlt, ber, eben biefer Ehe wegen von den Juden ausgetrieben, ihn veranlaft, einen 
Tempel auf dem Berge Garizim zu errichten und ihm zum Hohenprieſter besfelben 
zu beftellen ; Sanballat hat fi) nach dem Siege von Iſſos den Matebonen zugemwanbt, 
if, bevor Alerander nah Gaza gezogen, geftorben. Nach ber talmubijchen Tradition 
haben bie Kuthaier von Samaria bei Alerander um bie Erlaubnis gebeten, bem 
Tempel in Ierufalem zu zerftören, worauf bie Juden im jenem feierlichen Zuge vor 
ihm erſchienen find und die Erlaubnis erwirlt haben, ihrerſeits ben Tempel in 
Garizim zu zerflören. Im ber That ift diefer Tempel erft viel fpäter, zur Zeit bes 
Johannes Hyrlauos, zerflört worden. Nach Helataios (Joseph. contra Apionem II 4) 
bat Alerander raw Zauapeiriv yupew tributfrei ben Juden überlafjen; vielleicht 
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find nur bie drei Topardieen gemeint, von denen 1Macc. 11, 28 u. 34 die Rebe 
ift; aber danach mit Graetz (Geſchichte der Israeliten 1876 &. 224) in dem Frag- 
ment be8 Hekataios zu emendieren, fdheint zu gewagt. — Aus Arrian II. 13. 7 
ergiebt ſich, daß, nachdem Parmenion Damastos genommen, Menon des Kerbimmas 
Sohn zum Satrapen von Koilefyrien beftellt worden iſt; fichtlich berfelbe, der nad 
III. 6. 8 abgeſetzt wird, weil er nicht bie nötige Filrforge für die Verpflegung bes 
Heeres beim Marſch von Agypten nah dem Euphrat gehabt hat. Nah Curtius 
(IV. 5. 9) hat Barmenion bei feinem Abmarfh aus Damaskos nah Tyros bem 
Andromachos den Befehl in Syrien übgergeben; nad IV. 8. 9 erfährt Alerander 
bei feinem Abmarſch aus Ägypten, daß die Samaritaner Anbromahos umgebracht 
haben; er ftraft fie und beftellt Menon zu befien Machfolger; eine Angabe, die 
dem Arrian gegenüber nicht beftehen fann. Nach Eufebius Chr. II, 114 ed. Schöne 
(zum Jahr 1680 a. A. d. i. Of. 111. 1, bei Hier. zum Jahr 1685 a. A. d.i. Ol. 
112. 1) bat Ulerander bei biefem Anlaß die Malebonen in Samaria angefiebelt 
(rw Zaudgsıav nölım E)av Muxedövag ?v aörj) xarypxıoe, nah ©. 118 ift es 
geſchehen, als Perbifla® Reichsverweſer war: Samaritanorum urbem a Perdicca 
eonstructam, oder nad Petermann incolis frequentatam. Kurz bie fämtlichen auf 
Jeruſalem und Samaria bezüglien Angaben find fo widerfprechend, daß man bar» 
auf verzihten muß, ben pragmatiihen Zufammenhang ber Borgänge daraus zu 
relonfiruieren. 


(S. 233) Das Terrain bes Schlahtfeldbes von Gaugamela hat zuerfi 
bie von Felir‘ Jones 1852 ebierte Map of the country of Niniveh, banı 1876 
Cernit in Petermanns Ergänzungsheft II, 75 gegeben, Ietterer in den Waflerläufen 
in der Nähe von Kermelis von Jones mehrfach abweichend. Die Darftellung ber 
Schlacht folgt der neueren Aufnahme. — Der gewöhnliche Weg ber Karavanen gebt 
von Erbil im ziemlih gerader Richtung weftwärts über einen nicht hohen, aber an 
Defilten reihen Bergrüden Debir Dagh zu dem breiten und wafjerreihen Züb (Zarb 
el Kebir), den man bei Esli Kelet überfchreitet; dann wieder über einen fteinigen 
Rüden Arla Dagh zu dem fteinigen Bett des Ghafir. Jenſeits diefes Fluſſes, über 
ben man bei Zara- Ehatun geht, erreicht man nad kurzem Anfteigen eine breite, 
unabjehbare Ebene (Rich., Narrat. II, 23), die equitabilis et vasta planities bei 
Curt. IV, 9. 10. Zehn Kilometer von Zara - Ehatun fommt man nad Kermelis 
(nad Petermann II, 323 „Kermelds, ein chriftliches Dorf“), an bem vorliber ein 
Bad, der vom Mellub Dagh kommt, zum Zigris läuft. Dreizehn Kilometer weiter 
erreichte man das Dorf Abu Zuaga, das im einer flachen Senkung liegt, durch welche 
ein Bad fübwärts fließt, um fi) mit dem von Kermeliß zu vereinigen. Halbwegs 
zwifchen beiden Dörfern liegt ein wenig norbwärt® zur Seite Börtela (nach Peter- 
mann Bertilli, gemöhnlih Bärtoli (genannt) auf einer von den Bergen im Norben 
(Meklub-Dagh) vorfpringenden Terrainfchwellung. Petermanns Weg war von Ghalir 
aus etwas nördlicher, zwifchen Kermelös lints und Derbfcille (Terbjila) rechts über 
Dſchakülle (Schaakuli) bei Bertilli (Börtela), das links blieb und bei Chäsne tepe 
(Hazna) vorüber nah Moful. — Bon Erbil führt ein anderer, bequemerer aber 
etwas weiterer Weg an bem Wafjer von Exrbil am Südabhang bed Dehir Dagh 
zur Mündung des Ghafir in ben Zäb (Lykos) bei Wardak und dann zum Plateau 
bei Kermelis hinauf, das 20—30 Meter höher ift als der Zäb bei Wardal. — 
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Das find die Hauptpunkte des Schlachtfeldes. Da nad Arr. III, 8. 7 unb VI, 
11. 5 Dareios bei Gaugamela am Bumodos Tagerte, ber nad ber höchſten Angabe 
600, nad der geringften Angabe 500 Stadien von Arbela entfernt ift (Arr. III, 
15. 5), fo tanın nicht der Ghafir der Bumobos fein, ba ber Weg von Erbil über 
Esti-Kelet nah Zara- Ehatun nah Niebuhr und Kinneir (Persia ©. 152) nur 
6 Meilen, aljo 240 Stabien beträgt. Nimmt man Kermelis für Gaugamela und 
den Bad bort für den Bumodos, fo befommt man, wenn Dareio® über Warbat 
nach Kermelis marſchiert ift, reichlih 9 Meilen, mit '/, für Ummege geredjnet 420 
bis 440 Stadien. Wenn Eurtius (IV, 9. 8) die Perfer vom Lykos zum Bumodos 
80 Stabien marfcdieren läßt, fo paßt bies auf keine Stelle zwiſchen Zab und Ghafir, 
wohl aber auf die Entfernung von Warbaf bis zum Waſſer von Kermelis. Dareios 
fann fih unmöglid an dem eingefenkten und fteinigen Flußthal des Ghafir auf- 
geftellt Haben, und Gaugamela lag nad Arr. III, 8. 7 2» zupm dualo ndvrn. 


(S. 239) Die Angaben über bie Ergänzung bes Heeres an biefer Stelle 
wie während der ganzen Kriegszeit find nicht berart, ba man Sicheres daraus fom- 
binieren könnte. Inbetreff der in Sufa eintrefienben begnügt fi Arrian (III, 16. 
10) mit bem fummarifchen Ausbrud: Auvvras 6 Avdpoudyov air durdusı dyixero. 
‚Nah Diod,. XVII, 65 und Curt. V, 1. 40 waren e8 6000 Dann Fußvolk umb 
500 Reiter Maledonen, 600 thralifhe Reiter, 3500 Mann thrafifches Fußvolt 
(Toukleeis bei Diod.), aus der Peloponnes 4000 Sölbner zu Fuß und faft 1000 
(bei Curt. 380) Neiter, außerdem 50 junge malebonifhe Edelleute moös riw owmue- 
Topvsuxlev. — Aus Arriand Ausbrud (III, 16. 11) zo0s melodig dt nooacdnze 
reis rafeoı ... xara Eden Exdorous avvrdies barf man fließen, daß nicht neue, 
fhon formierte Truppenlörper (rafcıs u. f. w.) aus ber Heimat nadrüdten, jon- 
bern Erfagmannfhaften, bie bei bemjenigen mobilen Truppen, aus deren Kantons 
fie ausgeboben waren, eingeftellt wurben, baß alfo in ter Heimat bie rates ber 
und ber Kantone zurüdgeblieben waren, bie bort ebenfo zur E9vn ergänzt wurben 
wie bie mobilen ſechs Taxeis (der Elymiotis, der Tymphaia u. f. w.), acht Ilen (von 
Amphipolis, Bottiaia u. f. w.). Ob fpäter (für den inbifchen Feldzug) von ben 
in der Heimat zurüdgebliebenen Taxeis einige mobil gemadt und nachmarfciert 
find, ift nicht mehr zu erfenneu. 


(S. 265) Die Infhrift von 330, auf welche ber Text ſich bezieht, ſteht jetzt 
C. 1. A. II, 175b; die Überfchrift Tautet: "Pnßovlas, Zeiidou vids, Körvog ddei- 
pös dvye) ... was vielleicht Avyein[iHe» fein fol, wenigftens ſcheint die Ergänzung 
ävyelos nit einmal zu dem Relief, das darüber fteht, zu pafien. Es ift natürlich 
nur eine Vermutung, aber eine nabeliegende, daß diefer Rebulas dem thraliſchen 
Fürftenhaufe angehört, und daß ber hier als fein Bater genannte Seuthes berjelbe 
ift, von dem Curtius (X, 1. 43) angiebt: Seuthes Odrysas popularis suos ad de- 
fectionem compulerat. Der Name Seuthes wieberholt fih in bem odryſiſchen 
Fürftenhaufe. Kotys, ber von 380— 357 das Fürftentum hatte, war Sohn bes 
Königs Seuthes, der aus Allibiades leiten Jahren befannt if. Nach Kotys Tode 
teilten feine brei Söhne das Reich. Kerfobleptes erhielt wohl das eigentliche Reich 
am Hebros, und Kardia fand um 353 umter feinem Einfluß; dort fließ am fein 
Gebiet das feines Bruders Amadolos, das weſtwärts bis Maroneia reichte (Dem. 
Arist. 183). Dem britten Bruber Barifabes war, fo ſcheint es, das Gebiet von 
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Maroneia oſtwärts Über ben golbreihen Pangaion bis an bie alte malebonifche 
Grenze zugefallen; er war bald (fon 357) geftorben und Kerfobleptes bekriegte feine 
Söhne und Amabolos. Es ift wahrfcheinlich, daß bie oben &. 496, Anm. zu &.85 
erwähnten „Ketriporis und feine Brüder“ eben biefe Söhne des Barifabes find 
(Dittenderger, Hermes XIV, ©. 299). Der König Seuthes, der fih 322 gegen 
Lyſimachos erhob (Diod. XVIII, 14), ift wohl unzweifelhaft derfelbe, ven bie Infchrift 
von 330 nennt; und wenn ber eine feiner Söhne den Namen Kotys führte, fo Liegt 
bie Bermutung nahe, daß es eben bie alte odryſiſche Königsfamilie war, ber fie an- 
gehörten, daß alfo Kerfobleptes ſeines Großvaterd Namen dem Sohn, feines Vaters 
Namen dem Enkel gab; nicht minder nahe bie Vermutung, daß Sitalles, der in 
Aleranders Heer die 5000 thraliſchen Alontiften führte, aus bemfelben Haufe und 
vielleicht Kerfobleptes ältefter Sohn war. 


Zum dritten Bud. 


(S. 273) Zetrabrahme Aleranderd (nah einem Eremplar bes Berliner 
Kabinetts), Auf der Schaufeite: Kopf des Heralles mit der Löwenhaut; auf ber 
Niüdfeite: Zeus mit dem Adler auf der Rechten, dem Scepter in ber Linken, bie 
Füße auf einem feitlih offenen Schemel: Hinter dem Scepter: AAEZANAPoY, 
vor ihm Granatblüte, unter dem Seſſel „17, zur Seite P. Nach dem Beizeichen in 
der malebonifhen Stabt Trailion geprägt. Nach ber Art des Gepräges (Klafie IV 
bei 2. Müller) wohl ben letsten Jahren Aleranders angehörend. 


(S. 279) Die im Tert angeführten Worte des Ariftoteles find aus ber 
Schrift über das Glüd Aleranders I, 6, die unter ben moralifhen Schriften bes 
Plutarch überliefert if. Die bezweifelte Echtheit dieſes ariftotelifhen Fragmentes 
wirb durch bie dem Gebanfen nach gleiche Außerung bes Ariſtoteles, die Strabo 
(I ©. 116) nad Eratoſthenes citiert, erwiefen. Wenn bie Schrift über das Glüd 
Aleranders den Ausbrud braucht auveßovlsver, fo tombiniert fi ungefucht mit 
diefem Ausdrud eine Nußerung des Cicero, die auf die ariftotelifche Schrift ſchließen 
läßt, aus welcher die Stelle entnommen ift. Cicero fchreibt an Atticus (XII, 40. 2) 
von feinem Borhaben, an den fiegreihen Cäfar eine Schrift zu richten: avußovlev- 
rıxöv saepe conor, nihil reperio et quidem mecum habeo et 'Aaororflous et 
Geondunov nods "AktEavdoov. Dann giebt er feinen Borfag auf XIII, 31; er 
tommt noch einmal auf ihm zuriid XII, 28. 2: de epistola ad Caesarem iurato 
mihi erede, non possum .. . nam quae sunt ad Alexandrum hominum eloquen- 
tium et doctorum suasiones, vides quibus in rebus versentur: adolescentem in- 
censum cupiditate verissimae gloriae, cupientem sibi aliquid eonsilii dari quod 
ad laudem sempiternam valeret, cohortantur ad decus. Diefe Schrift os 
Alttavdgov, bie bem Cicero vorlag, war nicht ein Dialog, und wenn in bem Ber- 
zeihni® der ariſtoteliſchen Schriften eine Aldtandoos 4 ünto dnomav (ober 
&rrolxom), eine zweite repl Baoılelas angeführt wird, fo ift dieſe zweite gewiß eiu 
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ovußovlevrixös, bie erfte vielleicht richtiger moös "Alkkandoovr zu bezeichnen, und 
vielleicht diefelbe mit ber. obigen, da Ammonios fagt: A do« 2owrndes ind Aks- 
Edvdoov nıegl TE Bacılelas zul Önrws dei Tüs Anolag nosiohu Yeypdıpnzew 
(bei Rofe, Arist. Fr. XIV ©. 1489). 


(S. 300) Daß Alerander bie Hyparchen bes baltrijden Landes zu 
einem Syllogos beruft, giebt einen Einblid in die perfiihen Berfafjungsverkältnifie. 
Die Erklärung bed Wortes ovlloyos giebt Xenophon (Oec. IV, 6 und Cyr. VI, 
2.11); e8 if die jährliche Mufterung der uıodoydpww zei av Allwv ois onkladaı 
noooreraxar mit Ausfhluß der Befagungen in ben Alropolen. Der avlloyos 
für Kleinaſien war bei Kaftolos (Xen. An. I, 1. 2), und Beſſos wird demnächſt 
nah Efbatana 'geführt os 2xei 2v ru Midww re xct Ilepoav avllöyp anoda- 
votuevog Arr. IV, 7. 3, Elbatana (Hafi-gma-täna) ift nah Spiegel (Die Keil- 
infohriften, S. 195 u. 221) wörtlihd Zufammen - kunfts- ort. Ein folder Syllogos 
war e8, in bem bie Perfer vor der Schladht am Granitoß berieten (Arr. I. 12.10). 
Bemerkenswert ift, daß Dareios I. in ber Infchrift von Behiſtan II. 13 angiebt, 
er babe Fravartes den Meber, ber fidh in Mebien empört, in ber Gegenb von Ragä 
befiegt: „Fravartes wurde ergriffen und zu mir geführt, ich fchmitt ihm Nafe, Obren 
und Zunge ab, ich führte fein... . an meinem Hof (wörtlich Pforte ober Thür) 
wurde er gefeflelt gehalten, alles Bolt ſah ihn, dann ließ ich ihn in Hangmatanı 
freuzigen.“ Ein anderer Empörer in Berfien (III, 5) wirb mit feinen Anhänger 
in einer Stabt Perfiens gekreuzigt; einen britten aus ber Landſchaft Agagarta 
(Sagartien, TI, 14) beflegt ber gegen ihn gefandbte: „und führte ihm ber zu mir, 
drauf ſchnitt ich ihm bie Nafe und bie Ohren ab und führte fein... an meinem 
Hof wurde er gefeilelt gehalten, alle Leute fahen ihn, daunn freuzigte ih ihn im 
Abira.” Im Arbela ift alfo wohl ber avlkoyos für Sagartien oder vielleicht ganz 
Afiyrien. — Was fih Arrian unter dem Wort Hyparch benft, das er im biejen 
baktrifhen Vorgängen mehrfah braucht, ergiebt fih aus IV, 21. 1, wo Chorienes 
ber Herr einer Felfenburg genannt wirb za AAlos r@v Undoyam olx dilyos und 
IV, 21. 9, wo Aleranber dem Ehorienes feine Burg zurüdgiebt za Ünepyos eva 
ÖoWPrteg zul TIOÖTEDOS. 


(S. 336) Die Stärte des Heeres beim Beginn ber Fahrt ben Imbus 
hinab giebt Arrian (Ind. 19) an: dudex« uvmadss abro udyınoı einovro oüw 
ois and Saldoong TE wlrög dviyaye xal albdıs ol Ent aviloyiw aörg orparing 
neupHEvres Ixov Eyovres, navroia Even Bapßapızd äuc ob Äyovri zer nücer 
1öErv onlıoutve. Arrian nennt Reiter ans Arahofien und ben Paropamifaben 
(V, 12. 7), battrifche, fogbianifche, ſtythiſche Reiter, Daer als Bogenſchützen zu Pferd. 
Im indiſchen Feldzuge kommen folgende Taxeis mit Namen vor: einmal bie alten, 
Koinos (IV, 25. 6), Polyfperhon (IV, 25. 6), Meleagros (IV, 22. 7); die bes 
Krateros wirb zulett in ber leisten baltriſchen Erpebition (IV, 22. 1) genannt und 
iſt entweber in Baltrien geblieben oder infolge einer höheren Stellung, bie Krateros 
erhielt, an einen anderen Strategen gegeben; fobann bie fhon im baltriſchen Felb- 
zuge genannten: Philotas (IV, 24. 1), Altetas (IV, 22. 7), Attalos (IV, 24. 1), 
Gorgias (IV, 22. 7), Kleito® (IV, 22. 7 wohl ber weiße Kleitos), Balatros (IV, 
24. 10); endlich noch Philippos (IV, 24. 10), Peitbon (VI, 6. 1), Antigenes (V, 
16. 3; VI, 17. 3). Da Antigenes in der Diabochenzeit wiederholt als Führer ber 
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Hypaspiften genannt wird, fo ergiebt fih aus V. 16. 3: za» nelaw riw yalayya 
Zeleixyp zur "Avrıyevei zad Tadpomı, baf die Taris des Antigenes nicht ſchweres 
Fußvolt, feine fogenannte Phalanı war. Philippos, des Machates Sohn, ift bereits 
vor der Schlaht am Hybaspes zum Satrapen im Indien beftellt, und wenn ber- 
ſelbe Philippos der Strateg jener Taris war, fo Hat fie dann wohl einen anderen 
Strategen erhalten; vielleicht Beithon des Krateuas Sohn (VI, 6.1: r@v nelsreigam 
nolovulvow riw ITeidowos rdfw). — Die Formation ber malebonifchen Ritter- 
haften der Hetairen hat ſich feit 330 mehr und mehr erweitert; nach Arrian (IV, 
22. 7) zählt das Heer außer dem Agema ber Ritterfchaft acht Hipparchieen, von 
beren Führern fünf gelegentlich genannt werben: Hephaiftion, Perbittas, Demetrios 
(V, 12. 2), Kleitos (VI, 6. 4), Krateros (V. II, 3). Das Agema führt Koinos 
(V, 16. 3). Die Stärle biefer Hipparchieen läßt ſich aus der Schladht am Hybaspes 
fo weit beftimmen, daß berem vier mit den fogdifchen, baktrifchen, fythifchen Reitern 
und ben 1000 dahiſchen Bogenſchützen zu Pferd (Arr. V, 16. 4) 5000 waren (V. 
14. 1). Wenn in dieſer Schlabht von ben Hetairen 20, von ben Barbaren 200 
gefallen find (Arr. V, 18. 4), fo giebt das natürlich kein Maß für die Stärke bes 
einen und anderen Corps. 


(S. 339) Der Feldzug Aleranders in dem Gebirgslande auf der linken 
Seite des Kabulfluffes ift bei der unzulänglien Kunde won dieſen Gebieten 
noch nicht Hinlänglih aufzullären, mamentlih hat man für die Anfegung der im 
Lauf besfelben erwähnten Städte und Feten feinerlei Anhalt. Nur eine Stelle ift 
durch General Cunningham mit Sicherheit feftgeftellt, die der Feſte Aornos, der 
Tajelberg von Rani-gat, und nad ber Schilderung, bie Dr. Bellew von den Trüm- 
mern auf biefem „Königftein“ giebt, darf man in ihnen wohl einen Neubau helle— 
niftifcher Architeltur erfennen. — Es wirb nicht überliefert, liegt aber wohl in ber 
Natur der Sade, daß das Vorgehen Aleranders in zwei Kolonnen im Norden und 
Süben bes Kopben den im Text angebenteten Zmwed hatte. Die Kurumpäfle im 
Süden des Sefid-kub ließ der König unberüdfihtigt, da fie feine Bewegung ercen- 
triſch gemacht haben würden. Anders motiviert Strabo (XV ©. 697) Aleranders 
Operationen: „er hatte in Erfahrung gebracht, daß die Gegenden im Norden und 
in ben Bergen fruchtbar und wohl bevöltert feien, die füblihen dagegen ganz wafler- 
108 oder, wo Ströme flöffen, von glühender Hite und mehr fir Tiere als für 
Menſchen pafiend; deshalb und weil er die Flüffe, ihren Quellen näher, leichter 
paffieren zu können meinte, ging er bie nörblichften Wege.” 


(S. 354) Die Karte zur Shlaht am Hybaspes ift nach General Cunning- 
bams Skizze und dem Indian Atlas gezeichnet. — Bon ben zehn Taxeis, bie in 
bem Feldzug von 327 erwähnt werben, fehlen in Arrians Darfiellung der Schlacht 
drei (Philotas, Balatros, Philippos). Unmöglich können fo viele von den Kern- 
truppen in Befatungen eparpilliert fein, und wenn nad Arrian (V, 8. 3) Philippos 
Toüg drroudyovs ı@v oroation@v dia vooov als Bejagungstruppen behielt, fo 
war eben nicht feine Taxis ihm zu ben nötigen Befatungen gelafien. Bielleiht find 
biefe zwei oder brei Zaren in ber Lüde am Schluß von Arr. V, 11. 4 erwähnt 
geweſen; e8 wird ba geftanden haben, wie über dieſe brei Zaren verfligt worden if. 
Da Alerander wußte, daß Abifares im Anmarfh und nur noch zehn Meilen ent» 
fernt fei (Diod. XVII, 87), fo hatte er allen Grund, gegen benfelben ein Korps 


— 506 — 


aufzuftellen, das ftarl genug war, ihn abzuwehren. Die Lücke fällt in die Weiſung, 
bie Alerander bem Krateros giebt: ) di Alln oroarıa ... Es mag bier weiter 
gefolgt fein, daß Kratero® nad dem Aufbruch des Königs etwa folgenden Tages bie 
brei Phalangen follte aufbrechen, desfelben Weges marfchieren lafien, um bann ar 
ber Norbede ber Berge (bei Darapır) Front gegen Norden fteben zu bleiben, wor⸗ 
auf — etwa am zweiten Tage nad des Königs Aufbruh — die Phalangen Me- 
leagros, Attalo8 und Gorgia® aus bem Lager rüdten, das Ufer zwifchen biefem und 
ber Norbede ber Berge zu beſetzen. — Die Zeit ber Schladt ift nad Arrian (V, 
19. 3) der Munychion des Archonten Hegemon, b. 5. zwifchen 19. April und 19. Mai 
326 (nach Idelers Tabelle). Wenn Arrian (V, 9. 4) jagt, es fei ungefähr (ualıore) 
um bie Zeit ber Sonnenwende gewejen, daß Alerander am Hydaspes geftanben, fo 
führt er die® nur an, um das Schwellen bed Stromes zu motivieren. Daß Ale- 
rander in ben Tagen ber Sonnenwende (20.—25. Juni) bereits am Alefines ftand, 
bezeugt Nearchos bei Strabo XV ©. 692. 

(S. 371) Diefer Sopeithes, Fürft im Lanbe ber Kathaier, wirb in bem 
Asvapati König ber Kelaya wieder erfannt, der jchon im Catap. Br., dann aud im 
Ramäyana vorfommt, nicht ohne Erwähnung feiner vortrefflihen Hunde, der Ziger- 
bunbe bei Diod. XVII, 92, ber nobiles ad venandum canes, wie fie Curt. IX, 1. 24 
eingehend befchreibt. Jetzt ift von biefem Fürften eine Silberbradhme befannt, bie 
auf der Borberfeite ben behelmten Kopf des Königs Seleutos I. hat, auf der Rüd- 
feite einen Hahn, daneben einen Hermesſtab und bie Beildrift ZRPYTOY 
(S. v. Sallet, Die Nachfolger Aleranders in Baltrien und Indien, ©. 87). 


Zum vierten Bud. 


(Seite 409) Tetradrachme Alexanders; nad ber Schweielpafle eines im 
Parifer Mufeum befindlichen Exemplars. Auf der Schaufeite: der Kopf Alerandbers 
(ibealifierte8 Portrait, durch das Widderhorn als Gott Ammon bezeichnet) mit einem 
Elefantenkopffell bebedt. Die Rückſeite Athena Promachos, vorfchreitend mit ge- 
bobenem Schilb in der Linken, zum Wurf gehobenem Speer in ber Rechten; Hinter 
ifr AAEZANAPoY, vor ihr HP, ein Helm ohne Buſch, ein ſtehender Adler. Nach 
I. Friebländer (Wiener Numism. Zeitſchr. III, 73) in Äpypten, wo der Apotheofe 
Aleranders eine bauernde Stelle im Kultus gegeben wurde, unb zwar vor 306 ge- 
prägt, ba e8 Münzen mit der gleihen Schaufeite und dem auf dem Blig fiehenben 
Adler auf der Rüdfeite mit TTOAEMAIOV BAZIAERZ giebt. 

(8. 417) Die Chronologie der Fahrt Nearchs ift dadurch unſicher, 
baß bei Arrian (Ind. 21) ein falfher Arhont genannt unb zugleich neben bem 
attifhen Monatstage (20. Boebromion) nicht das entfprechende malebonifhe Datum, 
fondern nur das Jahr (11. Jahr Aleranders) angegeben ift. Aber bie Angabe, baf 
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Nearch am 20. Boebromion vom Inbus abgefahren ift, gewährt ein relativ fichere® 
Datum; es ift, wenn man Idelers Berechnung bed metonifhen Eyfus für bie An» 
fegung ber entſprechenden julianiſchen Daten in lomventioneller Weife gelten läßt, 
ber 21. September; bie Fahrt vom Indus bis Harmozia ift ziemlich überzeugend 
auf 80 Tage berechnet worben und danach die Daten S. 418 angefekt. 

(S. 434) In ber neuen Drganifation der Ritterfhaft ber He- 
tairen fällt die Angabe, daß eine fünfte Hippardie gebildet worden fei, ba es 
während bes inbifchen Feldzugs, wie aus Arrian (IV, 22. 7; 23.1; 24. 1) ge- 
ſchloſſen werben barf, deren, da8 Agema ungerechnet, adht gab. Ob ber Zug burdh 
die Wüſte fo große Berlufte gebracht Hatte, daß bie Reſte ber Hetairen zu vier 
ſchwachen Hippardieen zufammengezogen waren, muß babingeftellt bleiben. Jeden⸗ 
falls war der Zwed der neuen Formation zugleih, wie Arrian (VII, 29. 4) an- 
giebt, die alten perfifhen duörsuos in das Corps der Hetairen einzureihen, wie 
nicht minder bie unlopöpos in bie Tareid. Anderer Art find die 30000 Perſer 
(wohl überhaupt Afiaten), bie nah malebonifher Art bewaffnet und eingelibt von 
ben Satrapen nad Babylon geführt wurben, und bie Arrian „Epigonen“ nennt. 
Diefe find e8, die Alerander auf Anlaß der Meuterei in Opis in malebonifcher 
Weiſe als Hetairen, Hypaspiſten, Pezetairen u. ſ. w. formiert und an die Stelle der 
Maledonen treten läßt (Arr. VII, 11. 1). 

(S. 449) Über die Wirkungen des Dekrets, das den Berbannten bie 
Rückehr in ihre Heimat geftattete, geben die Infchriften mehrerer Städte Anbeu- 
tungen. Zwei berfelben find Hellen. II? 2 ©. 361. 363 wieber abgebrudt worben. 
Bon bejonderem Interefje ift die von Konze im Mitylene gefundene und in feiner 
Reife nach Lesbos Taf. VIII. 2 mitgeteilte, die fih nah Blaß im Hermes XIII, 
©. 384 als zu C. I. Gr. Il, 2166 gehörig erweift und biefelbe ergänzt. Der in 
ben jamifchen Imjchriften erwähnte Gorgos von Jaſos, der fi, wie fie bezeugen, 
insbefonbere bei Alerander darum bemüht hatte, daß die feit breißig und mehr Jahren 
von attifchen Kleruchen befetste Inſel dem vertriebenen Samiern zurüdgegeben werbe, 
iſt der Waffenmeifter und Metalleut Aleranders, von dem Strabo eine Schrift über 
bie Salz- und Bergwerfe im Lande des Fürften Sopeithes kannte. Es mag geftattet 
fein, bier die Berichtigung eines Irrtums hinzuzufügen, ber in ber Korreltur ber 
legten Ausgabe überfehen worden ift; Samos gehörte nicht, wie es S. 23 heißt, zum 
zweiten attifhen Seebund in ber Zeit, ba die Athener die Samier austrieben und 
die Infel am attifche Kleruchen verteilten. 


(S. 478) Mag bie Geſandtſchaft ber Römer an Alerander in ben 
fpäteren Alerandergefhichten bes Ariſtos und Asklepiades (Arr. VII, 15. 5) aus- 
geihmüdt worden fein, daß Kleitarchos (Fragm. 23) nah dem Zeugnis des Plinius 
(H. N. III 8 57) fie erwähnt bat, ift für diefen Fall ein ziemlich glaubwürdiges 
Zeugnis ; denn Kleitarch fchrieb zu einer Zeit, wo ber Name der Römer noch nicht 
eben Großes bebeutete. Ariftoteles nennt — abgefehen von einer furzen Notiz über 
Sommerpflanzen (de plant. 1. 7, p. 821b) Rom nur in einem Fragment bei Plut. 
Cam. 22, und Plutarch berichtigt ihn: Aguororing Si ro ulv dla riw nökıv 
Und Kelt@v dxgıBos dnkös darıy dxnxoois, row di oWoevra Asvzıov elval pnow 
— rw di Miüoxos, ob Atuxtoc, 6 Kuuı)kog, was verftändigermweife nicht® anderes 
heißen kann, als daß Ariftoteles dem Retter Roms einen falfchen Bornamen gegeben 
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babe. Plinius (H. N. III, $ 57) fagt: Theophratus — primus externorum aliqua de 
Romanis diligentius scripsit, nam Theopompus, ante quem nemo mentionem 
habait, urbem dumtaxat a Gallis captam dieit, Clitarchus ab eo proximus le- 
gationem tantum ad Alexandrum missam; von dem angeblihen Brande Roms 
wiſſen diefe älteften Zeugen nichts. Wenn Liv. IX, 18 fagt: Alexandrum ne fama 
quidem illis notum fuisse arbitror, fo beweiſt das ebenfo wenig wie das Schweigen 
der römischen Annaliften über eine folde Sendung (oöre rıs Poualow ünio rg 
nosoßelag tabıns uvjunv 2nomjoaro tive, Arr. VII, 15. 6). Wenigftens bas 
interdietum mari Antiati populo est in den friebensbebingungen von 338 v. Chr. 
Liv. VIII, 14 (mefentlih abweichend von den Bedingungen besfelben Friedens, die 
Liv. VIII, 11 zu lefen find) beweift wohl nicht, daß ber Name antiatiiher Piraten 
fortan von ben Meeren verfchwunden if. Denn Livius Ausbrud: Antium nova 
colonia missa ... .. navis inde longae abactae, interdietum mari Antiati populo 
est et civitas data, bietet, wie von Zöller und anderen nachgewieſen, Konfufion in 
Menge: wenn fich zwanzig Jahre fpäter die Antiaten in Nom bejchwerten, daß fie 
sine legibus und sine magistratibus feien (Liv. IX, 20), fo zeigt das beutlich, 
daß nicht den Antiaten insgemein bie civitas, noch das Recht, ſich als Koloniften 
einzufchreiben, gegeben ift, daß vielmehr zwifchen ber dahin bebuzierten römiſchen 
Kolonie und dem populus weber ein gemeinfames Recht, noch eine gemeinfame Be- 
börbe beftanb. 


(S. 484) Mit guten Gründen ift neuerer Zeit wahrſcheinlich gemacht worden, 
daß Diodor® Schilderung von Babylon (II, 7ff.) aus Kleitarchos ftammt. 
Daf die Stadt mit ihren Baumwerlen, daß das Kanalfyftem und die Wafjerbauten 
am Euphrat bis Sippara und weiter hinauf, zu Aleranders Zeit im weſentlichen 
noch erhalten waren, wird man faum bezweifeln bürfen. Seit Nebufabnezar hatte 
man bie vier großen Kanäle, die zwifchen Sippara und Babylon zum Tigris hinüber 
führen, das große Baffin bei Sippara auf dem linten Ufer des Euphrat zur Regu- 
lierung der Überſchwemmungen des Stromes, die beiden großen Kanäle auf ber 
redhten Seite des Euphrat, den Naarjanes, der oberhalb, den Pallatopas, der 800 
Stadien unterhalb Babylon abgeleitet war. Daß Penteren und Tetreren von Thap- 
fatos herab auf dem Euphrat nah Babylon geführt werden konnten, fowie bie Fahrt 
bes Nearchos mit der Flotte den Euphrat aufwärts bis Babylon und die Fahrt 
von Zrieren aus dem Euphrat (auf dem Königstanale) nach dem Tigris zeigt, daß 
das große Kanalifationsfyftem, auf dem ber Handel, die Fruchtbarkeit, zum großen 
Teil die Bewohnbarteit des babyloniſchen Yandes beruhte, noch keinesivegs verfommen 
war. In dieſem Zufammendang gewinnen die Anlagen, die Alerander binzufügte, 
ihre Bedeutung. Er befahl bie Aushebung eines zweiten großen Baffins in ber 
Nähe von Babylon mit Schiffshäufern für tanfend große Schiffe (Arr. VII, 19.4); 
er veranlaßte bie Umlegung der Stelle, wo ber Ballatopas aus dem Strom abge- 
leitet war, denn die bisherige Stelle, wo bie Ufer niedrig und fumpfig waren, ge- 
währte nicht hinlängliche Schließung und fette bei hohem Waſſer das niedrige Land 
dahinter weiten Überflutungen aus; Alerander fand eine Meile weiter auf der rechten 
Seite des Stromes eine Stelle, bie geeignet war Umo orsdbdrnros rs yis das 
Waſſer fiher zu hemmen. Solches Ufer „bob und lehmig“ ſah Betermann auf 
feiner Fahrt von Babylon nah Sug-efh-Schiuh bei Samwat, eine Stelle, die auch 
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fonft bemertenswert genug ift und bie Anlage einer Alerandbreia, mie fie der König 
dort gründete (VII, 21. 7), wohl rechtiertigt. 


(5. 486) Die neue Formation ber Armee, bie Alerander in Babylon 
anorbnete, erhält etwas mehr Licht, wenn man Arriand Bezeichnungen Dimoirit, 
Detaftateros u. f. w. mit ben Angaben des Diod. XVII, 64 und des Curt. V, 1.45 
zu fombinieren ſich erlauben darf. Nach ihnen wurden nah dem Einzuge in Ba- 
bylon, Herbft 331, Belohnungen in der Art verteilt, daß 


jeder Retr . » » 2»... 6 Minen = 600 Dradmen 
ber fummadifche Reiter. . . 5 „ = 50 e 

ber Phalangt  . » » ». 2 „ = a 

ber Evo » .» » * 2. + 2 Monate Sold 


erhielten. Natürlich ift diefe Reihe nicht vollfländig, da e8 unter den Reitern außer 
ben malebonifchen und ſymmachiſchen auch Söldner, unter dem Fußvolk außer Pha- 
langiten und &evos au Hypaspiften und Bundesgenofien gab, bie Thrafer, Agrianer, 
Bogenfhüten nicht zu rechnen. 

Arrian (VII, 5. 3) fagt: bie Defaftateren hätten ihre VBezeihnung nad bem 
Solde, ber für fie niedriger als für bie Dimoiriten, Höher als für die Gemeinen 
(r@v o0x dv ru orparevoufvon) fei. Alfo 10 Stateren Sold haben bie zwifchen 
ben Dimoiriten und ben Phalangiten ſtehenden. Bielleiht darf man annehmen, 
baß bei Diodor die Auszahlungen an die drei erften Klafjen ebenfo gleich bem Solde 
für zwei Monate find, wie bei ber vierten. Im Athen kaufte der Rebner Lykurgos 
im Jahr 328 Gold für Silber in dem Wert von 1:11'/,. Die Stateren Aleran- 
ders find in dem Wert von 1:12 ausgebradt. Der Stater bat 8,64 Gr. Gold, 
und gilt 1:12 gerehnet — 103,68 Gr. Silber = 24 Dradhmen zu 4,25 Gr. 
Nah biefem Anfat wäre der Monatsfold 


für den maledoniſchen Reiter . . 300 Dr. — 12"), Stat. 
für ben fommadiihen Reiter . . 250 „ = 1. u 
für den Peetair . . ». .. 10 „ = 4, 

in dem gleihen Berbältnis 
für ben Eivos etwa . . . 4 „3, 


Auch fonft (fon bei Thulydides) En inte viel für oürog, au für ueo9os 
gezahlt; alfo erhält 


ber malebonifhe Reiter -. - > 2 2 2 2.2. 25 Gtat. 
der ſymmachiſche Reiter - - 2 2 20000 20, m 
ber Duelle - ; ı a 2 B 
ber Evo . . .» ren wi = 


Danach würbe ber Dimoiri⸗ in ii Bhalanz 1 17 Stateren erhalten haben, ber 
Detaftateros fi) mit 10 Stateren monatlih um 1°, Stateren befier als ber Pha- 
langit ſtehen. Nach Arrian (VII, 23. 1) find e8 20000 Berfer, Zapurer, Kofjaier 
u. f. w., bie fo eingereiht worden, und fie find nicht mit ben 30000 Afiaten (Arr. 
VII, 6. 1) zu vermengen, bie nach malebonifcher Art bewaffnet waren. 


(S. 491) Der Todestag Aleranders ift nah ber völlig zuverläffigen 
Angabe der Ephemeriben ber 28., nad Ariftobulos der 30. Daifios. Welcher juli» 
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aniſche Tag be Jahres 323 dieſem Datum entfpricht, ifl nicht mit Sicherheit feft- 
zuftellen. Wenn Juftin (XII, 16, 1) fagt: decessit Alexander mense Junio annos 
tres et XXX natus, fo ift biefe für uns ältefte Rebuftion berart, daß fie nach bem 
fonfligen Kombinationen, bie Aler. II, 2 ©. 343 dargelegt find, wohl richtig fein 
fan; wenigftens bat Jeep fo ben Zert gegeben; bat wirklich, wie neuerbings ver- 
fihert worben, die handſchriftliche Überlieferung mense uno, fo ift ſchwer zu fagen, 
was das heißen könnte. 


Drud von Friebe. Audr. Perthes in Gotha. 


Im Berlage von Friedr. Andr. Perthes in Gotha find ferner 
erichienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Arnold, W., Deutihe Geſchichte. 
1. Bd.: Deutfche Urzeit. 3. Aufl. Mit Reg. geb. .# 8.40; geb. A 9.60. 
2. Bd.: Fräntifche Zeit. 1. u. 2. Abt. geb. M 14; geb. A 16.40. 


Buſolt, G., Griechiſche Geſchichte bis zur Schlacht bei Chaironeia. 
1. Zeil: Bis zu ben Perſertriegen. .4 12. 
2. Zeil: Die Perſerkriege und das Attifche Neid. .A 12. 


Droyien, 3. G., Geſchichte des Hellenismus. 3 Bde. 2. Aufl. „A 44. 
1. Bd.: Gefhichte Aleranders des Großen. 1. Halbband. AT. 
2. Halbband. 4 T. 
2. Bd.: Gefchichte der Diadochen. 1. Halbband. .# 6. 
2. Halbband. A 6. 
3. Bd.: Gefdhichte der Epigonen. Mit Regifter zum ganzen Bert. 
1. Salbband. 4 8. 
2. Halbband. .# 10. 


Droyien, 3. G., Vorleſungen über das Zeitalter der Freiheitäfriege. 
2. Aufl. 2 Bde. M 15. 


Herbit, W., Encyflopädie der neueren Geſchichte. 46 Lieferungen 
aA 1. geb. 9 Halbbde. A 46; geb. 5 Bde. 4 51. 


Kittel, R., Geſchichte der Hebräer. 
1. Halbband: Duellentunde und Geſchichte bi8 zum Tode Joſuas. #6. 
(2. Halbband unter der Prefie.) 


Auntinturberichte aus Deutichland nebit ergänzenden Altenſtücken. 
1. Abtl.: 1533—1559, herausgeg. durch das Kgl. Preuß. Hiftor. Inftitut 
in Rom und bie Kgl. Preuß. Arhiv-Berwaltung. 
1. Bb.: Nuntiaturen des Bergerio 1533—36, bearb. von W. Friebens- 
burg. 4 20. 
2. Bd.: Nuntiatur des Morone 1536—38, bearb. von W. Friebens- 
burg. 4 14. 


— — * 


—— —⸗ 


Neimann, E., Abhandlungen zur Geſchichte Friedrich$ des Großen. „A 3. 
Neumont, A. v., Kleine hiſtoriſche Schriften. #4 10. 


Schiller, H., Geſchichte der römischen Kaiſerzeit. 
1. Bd., 1. Abtl.: Bon Cäſars Tod bis zur Erhebung Vespaſians. A 9. 
2. Abtl.: Bon der Regierung Bespafians Bis zur Erhebung 
Diofletiand. 4 9. 
2. Bb.: Bon Diokfetian bis zum Tode Theodofius’ des Großen. A 9. 


Schmitt, R., Die Gefechte bei Trautenau. 4 4. 


Theile, K., Bilder aus der Chronik Bacharachs und feiner Thäler. Ein 
Stüd rheiniſcher Orts- und Kirchengefhichte. 4 2. 


Tiele, C. P., Babyloniſch-aſſyriſche Geſchichte. 
1. Teil: Bon den älteſten Zeiten bis zum Tode Sargons II. .4 6. 
2. Teil: Bon der Thronbefteigung Sinaderibs bis zur Eroberung Babels 
buch Eyrus. AT. 
Weber, D., Der Friede von Utrecht. Verhandlungen zwijchen England, 
Branfreich, dem Kaifer und den Generalftaaten 1710—1713. #9. 


Welzhofer, H., Allgemeine Geſchichte des Altertums. 


1. Bd.: Der alte Orient bis zum Untergange bes afiyr. Reiches. A 6. 
2. Bd.: Geſchichte des griehifchen Boltes bis zur Zeit Solons. 4 4. 


Weſſel, B., Lehrbuch der Geſchichte für die Prima höherer Lehranftalten. 
1. Zeil: Das Mittelalter. MA 2. 40. 


Wiedemann, A., Agyptiihe Geſchichte. 
1. Zeil: Bon ben älteften Zeiten bi8 zum Tode Tutmes’ II. 4 7. 
2. Teil: Bon dem Tode Tutmes’ III. bis auf Alerander den Großen. M 7. 
Supplementband. .# 2. 


Brenning, E., Goethe nad) Leben und Dichtung. #4 2.40. 
Dederich, H., Uhland als Dichter und Patriot. M 2. 


Löſche, G., E. M. Arndt, der deutjche Neichäherold. Biographie und 
Charakteriftil. 4 1. 
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